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K. Die Vorſchruten über dic Erfünnus Der Wehrvßiqcht nebſt den brigen 
damit im Zuſammenhange ſtehenden Geſetzen nu. Verordnungen. Mit ben einſchläg. 
Erkenntuiſſen des Verwaltungsgerichtshoſes. 7. Aufl. FL.8. 1897. (X, 905 S) 

6 K., in engliſche Leinwand gebunden 7 K. 

EL 1. Abth.: Bandelsgeſetzbuch, Das aNgemeine, vom 17. Des. 1862, fammt 
dem —— ——— allen darauf bezugl. ergänzenden u. erlaͤuternden Berordn. 
Die Vorſchriften Uber Griverbas und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 2c. 17. Auflage. 
Mit einer Ueberfidt liber bie handelsrechtliche Spruchpraxis bes E. E. Dberiten 
Gerichtshofes, verfaft v. Dr. Victor Haſenohrl. FI.8. 1899. (XI, 740 6.) Mit 
Anhang: Ultienteguiatio. 6 K., in engliſche Leinwand geb. 7 K. 


J. 2. Abth.: Vechſelordunng. Ctâmpel nus Gebibren im Wechſelſachen 
- Gejege Db. bd. Birien u. d.Qandelômafler. Gtatuten bd. Börſen 2c. 18., verm. u erg. 
Aufl. Mit einer Ueberſicht liber bie wechſelrechtl. Spruchpraxis bes E. E. Oberſten 
Gerichtshofes, ſowie über die einſchlägigen Entideibungen des k. P. Verwaltungs⸗ 
geridnabofes, verfabt von Dr. Mojef Friebländer. FI. 8. 1897. (X., 
518 6.) K., in engl. Leinto. gebunden 5 K. 


1. Des Sebühreugeſet u. das Geſetz ũber dic Effectenumſatz⸗Börſen⸗) 
Gtener, jammt allen qu dieſen Gejegen erfloſſenen Novellen, Naditragê-Verord., 
Erläuterungen und ben einſchläg. Erkenutnifſen bes Verwaltungsgerichtshofes. 
15. Aufl. 1899. (XXIX, 882 6.) 6 K., in engliſche Leinw. geb. 7 K. 
Supplement hiezu. Das Taxgeſetg 20. Sammt den dazu erfloſſenen Nachtrags⸗ 
Verordnungen und Erläuterungen und den einſchlägigen Erkenntniſſen des 
Verwaltungsgerichtshofes. 8. 1899. (VIII, 120 6.) 1X. 20 h., geb. 1K. 80h. 

1. Das Mat: und Geivigtomelen num der Aichdienſt in Oeſterreich. Gamm- 
tung der auf btefen Begenitanb bezüglichen Geſeße, Berorbuungen, Normal⸗Er laͤſſe 
und oberſtgerichtlichen Entſcheidungen. Mit einer hiſtoriſchen Cinleitung, einem 
chronol. u. einem Sachregiſter. Von Dr. Ritter von Thaa. (Nexe Aufl. unter d. Preſſe.) 
Supplementheft 1896. 2 K., geb. 2 K. 60 h. 

„Supplementheft II. 1899. br. 4 K. 40 h., geb. 5 K. 

I. Die Menordunngen, jammt allen darauf bezüglichen Geſetzen und Vor⸗ 

eu, insbeſ. uͤb. die Bautagen, welche ſeit d. 2. Dec. 1848 bis Ende Juni 1875 

«b. im Reichsrathe vertretenen Königreiche u. Länder erflofien find. Neue Auflage 

in Borbereitung. 


Straftzeſetz Rber Gefälsübertretungen vom 11. Juni 1835, fammt Amts⸗ 
unterricht u. ben Vorſchriften Rber bte Auwendung diefes Geſetzes, erläͤutert u. durch 
Aufnahme fâmmtr. einſchlägiger Nachtragsbeſtimmungen ergänzt v. Dr. Juftin 
- Blonsft. Vterte, vollſt. unigearb. u. ergângte Anfl. FI. 8. 1899. (VIII, 714 6.) 6K. 

in englilije Leinwand gebunden 7 K. 
J. Die galiziſche 6 tSerduuna, (emmt allen qu derſelben erſchienenen Ge⸗ 
ſetzen und Verordnungen und ben grundſätzlichen Entſcheidungen bes k. k. Oberſten 
Gerichtshofes, dann mit Bezeichnung der Abweichungen der tiroliſchen und 
ttalien. Gexichtsordnung. 8. umgearb. u. ergângte Aufl. PI.8. 1886. (320 .) 3 K. 
in engliſche Leinwand gebunden 4K. 
Die öfterreichiſchen Gifenbognsetege unb die fonftigen auf bas Eifenbabne 
weſen Dr js benben Voridriften. Mit Beriidfidtiguna der praxis bes 
É. E. Dberfien Geridtabofes und bes Rectvaltungê gpslitáores. 4., vollſt. umgearb. 
u. ergaͤnzte Aufl. FI. 8. 1894. (XVI, 799 &.) 7 K., gebunden tn Leinen 8 K. 


[1.Das algemeine Sruudbugsseſetz. ſammt der Inftcuction zu demſelben, bie 
WVorſchriften über Eiſenbahnbücher, Bergbücher und Naphthabücher, die Geſetze 
ũber die Anlegung neuer Grundbücher nebft allen übrigen einſchlägigen Gejeben 
und Verordnungen und ben Entſcheidungen des Oberſten Gerichtshofſes. 
6. Aufl. 1898. (XVI, 788 6.) 5 K., geb. 6 K. 


Die Staatagrundgeſetze. Die Verfafſungsgeſetze für die Geſammtheit, dann 
die Landesordnungen und Landtags⸗Wahlordnungen für die einzelnen der im 
Neichsrathe vertretenen Rôniareiche und Sânder, fammt allen ergângenden Ge: 
eigen und Berorbnungen. Die Geſetze über bie Beziehungen qu ben Ländern ber ungar. 
Stone u. db. b. Berhaltntf gu Boſnien u.d. Herzegowina. Mit db. einſchlaͤg. Erternt= 
niſſen des Reichſsgerichtes. 6. Aufl. 1894. fl. 8. (XVI, 748 S.) 5 K. 
in enal. Leinw. geb. 6K. 
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XX. Die Geſetze zur Abwehr unb Tilgung anttedender Xbterivantbeiten 
ſammt allen einſchlagig. Gelegen, Berordn.n. StaatSvertrâgen u. d. Entſcheidungen 
des. E. Dberit. Gerichts⸗u. Cafiationshofes. 8. Aufl.tl.s. 1897. (XI11,4846.)4K... 
in eunlifde Leinwand gebunden 6 k. 
XXI. 1. Wbtbeil.: Deſterreichiſche Steuergeſetze. Vollſtändige Sammlung alter. 
auf directe Steuern Bezug habenden Gejege, Verordnungen und Judicate. 
Die Grund⸗, Gebäündeftener, allgemeine Stenervorſchriften. deraus 
gegeben von Dr. Bictor RDIL. 4. Vufl. 1894. geb. 7 K., geb. 8K.º . 
2. Motbeil.: 1. und 2. Hälfte. Das Geſetz vom 25. Detober 1896, H. 6. BA; 
Mr. 220, betreffend die DdDirecten Perſonallteuern m. Raditragaverordnungergs 
u. den neben denjelben tn Geltung verbitebenen bezüglichen Gejegen und Verordã, 
nungen. Mit VBelegitelen aus ben parlamentarifdes Matertalten, erlâuternde 










XXI. 


XXII. 1.Wvth.: Gejcge und Verordnungen úber die Seftencrung des vrauui 


XXII. 2. Wbtb.: Gejege 8. Vererdnung. fd. d. Suderbeftencrung. sujammengeft 
bd. Comund Bernatzky, unter Mitwirkung von Dr. Ad. Carmine u. Dr. Seo 
3008. Fl. 8. 1899. (XX, 517 6.) 6 
in engliſche Seinivand gebunben . Ke 
XXII. 3. ABtb.: Geiege nu. Verordnungen ilber die Bicrbelteneçuns, qujammedê 
- geito. Edm. Berna Tb ac. LI. 8. 1899. (XXIII 2326.) 3K.20h., geb.4K.20 
XXII. Abth. Mineralölbefteneruung Zuſammengeft. v. E.Berna zzki 2c.(U. d. Preſſe 
XXIII. Gejege und Berordnungen über DAS Baſſerrecht. Mir den einſchlägigen 
Entſcheidungen des Reichsgerichtes, des Oberſten Gerichtshofes, bes Verwaltung 
gerichtshofes und der Miniſterien. 2., verm. Aufl. kl. 8. 1894. (XIX, 4786.) 4 
in engliſche Leinwand gebunden 5 K 
XXIV. Das Militáritratsciea vom 15. Jänner 1855 fiber Verbrechen und Vergehen? 
die filr das T. E. Qeer (Rrlegômarine) und die P. k. Landwehr geltenden Pref 
elete, die Militár = Qurisbictionsvoridriften unb die Vorſchriften fiber de 
olaug der von Militárgeridten quertannten Freiheitsſtrafen, ſammt be 
ergaͤnzenden und erlaͤuternden Geſetzen und Berordnungen. Herausgegeben do 
Auguſt Pirchann, Major im Activſtande der k. ?. Landwehr⸗Officiere für de 
Juſtizdienſt. kIl. 8. 1885. (XVI, 8146.) 5 K., in engl. Leinwand gebunden 6 
XXV. Getcie betr. Xagd, Vogelidua u. giſcherei nebjt allen ergãn;. u. erlautern 
Berordnung. mit Hinweiſung auf die einſchläg., aus d. Entſcheid. bes Berivaltungat - 
gerichtshofes erſichtl. Rechtsgrundſätze. 3. Aufl. 1898. (XX, 890 E? 81 i, 
7 K., geb. sy 
XXVI. 1.u. 2. Abth.: Gefetze n. Verordunugen in Cultusſachen erläut. durch Motiven=" 
u. Ausſchuß-Berichte der wichtigeren Reichsgeſetze, die Entſcheidungen bes E. E. Ver⸗ 
waltungsgerichtshofes, bes ?. E. deichsgerichtes u. des k. k. Oberſten —— 


Mit Benũßzg. v. theilweiſe ungedruckt. Materialien zuſammengeſt. v. Dr. Burdbard 
3. ergângte Aufl. 1895. Pl. 8. 1. Abth.: (XXIV, 530 S.), 2. Abth.: (XVI 
6116.) Beide Bände broſchirt 10 K, in zwei eng!. Lcinwandbände geb. 12 KM 
XXVII. 1. u. 2. ubth.: Bolteſchulgeſetze. Die Reibs- und Landesgeſehe mit ben 
einſchlägigen Minifterial-Berordnungen und Grláfien, erlâutert durch die Ent 
ſcheidungen des k. ?. Verwaltungsgerichtshofes und bes k. k. Neichageridtes,. 
Zuſammengeſtellt von Dr. Burdharb. 2. Aufl. FPI.S. 1893. (Abth. 1: XXp. 
628 GS. Abth.2: XVI, 6476.) 8K., in zwei engl. Leintvandbânde geb. 10 Kg 


XXVIII goto. 1.u.2.: Grfege und Verordunngen Eber Strakgem und Wese 
erläutert durch bie tn Wegerechtsſachen erfloſſenen Entſcheidungen des Ver 
maltungêgeridtabojes u. Reichſsgerichtes, aufammengeitellt v. Anton Kirchnet 
von Neukirchen. FI. 8. 1892. (XII, 1099 6.) 8 Ki; | 
tu amei enaliſche Leinwandbände gebunden 10 

XXIX. Geſetze u. Verorduungen über pie Arbeiterverſicherung 2c. Geſetze un 
Verordnungen über die Arbeiterverſicherung 2c., zuſammengeſtellt vor Dr. Dtto 
Stöger. Mit Anhang: Verordnung des Miniſt. d. J. dom 23. Aug. 1899 
Nr. 163 R. G. B. Tl.m. 1896. 4 K. 40 h., geb. in Leinen 6 K.40h 

XXX. Sauitatsgeſetze. Geſ. u. Verordn. ſammt d. —38— Staat zvertraͤgen un 
Erk. der oberſten Gerichtshöͤke. Herausgeaeben don Dr. ton Mahl⸗Schedl 
1898. (XXXII, 775 6.) 6 K, tn engl. Leinwand gebunden 7 I 










— Entſcheidungen —* 


k.k. Oberſten Gerichtshofes 
in Civilſachen 
Sammlung, begründet von 


Dr. R. Momak, 


jortgejeBt von 


Dr. Eduard Conmont und Dr. Karl Schreiber, 
Redacteure der allgem. öſterr. Gerichtszeitung. 


X. Band. 
Entſcheidungen aus den Jahren 1895 und 1896.) 


1. Sudicatendug. — II. Sprudrepertorinm. — III. Sonfige amtlich 
veröſfentlichte Eutſcheidungen. — IV. Materienregiſter. 





Wien 1900. “o 
Aanj'ſche k. u. k. Hof-Verlags- wu. Univp. Buchhandlung. 


I. Roblmartt 20. 


* Priunted in Austria 


Vorbemerkung. 


Von den in den Jahren 1895 und 1896 geſchöpften 
Entibeidungen des k. k. Dberften Gerichtshofes murden 8 ing 
Sudicatenbudh, 4 in das Gprudrepertorium eingetragen; 93 
Entideidungen wurden amtlich veröffentlicht, und hinſichtlich 
weiterer 94 Entſcheidungen wurde die Eintragung in das 
Materienregiſter verfügt. 

Dieſe 199 Entſcheidungen bilden den Inhalt dieſes 
X. Bandes der Sammlung civilrechtlicher Entſcheidungen 
des k. k. Oberſten Gerichtshofes, welche auf deſſen Veranſtaltung 
veröffentlicht wurden. 

Die Entſcheidungen aus dem Jahre 1897 und jene des 
Jahres 1898, welche noch nicht in die neue amtliche Ausgabe 
aufgenommen worden ſind, folgen in einem Schlußbande. 
Dieſem wird auch ein General-Regiſter beigegeben werden. 


⸗ 


⸗ 


OCT 2551097 








Ueberhidt 


1. Band: 


. Judicatenbuch: Rr. 1 - 102. 
. Gprudrepertorium: Rr. 1—99. 


2. Band: 


. Judicatenbuch: Nr. 1083-—118, 


Cprudrepertorium: Nr. 100138. 


- Amtlid veröffentlichte Entideidungen: 


3. Band; 


. Judicatenbuch: Nr. 119, 120. 

. Gprudirepertorium: Nr. 134—143, 

- Amtlich veröffentlichte Ent qheidungen: 
. Materienregiſter: Rr. 1—98 


4. Band: 


- Spruchrepertorium: Nr. 144 - 147. 
.Amtlich veröffentlichte qa tdeidungen: 
- Materienregijter: Nr. 99-22 


5. Band: 


. Spruchrepertorium: Nr. 148, 149. 
.Amtlich veröffentlichte Entſcheidungen: 
. Materienregiſter: Nr. 229 327. 


6. Band: 


. Judicatenbuch: Nr. 121128. 


Spruchreperterium: Nr. 150. 


.Amtlich veröffentlichte Entſcheidungen: 
. Materienregiſter: Nr. 328 423. 


Mr. 1-24. 


Nr. 25—74. 


Rr. 75 -127. 


Jr. 128 - 160. 


Nr. 161 -200. 


III. 


Le 


III. 


— 


II. 
III. 
IV. 


Ueberſicht. 
7. Band: 


. Spruchrepertorium: Nr. 151—156. 
.Amtlich veröffentlichte Entſcheidungen: Rr. 201 - 2665. 
. Materienregiſter: Nr. 424505. 


8. Band: 


. Judicatenbuch: Nr. 124, 125. 

. Gprudirepertorium: Rr. 157—159. 

.Amtlich verdffentiidte Entideidungen: Nr. 266—322. 
. Materientegijter: Rr. 506—553. 


9. Band: 


. Judicatenbuch: Nr. 126, 127. 
. Sprudirepertorium: Gm “abre 1894 bat eine Gintragung 


nicht ftattgejunden. 
Amtlich peróffentlichte riſcheidumgen: Nr. 323 -383. 


. Materienregiſter: Nr. 554 - 61 


10. Band: 
Entſcheidungen aus dem Jahre 1895. 


. Judicatenbuch: Rr. 128 -131. 
. Spruchrepertorium: Nr. 160, 161. 


Amtlich veröffentlichte aiſchedungen; Nr. 384 -424. 


. Materienregiſter: Nr. 615— 


Entſcheidungen aus sem Sabre 1896. 


. Qudicatenbud: Rr. 192—135. 


Gprudrepertorium: Nr. 162, 163. 
Amtlich veröffentlichte Entſcheidungen: Nr. 425 - 476. 
Materienregiſter: Nr. 659 - 708. 
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Indicadenhudo 


— SRD 


Entſcheidungen. X. 


Rr. 128. 


Glaͤubigern des Erben Rann and) vor der an tn erfolaten Einanto 
wortung der Berlaſſenſchaft tas executive Pfandredt auf Erträgniſſe 
cines Werlafenfdafisobjectes mit dem im O. 8284. 8. 6. B. ans. 
gedrüchten Vordebalte in Gemäßheit des O. 820 4. 6. O. (8. 422 . 
g. 6. O. 6. 421 tir. 6. O uno 0. 411 ital. 6. 0.) bewilligt werden. 
Dieſe Grecution untertiegt jedod aMen jJenen BMeiQrânhnuges, welche 
aus den CefteQenden geſetzlichen Borſchriften und aus der Matur des 
obigen Vorbehaltes RG ergeden. Iusbefondere And reine Eriráguife 
nicht fofort dem Sicherſteilungswerder auszuſoſgen, fondern qu Ge⸗ 
richtshanden qn erſegen. 

Bei bem Umſtande, daß die Frage, „ob dem Gläubiger 
eines Erben auf Grund des 8. 822 a. b. G. B. die Seque⸗ 
ſtration von Nachlaßobjecten qu bewilligen ſei“, von den Ge⸗ 
richten in verſchiedener Weiſe beantwortet wird, erſuchte das 
k. k. Juſtizminiſterium den k. k. oberſten Gerichtshof, dieſe 
Rechtsfrage einem Plenarſenate zur Entſcheidung vorzulegen 
und die Veroffentlichung der gefällten Entſcheidung durch das 
Juſtizminiſterial⸗Verordnungsblatt veranlaſſen gu wollen. 

Im Sinne des 8. 16 lit. f des kaiſerlichen Patentes | 
vom 7, Auguſt 1850, R. G. B. Rr. 325, beſchloß der oberite 
Gerichtshof in einem Pleniffimarjenate die Eintragung des 
vorangebenden Rechtsſatzes in. das Qudicatenbudy, wobei 
Folgendes ertvogen wurde: 

Die in Rede ſtehende Rechtsfrage hat in der Judicatur 
eine verſchiedene Beantwortung erfahren. Die Gründe, welche 
die Gerichte und ſpeciell auch den oberſten Gerichtshof in 
einzelnen Fällen zur Verneinung derſelben beſtimmt haben, 
find im Weſentlichen folgende: 

1. Der 8. 822 a. b. O. B. bezeichne ausdrücklich al3 im 
gegebenen alle zuläſſige Sicherſtellungsmittel nur bas Verbot, 
die Pfändung und die Vormerkung, nicht aber dte executive 
Sequeſtration; ein Cingrifj tn die Bermaltung von Nachlaß⸗ 
gegenitânden gehe über die dem Glâubiger des Erben durd 
8. 8220. b. O, B. eingerâumten Befugniſſe hinaus und es 

1* 
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gehe nicht an, einer ausnahmsweiſen Beſtimmung, wie fie 
im 8. 822 a. b. G. B. normirt erſcheint, eine ausdehnende 
Auslegung angedeiben qu laſſen, zumal es ungewiß fei, ob das 
blog angejalene Erbgut jammt den Früchten feit dem Tode 
des Crblafjerê dem Erben iiberhaupt gehöre oder einem 
Anderen merde zugewieſen tverden. 

- Qnjomeit die Erträgniſſe zur Beit des Todes des 
Erblaſſers noch nicht fällig waren, gehören fte nicht gu deſſen 
Vagleſe fazem gde nicht unter die Bejtimmung dez 
8: a. b. G. 


— So ridbtig es ift, daß zur ge des Todes dez Erblaſſers 
und vor Beendigung der Verlaſſenſchaftsabhandlung eine ab⸗ 
ſolute Gewißheit darüber, mer jedes einzelne Verlaſſenſchafts⸗ 
object zugewieſen erhalten werde, nicht beſteht, jo laäßt ſich 
doch daraus ein hinreichender Orund zur Abweiſung des vom 
Glaͤubiger des Erben geſtelten Begehrens um executive 
Sequeſtration eines dem Erben angefallenen Verlaſſenſchafts⸗ 
objectes oder eines Antheiles an demſelben um ſo weniger 
ableiten, als die Geſetzgebung dem Gläubiger bes Erben un⸗ 
geachtet der vorgedachten Ungewißheit das Recht auf eine 
derartige Sicherfiellung tm 8. 822 a. b. G. B. ausdrücklich 
eingeräumt hat. Der Einwand, daß im 8. 822 a. b. G. B. 
der Sequeſtration keine Erwähnung geſchehe, kann als bes 
gründet nicht angeſehen werden, wenn erwogen wird, daß 
der allgemeinen Gerichtsordnung der Ausdruck „executive 
Sequeſtration“ überhaupt unbekannt iſt, daß 8.320 a. G. O. 
das, was unter dieſem Ausdrucke verſtanden wird, als Pfand⸗ 

rechtsertheilung auf Früchte oder Gefälle bezeichnet, daß ſomit 
die executive Sequeſtration nichts Anderes iſt, als eine Pfândung, 
und daß im 8. 822 a. b. G. B. die Pfändung ausdrücklich 
als ein im gegebenen Falle zuläſſiges Sicherſtellungsmittel 
genannt erſcheint. 

Es iſt nicht abzuſehen, warum die Erträgniſſe eines 
Verlaſſenſchaftsobjectes dem Zugriffe der Gläubiger des Erben 
entzogen bleiben ſollen. Eine derartige Ausnahme iſt im 
8. 822 a. b. G. B. nicht ſtatuirt und in Anbetracht des Be⸗ 
ſtandes des 8. 320 a. G. O. hätte das allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch eine beſondere Beſtimmung treffen müſſen, wenn 
die Ausſchließung der Erträgniſſe eines Verlaſſenſchaftsobjectes 
von der Executionsführung ſeitens der Gläubiger des Erben 
in der Abſicht der Geſetzgebung gelegen qenglen waͤre. 

Bu dem beſtimmt 8. 457 a. b. G. B., daß ſich das 
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Pfandrecht auf alle gum freben Cigenthume des Verpfünders 
qebórigen Theile, auf Zuwachs und ehör des Pfandes, 
folglich auch auf die Früchte, inſolange ſie fie nicht abgejondert 
oder bezogen find, erſtrede. Mit dieſer gejegtiden Beftim- 
mung itebt 6. 380 q. 6. D. im engſten Zuſammenhange. 
Eben um dem Gläubiger im Momente der Abſonderung der 
Früchte, beziehungsweiſe bet eintretender Fälligkeit pe Ziuſen 
die Pfandrechtserwirkung zu ermöglichen, iſt die im 8. 320 
a. 6. O. enthaltene Beſtimmung getroffen worden und liegt 
tein ſtichhältiger Grund vor, gerade nur bem Gläubiger des 
Erben Die crecutionsführung auf Früchte und Sin infen mu, 
verweigern, zumal bieje Früchte und Zinſen ein Bermô ens⸗ 
object des Erben unter der Vorausſetzung bilden, dai die 
Ergebniſſe der Verlaſſenſchaftsabhandlung der Zuweiſung dieſes 
Vermogensobjectes em den Erben nicht entgegenſtehen. 

Daß die zur Zeit des Todes des Erblaſſers noch nicht 
falligen Crtráguife tein Beſtandtheil des Nachlaſſes find, iſt 
der Erecnttonôtibcung auf dieſe Erträgniſſe durchaus uicht 
hinderlich, ba Erben, welchem Verlaſſenſchaftsobjecte an⸗ 
fallen, —* pa die hievon nad) dem Tode bes Erblaſſers 
fallig werdenden Grtrágntfie gehören. 

Allerdings bedarf der im 8. 822 a. b. G. B. zum Aus⸗ 
drucke gebrachte Vorbehalt mit Rückſicht auf die in er Rejo- 
Iution vom 31. Lctober 1786, 9. É. S. Nr. 489, unter 
lit. ff enthaltene Vorſchrift einer näheren Praciſirung oder 
Ergänzung, um Nachtheilen vorzubeugen, welche aus der bes 
willigten executiven Sequeſtration den Verlaſſen ſchaftsintereſſen⸗ 
ten erwachſen könnten. Nach der dezegen Reſolution könnte 
der Sequeſter die Einkünfte des ſequeftrirten Gutes dem 
Executionsführer ausfolgen. Dies könnte eine Schädigung 
der Verlaſſenſchaftsintereſſenten zur Folge haben, wenn nicht 
ein Verlaſſenſchaftsgläubiger, ſondern ein Glaͤubiger des Erben 
Executionsführer iſt. Um eine ſolche Schädigung hintanzu⸗ 
halten, erſcheint es geboten und entſpricht es dem Sinne des 
3. 822 a. b. G. B., die Bewilligung der ſogenanuten execu⸗ 
tiven Gequeftration nicht nur an den in dieſer Geſetzesſtelle 
normirten Vorbehalt, ſondern überdies nod an alle jene 
Beidrântungen, welche aus den beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften und aus der Natur des obigen Vorbehaltes ſich 
ergeben, insbeſondere auch daran, daß die reinen Erträgniſſe 
nicht ſofort dem Sicherſtellungswerber ausgefolgt, ſondern zu 
Gerichtshanden zu erlegen ſind, zu knüpfen. 
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Diefelben Beſchränkungen müſſen folgerichtig auch dann 
eintreten, wenn die Execution im Sinne des Hofdecretes vom 
4. Juni 1792, J. G. S. Nr. 22, auf Zinſen und Einkünfte 
eines Capitals oder ſonſtiger Forderung geribet wird, ohne 
daß es der Beſtellung eine Sequeſters bebiirite. In dieſem 
Falle iſt der zur Abfuhr dieſer Zinſen und Einkünfte Vere 
pflichtete zu beauftragen, dieſe Zinſen und Einkünfte nicht 
dem Executionsführer auszufolgen, ſondern bei Vermeidung 
einer Doppelzahlung zur gerichtlichen Verfügung zu ſtellen. 

(Pleniſſimarbeſchluß vom 3. Jaͤnner 1895, 8. 14734 

ae 1894. — I. Genat.) 


Nr. 129, 
Wenn mit dem Auſuachen um Pjândung beweglicher Sachen das PFe- 
gehren um 5chätzung derſelben verbunden iſt, fo find nad) 8. 53 des 
Orfeges üder das ſummariſche Verfafren (Mofdecret vom UU. Oc- 
tober 1845, 3. 6. 4. Mr. 906, fiir Daimatien 6. 54 des Sofdesretes 
vom 29. Már; 1848, 3. O. S. Mr. 1130) und nad) 8. 7 des Geſetzes 
vom 10. Guni 1887, M. O. BEL. Mr. 74, Deide Grecntionsacte nicht 
nur gleichzeitig su Semwiligen, ſondern and), fais ntQt cin ausdrãd- 
fides gegenthcifiges Megebren des Grecntionsfigrers voritegt, durch 
einen und denſelben Geridtsabgeorôncten iu BVoſſlzug qu ſetzen. 


Die Wahrnehmung, daß mebrere Gerichte bei Mobilar= 
executtonen die Pfändung und Schätzung, auch menn gleich— 
seitig, d. t. mit einer Cingabe angejudt, nicht gleichzeitig, 
ſondern getrennt betvilligen und vornehmen, beſtimmte das 
ft. k. Quitigminiftertum, das Práfivium des E E oberſten 
Gerichtshofes qu erjuden, in Erwägung qu ateben, ob es fidp 
nibt empfehlen würde, zur Erzielung eines gleichförmigen 
Vorgehens der Gerichte bei Anwendung bes 8. 53 des Ge— 
ſetzes über das fnmmariide Verfahren und des 8. 7 des 
Gefeges vom 10. Juni 1887, R. 6. BI. Rr. 74, den Gerichten, 
bei welchen obiger Borgang üblich iſt, qu ermöglichen, ſich 
der allgemeinen Praxis in jenen Fällen anzuſchließen, in 
welchen dies durch Zweckmäßigkleitsgründe geboten iſt, ohne 
darin eine Ungeſetzlichkeit erblicken zu müſſen. 

Infolge dieſes Erſuchens ordnete das Präſidium des 
oberſten Gerichtshofes, gemäß 8. 16 lit. f des kaiſ. Patentes. 
vom 7. Auguſt 1850, R. O. BI. Nr. 325, die Berathung der 
Angelegenheit in einem Plentifimarienate an, welcher die 
Eintragung des vorſtehenden Rechtsſatzes in das Judicaten⸗ 
buch auf Grund folgender Erwägungen beſchloß: 
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Nach der nabegu aligemein herrſchenden Praxis wird die 
executive Schaͤtzung beweglicher Sachen, menu bdiefer Execu⸗ 
tionsart ſchon tm Pfändungseinſchreiten angeſucht worden iſt, 
zugleich mit der Pfändung bewilligt und vorgenommen. 
Dieſe Uebung liegt im offenbaren Intereſſe beider 
Theile, da ſie eine nicht unbeträchtliche Verminderung der 
Executionskoſten zur Folge bat. Insbeſondere aber liegt fie 
im Intereſſe des Executionsführers, welcher dadurch den 
Zweck der Crecution raſcher qu erreichen in die Lage geſetzt 
wird. Demungeachtet halten einzelne Gerichte und ſpeciell 
jene in Dalmatien dieſe Praxis dr nugejeblid, unb zwar 
aus Griinben, deren Prüfung behufs Erzielung eines gleich⸗ 
förmigen Vorgehens der Gerichte geboten erſcheint. 
Als Gründe welche der gleichzeitigen Vornahme der 
Pfändung und Schätzung entgegenſtehen ſollen, werden geltend 
gemacht: 1. daß nad) dem Geſetze mit der Pfändungsvor⸗ 
nabme eim Amtsdiener, mit der Schätzungsvornahme Vingegen 
ein Beamter qu Detrauen ift; 2. daf; insbejondere dem Amts- 
diener megen der tbm mangelnden Befähigung die Schätzungs⸗ 
vornahme nicht iibestragen werden fônne; 3. daß jedem 
Gtreittheile gema 8. 263 ital. G. O. (8. 191 a. G. O., 

. 263 w. q. G. D. und 8. 262 tir. G. D.) das Redt que 

ebe, ernannte Gdáglente megen Verwerflichkeit oder Bedenk⸗ 
lichkeit zu verwerfen unb um die Ernennung anderer Schätz⸗ 
leute zu bitten, daß ex dies binnen der Hälfte der anberaumten 
Augenſcheinstagſatzung bei Verluſt des Verwerfungsrechtes zu 
thun vom Geſetze verhalten werde und daß er dieſes Rechtes 
gänzlich verluſtig würde, wenn die Schätzung zugleich mit 
der Pfändung vorgenommen werden folite. Keiner dieſer 
Grunde kann als ein der gleichzeitigen Vornahme beider 
Executiousacte entgegenſtehendes geſetzliches Hinderniß ange⸗ 
ſehen werden. Cine geſetzliche Betiminun , da nur Beamte 
mit der Schaͤtzungsvornahme qu betrauen ſeien, befteht keines⸗ 
wegs und waltet vom geſetzlichen Standpunkte aus nicht der 
mindejte Anſtand vb, daß der Amtadiener, welcher die Pfän⸗ 
dung vornimmt, auch die Schätzung vornehme. Iſt er zur 
Pfändungsvornahme befähigt, ſo muß er es um ſo mehr zur 
Schätzungsvornahme ſein. Von beiden Executionsacten iſt 
der wichtigere und ſchwierigere jedenfalls die Pfaͤndung, 
während Det der Schätzung ſich die amtliche Thätigkeit des 
Gerichtsabgeordneten auf die Anmerkung der vom Schaͤtzmanne, 
beziehungẽeweiſe, weun im wichtigeren Fällen zwei Schätzleute 
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zugezogen worden ſein ſollten, auf die Anmerkung der von 
den Schaͤtzleuten feſtgeſtellten Schätzungswerthe bei den einzelnen 
Poſten des Pfändungsprotokolles reducirt. Dieſe rein mecha⸗ 
niſche Operation erfordert weder beſondere Kenntniſſe, noch 
einen höheren Bildungsgrad, noch eine beſondere Fertigkeit 
und es entbehrt daher das gegen die Befähigung des Amts⸗ 
dieners zur Vornahme einer Mobilarſchaͤzung erhobene Bes 
denken jedweder Begründung. 

Eine eingehendere Erorterung verdient nur der an 
letzter Stelle ad 3 angeführte Grund. Es iſt richtig, daß 
ſich die Gerichtsordnung in dem die Execution behandelnden 
Hauptſtücke hinſichtlich der Schätzung auf jene Vorſchriften 
bezieht, welche den Beweis durch Kunſtverſtändige regeln. 
Dib den Streittheilen bas Recht zuſtehe, verwerfliche oder 
bedenkliche Schätzleute gu verwerfen, kann gleichfalls nicht in 
Zweifel gezogen werden. Allein hinſichtlich des Zeitpunktes, 
in welchem dieſes Recht auszuüben iſt, liegt offenbar eine 
dem Sinne des Geſetzes nicht entſprechende Anſchauung bei 
jenen Gerichten vor, welche die gleichzeitige Vornahme der 
in Mede ſtehenden Crecuttondacte für ungeſetzlich halten. Die 
Beſtimmung des 8. 253 ital. O. O. hat die Anberaumung 
einer Augenſcheinstagſatzung zur nothwendigen Vorausſetzung 
und von dieſer Vorausſetzung iſt die im Schlußabſatze des 
8. 263 ital. G. O. enthaltene Friſtbeſtimmung abhängig. 
Bird keine Augenſcheinstagſatzung anberaumt, jo entfällt ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Friſtbeſftimmung. Daß nun die Schätzung 
ebenſo wenig wie die Pfändung mit einer Augenſcheinstag⸗ 
ſatzung qu identificiren ſei, folgt (dom daraus, daß Augen⸗ 
ſcheinstagſ agungen ausnahmslos von richterlichen Beamten 
geleitet werden müſſen, während zur Vornahme der in Rede 
ſtehenden Executionsacte die richterliche Qualification keines⸗ 
wegs erforderlich iſt. Zudem iſt weder die vorläufige Beſtim⸗ 
mung des Tages der Executionsvornahme, noch die vorläufige 
Benennung der hiebei intervenirenden Schatzleute vorgeſchrieben 
und iſt dem Geſetze Genüge geleiſtet, wenn im Executions⸗ 
beſcheide dem Amtsdiener die Vornahme der Pfändung und 
Schätzung mit Zuziehung beeideter Schätzleute aufgetragen 
wird. Aus dem Allen ergibt ſich, daß das im 8. 258 ital. G. O. 
ſtatuirte Verwerfungsrecht, zu deſſen Anwendung kaum jemals 
ein Anlaß geboten ſein dürfte, vom Executen bet Der Execu⸗ 
tionspornahme ſelbſt rechtzeitig geltend gemacht werden könne. 
Die Geſetzlichkeit der, wie Eingangs orgehoben wurde, 


Qua ffgteié der 
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herrſchenden Praxis fteht auber Zweifel 


— Grund um weniger peftrelten, eis bas Cefet 
vom 10. Juni 1887, R. O. B. Nr. 7d, die — — 
des Verfahrens zum hnfe der Rechtsdurchſehu 
und der Vortheil, welcher in der Vereinigung des Peas 
um Pjândung mit bem Vegehren um Schätzung liegt, wenn 
dieſe Bereinigung die gleichzeitige Bornagme —* Grecutionge 
acte nicht que Folge hátte, ein fo minimaler waͤre, daß ſagu⸗ 
nicht angenommen werden fan, es hatte ſich die Geſe 
—* dieſes kaum nennenswerthen Vortheiles zur Ae crua) 

der früher bejtandenen Vorſchrift beſtimmt — 
Aus dieſen Erwäͤgungen wurde der an die Spitze geſtellte 
asd * dim — ha 6. Ma 1896, 8. 33 Práf. 
leniſſimar uß vom rz 
L Senat.) 


Nr. 180. 


Gegen die von den Verwallungsbehörden auf Grund der allerhõ qſten 
Entſchließung vom S1. Qetober 1856 (Perordnung des Minificriums 
des Junern vom 7 December 1856, M O. VI. Mr. 224) und vota 
1. MRár; 1860 (Perordn. des Miniferiums des Zunern vom 15. NMärj 
1860, M. O. ME Mr. 13), dana auf Grund des Q. 87 lit. o des Go⸗ 
ſetzes vom 8. Marz 1885, M. O. BL. Mr. 22, gefâlten Futſcheidangen 
ter Streitigheiten, welche eus dem Dicnfivergálinifo oder SoQuver- 
trage fergelcitet werden und privatredilider Matur find, febt dem 
in feinen Frivatrechten MenadtQciligten die Metreiung des ordent- 
idem Rechtsweges durch Erhebung der gerichtlihen Alage frei, 


Begen der —* Bedeutung der Frage, betreffend die 

etretung des ordentlichen —e— durch 
Erhebung der gerichtlichen Klage gegen die von den. Ver⸗ 
waltungsbehsrden gefallten ——— Riber Gtrettigteiten, 
welche aus dem Dienſtverhältniſſe ober Ap herge⸗ 
Teitet werden und privatrechtlicher Natur find, und mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß über dieſe Frage gerichtliche Eutſcheidungen 
vorliegen, deren Geſetzmaͤßigleit im Hinblicke auf die Veſtim⸗ 


mung des Art. XV des —— o fiber die richter⸗ 


Tide Gewalt tom 21. December 1 G. MI. Rr. 44, 


nicht außer jedem Zweifel ftebt, erfuchte das 1. k. Qufetgminio 
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fterium das Präſidium dez E. k. oberften Gexichtshofes, einem 
nad 8. 16 lit. f des kaiſ. Patentes vom 7. Auguſt 1850, 
R. O. BI. Rr. 326, qu bilbenden Senate die obige Recitê- - 
frage qur Entſcheidung vorzulegen. 

In bem gemäß dieſem Erſuchen angeordneten Pleniſſimar⸗ 
ſenate beſchloß der oberſte Gerichtshof die CEintraguug des 
vorangehenden Rechtsſatzes in das Judicatenbuch, wobei Fol⸗ 
gendes erwogen wurde: 

Die Frage, ob gegen die von bem Verwaltungsbehörden 
gefáliten Entſcheidungen über Gtreitigteiten, welche aus dem 
Dienſtverhältniſſe oder Lohnvertrage hergeleitet werden und 
privatrechtlicher Natur find, die tung des ordentlichen 
Rechtsweges durch Erhebung der —* Klage zuläſſig 
ſei, iſt unbedingt zu bejahen, da zufolge der im Art. XV 
Abſ. 1 des Staatsgrundgeſetzes fiber die richterliche Gewalt 
vom 21. December 1867, R. G. Bl. Nr. 144, enthaltenen 
Beſtimmung in allen Fällen, wo eine Verwaltungsbehörde 
nach den beſtehenden oder künftig qu erlaſſenden Geſetzen 
über einander wiederſtreitende Anſprüche von Privatperſonen 
u entſcheiden hat, es dem durch dieſe Entſcheidung in ſeinen 
—8 Benachtheiligten freiſteht, Abhilfe gegen die 
andere Partei im ordentlichen Rechtswege zu ſuchen. Dieſe 
ſtaatsgrundgeſetzliche ejtimimung [apt keine wie immer ges 
artete Ausnahme zu. Sie unterſcheiden ſich weſentlich von 
der im Art. XV Abſ. 2 desſelben Staatsgrundgeſetzes ent⸗ 
haltenen Beſtimmung, inſoferne die erſtere Beſtimmung rein 
privatrechtliche Entſcheidungen, die Beſtimmung des Abſ. 2 
hingegen auf dem Gebiete des öffentlichen Rechtes erfloſſene 
Entſcheidungen, wodurch Rechte im Allgemeinen verletzt werden 
würden, zur Vorausſetzung bat. Im Falle des Abſ. 1 iſt 
die Competenz des ordentlichen Richters, im Falle des Abſ.2 
die Competenz des Verwaltungsgerichtshofes unter den im 
F. 3 des Geſetzes vom 22. October 1875, R. G. BI. ex 1876 
Mr. 36, normirten Beſchränkungen begriindet. 

Eine andere rage iſt es, im welcher Weiſe das dem 
Benachtheiligten zuſtehende Klagrecht in bem alle, melden 
Abſ. À des bezogenen Art. XV um Gegenftand bat, geltend 
zu machen ſei. Daf es nidt angehe, die erfloſſene Entſchei⸗ 
dung der Verwaltungsbehörde qu ignoriven und die Vlage, 
fomie das Rlagebegebren Dderart qu formuliten, als ob eine 
Entſcheidung Der Verwaltungsbehörde gar nicht ergangen 
«váre, tann einem Zweifel um jo weniger unterliegen, als 
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das Rlageredt ausdrücklich nur bem im feinen Privatrechten 
Benachtheiligten eingerâumt ift und Kläger daher vor Alem 
die erfolgte Benachtheiligung darzuthun, ſowie diejem Klage⸗ 
inhalte ſein Begehren anzupaſſen hat. Selbſtverſtändlich iſt 
von der Formulirung dieſes Begehrens die Löſung der 
weitereren Frage abhängig, welche Gerichtsbehörde die zuſtän⸗ 
dige ſei und welche Art des Verfahrens über die eingebrachte 
Rlage in Anwendung qu kommen babe. 

Aus dieſen Erwägungen wurde die Aujnabme des an 
dte Spitze gelteliten Rechtsſatzes in das Judicatenbuch beſchloſſen. 
19 geniiimanhe iu vom D. Marz 1895, 9. 36 Prãl. 
- Senat. 
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Der executiven Beränßerung von Werthpapieren, welche qu Quufien 
des Aerars als Pienficanticu vinculizt find, febt cin geſetztiches 
Sinderniß nicht entgegen. Purch cine ſolche executive Verânferuna 
merden jedoch das Cautionsband und dic aus demſelben für das 
Aerar entípringenden Rechte in Reiner Weiſe Berührtz es ſtudet da- 
Ger infolge diefer execntiven Verânfernag and) Reine Aeberweiſung 
der dezeichneten Medte des Acrars auf den erzielten Eriês fatt und 
bſeidt dem Aerar insdefondere das Recht gewahrt, dic Gereinbringung 
feiner alfáliigen Erſatſorderäugen aus dem detreffenden vinculirten 
BBertbpapieren in Gemäßheit der deſtehenden Vorſchriften auf ad- 
minifirativem Wege pu verantafien. 


Das ft. k. Juſtizminiſterium Dat ſich mit Note vom 
2. Quli 1895, 9. 11211, an das Práfidium des oberften 
Gerichtshofes mit dem Erſuchen gervendet, cinem Plenarjenate 
die Rechtsfrage zur Entſcheidung vorzulegen, vb das durd 
die Vinculitung einer Obligation als Dienftcaution für das 
Merar begriindete Recht und die ihm gebotene Möglichkeit, 
ſich hinſichtlich der Erjabforderung im adminiftrativen Wege 
zu befriedigen, durch anderweitige Rechtsacte und durch Exe⸗ 
cutionsſchritte beirrt werden könne. 

Das Präſidium des oberſten Gerichtshofes hat die Be— 
rathung der angeregten Frage in einem Pleniſſimarſenate 
angeordnet, welcher die Eintragung des an die Spitze geſtell⸗ 
ten Rechtsſatzes in das Judicatenbuch auf Grund folgender 
Erwagungen beſchloß: 

as Weſen der Dienſtescaution der Staatsbeamten 
findet namentlich in nachſtehenden geſetzlichen Beſtinimungen 
Jeine Regelung:. . | 


⸗ 
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1. in bem SGoffammerdecrete vom 10. Yánner 1827, 
Bol. 6. S. Bo. 55, Nr. 6, mojelbft ausgeiproden wird, daß 
die Dienitescauttoneu der Beamten nicht blos fáir die Regel⸗ 
mábigteit eingelner Dienſteshandlungen oder einer gewiſſen 
Gattung berjelben, ſondern für alle aus dem Verhältniſſe 
des dffentliben Dienſtes und ber gejammten Geſtion der Be 
amten entipringenden Forderungen des Aerariums einzuſtehen 
baben und daber auch qur Dedung aller dieſer nach Maßgabe 
der hierüber bejtebenden beſonderen Vorſchriften du verwenden 
find, daß dagegen, was jene Forderungen der Staatsverwal⸗ 
tung an ihre Beamten betrifft, welche aus rein private 
rechtlichen Titeln hervorgehen, als da ſind: Beſoldungsvor⸗ 
ſchüſſe, Contractsforderungen u. ſ. w. die Dienſtcautionsbe⸗ 
träge zu ihrer Tilgung nicht zurückbehalten werden können 
und dem Aerarium in dieſer —** kein weiteres Recht 
alz auf jedes andere Eigenthum des Beamten qufteht, 

2. in bem Hofkammerdecrete vom 3. Jäunner 1842, bes 
ziehungsweiſe dem SGoftangleidecrete vom 6. Februar 1842, 
J. O. S. 1842, Nr. 583, wonach zur Realifirung der von 
Staats⸗ und Fondsbeamten, dann ton ſtädtiſchen und ſtän⸗ 
diſchen Beamten eingelegten Cautionen, welche in öffentlichen 
Fondsobligationen oder in Anlagen bei dem Staatsſchulden⸗ 
tilgungsfonde beſtehen, ſobald die Erſatzpflicht des Beamten 
durch eine keiner weiteren Berufung unterliegende adminiſtra⸗ 
tive Entſcheidung ausgeſprochen iſt, ein weiteres Erkenntniß 
einer Gerichtsbehorde nicht erforderlich, ſondern ohne weitere 
Verzögerung nad) bem Hofkammerdecrete vom 15. Auguſt 1820 
oder, nad) verſiedenwen der Fälle, in anderer angemeſſener 
Weiſe mit der Berâugerung vorzugehen, immer aber auf die 
fibrigen, etrva auf der Dbligation haftenden Eigenthums⸗ und 
Pfandrechte, die gehörige Rückſicht qu nehmen ift. 

Aus dieſen Beſtimmungen ergibt fich, das die Dienſt⸗ 
caution der Staatsbeamten ein Inſtitut des offentlichen Rechtes 
iſt, daß das durch dieſelbe begründete Rechtsverhältniß nach 
der Abſicht des Geſetzgebers ſo lange fortbeſtehen ſoll, als 
das betreffende Beamtenverhaltnif, tr welches die Caution 
beſtellt wurde, dauert, und daß eine frühere, durch fremde 
Ingerenz herbeigeführte Störung oder Beendigung dieſes 
Rechtsverhältniſſes der Abſicht des Geſetzgebers und dem offen⸗ 
baren, durch öffentliche Rückſichten unbedingt erforderten 
Zwecke des Rechtsinſtitutes geradezu widerſprechen würde, 
zumal es ſich bei der Dienſtcaution nicht um eine Sicher⸗ 
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Relung des Staates für bereits beftebende, in jedem Zeit⸗ 
puntte der Liquidirung fábige Forderungen, ſondern vielmehr 
um eine Sicherſtellung für eventuelle künftige Forderungen 
handelt, welche bis zur Beendigung des betreffenden Dieuſt⸗ 
verhaͤltniſſes entſtehen konnen. 

Das auf beſtimmten oͤffentlichen Dbligationen haftende Cau⸗ 
tionsband muß bemuad; als cine bem Gebiete des öffentlichen 
Rechtes angehörige Velaſtung dieſer Werthpapiere angeſehen 
werden, die, wenn ſie einmal giltig und unanfecbtbar begründet 
iſt, durch ipátere Rechtaacte der Privaten nad keiner Richtung 
bin aufgeboben oder beſchraͤnkt werden kann. 

Dieſe Folgerung gilt ſelbſtverſtändlich und insbeſondere 
für den Fall, wenn die mit dem Cautionsbande qu belaſtenden 
Obligationen im Sinue des Hofkammerdecretes vom 27. De⸗ 
cember 1791, Bol. G. S. Bd. IV, Rr. 973, beziehungsweiſe 
des Finanzminiſterialerlaſſes vom 4. December 1861, 9. 61977, 
Fin.⸗Min.⸗V.⸗Bl. Nr. b4, qu dieſem Vehufe vinculirt werden 
und hiedurch die auf benjelben rubende Belaftung auch nad 
ue bin und für jeben Dritten dentlich ertennbar gemadt 
wird. 


Es iſt klar, daß der Veſtand dieſes Cautionsbandes und 
die Nothwendigkeit ſeiner unbeſchränkten Aufrechterhaltung 
gewiſſe Beſchränkungen im Verkehre mit ſolchen Obligationen 
zur Folge haben müſſen; doch ſcheint es zu weit zu gehen, 
wenn hierans gefolgert werden wollte, daß ſolche Obligationen 
bis zur Löſung des auf denſelben haftenden Cautionsbandes 
fiberhanpt außer Verkehr geſetzt ſeien, zumal ſolche Verkehrs⸗ 
beſchräͤnkungen bet dem Mangel einer diesfälligen ausdrück⸗ 
lichen geſetzlichen Veſtimmung ſicherlich auf das dem Zwecke 
der hiedurch qu wahrenden öffentlichen Rückſichten entſprechende 
geringſte Maß reducirt werden müſſen. Daß aber vinculirte 
Staatsſchuldverſchreibungen veraͤußert und vererbt werden, 
alſo den Gegenſtand des Verkehrs bilden und ſomit an den⸗ 
ſelben — ſelbſtverſtändlich unbeſchadet des Vinculums und 
ſeines Zweckes — Privatrechte erworben werden können, wird 
durch die Punkte 2 und 8 des Finanzminiſterialerlaſſes vom 
15. Webruar 1860, R. G. BI. Rr. 41, betreffend den Borgang 
bet Umidreibungen und Devinculitungen von Sinaisjduio- 
verſchreibungen ausdrücklich anerfannt unb es erſcheint dem⸗ 
nach die Folgerung gegründet, daß ſolche Obligationen ebenſo 
wie freiwillig, auch executiv veräußert werden können, jedoch 
unter vollſtändiger, nad allen Richtungen bin vollig unbe⸗ 
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rührter Antrechthaltung des auf demſelben laftenden Cautton3= 
bondes und daber ſelbſtverſtändlich auch obne die Folge einer 
Neberweiſung der aus dem Cautionsbande fließenden Rechte 
des Aerars auf ben Erlds. 

Der Rechtsnachfolger des urſprünglichen Eigenthümers 
und Cautionslegers, môge er nun Erbe, Vermaͤchtnißnehmer, 
Ceſſionar oder Erſteher fein, tritt genau tn alle jene Rechte 
«in, welche dem uripriingliden Eigenthümer und Cautions⸗ 
leger in Anſehung der als Dienſtcaution gewidmeten Obli⸗ 
gation zuſtanden, ohne irgend ein neues Recht dem Aerar 
gegenüber qu erwerben; er muß es ſich daher gefallen laſſen, 
wenn das Aerar ſich hinſichtlich ſeiner Erſatzforderung im 
adminiſtrativen Wege aus der Obligation befriedigt und er 
bat nur Anſpruch auf Herausgabe deſſen, mas noch vollſtäu⸗ 
diger Befriedigung des Aetars von dem im adminiſtrativen 
Wege erzielten Erlbſe der Obligation erübrigt. 

Unvereinbarlich mit vorſtehenden Sätzen waäͤre es, wenn 
im Falle einer gerichtlichen executiven Feilbietung das Recht 
des Aerars aus der Caution als Pfandrecht auf das Meiſtbot 
überwieſen würde, denn Gegenſtand der Feilbietung iſt nur 
die mit dem Cautionsbande zu Gunſten des Aerars belaſtete 
Obligation; das Cautionsband ſelbſt und die hieraus für das 
Aerar reſultirenden Rechte erleiden durch die Feilbietung 
nicht die mindeſte Aenderung. 

Unbegründet iſt daher die Befürchtung, daß das Aerar 
im Falle einer executiven Feilbietung gezwungen mmáre, Det 
der Verſteigerung mitzubieten, da durch die Feilbietung bit 
Rechte des Aerars, einſchließlich des Rechtes auf Befriedigung 
im adminiſtrativen Wege, in keiner Weiſe tangirt werden. 

Aus dieſen Gründen erſcheint der voranſtehende, zum 
Beſchluſſe erhobene Rechtsfatz gerechtfertigt. | 

(Pleniſſimarbeſchluß vom 1b. October 1895, Rr. 369 
Präſ. — I. Senat.) . 
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Hr. 160. 


In der die Zuweiſung der Meiftbote für bie executtv 
verfteigerten Liegenſchaften Tes &. betreffenben Angelegenheit 
bat der Pfandglânbiger U. in der Rangordnung feiner gum 
Buge gelangten, auf den Liegenſchaften haftenden Fordernng 
auch ſolche Gerichtskoſten angemeldet, bie ibm ans der execus 
tiven Gequeftration der veriteigerten Realititen gebühren. 
Der erfte Richter Bat dieſe Koſten zurückgewieſen, weil fie 
keineswegs die Geltendmachung des Pfandrechtes aus den 
Pfandgutern betreffen nnd daher nach 8. 447 a. b. G. B., 
ſowie nach 8. 16 des Grundbuchgeſetzes das Pfandrecht der 
Forderung nicht genießen. 
berlandesgericht hat dem Recurſe dieſes Pfand⸗ 
gliubigers ftattgegeben unb die begebrten Sequeſtrations⸗ 
oſten sugemiejen, weil fid) and) die executive Sequeſtration 
der vertanften Liegenſchaften nad 8. 320 a. G. D. als eine 
Erecution ad corpus darftelit, baber auch die Sequeſtrations⸗ 
toften aus den Meiſtboten zuzuweiſen find. 

Ueber den Reviftonsrecurê des Pfandgläubigers B. bat 
der oberjte Gerichtshof die oberger ita Erledigung abge- 
ândert und ben erſtrichterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt aus 
folgenden Erwägungen: Rad 8. 16 des Geſetzes vom 25. Juli 
1871, R. G. BI. Rr. 95, kommt das für die Forderung er⸗ 
worbene Pfandrecht, abgeſehen von beſonderen Beſtimmungen, 
auch den Proceß⸗ und Executionskoſten zu. Es iſt dies eine 
ausdrucuge Beſtimmung im Geſetze, die ihrem Weſen nach 
aus dem Begriffe und Zwecke des Pfandrechtes, dem Gläubiger 
für die Forderung Befriedigung zu ſichern, entſprungen iſt, 
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dte alfo ſchon aus 8. 447 0. b. G. B. ju folgem mar und 
daber nur eine erlâuternde Bebeutung bat. Wenn nun 8. 16 
neben die Proceftoften die eigentitdh im weiteren Ginne qu 
thnen gehörigen Crecuttonstoften ſtellt, Letztere aljo ton den 
Erſteren unterſcheidet, jo finbet dies die ſachliche Erklärung 
eben darin, daß die Proceßkoſten zum Zwecke der Herein⸗ 
bringung der Forderung aus dem Pfandgute aufgewendet 
werden, wogegen doch nicht alle Executionskoſten die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Befriedigungsart betreffen müſſen und das 
her jenen Gerichtskoſten, die durch andere Zwangsmittel 
verurſacht worden ſind, die innere Verbindung mit der Hypo⸗ 
thek durch Befriedigung der Forderung aus dem Grundpfande 
abgeht. Wohl erſtreckt ſich das Pfandrecht nad; 8. 457 a. b. G. B. 
auch auf die noch nicht abgeſonderten oder bezogenen Früchte. 
Die Eintreibung der Forderung aus den vom 3 ge⸗ 
trennten Früchten muß aber nach 8. 320 a. G. O. beſonders 
erwirkt werden, ſie beſteht tn der zwangsweiſen Verwaltung, 
Sequeſtration; ſie ſucht nicht in dem Werthe des Grund⸗ 
ſtammes, ſondern in den Früchten desſelben allein die Befrie⸗ 
digungsquelle und ſtellt daher eiuen von der Execution auf 
das Pfandgut ſelbſt völlig verſchiedenen —— dar, auf 
welchem nad) dem Gofdecrete vom 12. October 1790, J. G. S. 
Mr. 63, der Sequeſtrationswerber nur aus den Einkünften 
Mecbte geltend machen fann und modurd, mie das Gojbecret 
vom 6. Mai 1814, J. G. S. Nr. 1085, hervorhebt, die 
bücherlichen Rechte der Glâubiger nicht berührt und veräudert 
werden. Dieſe dem Gegenſtande nach vorhandene Verſchieden⸗ 
heit beider Executionsarten wird dadurch noch nicht ausge⸗ 
glichen, daß auch die Bewilligung der Sequeſtration des ſei 
es im freiwilligen oder im Executionswege erworbenen Pfand⸗ 
rechtes auf ben Stamm bedarf und nad) 8. 20 lit. b des 
allgemeinen Grundbuchgeſetzes die bewilligte Sequeſtration 
auch grundbücherlich auzumerken iſt. Nach den durch 8. 16 
des allgemeinen Grundbuchgeſetzes aufrecht erhaltenen beſon⸗ 
deren Beſtimmungen, hier der Gerichtsordnung über das 
Weſen der Sequeſtration, kann alſo den durch die Execution 
auf die Früchte verurſachten Gerichtskoſten das für die For⸗ 
derung erworbene Pfandrecht noch keineswegs eingeräumt 
werden. Ganz mit Recht hat demnach der erſte Richter die 
Zuweiſung der Sequeſtrationskoſten abgelehnt. 

Zugein wurde die Eintragung nachſtehenden Rechtsſatzes 
in das Spruchrepertorium beſchloſſen: 





der 
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— Den durd eine Sequeſtration verurſachten Gerichts⸗ 
koſten kommt das für die Forderung erworbene Pfandrecht 
nad 8. 16 des Geſetzes vom 25. Juli 1871, R. G. BI Rr. 9, 
nicht qu.” 

Entibeidung vom 25, Juni 1895, 9. 7666. — I. Senat. 


Mr: 161. 


dur Megrândung der ur DBewitTigung des Pollzuges des Gricant- 

niſſes cines Gerichtes des dentſchen Reiches erforderitâem, nad 

dfterreidifQem Medte qu beurtheilenden Buflândighcit des aus- 

mártigem GrRenntnifigeriqtes genügt nicht der Amſtaud, def der 

BeRfante, obwohl gehörig geladen, RG vor dem deutſchen grRenat- 

nißgerichte nicht vertheidigt und dtefes Cegtere cin Berſäumnißurtheil 
gegen ihn erlaſſen hat. 


Dem Begehren des A. gegen B. um Bollftredbarertlâtung 
eines Urtheiles des königl. Landgerichtes in Dresden wurde 
in erſter Inſtanz aus folgenden Gründen ſtatiggeben Nach 
dem Hofdecrete vom 18. Mai 1792, J. G. S. Nr. 16, und 
vom 15. Februar 1805, 3. G. S. Nr. 711, iſt tn Fällen 
des Abſpruches über die Vollſtreckbarkeit eines auslaändiſchen 
Urtheiles im Inlande die Buftândigleit des ausmártigen 
Richters und die Beobachtung des Reciprocititêredtes qu 
prüfen und außer Zweifel qu fegen und ift hierzu das öſter⸗ 
reichiſche Recht zur Grundlage qu nebmen, wobei tn Betracht 
zu ziehen iſt, ob die den Proceß einleitende Ladung im 
Staate des Proceßgerichtes dem beſtehenden geſetzlichen Bes 
ſtimmungen gemäß gehörig zugeſtellt wurde, und ſohin die 
Rechtswirkſamkeit des ausländiſchen Urtheiles nach dem für 
dieſes Gericht geltenden Rechte bereits eingetreten iſt, und ob 
die durch die Execution zu erzielende Leiſtung nach öſter⸗ 
reido dóbem Rechte erzwungen werden darf. it dem von 

gſeite vorgelegten Zuſtellungsſcheine iſt nach 8. 111 
a. G. O. als erwieſen anzuſehen, daß die Klage ordnungs⸗ 
mäßig und auch rechtzeitig zugeſtellt wurde. Wenn nun der 
Geklagte B. zu dem über die Klage angeordneten Termine 
nicht erſchienen iſt, die Einwendung des nicht gehörigen Ge: 
richtsſtandes nicht erhoben hat und das zu vollſtreckende 
Urtheil in Rechtskraft erwachſen iſt, hat ſich der Geklagte B. 
nach 8. 48 des kaiſ. Patentes vom 20. November 1862, 
R. G. Bl. Nr. 251, dem Gerichtsſtande des königl. Landge⸗ 
richtes in Dresden freiwillig unterworfen und iſt —* ſelbes 
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“mit Recht in die Berbandlung und Entideidung diejer Rechts⸗ 
fade eingegangen. Die Bolfftredbarteit dfterreichijder Urtheile 
im deutſchen Reiche ift nad) den Beſtimmungen der 88. 660 
und 661 der Civilprocegordnung für das deutſche Reid) zu⸗ 
läſſig. Belangend die durd bas begogene Urtheil des Land⸗ 
geridites in Dresden qu erzwingende Handlung, befteht dieſe 
in einer Geldzahlung, die eben aud mad) öſterreichiſchem 
Rechte erzwungen werden Tann. 

Das Oberlandesgericht hat das Begehren um Vollſtreck⸗ 
barerklärung des erwaͤhnten auslaändiſchen Urtheiles abgewieſen, 
denn mad dem Hofdecrete vom 15. Mai 1792, J. G. S. 
Nr. 16, im Verbindung mit den Vorſchriften der deutſchen 
GCivilprocegordnung 8. 661 ad 3, wäre die Vollſtreckbarkeit 
de3 in der Sage bezogenen Urtheiles nur dann zuläſſig, 
menn das Qandgeridt im Dresben nad den Beſtimmungen 
bes taif. Patentes vom 20. November 1852, R. G. BI. Rr. 251, 
zur Annabme der gegen B. überreichten Klage zuſtändig ge- 
weſen wäre. Der Kläger ſelbſt führt keine geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung des bezogenen Patentes an, nach welchem die 
Ueberreichung jener Klage bei dem Landgerichte in Dresden 
zuläſſig wäre und ſtützt ſeinen —— ausſchließlich 
auf den 8. 48 citirten Patentes. Dieſer Paragraph beſtimmt 
aber lediglich jenen Fall, in welchem ein unguftânbiger Richter 
tro feiner Unzuſtändigkeit die Verhandlung fortjegen barf, 
begriindet daber keineswegs die Zuſtändigkeit eines Gerichtes, 
ſondern febt nur einen Ausnahmsfall feft, in welchem eim 
unguftândiges Gertdt zur Urtheilsſchöpfung ſchreiten darf, 
und kann im vorliegenden Falle die mangelnde Zuſtändigkeit 
des Langerichtes in Dresden um ſo weniger beheben, als in 
jenem Falle, als die Zuſtändigkeit desſelben wohl nach der 
deutſchen Civilproceßordnung, nicht aber nach öſterreichiſchem 
Rechte begründet wäre, dem Geklagten jede Pd it die 
Fortſetzung der Berbandlung bei dem unzuſtändigen aus⸗ 
ländiſchen Gerichte durch die Erhebung der Incompetenzein⸗ 
wendung zu verhindern entzogen erſchiene. 

Der oberſte Gerichtshof hat die oberlandesgerichtliche 
Entſcheidung aus nachſtehenden Gründen beftátigt: In Ge⸗ 
mäßheit der Hofdecreie vom 18. Mai 1792, J. G. S. Nr. 16, 
und vom 15. Februar 1805, J. G. S. Rr. 711, in Verbin⸗ 
dung mit dem durch den Juſtizminiſterialerlaß vom 28. März 
1880, Nr. 3938, den Gerichten bekannt gegebenen Wortlaute 
des 8. 661, 3. 3 der deutſchen Civilproceßordnung ſteht es 
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außer Zweifel, daß dem Vegebren um Vollzug des vorliegens 
den Erkenntniſſes des Tônigl. ſächſiſchen Landgerichtes in 
Dresden nur dann Folge gegeben werden könnte, wenn die 
Zuſtändigkeit des genannten königl. Landgerichtes in der in 
Rede ſtehenden Rechtsſache nach öſterreichiſchem Rechte be⸗ 
gründet wäre. Dieſe Vorausſetzung trifft jedoch nicht zu. 
Denn was zunächſt die Beſtimmungen der 88. 23 und 32 
der Civilproceßordnung für das deutſche Reich betrifft, auf 
welche in dem mehrerwähnten Erkenntniſſe des königl. Sande 
erichtes in Dresden die Zuſtändigkeit desſelben geſtützt wird, 
o finden ſich dieſelben nicht im der Deftebenben öſterreichiſchen 
Gejebgebung und finb daher nicht gecignet, das Vollzugsbe⸗ 
gebren gu Degriinden. Was aber den vom Executionswerber 
ur Begründung jetnes Begehrens berufenen 8. 48 des Tail. 
atente3 vom 20. November 1852, R. O. BI. Rr. 251, 
betrifft, jo bat ſchon bas Oberlandesgericht richtig hervorge⸗ 
hoben, daß dieſer Paragraph nach ſeinem ausdrücklichen 
Wortlaute keineswegs einen Fall der Zuſtändigkeit der 
Gerichte feſtſetzt, ſondern vielmehr lediglich einen Fall regelt, 
in welchem ein ausdrücklich als ſolcher bezeichneter uUnzu⸗ 
ſtändiger Richter die Verhandlung fortſetzen und zur Ur- 
theilsſchöpfung ſchreiten darf. Soferne aber unter Berufung 
auf die 88. 47 und 48 des kaiſ. Patentes vom 20. November 
1852 die Zuſtändigkeit des königl. Landgerichtes in Dresden 
auf eine ausdrückliche oder ſtillſchweigende Vereinbarung der 
Parteien geſtützt werden molíte, fo fônnte eine ſolche gemif 
nur dann als vorhanden angenommen werden, wenn entiveder 
ein diesfälliges ausdrückliches Uebereinkommen vorläge, oder 
der Beklagte, ohne die Unzuſtändigkeit geltend zu machen, vor 
dem genannten königl. Landgerichte in der Hauptſache ver⸗ 
handelt hätte. Weder der eine, noch der andere Fall liegt 
vor; vielmehr iſt die Verurtheilung des Beklagten durch 
Verſaͤumnißurtheil erfolgt. In der bloßen Verſäumniß auf 
Seite des Beklagten kann aber eine ſtillſchweigende Verein⸗ 
barung über die Zuſtändigkeit des das Verſäͤumnißurtheil 
erlaſſenden Gerichtes nicht erblickt werden, zumal die ent— 
egengeſetzte Anſchauung qu der gewiß unzulaͤſſigen Conſequenz 
fire würde, daß der inlândijde Gellagte vor jedem noch 
jo ungujtândigen ausländiſchen Gerichte fid a PA und 
minbejtenê die, wenn aud) nad) dem auslândijden Rechte 
vollig unbegriindete, CGinrede der Unguftândigteit des augs 
ländiſchen Gerichtes erheben müßte, um nicht derjelben, nad 
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inländiſchem edite vollkommen gegriindeten, Eintede and 
vor dem inländiſchen Richter verluítia qu werden. 

Bugleid) murde die Cintragung des voranftehenden 
Rechtsſatzes in das Spruchrepertorium beſchloſſen. 
Sirang vom 16. Juli 1895, 3. 8. 8290. — Pleuar⸗ 
enat. 


HI 


Aullich 
perillentlido Entideidungen. 


— 





Rr. 384. 


And dic nur nad moſaiſchem Mitus vollzogene Trannng degründet 
die WermwerfitqRett cines Beugen nad) Q 141 lit. Da. 6. O. 


Entſcheidung vom 4. Jânner 1895, 9. 15.108, 1894, — III. Genat. 


In der Rechtsſache des A. mider Mojes B. wurde 
erſtrichterlich der durch den Geklagten angebotene und durch 
ihn zu leiſtende Erfüllungseid zugelaſſen, da die von ihm 
angeführten, tom Kläger widerſprochenen und in die Eides⸗ 
formel aufgenommenen Umſtände betreffend die behauptete 
Berichtigung der eingeklagten Forderung durch die dem 
Geklagten nach moſaiſchem Ritus angetraute Maria B. be⸗ 
ſtätigt wurden. 

Ueber Appellation bes Klägers fand das Oberlandesgericht 
in Abânderung des erſtrichterlichen Urtheiles auf ben durch 
den Kläger über die vom Geklagten behaupteten Umſtände 
negativ zu ſchwörenden Haupteid qn erkennen, wobei es von 
folgenden Erwägungen ausging: Die vom Kläger widerſproche⸗ 
nen, in der Eidesformel des angefochtenen Urtheiles aufge⸗ 
nommenen Umſtände über die vom Belangten behauptete 
Berichtigung der eingeklagten Forderung ſind jedenfalls ent⸗ 
ſcheidend. Nachdem aber die hierüber vom Belangten berufene 
Zeugin C. die Ehegattin des Belangten, wenn auch nach 
moſaiſchem Ritus getrant, iſt, und der Kläger die Verwerf⸗ 
lichkeit dieſer Zeugin ausdrücklich eingewendet hat, ſo iſt durch 
die Ausſage derſelben eine halbe Probe nicht als hergeſtellt 
anzunehmen und daher der Erfüllungseid des Belangten 
nicht zuzulaſſen; vielmehr war auf den weiteren vom Belang⸗ 
ten gefuͤhrten Beweis durch den referiblen Haupteid, welchen 
der Kläger zum Abſchwören angenommen hat, zu erkennen. 

Mit Abmeijung der Reviſionsbeſchwerde des Geklagten 
beftätigte der oberſte Gerichtshof das oberlandesgerichtliche 
Urtheil unter Bezugnahme auf deſſen ſachgemäße Begründung 
und in der Erwägung, daß die dem Beklagten nach moſaiſchem 
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Ritu3 angetraute, vom Gellagten ſelbſt als jeine Chegattin 
dengidinete geugin C. als Frau des Gellagten im Sinne des 

141 ba. 6. O. angejeben werden mub, zumal der 
Kläger —æs bat, daß die genannte Beugin nicht die 
legitime Ehegattin des Geklagten iſt, und über den Umſtand, 
ob die vom Geklagten als ſeine Ehegattin bezeichnete und 
Marta B. benannte Zeugin tn der That die legitime Ehegattin 
des Belangten ſei oder nicht, im vorliegenden Proceſſe nicht 
entſchieden werden kann, ihre Ausſage daher mit Rückſicht 
auf die ſeitens des Klägers eingewendete Verwerflichkeit nicht 
geeignet erſcheint, eine exfte halbe Probe und in Berbindung 
mit dem Erfüllungseid des Belangten einen rechtmäßigen 
vollen Beweis herzuſtellen.⸗ 


Nr. 385. 


Klagen aus refativen Mandetsgefdáften gegen die R. &. Staatseiſen⸗ 
bahnen gehören zur Qudicatur der Kandeſsgerichte. 
Entſcheidung vom 4. Jänner 1895, 3. 15.167, 1894. — III. Senat. 

Aus einem zwiſchen dem Kaufmanne A. und den k. A 
St atseinenbahnen abgeſchloſſenen Frachtgeſchäfte erhob YU 
gegen das k. k. Eiſenbahnärar wegen Schadenerſatzes die 
Klage beim Handelsgerichte in Wien. egen die Klage 
machte der Geklagte die Einwendung der Incompetenz des 
angerufenen Cauſalgerichtes geltend. 

Das Handelsgericht wies die Einwendung aus folgenden 
Gründen ab: Das der Klage qu Grunde liegende Geſchäft 
iſt ein Frachtgeſchäft, welches, wenn es gewerbsmäßig bes 
trieben wird, nach Art. 272 H. G. B. zu den relativen 
—— gehört. Es iſt nun außer Zweifel, daß 
das k. f. Eiſenbahnärar Frachtgeſchäfte mittelſt der E k. 
öſterreichiſchen Staatsbahnen gewerbsmäßig, und zwar in 
einem ſo bedeutenden Umfange betreibt, daß dieſe ate 
Unternebmung protokollirungspflichtig wäre, wenn fie nicht 
geſetzlich von der Brototollirumaspilidi befreit wäre. Es ift 
daber im Sinne des 8. 38 3. 2 des Einführungsgeſetze 
um Handelsgeſetzbuche gelegen, dos dei Dae 
k. t. öſterreichiſchen Staatsbahnen das k. k. Eiſenbahnärar 
der Handelsgerichtsbarkeit unterſteht, "a die Protokollirung 
der Firma eben im Sujammenhange mit dem Umfange des 
Geſchäftsbetriebes ftebt und als Kriterium des größeren Ge⸗ 
ſchaͤftsumfanges nad) der bem 8.38 2.2 E. G. qu Grunde 
liegenden Tendenz erſcheint. 
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Ueber Appellation bes Gellagten ânberte das Oberlandes⸗ 
gericht das angefodtene Urtheil ab und gab der Qncompetenge 
einwendung in der Erwägung ftatt, daß Gtreitigteiten aus 
relativen Sandelsgejdbáfter 1 wozu nad Art. 272 2.36. 6. B. 
qué) die Geſchäfte des Frachtführers gehören, laut &. 38 

G. zum Handelsgeſetzbuche nur dann zur Handels⸗ 
—— ehdren, wenn eine Handelsgeſellſchaft oder 
wenn ein Kaufmann, deſſen Firma im Handelsregiſter er⸗ 
ſcheint, der geklagte Theil iſt; daß bezüglich des diesſalls aus 
einem Frachtgeſchäfte geflagten Eifenbabnárars unbeftritten 

meder das Eine nod) das Andere der Fall ift, daß bemnad 
die Zuſtändigkeit des Wiener Handelsgerichtes zur Entſcheidung 
des dort mit Klage anhängig gewordenen Rechtsſtreites in 
der Hauptſache aus der Bei timmung des 8. 38 9.2 E. G. 
aum Sanbelêejepbudie bet Beobaditung Ee Vorſchrift des 
8. 6 augenſcheinlich nicht bergeleitet merben kann; 
daß die Buftânbigteit ſich aber aud) weder durch ben 8. 14 lit. b 
ne Jurisdictionsnorm, noch durch dem grogen, an ſich zur 
Firmaregiſtrirung berpfuchtenden ad des aärariſchen 
Ego eiáftes ſtichhältig begründen läßt, weil der 8. 14 der 
urisdictionsnorm in feiner lit. b diesbezüglich gerade auf 
e Beltimmungen der Qurisdicttonênorm über die Handels⸗ 
gerichtsbarkeit hinweist, die betreffenden friibeven Bejtimmungen 
jedoch laut 8. 41 E. G. zum Handelsgeſetzbuche auber Rraft 
und durd) die oberwähnten neuen erest ſind; weil ferner der 
8. 38 2.2 6. GO. zum Handelsgeſetzbuche auf das Vorhan⸗ 
denſein eines umfangreichen Betriebes betreffenden relativen 
Handelsgeſchäftes keine Rückſicht nimmt, ſondern ausdrücklich 
das Vorhandenſein einer qualificirten ᷣerfon einer Handels⸗ 
geſellſchaft oder eines regiſtrirten Kaufmannes verlangt und 
in dieſer Hinſicht gar keine Ausnahme, namentlich keine bes 
züglich des Fiscus macht, obſchon aus den 88. 8 und 40 E. 6. 
zum Handelsgeſetzbuche Far hervorgeht, daf bei Erlaſſung 
dieſes Geſetzes auf die Handelsunternehmungen dez Staates 
nicht vergeſſen wurde. 

Der ordentlichen Reviſionsbeſchwerde des Klägers ſtatt⸗ 
gebend, fand der oberſte Gerichtshof in Abaäͤnderung der ober⸗ 
landesgerichtlichen Entſcheidung das erſtrichterliche Urtheil 
wiederherzuſtellen. Gründe: Als Geklagter erſcheint das 
k. k. Eiſenbahnärar aus einem Fracht —— welches zwiſchen 
dem Kläger und den k. k. öſterreichiſchen Staatsbahnen zum 
Abſchluſſe gelangt ſein ſoll. Beſagte Staatsbahnen, mag auch 
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der Zweck ires Betriebes nidt lediglich auf Erzielung eines 
Gewinnes gerichtet, ſondern in der Foͤrderung öffentlicher Inte⸗ 
reſſen gelegen ſein, erweiſen ſich ſchon nach ihrer Anlage als 
ein ſtaatliches Unternehmen, welches vorwiegend in der ge⸗ 
werbsmäßigen Ausführung des Transportes von Gütern zu 
Lande beſteht. Auf Seite des geklagten Eiſenbahnärars ſteht 
ſonach ein relatives Handelsgeſchäft im Sinne des Art. 272 
3 H. G. B. im Frage. Neben anderweitigen, durch die 
Eigenart des Handelsverkehres beeinflußten und daher auch 
eine dieſer Eigenart entſprechende Regelung erfordernden 
Rechtsbeziehungen bildet insbeſondere auch das Frachtgeſchäft 
einen Gegenſtand der handelsgerichtlichen Geſetzgebung, und 
das Handelsgeſetzbuch beſtimmt jene ſpeciellen, von den all⸗ 
gemeinen Geſetzesvorſchriften abweichenden Grundſätze, nach 
welchen der Geſetzgeber die aus dem Frachtgeſchäfte im Han⸗ 
delsverkehre erwachſenden Rechtsverhältniſſe beurtheilt wiſſen 
wollte. Dem gegenüber und angeſichts der aus der Schaffun 
eines beſonderen, auch in ſeiner Beſetzung namentlich dur 
—— 7 von Handelsbeiſitzern den eigenthümlichen 
Verhaͤltniſſen des Handels angepaßten Gerichtsſtandes unver⸗ 
kennbar hervorleuchtenden Abſicht des Geſetzgebers, dem Handel 
eine den Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches entſprechende 
Judicatur zu ſichern, iſt kein haltbarer Grund zur Annahme 
gegeben, als hätte der Geſetzgeber Frachtgeſchäfte, die, wenn 
von Privateiſenbahnen ausgeführt, in Streitfällen der hier 
gedachten Art unzweifelhaft durch Handelsgerichte als einen 
beſonderen Cauſalgerichtsſtand zu beurtheilen ſind, für den 
Fall, wo das Eiſenbahnunternehmen in den Händen des 
Staates gelegen iſt, der Judicatur der ordentlichen Gerichte 
zugewieſen wiſſen wollen, und es bietet auch die Beſtimmung 
des 8. 8 E G. zum Handelsgeſetzbuche keine Handhabe qu 
einer derartigen Annahme, da aus derſelben füglich nur die 
itweiſe, bis zur Regelung im Verordnungswege andauernde 
efreiung des Staates von den Beſtimmungen des Handels⸗ 
geſetzbuches über die Firma, die Handelsbücher und die Pros 
cura, keineswegs aber die Exemption des Staates in Handels⸗ 
geſchäften der obgedachten Art von der Competenz der Handels⸗ 
gerichte hervorgeht. Angeſichts dieſer Erwägungen erſcheint 
es daher auch im Hinblick auf die Vorſchrift des 8. 38 
2.2 6. G. zum H. O. B. nicht gerechtfertigt, die handels⸗ 
gerichtliche Competenz für die Judicatur im vorliegenden 
Rechtsſtreite gu negiren und dies um jo mehr, als das Geſetz 
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durch jeine obige Beſtimmung offenbar nur Sauflente, welche 
wegen ibres geringen Geſchäftsbetriebes dem Firmaprotokolli⸗ 
xungszwauge nicht unterworfen ſind, bem ae ftande 
nicht unteritelt bat, anbererjeitê aber eine berartige Regation 
auch mit bem im Prorogattondverbote bes 8. 47 des tail. 
Patentes tom 20. Rovember 1852, R. G. Bl. Rr. 251, aus- 
gedrückten Willen bes Gejebgebers Angelegenheiten, die einem 
beſonderen Cauſalgerichtsſtande ausſchließend zugewieſen find, 
nicht vor eim Gericht anderer Art qu ziehen, unvereinbar 
wäre. Gegen die der Vorſchrift des obbezogenen 8. 88 
3. 2 E G. zum Handelsgeſetzbuche in ben oberlandesgericht⸗ 
lichen Urtdeilegrunden beigelegte Deutung ſpricht ſonach der 
obdargeſtellte Sinn und Geift der handelsrechtlichen Geſetz⸗ 
gebung, wie er namentlich auch in bem Geſetze vom 5. Mar; 
1869, R. G. Bl. Rr. 27, ſcharf zum Ausdrucke gelangt, da 
ja nach 8. 3 dieſes Geſetzes, welches zwiſchen Staats⸗ und 
Privateiſenbahnen nicht unterſcheidet, Klagen auf Erſatzleiſtung 
für die durch Ereignungen anf Eiſenbahnen herbeigeführten 
koͤrperlichen Verletzungen oder Tödtungen von Menſchen der 
handelsgerichtlichen Judicatur gewiß nicht zugewieſen worden 
wären, wenn der Geſetzgeber die Staatsbahnen in ihren 
haudelsrechtlichen Beziehungen als den pá si Gerichten 
unterworfen angeſehen hätte. Ueber die 6 ertigte Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde des Klägers war ſonach obergerichtliche 
Urtheil uândern und jenes der erften Inſtanz als bem 
Geſetze entſprechend wiederherzuſtellen. 


Rr. 386. 
Pie Eutſcheidnug über Aragen, weſche aus der Ansásung des durch 
eine Eiſendaßnconceſſton Ripultrten Aaatlichen Eintófungsredtes R$ 
ergeden, gehört qur Competeng der Adminiſftrativvehörden. 


Entideidung vom 8. Jánner 1895, B. 14.881 ex 1894. — I. Plenarjenat. 


Die von der Actiengeſellſchaft der k. E privilegirten 
Prag⸗Duxer Eiſenbahn unter freiwilliger Vertretungaleiftung 
des B. wider das k. k. Eiſenbahnärar beim nde ghe 
in Prag überreichte Klage wegen Uebernahme des geſellſchaft⸗ 
lichen Directors B. nach dem beſtehenden Dienſtvertrage und 
Zahlung von 20377 fl. 32 fr. wurde erſtrichterlich wegen 
Unguitândigteit des angernfenen Gerichtes zurückgewieſen, 
meil gemäß rt. 272 O. G. B. die Geſchäfte der fix den 
Transport von Perſonen beftimmten Anſtalten, fomit auch 
jene der Eiſenbahnen, wenn ſie gewerbsmäßig betrieben werden, 
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als Handelsgeſchäfte anzuſehen find, Daber das Unternebmen 
der Eiſenbahnen unter der angegebenen Borausfegung als 
Handelsgewerbe im Ginne des Handelsgeſetzbuches erſcheint, 
mit der vorliegenden Klage aber die Uebernahme des gejell= 
ſchaftlichen Directors MB. mit allen demſelben au3 dem mit 
der Klägerin abgeſchloſſenen Dienftvertrage zuſtehenden Rechten 
und Pflichten als oberſten, leitenden Organs von Seite des 
k. k. Eiſenbahnärars in Gemäßheit des 8.7 des zwiſchen 
dem Letzteren und der Actiengeſellſchaft der E. k. priv. Prag⸗ 
Duxer Eiſenbahn abgeſchloſſenen Protokollarübereinkommens 
vom 25. Juli 1892 betreffend die Einloͤſung des Unternehmens 
der genamnten Eiſenbahn durch den Gtaat begebrt wird, daber 
dieſe Klage eine Gtreitigtett aus der Beciubecung eine3 bes 
ftehenden Handelsgewerbes zwiſchen den Contrabenten sum 
Gegenitande hat, gu deren Entſcheidung gemäß S. 39 des 
Einfibrungêgejeges zum Handelsgeſetzbuche vom 17. Decem- 
ber 1862, R. G. BI. Rr. 1 ex 1863, ohne Rückſicht auf die 
Eigenſchaften der ftreitfiihrenden Theile das Handelsgericht 
berufen erſcheint. o o 

Ueber Recurs der Rlagsfeite. behob das Dberlandesgeridt 
den angejodtenen Beſcheid und verordnete bem Gerichte 
exite: Inſtanz die gejepmábige Crledigung der Klage unter 
Abjeben von bem Mbiveijungsgrunde; denn die Unguitândigs 
feit des Landesgerichtes in Prag zur Entſcheidung dieſer 
Rechtsſache ift keine offenbare; e3 mar daber die Mage nad 
8.1 des Gejeges vom 20. November 1852, R. G. BI. Rr. 251, 
keineswegs von Amtswegen zurückzuweiſen, jondern den Par⸗ 
teien die Erhebung der Einwendung der Incompetenz zu 
überlaſſen, weshalb der angefochtene Beſcheid behoben und 
das weitere geſetzliche Verfahren angeordnet wurde. 

In Stattgebung des Reviſionsrecurſes des Geklagten 
verordnete der oberſte Gerichtshof unter Abänderung beider 
untergerichtlichen Entſceidungen dem erſten Richter, die 
Klage, da ſie einen vor die Verwaltungsbehörden gehörigen 
Gegenſtand betrifft, als pur Einleitung eines gericbilicen 
Verfahrens nicht geeignet Der Klägerin zurückzuſtellen. Hiebei 
wurde Nachſtehendes erwogen: Die Slágerin hat in ihrem 
Recurſe wider den erſtgerichtlichen Beſcheid mit Recht geltend 
gemacht, daß es ſich im vorliegenden Falle nicht um eine 
Veräußerung, ſondern um die Einlöſuung der Bahn, ſomit um 
eine Form der Ausübung des fiaatticien Hoheitsrechtes auf 
den Heimfall handle. Dieſes Hoheitsrecht mird im 8. 8 der 
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Minifterialverordnung vom 14. Geptember 1854, R. G. ML. 
Rr. 238, geregelt und in Betrefj des vor Ablauf der Concejs 
ftongdauer eintretenden Einlöſungsrechtes des Staates tommt 
der Schlußſatz des 8. 10 dieſer Verordnung in Betradt. Da 
nun nad 8. 13 dieſer Berordnung Angelegenheiten, welche 
fid auf die Vollziehung derjelben beziehen, vom Rechtswege 
ausgeſchloſſen finb und vor die adminiſtrativen Bebdrden 
gebóren, die Einlöſung der Ban aber, wie die Klägerin felbft 
bervorgeboben bat, nur cine Form der Ausibung des Heim⸗ 
faliredites dargeſtellt und in dem der Nlage qu Grunde ges 
legten Prototollaribereintommen vom 25. Juli 1892 ein 
Abgehen von der vorcitirten Competengbejtimmung eder im 
Allgemeinen, nod) insbejondere hinſichtlich der im 4.7 dieſes 
Uebereintommen3 vorgefehenen Mebernabme der Meamten 
enthalten ift, bie Veftimmung des 8. 13 der Minifterialvers 
orbnung vom 14, Geptember 1854 aber mit Rückſicht auf 
ibre uneingeſchränkte Faſſung auf alle ſich aus etner Eiſen⸗ 
babnconcejjion ergebenden Angelegenheiten anzuwenden iſt, 
jo ergibt ſich, daß die mit der vorliegenden Klage angeregte 
Frage nicht von den Gerichten qu entſcheiden tft, ſondern vor 
die adminifirativen Behörden gehört. Demgemäß iſt bem 
die Zurückweiſung der vorliegenden Klage wegen abſoluter 
Incompetenz der Gerichte anſtrebenden Reviſionsrecurſe der 
Finanzprocuratur ſtattzugeben und gemäß 8. 1 der Civiljuris- 
dietionsnorm im Abaänderung beider untergerichtlicher Ent⸗ 
ſcheidungen die Zurückſtellung der Klage wegen Unſtatthaftigkeit 
eines gerichtlichen Verfahrens qu verordnen. *) 

*) pu tueiteren Begründung ber oberſtgerichtlichen Entſcheid wur⸗ 
den im Laufe der Beratbuna nod) folgende Nus mgen zur Geltung 
gebradt: Es Deftebt kaum Zweifel darüber, daß von den drei in der 
ftaatêredtliden Literatur vertretenen Anſchauungen fiber die juriſtiſche 
Natur der Cifenbabnconceffion, nâmiid: 1. Gte tft ein Bertrag tein privat: 
rechtlicher Natur; 2. fte ift ein der Mevocation unterltegender GobeitBact ; 
8. fte iſt cin Hoheitsact unter gleichzeitiger Genilrung von Brivatrediten ; 
für das öſterreichiſche Recht mit Rückſicht anf die bejtehende Ge ebgebuma 
die britte begründet erſcheint. Die 88. 9, 10 und 18 der Mini 
ordnung vom 14, September 1854 laſſen btefen Standpunkt des öſterreichiſchen 
Nechtes klar Bervorireten. Von dieſer Natur der Conceffion als zugleich 
Privatrechte begründender Hoheitsact ausgehend, ergibt ſich zunächſt die Be⸗ 
deutung des 8. 13 der obigen Verordnung, wonach , Angelegenheiten, welche 
ſich auf die Vollziehung dieſer Beftimmungen” — nämlich fâmmtlicder Be⸗ 
ſtimmungen dieſer fabio, Ns „beziehen, vom dem Rechtswege ausge⸗ 
ſchloſſen finb und vor die adminificativen Behörden gehören“. Mit Rückſicht 
auf die ganz allgemeine Faſſung dieſer Competenznorm unterliegt es keinem 
Zweifel, dab durch dieſelbe auch die Qubicatur fiber dte im Rahmen der 
mebrerivábmten Verordnung und auf Grund berjelben zwiſchen dem conceſ⸗ 


alvers . 
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fionicenben Staate und den Conceifionáren, beziehungsweiſe ihren Rechts— 
nachfolgern begriinbeten Pribatredte, welche in materteler Richtung gewiß 
nad 8. 18 a. b. G. B. qm beurtheilen find, ben ordentlichen Geriditen ent 
sogen und den adminiftrativen Behörden zugewieſen wird. In dieſem Sinne 
liegen bereits wiederholte Entſcheidungen des oberſten Gerichtshofes vor. 
Nun iſt freilich in der Verordnung vom 14. September 1854 cine ausdrück⸗ 
liche Betimmung fiber die Berechtigung des Staates zur Einlöſung einer 
Eiſenbahn vor Äblauf der Dauer des Privilegiums nicht enthalten. Der 
8. 8 regelt nur das Heimfallsrecht nad Lauf ex Conceſſionsdauer. Aber 
dieſer Umitanb iſt nicht entſcheidend; denn dieſe Verordnung regelt nicht 
alle conceſſionsmaãßigen Beziehungen zwiſchen bem Staate und ben Con⸗ 
cejfionaͤren, ſondern eröffnet tm dieſer Hinſicht dem Ermeſſen, eungewene 
Uebereinkommen der betheiligten Factoren einen weiteren Spielraum. In 
dieſer Richtung iſt namentlich der Schlußabſatz bes 8.10 maßgeerd woſelbſt 
beſtimmt wird: „Die vorſtehenden Verpflichtungen der Eiſenbahnunter⸗ 
nehmungen ſind inſoferne maßgebend, als tn der diesfälligen Con- 
ceſſionsurkunde nicht eine beſondere Ausnahme feſtgeſetzt iſt. Es bleibt 
nämlich bem Ermeſſen der Staatsverwaltung überlaſſen, einer Eiſenbahn⸗ 
unternehmung nad) den obwalienden beſonderen Verhältniſſen eine oder die 
andere Verbindlichkeit qu erleichtern oder andererſeits in ganz beſonderen 
Faͤllen, z. B. wenn von der Staatsverwaltung eine Binjengarantte für das 
Unternehmen übernommen wird ꝛc., bet Ertheilung der Conceſſton die 
Erfüllung noch auderweitiger Verbindlichkeiten zur Bedingung 
u machen.“ Mit Rückſicht hierauf muß auch auf ben alt der einſchlaͤgigen 

onceſſionsurkunden eingegangen werden, und in der That findet fich bereits 
in der erſten hieher gehoͤrigen, wichtigſten, unter ausdrücklicher Berufung 
auf das Eiſenbahnconceffionsgeſetz erlaſſenen Conceſſionsurkunde vom 25. Juni 
1870, R. G. BI. Rr. 97, in den 88. 19 und 20 das ſtaatliche Einloſungs⸗ 
recht dor Ablauf ber Conceſſionsdauer normirt. Analoge Beitimmungen 
finder ſich in den die Nebenſtrecken betreffenden Conceſſionsurkunden, und 
ativar vom 4. Juli 1872, R. G. BI. Mr. 142, im 8. 8, vom 30. September 
1881, R. G. BI. Nr. 115, im den 88. 9 umb 10 und vom 23. December 1882, 
RG. BI. Nr. 2 ex 1888, im 8.9. Bet dieſer Sachlage muß wohl zuge⸗ 

ftanden werden, daß aud) die Normirung des ſtaatlichen CinlDjungtredites 
vor Ablauf der Conceſſionsdauer tm voritegenden, mte in den ſehr gabl- 
reichen analogen, anbere Eiſenbahnen betreffenden Fällen auf Grunb der 
mebrerwabnten, dte Ertheilung von Concejftonen fix Privat-Gifenbabnbauten 
regelnden Verordnung erfolgt, mithin als ein ftaatlider Hoheitsact anzu⸗ 
jeben tft und mit Rückſicht auf 8. 18 dtejer Verordnung auch jene Angelegen= 
beiten, welche die Vollztehung der Beſtimmungen über bas genannte 
Ginlófungêredt betreffen, vom Rechtswege ausgeſchloſſen find. dir die 
vollſtaͤndige Erörterung der Frage iſt übrigene noch ein Umſtand hervorzu⸗ 
heben. Die —— — des a den nlöſungsrechtes tn Betreff der 
E. E. priv. Prag⸗ Duxer Eiſenbahn tft naͤmlich nicht auf Grund der angefitbrien 
Beſtimmungen der betreffenden Conceſfionsurkunden, ſondern auf Grund 
des dem Geſetze vom 11. April 1886, R. G. BI. Rr. 66, beigeſchloſſenen 
BrotofolariibereintommenB vom 26. April 1884 erfolat. Im Art. III diejes 
Uebereinkommens, welches tn feiner aͤußeren Form nicht als eine Conceſſions⸗ 
urkunde, ſondern als ein Vertrag erſcheint, wird dem Staate — unbeſchadet 
der ihm auf Grund der beſtehenden Conceſſionsurkunden zuſtehenden Ein⸗ 
Idfungêredte — bas Recht eingeräumt, vom 1. Zänner 1892 angefangen die 
Brag=Duzer Eiſenbahn und die Dug-Bodenbader Eiſenbahn pie! eitig 
unter ben bdort náber beitimmten Mobdalitáten einzulöſen. Auf Grund 
dieſes Artikels und bes Art. III des ço vom 11. April 1886, R. G. BI. 
Mr. 66, tft dann bas ftaatlide CEinlbjungêredt bezüglich der Prag-Duger 
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die ButáfhigReit des Anfirages ur Vorfegung der Handeistâger 
im Ladfe cines Rechtsſtreites IR nidt dadarch Sedinat, daß Derjentge, 
melder um BMemeife fetmer cigenen Mepanpiuugen die Wortegung 
Seantragt, jene Mader des Gegners und jene Gteflen derſelden näber 
bezeichne, welche RG anf dem Streitpunhkt SesteQens die betreffende 
Berweifuug th vieſmehr Sade des Froducenten (Art. 37140 A. 
6. B.)*) — Pie VALA! zur Vorfage der Bandelsbücher geht ſowohl 
auf die Erben, aís and) auf die, dic Bisberige Firma gebrandenden 
Madfofger im Kandelsgeſchäfte Rber. 


Entſcheidung vom 15. Jânner 1895, 3. 15.610 1894. — III. Senat. 


A., geweſener Caſſier der protofollirten Dampfmühle des 
B., behauptet in ſeiner wider die Erben des B. wegen 


— — me — 


liſtiſ 
die —E des in einer förmlichen Conceſſionsurkunde nor⸗ 


mäßig ſtipulirten loͤſungsrechtes. Durch eine ſolche Argumentation 


der obigen Verordnun a aber die Ausibung eines blos vertrags⸗ 
tuiirde jedoch rein formaliſtiſchen Erwaͤgungen eine viel qu grobe Bedeutun 
eingeraͤu 


trachtung wird man auch ſofort gewahr, daß das in dem Protokollarüber⸗ 
einlommen vom 26. April 1884 ſtipulirte ſtaatliche Einloſungsrecht nad 
ſeinem Weſen und ſeinen feſtgeſtellten Conſequenzen die wnandiae Mnalogie 
mtt den tn ben verſchiedenen Conceſſtonsurkunden normirten löſungs⸗ 
rechten und daß es ſomit vollkommen unangemeſſen waͤre, dasſelbe 
einmal nad) ben Grundſaͤtzen des öffentlichen Rechtes und damn wieder nach 
privatrechtlichen Grundſaßen zu behandeln. Daher gelangt man zu bem 
Reſultate, daß auch der gegenwärtige Rechtsſtreit unter die Competenzvor⸗ 
jichrift des 8. 18 der Miniſterialverordnung vom Sabre 1854 falle. 

* Siehe obenltgeriditltdhe Entibeidung vom 16. Juliſ872, B. 7236; 
Spruchrepertorium Rr. 8. 
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Bablung einer Provifion von 4000 fl. iiberreichten Klage, 
daß B. ihm eine 2perc. Provifion von dem aus feiner Mühle 
vertauften Mehl zugeſichert und er vom Frühjahr 1884 big 
Ende 1891 Mehl um 200.000 fl. vertanft babe. Ueber dieſe 
lebte Behauptung bietet Kläger den Beweis durd) die Handels⸗ 
biiber des B. an und begebrt qu dieſem Zwecke die Vorlage 
derjelben. 

Beide unteren Qnftangen haben das Begehren des Klägers 
abgewieſen; die exite Inſtanz deshalb, weil Kläger die vorzu⸗ 
weiſenden Handelsbücher nicht näher bezeichnet hat, die zweite 
Inſtanz aus dem Grunde, weil im vorliegenden Falle die 
Erforderniſſe des Art. 37 H. G. B. überhaupt nicht vorliegen. 

Dem a. o. Reviſionsrecurſe des Klägers ſtattgebend, fand 
der oberſte Gerichtshof in Abänderung beider untergerichtlichen 
Beſcheide dem Begehren des Klägers zu willfahren, und zwar 
aus folgenden Gründen: Mit Hinblick auf den Schlußabſatz 
des Art. 37 H. G. B. kann es wohl keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß die Streitpartei berechtigt iſt, ihre eigenen Be⸗ 
hauptungen durch die ganbelsbilcer bes Procebgegners qu 
beweiſen. Ueber die in Der Klage aufgeſtellten Behauptungen 
bat A. den Beweis durd die gegneriſchen Handelsbücher ans 

eboten und verlangt qu dieſem Sede die Borlage diejer 

ücher. Es ift daher die Anſicht der zweiten Inſtanz, daß 
die Erforderniſſe des Art. 37 H. G. B. überhaupt nicht vor⸗ 
liegen, unbegründet. Ueber die Art der Führung der Handels⸗ 
bücher enthaäͤlt das Handelsgeſetzbuch keine beſtimmte Norm 
und ordnet nur im Art. 28 im Allgemeinen an, daß die 
Bücher ſo geführt ſein müſſen, daß aus denſelben die Handels⸗ 
qette des Kaufmannes und die Lage des Vermögens voll⸗ 
fi tg qu erſehen find. Da demnad der Handelsmann in 

ezug auf dte Art der Buchführung frete Hand bat, jo kann 
aud dem Procefbgegner, welcher wohl in den meiſten Fällen 
im die Art der Buchführung des Detrefjenden Saufmannes 
nicht eingeweiht ift, nicht gugemuthet werden, da er das 
Bud), welches über die bebauptete Thatjade Aufklärung gtebt, 
uáber bezeichne. Es iſt vielmehr Cade des Producenten, 
jene Bücher und jene Gtellen vorgumeijen, welche auf die 
betreffende Thatſache vepug haben und mit Hinblick auf die 
Art. 38 big 40 H. G. B. Cade des leitenden Richters, qu 
beurtheilen, inwiefern noch eine weitere Einſicht in die Bilder 
zu eſtatten ſei. Mit Rückſicht auf das Geſagte iſt die Ein⸗ 
wendung der Geklagten, daß für den Kläger ein beſonderes 
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Gonto nicht geführt murde, in Bezug auf die voriiegende 
nge obne jeden Belang. (E mar daber dem im Art. 37 
. 6. B. gegriindeten Begehren des Klägers Folge gu geben. 
Zur Borlage der Handelsbücher ſind ſowohl dte gegenwärtigen 
Inhaber des Geſchaͤftes, als auch die Erben des B. verpflichtet, 
und zwar die Erſteren, weil ſie das deſchan unter derren 


Firma fortſetzen und gemäß Art. 33 H. G. B. die Bücher 


durch zehn Jahre aufaubemabren haben: die Letzteren, weil 
es ſich um Verbindlidteiten tres ẽrbiaſſer⸗ handelt, welchen 
ſie nad) 8. 547 a. b. G. B. repraͤſentiren, und ſie ſelbſt nad 
Art. 40 H. G. B. berechtigt ſind, die Mittheilung der Bücher 
von den das Geſchaft dortſegnden zu verlangen. Bei dieſer 
Sachlage mußte dem a. o. Reviſionsrecurſe nach Zulaß des 
Hofdecretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, 
wegen offenbarer Ungerechtigkeit ſtattgegeben werden. 


Nr. 388. 


Sir die PRAIA! zur Entridtung des Beitrags zum allgemeinen Ver⸗ 
ſorguags⸗ ſowie zum allgemeinen Rranfhenfansfonde ix Wien (A 
nur das Pomicil des Erblaſſers und nicht der Amftand mafigedend, 
Bet welchem Gerichte die Berſaſſenſchaft asgepandelt wird. 
Entſcheidung vom 16. Jänner 1895, 3. 498. — I. Senat. 


In der Verlaſſenſchaftsſache nad) dem obne Ginterlafiung 
einer letztwilligen Anordnung in Pörtſchach am Gee geſtor⸗ 
benen, in Wien wohnhaft gemejenen A. Bat das Landesgeridt 
in Prag, welches aus Griinden der Zweckmäßigkeit an Gtelle 
des auitândigen Landesgerichtes in Bien zur Pflege der 
Nachlaßabhandlung bdelegirt worden war, ausgeſprochen, daf 
von dem Nachlaſſe des A. weder der Beitrag zum allgemeinen 
Krankenhausfonde in Wien, noch der Beitrag zum allgemeinen 
Verſorgungsfonde daſelbſt qu entrichten ſei, da dieſe Beiträge 
nur von den Verlaſſenſchaften zu entrichten ſind, die in 
Oeſterreich unter der Enns beziehungsweiſe in Wien abge⸗ 
handelt werden. 

iegegen recurrirte ſowohl der Magiſtrat der Reichshaupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien, in Vertretung des allgemeinen Vere 
ſorgungsfondes, als auch die Finanzprocuratur nomine des 
allgemeinen Krankenhausfondes. Das Oberlandesgericht fand 
in Stattgebung beider Recurſe den angefochtenen Beſcheid 
dahin abzuändern, daß von dem Nachlafſe des MU. beide 
erwähnten Beiträge qu entrichten ſeien, weil aus dem Hof⸗ 

3* 
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tecrete vom 21. September 181], 3. G. S. Nr. 959, und 
au3 den Verordnungen des Niederöſterreichiſchen Appellationgs 
geridte3 vom 16. Ceptember 1842, 8. 10719, und vom 
8. Mai 1843, 9. 6152, qu entnehmen iſt, daß für die Pflicht 
zur Entrichtung des Beitrages sum Wohlthätigkeits⸗ oder 
Verjorgungófonde in Bien, ſowie zum aligemeinen Kranken⸗ 
bauje daſelbſt Lediglid das “Domicil bes Erblafjerê und nicht 
der Umitand entideidet, bei welchem Gerichte die Verlaſſenſchaft 
abgebandelt wird. 

Mit Abweiſung des von den Erben des MA. ergriffenen 
Reviſionsrecurſes Deftátigte Der oberſte Gerichtshof die obers 
landesgerichtliche Entideidung unter Hinweiſung auf deren 
gejepmábige Begriindung. , 


Nr. 389. 


Sintertafiung des Ffichttheiles in Geftalt cines Erbtheiles. — Medt- 
fide Zehandſung des Notherben in cinem ſolchen Fale. 


Entideidung vom 22. Jänner 1895, 3. 640.*) — TIE. Genat. 


Ei mit Hinterlaſſung von ſechs Linden B., C., D., E., 
F., G. verſtorbene A. hatte in ſeinem Teftamente den ð. zu 
drei Zwangigfiel des Nachlaſſes als Erben mit der Beſchrän⸗ 
kung eingeſetzt, daß betreffs eines Zwanzigſtels deſſen Sohn H., 
und betreffs zweier Sivangigitel der C., reſpective deſſen 
Kinder, als Nacherben eintreten, dieſer Erbtheil weder belaſtet, 
noch veräußert werden dürfe, und auch das dem H. zufallende 
Zwanzigſtel für den Fall feines tnberlojen Ablebens den 
anberen vier Rindern D., E, 3. G. gufalen jole. Nad 
dem noch bor Abgabe 1 der Ertseritárung erfolgten Tode des 
8. ſprach ſeine Witwe 3. im eigenen Namen und al3 miitters 
libe Mormiinderin des minderjährigen H., gemeinſchaftlich 
mit dem Mitvormunde desſelben, den Pflichttheil des B. aus 
dem Nachlaſſe des A. an und begehrte die verlaß⸗ und vor: 
mundſchaftsbehördliche Genehmigung der Erbserklärung um 
Pflichttheile, den ſie mit */so der Nachlaßobjecte berechnete. 

Die erſte Inſtanz wies das Begehren ab, denn nach dem 
Hofdecrete vom 7. Februar 1844, J. G. S. Rr. 781, bat 
der Notherbe keinen Anſpruch auf berhäunißmäßige Antóeile 
an den eingelnen zur Verlaſſenſchaft gehörigen Sachen, ſon⸗ 


*) Siehe Sud) pop gerida Entſcheldungen vom 19. Mai 1868, 
8. 4148 (G. 8. Nr. 111—112 vom Jahre 1858); vom 6. Mai 1859, 8. 8565 
(Sammlung Slajersinger= Walther Nr. —* 
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dern nur auf ben nad) der gerichtlichen Schätzung berechneten 
Werth ſeines Grbtheiles. Es können daber die Erben nad B. 
nur dieſen in Geld berechneten Pflichttheil unter gleichzeitiger 
Ausſchlagung des beſchränkten Erbtheiles anſprechen. Bei 
einer anderen Auffaſſung der geſetzlichen Beſtimmungen wür⸗ 
den die Erben dez B. entweder als freie Eigenthuͤmer der 
ihnen zugefallenen Realitätenantheile auf Grund bes 8. 830 
a. b. G. B. die Aufhebung der Gemeinſchaft und ſohin den 
Verkauf der Realitäten durchſetzen können oder bei Aufrecht⸗ 
haltung des Veräußerungsverbotes der übrigen Erben ſelbſt 
in ihren Rechten beſchränkt ſein. 

Das Oberlandesgericht beſtätigte den erſtrichterlichen BVe⸗ 
ſcheid unter Hinweis auf deſſen Begründung und in der 
weiteren Erwägung, daß nach der Beſtimmung des 8. 808 
a. b. G. B. ein geſetzlicher Erbe die ihm durch die letztwillige 
Erklärung zugedachte Erbſchaft entweder aus dem letzten 
Willen antreten oder ihr entſagen muß, der geſetzliche Erbe 
aber, welcher zugleich Notherbe iſt, lediglich befugt erſcheint, 
die Erbſchaft mit Vorbehalt ſeines Pflichttheiles nad Mabs 
gabe des 8. 774 a. b. G. B. und Hofdecret vom 31. Jänner 

844, J. G. S. Nr. 781, auszuſchlagen, demſelben jedoch 
nicht das Recht zuſteht, einerſeits ſeinen Pflichttheil frei von 
jeder Belaſtung und als verhältnißmäßigen Antheil an den 
einzelnen Nachlaßſachen zu verlangen, hiedurch den letzten 
Willen zu vereiteln und andererſeits aus dem letzten Willen 
des Erblaſſers Vortheile für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe der J. und der 
Vormundſchaft des H. ſtattgebend, fand der oberſte Gerichts⸗ 
hof verlaß⸗ und vormundſchaftsbehördlich zu genehmigen, daß 
die J. im eigenen Namen und als mütterliche Vormünderin 
des H. von dem dem B. mit 3/0, d. à. oo Antheilen des 
Nachlaſſes des A. teſtamentariſch beſtimmten Erbtheile lediglich 
die den Pflichttheil bildenden und ſomit von ſämmtlichen 
teſtamentariſchen Beſchränkungen gänzlich befreiten oo An⸗ 
theile bedingt aus dem Teſtamente annehme, dagegen die 
weiteren den Pflichttheil überſteigenden “/ Antheile aus⸗ 
ſchlage. Da nämlich der Notherbe von dem Erblaſſer in 
Geſtalt eines Erbtheiles bedacht wurde, kann offenbar nicht 
das Hofdecret vom 31. Jänner 1844, J. G. S. Nr. 781, 
jondern nur bie gerade einen ſolchen Fall regeinde Beſtim⸗ 
mung des 8. 774 a. b. G. B. zur Anwendung gelangen, 
wornach jede den Pflichttheil cinidirântende ober belaftende 
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Beſtimmung am und für fi ungiltia tft. Der 8. 808 a. b. G. B. 
befaßt ſich keineswegs mit der Art der Beſtimmung des in 
Geftalt eines Erbtheiles hinterlaſſenen Pflichttheiles, ſondern 
will nur im Allgemeinen den in dem früheren Hauptſtücke 
vorbehaltenen Anſpruch auf den Pflichttheil ſelbſt im Falle 
der Ausſchlagung der Erbſchaft gemabrt wiſſen, wie dies auch 
der nicht mit ,milffen”, ſondern nur mit „können“ in dem 
Schlußſatze gemáblte Ausdruck entnebmen läßt. Für die 
Prufung der angeſuchten Genehmigung iſt lediglich das Inter⸗ 
eſſe dieſes Pflegebefohlenen und keineswegs der Einfluß auf 
die übrigen wenn auch minderjährigen Betheiligten maßgebend. 
Die Ausſchagung der den Pflichttheil Aberiteigenben Erbſchaft 
erſcheint durch das kurze Ueberleben des B. gerechtfertigt. 
Die begehrte Genehmigung wurde daher offenbar geſetzwidrig 
verweigert und war ſonach gemäß 8. 16 des laiſerlichen 
Patentes vom 9. Auguſt 1854, R. G. BI. Rr. 208, unter 
Abinderung beiber untergerichtlichen Erledigungen ohneweiters 
zu ertheilen. 


Nr. | 390. 


BuftândigReit der ordentiiden Gerichte fãr StreitigReiten über Er⸗ 
ſatzauſprüche, welche cin durch DisciplinarerRenntntf entiafener 
Gemeindeßedienfleter gegen die Gemeinde aus dem Jitel der ungerecht 
fertigten Eutſlaſſung ableitet. 
Entſcheidung vom 23. Jänner 1895, 8. 15.599. — IT. Senat. 


Der laut Anſtellungsdecretes von der Stadtgemeinde B. 
gegen einen Lohn jährlicher 400 fl. und freie Wohnung in 
ſtaͤdtiſche Dienſte aufgenommene Gärtner A. wurde foge 
rechtskräftigen Disciplinarertenntniíjes des Magtitrates in B., 
welches vom Bezirks⸗ und Landesausſchuſſe beftátigt wurde, 
wegen grober Vernachlaͤſſigung der Dienſtespflichten aus dem 
ſtädtiſchen Dienſte entlaſſen. A. behauptet in ſeiner wider 
die Stadtgemeinde B. überreichten Klage, daß die gegen ihn 
im Disciplinarerkenntniſſe als erwieſen angenommenen Dien⸗ 
ſtesvergehen nicht beſtanden haben, die Stadtgemeinde ihn 
ungerecht und ohne allen Grund aus dem Dienſte entlaſſen 
und ibn widerrechtlich aller aus dem Dienſte herrührenden 
Rechte verluſtig erklärt hat; er erbietet ſich ſonach, der Stadt⸗ 
gemeinde weiters Dienſte zu leiſten, und begehrt von Letzterer 
die Zahlung des ihm als Gärtner von der Stadigemeinde 
zugeſagten und infolge der Dienſtesentlaſſung entzogenen 
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monatlichen Lohne beziehungsweiſe eines Abfertigungõbe- 
trages. 

Die erſte Inſtanz bat mittelſt Urtheils das Kagebegehren 
als unbegriindet abgewieſen. 

Die zweite Ynftanz bat über die Appellation des Klägers 
das angejodtene erſtrichterliche Urtheil ſammt bem gangen 
Streitverfahren als null und nichtig aufgehoben und die 
Klage wegen abſoluter Incompetenz der Gerichte zur Ent⸗ 
ſcheidung zurückgewieſen; weil Kläger eine neuerliche Beur⸗ 
theilung Des wider ihn gefällten Disciplinarerkenntniſſes 
im E Mege anftrebt, die Angelegenheit jedod mit 
rechtskräftigem Erkenntniſſe der Admiuijtrativbehirden Dereitê 
enbgiltig entſchieden ift. Da ferner nad den Gtatuten für 
den Magiſtrat der Stadt B. die allgemeinen hinſichtlich der 
Staatsbeamten beſtehenden Vorſchriften analog auch auf die Ge⸗ 
meindebedienſteten anzuwenden ſind und nach Hofdecret vom 
16. Auguſt 1841, J. G. S. Nr. 555, die Forderungen des 
Staates an feine Beamten und Dener oder der Qebteren an 
den Staat, welche aus dem Dienſtesverhältniſſe abgeleitet 
werden, nur im adminiſtrativen Wege auszutragen ſind, ſo 
mußte die Klage gemäß der 88. 1 und 48 J. N., als zum 
gexichtlichen Verfahren nicht geeignet, wegen abſoluter Incom⸗ 
petenz der Gerichte zur Entſcheidung zurückgewieſen werden. 

nfolge des Reviſionsrecurſes bes Klägers Dat der 
oberſte Gerichtshof die angefochtene oberlandesgerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung aufgehoben und dem Oberlandesgerichte quigetragen, 
über die Appellationsbejdmerde des Klägers gegen das erſt⸗ 
richterliche Urtheil meritorijd qu entideiden. Die Griinde 
lauten: Nach dem der Cinrede beigeſchloſſenen organifden 
Gtatute des Magtitrates der belangten Stadt B. fällt die 
Aufnahme der ftábtijden Diener in den felbitftândigen Wir⸗ 
kungskreis des Gemeindevoritandes. Die Aufnahme eines 
Dienerê durd den Gemeindevorſtand ſtellt ſich rechtlich als 
ein vom Letzteren im Namen der Gemeinde abgeſchloſſenes 
Rechtsgeſchäft dar, welchem in keiner Hinſicht der Charakter 
eines oͤffentlichen Amtsactes zukömmt, ſondern welches ledig⸗ 
lich als privatrechtliche Handlung anzuſehen iſt. Jeder aus 
einer ſolchen Handlung abgeleitete Rechtstitel gegen die bes 
Taugte Stadtgemeinde iſt dem Geſagten zufolge als ein bloßer 
Privatrechtstitel anzuſehen, über welchen im Streitfalle die 
Gerichte zu entſcheiden haben. Die Anſchauungen des Ober⸗ 
landesgerichtes, daß der Kläger eigentlich die neuerliche Bes 
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urtheilung des wider in gefúliten Disciplinarerkenntniſſes im 
gerichtlichen Bege bezwecke, ift nicht ſtichhältig, weil der 
Kläger nicht die Anfhebung oder Abäuderung dieies Discipli⸗ 
pr begebrt, jeinen Crjaganfprud vielmehr auf 
deu Titel jeiner Debauptetecmaben grunblofeu, mit bem 
Disciplinarerkenntniſſe ausgefprodenen Entlafjung au3 dem 
Dienfte ſtützt. Auch iſt die derandeenerigiuge ir wpeiuna 
auf das Hofdecret vom 16. Auguſt 1841, J. G. O. Rr. 555, 
nicht zutreffend, weil durd die im S. À des organiſchen 
Statutes fiir den Magijtrat der Stadt B. enthaltene Beſtim⸗ 
mana, da auf die Gemeindebeamten und Diener, infomeit 
das Gtatut darüber nichts enthalt, die allgemeinen, hinſicht⸗ 
ltd) der Staatsbeamten beſtehenden Vorſchriften analoge An- 
mendung qu finden haben, der private Charafter der 
Gemeindebeamten und Diener noch keineswegs behoben wurde, 
ſomit auf die Anſprüche derſelben aus dem Dienſtesverhält⸗ 
niſſe gegen die Gemeinde das Qofdecret vom 16. Augujt 1841, 
J. G. S. Rr. 555, feine Antvendung findet. 


Mr. 391. 


Amfang der Erſatzyſſicht nach 8. 2 des Geſetzes vom 5. Mãr; 1869, 

6. BL mr. 27, und 8. 1327 a. 8.6. R. — Die Mente fár dte 
Witwe und der Erstefungsdeitrag fãr die Ninder des Dei ciner Bugs- 
entafeifuna getödteten Fahndedienſteten Aud unter Berádfdtigung 
der ihnen aus dem Wenfonsfonde der Bahn pnRommenden Setráge 
ju Semefien. — Grmerôsunfábigoe Ninder des Bernuglückten haben 
Reinen Anfprnd) anf cin beſonderes Ferforgungscapital, wenn and 
der Verunglückte nachſeinem Famifienfande und feinen Ginfommens- 
verbältniſſen nicht im Sfande geweſen máre, ihnen ein ſolches qu 

hinterſaſſen. 


Entſcheidung vom 20. Februar 1895, B. 2156.*) — I. Senat. 


Infolge Entaleijung des Buges murde der im Dente 
der k. k. Staatseiſenbahnen ftebende Conducteur A. derart 
verletzt, daß er noch am nämlichen Tage ſtarb. Mit Beru⸗ 
fung auf 8. 2 des Geſetzes vom Db. März 1869, R. G. BL. 
Mr. 27, begehrt die Witwe MB. im eigenen Namen und in 
jenem der vier hinterlafjenen Kinder von dem £. E. Eiſenbahn⸗ 
ärar an Schadenerſatz die Bablung des Metrages ton 22100 fl. 
oder fitr ſich felbft cine Mente ton 50 |. bis qu ihrer 

Siehe oberftgeridititde Entſcheidungen vom 28. October 1873, 
8. 11.880 (Samlun OIL Mr. 269); 24. Juni 1890, B. 6861 (ibidem 
1890, Rr. 80); 11. Movember 1891, 8. 11.097 (ibidem 1891, Nr. 89). 
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Wiederverehelichung oder ihrem Tode; für die erwerbsſfähige 
mj. Tochter C. eim Verſorgungscapital ton 1000 fl. und fr 
jedes der drei úbrigen unverjoraten mj. Kinder ein Verjors 
gungscapital vor 1000 fl. und bis zur vollen Selbſterhal⸗ 
tungsfähigkeit nod eine Mente von jábriiden 300 fl. 

Das Geridt eriter Inſtanz ertannte unter Abreijung 
des Rlagebegebrens rückſichtlich der C. und theilweiſer Gtatte 
gebung des übrigen Slageinhaltes der Witwe B. eine jähr⸗ 
lide Nente von 76 fl. 37 Tr. vom Tobestage des AU. an bis 
aqu ibrer Miederverebelidung oder ibrem Code, und jebem 
der bret minderiâbrigen unverjorgten Kinder eine jährliche 
Mente von 50 fl. vom Todestage des Bater3 an bi qur 
Gelbiterbaltungsfábigteit als Schadenerſatz qu. Das erſtrich⸗ 
terlide Urtheil beruht auf folgenden Griinden: Da von 
geliagter Seite ein die Haftungspflicht nad 8. 2 des Geſetzes 
vom b. März 1869, R. G. BI. Nr. 27, ausſchließender Um⸗ 
ſtand weder geltend gemacht murde, noch geltend gemadt 
werden fonnte, iſt es zweifellos, daß im vorliegenden Falle 
in Betreff der Schadenerſatzpflicht das oben bezogene Geſetz, 
demnach der 8. 1327 a. b. G. B. Anwendung findet, wonach, 
wenn aus einer körperlichen Verletzung der Tod des Verletzten 
erfolgt, der hinterlaſſenen Gattin und den Kindern des Ge⸗ 
tödteten Dasjenige erſetzt werden muß, was ihnen hiedurch 
entgangen iſt. Es muß ſich alſo gegenwärtig gehalten werden, 
daß, wenn auch in ethiſcher Beziehung der Tod eines Vaters 
für die hinterbliebene Familie ein nicht hoch genug anzu⸗ 
ſchlagender Verluſt iſt, doch die privatrechtliche Entſchädigung 
durch den Rahmen des 8. 1327 a. b. G. B. abgegrenzt iſt. 
Es iſt im Sinne dieſer Geſetzesſtelle gelegen, daß bei der 
Berechnung des Schadenerſatzes nur die fixen Bezüge des 
Verunglückten zur Zeit des Unfalles zur Grundlage genom⸗ 
men werden, da das erkennende Gericht nur mit feltitebenden 
Factoren rechnen und fi) nicht mit ciner Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung befaſſen barf, demnach weder auf die Qânge der 
Seit, während welcher der Verungliidte mabrideintid noch 
Dienſte geleiftet Baben tuiitde, wenn ibn nicht der Unfall bes 
troffen hútte, noch auch auf die Anhofjnung künftiger Beför⸗ 
derung, welche von mannigfaden Jufálligteiten und Umſtänden, 
die ri außer aller menſchlichen Berechnung liegen, abbángia 
erſcheint, reflectiren kann. Es iſt unbeſtritten, daß der ver⸗ 
unglückte A. zur Beit des Unfalles an Jahresgehalt 400 fl., 
an Quartiergeld per Jahr 120fl. und an Bekleidungsbeitrag 
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per Jahr 40 fl. Datte. Außerdem Debauptet bie klageriſche 
Bartet, daß A. an Meilengeldern jährlich 240 fl. bezogen 
babe, was übrigens von gellanter Geite beftritten mird. Mas 
nun die Meilengelder betrifit, fo ift wohl notoriſch, daß ein 
au Fahrten verivendeter GConducteur Metlengelder Degtebt, 
allein bieje Meilengelder tônnen nicht unter die fizen Bezüge 
gerechnet werden, weil fie zur Vorausſetzung dte Verwendung 
des betreffenden Eiſenbahnbedienſteten qu Fahrten haben, 
und ſtellen ſich überdies als eine Vergütung der mit dem 
Fahrdienſte verbundenen Mehrauslagen dar, können daher 
nicht zur Grundlage der Berechnung des den Hinterbliebenen 
gebührenden Schadenerſatzes genommen werden. Letzzteres 
ilt auch von dem Bekleidungsbeitrage, weil dieſer zur Be⸗ 
—2 — der perſonlichen Bedürfniſſe des Verunglückten 
diente. Es verbleiben daher nur Gehalt per 400 fl. und 
Quartiergeld per 120 fl., zuſammen 520 fl., als Grundlage der 
Schadensbemeſſung. Wenn man nun ſelbſt die Meilengelder 
inſoweit berückſichtigt, daß man annimmt, der Verunglückte 
habe den Betrag per 240 fl. an Meilengeldern zur Beſtrei⸗ 
tung des ſeine eigene Perſon betreffenden Unterhaltes ver⸗ 
wendet; wenn man weiters als zur Beſtreitung dieſes 
Unterhaltes nöthig den Bekleidungsbeitrag per 40 fl. und den 
weiteren gewiß nicht zu hoch gegriffenen Betrag per 100 fl. 
annimmt, ſo daß auf die Perſon des Verunglückten ſelbſt 
ein Unterhaltsbetrag von 380 fl. per Jahr entfällt, ſo ver⸗ 
bleibt für die Hinterbliebenen ein Betrag per 420 fl., wovon 
nad dem ton der geklagten Partei ſelbſt angelegten Maß⸗ 
ſtabe auf die Witwe die Hälfte per 210 fl. entfällt, während 
die andere Halfte per 210 fl. den minderidbrigen dret Rindern 
ebibrt. Die mj. 6. fommt Bier nicht in Betradt, da dies 
fole nad Inhalt der Rlage bereits 22 Sabre alt ift und 
deshalb als ſelbſterhaltungsfähig angeſehen werden muß, zu⸗ 
mal auch in der Klage für dieſelbe keine Rente begehrt wird. 
Von dem auf die Witwe B. entfallenden Betrage per 210 fl. 
iſt jedoch die Penſion per jährlich 133 fl. 33 kr., welche ſie 
ugeltanDenerimafien bon bem k. f. Eifenbabnárar begieht, in 
rechnung qu bringen, da fonft bas f. f. Eiſenbahnärar 
diejen Metrag boppelt, einmal als Penfton und daun als 
Schadenerſatzbetrag, qu gablen hätte. Es verbleibt daher der 
Reitbetrag von 6 fl. 67 tr. per Jahr als Nente für die 
Witwe B. Aus gleidem Grunde ift von dem auf die 
minderiáfrigen Kinder nad) Obigem entfalienden Betrage 
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jäͤhrlicher 210 fl., der Erziehungsbeitrag von zuſammen 60 fl., 
melden laut Decret die Witwe B. jábriid für die minders 
tábrigen bdrei Kinder vom k. k. Eiſenbahnärar erbált, ins 
Abzug qu bringen, jo daß ein Neftbetrag per 150 fl. verbleibt, 
movon ein Drittel, nämlich 50 fl. per Sabr, auf jebes der 
eben genannten minderjährigen Kinder entfálit. Hieuach war 
der e B. eine júbriide Nente von 76 fl. 37 Er. vom 
À. November 1892 an bis zu threm Ableben oder, falls fie 
ſich wieder verebeliden ſollte, bis zum Zeitpunkte ihrer 
Wiederverehelichung, und den minderjährigen drei Kindern 
vom 1. November 1892 an bis zur ihrer Selbſterhaltungs⸗ 
fähigkeit eine jährliche Rente don je DO fl. unbedingt zuzu⸗ 
erkennen. Bemerkt wird, daß die Zuerkennung eines Ent⸗ 
ſchaädigungscapitales unſtatthaft erſcheint, ba hiedurch die 
durch den 8. 1327 a. b. G. B. gezogenen Grenzen der Ent⸗ 
ſchädigung überſchritten würden, vielmehr nur die Form der 
Rente dem dem 8. 1327 a. b. G. B. zu Grunde liegenden 
Principe entſprechend erſcheint. Der Anſpruch auf ein Ver⸗ 
ſorgungscapital von je 1000 fl. für die minderjährigen drei 
Kinder erſcheint ſchon deshalb unſtichhältig, weil nach den 
klaͤgeriſcherſeits ſelbſt geſchilderten Vermögensverhältnifſen des 
verunglückten A. Letzterer gar nicht in der Lage war, ein 
Verſorgungscapital ſeinen Kindern zu geben, ſomit dieſem 
Anſpruche der 8. 1327 a. b. G. B. entgegenſteht. 

Ueber Appellation beider Streittheile ſprach das Ober⸗ 
landesgericht in theilweiſer Abänderung des erſtrichterlichen 
Urtheiles jedem Der vier minderjährigen Kinder das anges 
ſprochene Verſorgungscapital im Betrage von je 1000 fl. zu. 
Die Gründe lauten: Bei Beurtheilung der auf Grund des 
8. 1327 a. b. O. B. geiteliten Entſchädigungsanſprüche ber 
Kläger tommt zunächſt das Einkommen des Berungiidten, 
bon welchem fie dem Unterbalt anzuſprechen hatten, in Be⸗ 
tradbt. Dabei kommt es auf die Einnahmsquelle und den 
Rechtstitel der eingelnen Bezüge nicht an, und dürfen felbft 
oneroſe Bezüge, wie z. B. im vorliegenden Falle die Meilen⸗ 
gelder, nicht unberückſichtigt bleiben, weil der Bezugsberech⸗ 
tigte, Imenngleic) ibm bderartige Bezüge mit Rückſicht auf die 
mit einer bejonderen Dienftesvermendung verbunbenen Mehr⸗ 
auslagen zugewieſen tourden, ilber dieſe Bezüge frei verfiigen 
fonnte und felbft bei bollitândigem Berbraude derſelben au 
ſeinem andermeitigen Einkommen eripart bútte. Es war 
alſo bei Bemeſſung der Entſchädigung davon auszugehen, 
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daß der verunglitdte Conducteur A. ein fixes Jahreseinkom⸗ 
men ton 560 fl. unb überdies Mteilengelder bezogen Bat, 
deren mit 240 fl. angegebene Ziffer jedod) von gellagter. 
Seite beftritten wird. Da der Unterhaltsanſpruch der Ange⸗ 
bórigen bei Verbeljerung der Vermögensumſtände des amis 
lienoberhauptes fi erbuben würde, war aber auch daranf 
Bedacht qu nebmen, daß der am 26. October 1845 gebotene 
A., wenn er nicht im Dienfte verungliidt wäre, eine Erhöhung 
feiner Bezüge zu gewärtigen hatte. Dies erſcheint um fo 
wahrſcheinlicher, als die Dienſtleiſtung des Verunglückten eine 
tadelloſe war, was unbeſtritten iſt, und für den guten Ge— 
ſundheitszuſtand desſelben vor dem Unglücksfalle ſchon die 
Erwägung ſpricht, daß die Bahnverwaltung den ſchweren 
und verantwortlichen Dienſt eines Conducteurs durch einen 
kranken Bahnbedienſteten unmöglich hätte verſehen laſſen, ein 
gegentheiliger Beweis ſeitens des geklagten Streittheiles aber 
nicht angeboten iſt. Andererſeits find von den Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen die Penſion der Witwe und der den Kindern 
uerkannte Erziehungsbeitrag in Abzug zu bringen, weil dieſe 

ezüge menigitens theilweiſe das erſetzen, was die Angehöri⸗ 
gen von A. an Unterhalt anzuſprechen hatten und der Um- 
ſtand, daß der Penſionsfond, wie im Proceſſe erwieſen, zum 
Theile durch Beſoldungsabzüge der Theilnehmer gebildet 
wird, ohne rechtlichen Belang erſcheint. Unter dieſen Umſtänden 
muß die der Witwe B. und den drei minderjährigen Kindern 


zuerkannte Rente ſelbſt in dem Falle, daß die Meilengelder 


nicht jährlich 240 fl. betragen haben ſollten, als angemeſſen 
bezeichnet werden, und war in dieſer Richtung der Beſchwerde 
beider Streittheile keine Folge zu geben. Durch dieſe Rente 
iſt jedoch der Entſchädigungsanſpruch der Kläger nicht gângs 
lich getilgt, ſondern war allen vier Kindern überdies ein 
Verſorgungscapital zuzuſprechen, weil der Verluſt des Vaters 
ſich zwar nicht durch eine Geldſumme erſetzen läßt, dieſer 
Verluſt aber einigermaßen ausgeglichen werden kann, wenn 
den Kindern des im Dienſte durch fremdes Verſchulden Vere 
unglückten eine Geldſumme zuerkannt wird, welche Ea 
Lebensſtellung erleichtert und ihr Fortkommen ermöglicht. In 
dieſer Richtung war daher der Appellation der Rláger ſtatt⸗ 
zugeben und jedem der vier minderjährigen Kinder als Ver⸗ 
A rgungscapital der den Berhiltnifjen entipredende Betrag 
per 1000 fl. zuzuſprechen. In Anſehung des Abfindungsbe- 
trages per 22.100 ff. mar da erſtrichterliche Urtheil unter 





HI. 392. 45 


Ginmeis auf deſſen Begründung ju beitátigen. — Der Res 
viſionsbeſchwerde des Geklagten ftattgebend, fand der oberite 
Gerichtshof in Abänderung der oberlandesgerichtlichen Ent: 
ſcheidung den reformirten Theil des erſtrichterlichen Ur⸗ 
theiles aus fetgerden Griinben wiederherzuſtellen: Nach 
8. 1327 a. b. G. B. iſt im Falle des aus einer körperlichen 
Verletzung erfolgten Todes nebſt allen Koſten der hinter⸗ 
laſſenen Grau und den Kindern des Getödteten das qu erſetzen, 
was ihnen durch das Ableben ibrea Ernährers entgangen ift. 
Das Geſetz bat dadurch Far ausgedrückt, daß außer den 
durch die körperliche Verletzung und durch den Tod verur⸗ 
ſachten Koſten nur das zu erſetzen ſei, was die hinterlafſene 
Frau und die Kinder des Getödteten bezogen haben würden, 
wenn die Verletzung nich eingetreten und der Tod nicht er⸗ 
folgt máre. Daß im gegebenen Falle den Kindern des UA. 
mehr entgangen wäre, als in erſter Inſtanz denſelben zuge⸗ 
ſprochen wurde, daß insbeſondere A. bei ſeiner Stellung als 
Conducteur und bei ſeinem Familienſtande jemals in die 
Lage gekommen wäre, für ſeine Kinder namhafte Summen 
in Eriparun au bringen und denjelben Verforgungscapitalien 
au binterlafjen, ift um jo meniger angunebmen, als nad) den 
eigenen Angaben der Kläger A. im allergünſtigſten Falle erft 
im Alter von 58 Jahren, im Sabre 1903, das Maximum 
der für ibn erreichbaren Bezüge im Gejammtbetrage jähr⸗ 
licher 1080 fl. hátte erlangen tônnen. Demzufolge tann Der 
Anſpruch auf Quertennung von Verjorgungscapitalten als im 
Gefetze begriindet nicht angejeben tverden. 
Rr. 392. 
Meder Swell und Amſaug der Servitut des Fagrmeges (88. 483, 4814 
492 6.8. 6. 3.) 
Entſcheidung vom 21. März 1895, B. 2777. J. Senat. 


Dem Rlagebegehren dez Inhaltes: „Die Gellagten X. 
baben ſich dadurch, daß fie a. in threm Stalle fünf Pferde 
und amei Kühe balten, überdies b. das Maulthier des 
Dieuſtmann⸗Inſtitutsinhabers 9. dauernd in diejem Stalle 
einfteliten und dadurch die Durchfahrt viel ftárier beniibten, 
c. das ganze qutter von ibren auswärtigen Pachtgründen 
in ſchweren Fudern durch das Haus der Klaͤgerin durchführen 
und d. ſich weigerten, die Del dieſen fortwährenden Durch⸗ 
fahrten häufig ſtattfindenden Verunreinigungen des Haus⸗ 
ganges ordnungsmäßig qu beſeitigen, einer Ausdehnuug der 
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au Gunften ihres Hauſes und Gartens belteliten Gervitut 
ſchuldig gemadt und haben dies anguertennen” wurde in 
erſter —58*— in allen Punkten mit Ausnahme des Punktes 
a ſtattgegeben. Dagegen hat das Oberlandesgericht die Klage 
in allen Punkten mit Ausnahme des Punktes b abgewieſen. 

Der oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
theilweiſe wiederhergeſtellt und im Ganzen erkannt, daß dem 
Klagebegehren ad b und d vollinhaltlich, ad c aber nur ins 
foferne itattgegeben tmerde, als die Gellagten das Futter von 
ihren Pachtgründen durch das Haus der Nlágerin a! eine 
folde Weiſe durchführten, daß die Fuder im Ansgange jteden 
biteben und die klägeriſche Küchenthüre weggeriſſen wurde. 
Mit dem Mehrbegehren wurde Klägerin abgewieſen. Beide 
unteren Inſtanzen haben übereinſtimmend anerkannt, daß in 
der Einſtellung fremden Viehes im Stalle der Geklagten 
eine Servitutserweiterung vorliege, weil ſelbe die Benützung 
des Fahrweges durch Dritte involvirt und die Servitut des 
Fahrweges eine ſolche Benützung in ſich nicht begreift. Im 
Uebrigen ergeben ſich Sachverhalt und die weſentlichen Grs 
wägungen der unteren Inſtanzen aus folgenden Gründen 
des oberſten Gerichtshofes: Es iſt unbeltritten, da dem 
Gellagten gegeniiber den Beſitzern des klägeriſchen Hauſes 
das Recht des ungeſtörten Aus⸗ und Einganges und der Bus 
fahrt qu ihrem rückwärts liegenden Hauſe und Garten durch 
den Hausgang des klägeriſchen Hauſes zuſteht. Es iſt ferzer 
durch Befund und Gutachten feſtgeſtellt worden, daß der 
Stall der Geklagten in ihrem Hauſe untergebracht iſt, ſeit 
mehr als 30 bis 40 Jahren beſteht, als Pferdeſtall eingerichtet 
und zur Unterbringung von 8 Pferden geeignet iſt, aber 
auch sur Cinftelung von 10 Stück ornbieb adaptirt werden 
tônnte. Endlich ift durd) eine Reihe von Zeugen conftatirt, 
daß bdiejer Gtall [don feit jeber, jedenfalis jeit mebr als 
30 Jahren immer als Pjerdejtall verivendet tonrde. In der 
die Servitut beſtellenden Urkunde tft das Sufabrioredt der Bes 
fiber des rückwärts gelegenen Hauſes in keiner Weiſe um⸗ 
ſchrieben oder beſchränkt und es muß daher der Umfang 
desſelben nad den Beſtimmungen des allgemeinen bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches beurtheilt werden. Norm oder Zweck 
einer ſolchen Grunddienſtbarkeit iſt immer nur die bequemere 
oder vortheilhaftere Benützung des herrſchenden Gutes. Da 
nun aber das herrſchende Gut mit einem für 8 Pferde ein⸗ 
gerichteten und eventuell für 10 Stück Hornvieh adaptirbaren 
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Gtalle ſchon feit mehr als 30 biê 40 Jahren verſehen ift, 
muß es unter normalen Verhältniſſen als eine vortheilgaftere 
Benützung dieſes Stalles angejeben werden, wenn ex qur 
Gänze in Gebrauch geſetzt wird, als wenn er zur Hälfte und 
darüber unbenützt belaſſen wird. Wenn daher die Geklagten, 
welche ſo wie ihre Beſitzvorfahren früher 2 bis 4 Pferde in 
dieſem Stalle hielten, in den letzten Jahren, wo ſie ihr 
Geſchäft und ihren Erwerb ausdehnten, mehr Pferde und 
auch Kühe, zuſammen 7 Stücke, einſtellten, jo kann hierin 
eine unerlaubte Erweiterung ihrer Servitut nicht erblickt 
werden, da ſie offenbar über jenes Maß nicht hinausgingen, 
welches ihren Beſitzvorfahren eingeráumt worden war, und 
weil dadurch, daß dieſes Recht nicht immer in ſeinem vollen 
Umfauge ausgeübt worden mar, das Recht in dieſem ſeinem 
Inhalte nicht geändert wurde, da dieſe Einſchränkung nicht 
über gegneriſches Verbot erfolgte. Aus dem gleichen Grunde 
kann auch darin, daß die Gellagten das Futter von ihren 
PBaditgrinden tn ſchweren Fudern durch das klägeriſche Haus 
durchführten, au ſich eine geſetzwidrige Servitutserweiterung 
nicht erfarmt werden, wenn es auch wahr iſt, daß ſie früher 
das Heu vorzüglich vermittelſt Handkarren einführten und 
daß durch dieſe letztere Bringungsart das Haus der Rlágerin 
weniger im Mitleidenſchaft gezogen wurde. Denn das Redt 
der Zufahrt iſt in der die Servitut regelnden Urkunde nicht 
auf Handkarren beſchränkt und mad) 8. 492 a. b. G. B. 
begründet das Fahrrecht den Gebrauch von zwei und mehr 
Zugthieren, alſo auch den Gebrauch von entſprechenden 
Wägen und die angemeſſene Belaſtung derſelben. Wenn 
überdies, wie oben gezeigt wurde, die Beklagten zu einer der 
Größe des beſtehenden Stalles entſprechenden Vermehrung 
ihres Viehſtandes berechtigt angeſehen werden müſſen, ſo folgt 
von ſelbſt, daß ſie auch * verhältnißmäßig größere Futter⸗ 
mengen zu ſorgen haben und daher auch zur Einführung 
derſelben, ſoweit nothwendig, berechtigt ſein müſſen. Darin 
alſo, daß, wie im Punkte a des Begehrens geſagt wird, die 
Gellagten in threm Stalle 5 Pferde und 2 Kühe Balten, daf 
fie meiterê das ganze qutter von ibren auswärtigen Bachts 
griinben in ſchweren Fudern durch das Haus der Rlágerin 
durchführen, kann eine der Servitutsbeſtellungsurkunde zu⸗ 
widerlaufende oder die geſetzlichen Beſtimmungen über den 
Zweck und Umfang einer ſolchen Servitut überſchreitende Er⸗ 
weiterung derſelben nicht gefunden werden. Die Klagerin 
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bat aber zur Begriindung ihrer Bebanptung, da durch das 
Fahren mit ſchweren Heufuhren durd) ibren Hausgang die 
Servitut qu ibren Laſten erweitert merde, unter Anderem 
auch angefiibrt und unter Beweis geftelt, daß dieje Fuhren 
mitunter jo übermäßig breit oder hoc geladen waren, daß 
fie im Hausgange fteden blieben, und daß dadurch eine geito 
meije Störung des Verkehres in ibrem Gaſthauſe felbft vers 
urſacht wurde. Dieſe Thatfade ift durch Beugen volftândig 
erwieſen. Zwei Beugen haben auch angegeben, daß einmal 
bet einem ſolchen gewaltſamen Durchzwängen einer Heufuhr 
die Küchenthüre der Klägerin —* wurde. Eine der⸗ 
artige exceſſive Ausnützung des Durchfahrtsrechtes dient nicht 
zur bequemeren oder vortheilhafteren Bewirihſchaftung des 
herrſchenden Grundes, wohl aber wird dadurch der dienende 
Grund unnützerweiſe über Gebühr beläſtiget und in Anſpruch 
genommen. Zu einer ſolchen ungebührlichen Ausnützung 
desſelben ſteht aber den Geklagten auf Grund des 8. 484 
a. b. G. B. kein Recht zu, und es mußte daher, inſoweit bei 
dem Durchfahren mit Heufuhren derartige Uebergriffe ſtatt⸗ 
finden, erkannt werden, daß, wenn auch in dem Durchfahren 
mit ſchweren Heufudern im Allgemeinen eine unerlaubte 
Ausdehnung der Dienſtbarkeit nicht erblickt werden kann, eine 
ſolche ſpeciell darin gelegen war, daß die Fuder im Haus⸗ 
gange ſtecken blieben und Verkehrsſtörungen und Beſchädigungen 
verurſachten. Es war ſomit dem Begehren in Betreff der 
Durchfahrt mit Heufudern in dem im Urtheile erſichtlichen 
beſchränkten Mabe ſtattzugeben. Es iſt ferner durch Beugen- 
ausſagen erwieſen, daß bei Ausübung der Durchfahrt durch 
die Geklagten häufig Heu, Dünger und dergleichen in den 
Ausgang abfiel und ſowohl ſolcher Kehricht als die von den 
Zugthieren ſelbſt im Durchgange abgelegten Exeremente von 
den Geklagten, obwohl klägeriſcherſeits dazu häufig aufge⸗ 
fordert, in der Regel nicht entfernt, ſondern, und zwar 
zuweilen unter Proteſt gegen ſolche Aufforderungen, dort 
liegen gelaſſen wurden, ſo daß die Klägerin, wenn ſie einen 
—— Zugang haben wollte, genöthigt war, ihren Haus⸗ 
ang von den durch die gegneriſchen Durchfahrten veranlaßten 
erunreinigungen ſelbſt zu reinigen, beziehungsweiſe durch 
ihre Leute reinigen zu laſſen. Auch hierin muß auf Seite 
der Geklagten eine Servitutsausdehnung erkannt werden. 
Denn der Beſitzer der dienſtbaren Sache iſt in der Regel 
nicht zu einer Leiſtung, ſondern nur zu einer Duldung ver⸗ 
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pflichtet und deshalb muf nado 8. 483 a. b. G. B. der Auf⸗ 
wand zur Erhaltung und Herſtellung der Gage, welche zur 
Dienſtbarkeit beſtimmt iſt, in der Regel von dem Verechtigten 
getragen werden. Aus dieſer Rechtsregel folgt aber, daß die 
Geklagten dafür qu ſorgen haben, daß der zur Ausuübung der 
Dienſtbarkeit beſtimmte Hausgang von den durch ihre Durch⸗ 
fahrten verurſachten Verunreinigungen geſäubert, und daß 
der Hausgang durch dieſe Durchfahrten nicht mehr in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werde, als zur Ausuübung der Servitut 
nothwendig iſt. Dadurch aber, daß ſie die damit geſetlich 
verbundene Laſt von ſich ab⸗ und auf die Klägerin qu über⸗ 
wãlzen ſich beſtrebten, haben ſie einer Servitutsausdehnung 
fich ſchuldig gemacht und es mar dem Klagebegehren daber 
auch in dieſem Punkte ſtattzugeben und auszuſprechen, daß 
die Geklagten ſchuldig ſeien, die durch ihre Durchfahrten ver⸗ 
urſachten Verunreinigungen jeweilig zu beſeitigen. 


Nr. 393. 


das Armendrittel aus dem Nachlafſe eines ab intostato verſtorbenen 
unbeypfriindeten Neiſtlichen hat nicht in den Armenfond des Sterdeortes, 
fondern iu den Armenfond der Gemeinde des Legten Wohnortes pes 
Erótafiers qu fichen (Mofdecret vom 18. Guft 1772, Vier. Ger. 
Bd. 6, 5. 505, und vom 27. Movember 1907, 3. 6. 5. Mr. 828). 
Euntſcheidung vom 9. April 1895, B. 4127. — TI. Genat. 


Der bei einer Kirche weder bleibend mod) voriibergegend 
angeftelt gervejene, ſomit unbepfriindete Priefter X. der feit 
3 als Privat in B. lebte und dort ein vans beſaß, tft 
am 2. Juli 1892 anlaßlich eines Ausfluges und im Vegrifie, 
nad B. gpueidantegren , auf dem Wege im Gebiete der Ges 
meinde V. plótlid vom Tode ereilt morden. Nachdem X. 
feine letztwillige Anorduung hinterlaſſen hatte, trat die geſetz⸗ 
liche Erbfolge im Sinne der Hofdecrete vom 18. Juli 1772 
(Ther. Geſ. 6. Bd., S. 505) und vom 27. November 1807 
(3. G. S. Nr. 828), pride fitr Ttrol mit dem Hofdecrete 
vom 21. Februar 1816, 4. G. GS. Nr. 1212, kundgemacht 
tourden, ein, wonach zwei Drittel des Naclafies den Ver⸗ 
wandten des Erblafſers und etn Drittel dem Armenfonde zu⸗ 
zufallen haben. Zu biefem Armrendrittel haben fidy die 
Gemeinde B. für ihren Armenfond als Mobnort des Erb⸗ 
lafjerê unb die Gemeinde V., in deren Gebiet der Erblaſſer 
geitorben iſt, erbserklärt und Erſtere wurde bon der Verlaß⸗ 
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abhandlungsinſtanz angewieſen, gegen die Gemeinde V. als 
“Rlágerin aufautreten. | 
" Die erite Inſtanz bat ertannt, daf; nur der Gemeinde 8. 
für deren Armenfond der Anſprug auf das geſetzliche Armen⸗ 
dritteb aus dem Nachlafſſe des X. zuſtehe. ründe: Die 
Geklagte ſtützt ſich auf den ſtricten Wortlaut bes Schlußſatzes 
des Hofdecreles vom 27. November 1807, J. G. S. Nr. 828, 
wonach pin Inteſtatfällen, wo kein Kirchendrittel ftatthat, das 
“Armendrittel den Armen des Ortes zufällt, wo der Erblaſſer 
eftorben ift”, bagegen macht die Klaͤgerin geltend, daß Des 
Pete nicht blos nad ibrem ftrengen Wortlaute, ſondern aud 
noch aus der aus ihnen hervorleuchtenden Abſicht dez Geſetz- 
gebers beurtheilt werden müſſen, und dieſe Behauptung ift 
durd 8.6 a.b. G. B. gerechtfertiat. Der Umitand, daf das 
erwähnte Gofdecret eine unabjebbare Menge von leicht mög⸗ 
lichen und auf der Hand Iegenden Fällen unêutidieden läßt, 
beweiſt nicht, daß die an der Berathung des Geſetzes bethei⸗ 
ligte Commiſſion dieſe Faͤlle überſehen babe, ſondern beweiſt 
vielmehr, daß die fragliche Geſetzesſtelle in dem auf alle 
Fälle anwendbaren Sinne aufgefaßt worden iſt, daß unter 
Sterbeort der Ort gemeint wird, wo der Erblaſſer zuletzt 
elebt hat, wo er —* regelmäßiges Domicil, oder wo er 
—* bleibenden Aufenthalt genommen hatte. Dieſe An⸗ 
ſchauung gewinnt um jo ſicherer an innerer Wahrſcheinlichkeit, 
wenn erwogen wird, daß zur Zeit der Promulgirung des 
Geſetzes die Verkehrsmittel beſchränkt, das Reiſen beſchwerlich 
und wegen der damaligen kriegeriſchen Stimmung Europas 
auch gefaͤhrlich war, weshalb die geſetzberathende Commiſſion 
offenbar von der Anſchauung ausgegangen ſein mag, daß ein 
Prieſter, dem ſchon vermoͤge ſeines Berufes jede Neigung zu 
beſchwerlichen Reiſen ferne liegen mußte, an dem Orte, wo 
er ſich zuletzt bleibend aufhielt, nach dem gewöhnlichen Gange 
der Ereigniſſe auch ſterben werde, daher nur dieſen Ort mit 
dem Ausdrucke „Sterbeort“ bezeichnet wiſſen wollte. Bei 
Feſtholtung einer gegentheiligen Auſicht wäre es auch ſchwer 
au erfaſſen, weshalb der Geſetzgeber, der doch in Betreff der 
Verlaſſenſchaften aller anderen Staatsbürger beſtimmte und 
einheitliche Verfügungen getroffen hat, gerade die Erbfolge 
in die Nachläſſe von keiner Kirche angebôrigen Briefteru dem 
reinen Zufalle hátte überlafſen wollen. Es muß noch anf 
die Allerhöchſte Entſchließung vom 31. März 1846, J. G. S. 
Rr. 964, hingewieſen werden, in welcher beſtimmt wurde, 
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daß Vermächtniſſe für Arme obne nähere Bezeichnung jederzeit 
dem Localarmenfonde des Erblaſſers zuzufallen haben; das 
Armendrittel des gegenſtändlichen —2 war aber auch 
ein geſetzliches Vermächtniß ohne Benennung des Armen⸗ 
inſtitutes. 

Das Oberlandesgericht bat dagegen die Klage der Ge- 
meinde B. abgewieſen und damit implicite erkannt, daß das 
fragliche Armendrittel dem Armenfonde der Gemeinde V. 
gebühre. — Gründe: Die geſetzliche Beſtimmung des Hof⸗ 
decretes vom 27. November 1807, J. G. S. Rr. 828, wonach 
ein Dritttheil des Nachlaſſes derjenigen ohne Hinterlaſſung 
einer letztwilligen Anordnung verſtorbenen Geiſtlichen, welche 
bei keiner Kirche jemals bleibend angeſtellt waren, den Armen 
des Ortes zuzufallen habe, wo der Erblaſſer geſtorben iſt, 
iſt ſo klar und deutlich, daß ſie einer beſonderen Auslegung 
gar nicht bedarf. Denn es gibt keinen Anhaltspunkt, der zur 
Annahme führen könnte, daß bei Schaffung jenes Geſetzes 
mit ben gebrauchten Worten ein auderer Sinn und insbeſon⸗ 
dere jener verbunden worden ſei, daß nicht der Ort, an dem 
der Erblaſſer geſtorben iſt, ſondern jener, wo er zuletzt ſeinen 
Aufenthalt genommen hatte, für die Zuwendung des Armen⸗ 
drittels maßgebend zu ſein habe. Das Geſetz hat vermöge 
der ganz beſtimmten, keine Ausnahme zulaſſenden Faſſung 
der bezüglichen Anordnung den Fall, daß der betreffende 
Geiſtliche außer ſeinem gewöhnlichen Wohnorte ſterben würde, 
nicht vorgeſehen und wollte dafür keine Vorſorge treffen; ihm 
war nicht daran gelegen, den Armen des letzten Wohnortes 
des Erblaſſers etwas zuzuwenden, ſondern die Abſicht ging 
dahin, dem aus den kirchlichen Satzungen über die Verwen⸗ 
dung des Nachlaſſes der Geiſtlichen abgeleiteten Grundſatze, 
daß wenigſtens ein Theil desſelben den Armen zuzufallen 
habe, gerecht zu werden, gleichviel weſſen Ortes. Daß das 
eſetdieienigen Armen bedenken wollte, die möglicherweiſe 
dem Erblaſſer vermöge der o des Aufenthalt3ortes 
náber geftanden find, iſt eine bloße Bermuthung ohne den 
geringiten faBbaren Hintergrund und ebenfo tft e3 eine rein 
willkürliche Annahme, daf unter dem Cterbeorte jener Srt 
ju verſtehen fet, an welchem eine Perſon unter den gewöhn⸗ 
ichen Verhältniſſen geſtorben ſein würde. Wenn Iraft des 
Geſetzes das Armendrittel eines bleibend bei einer Kirche an⸗ 
| getetit geweſenen Geiſtlichen nicht dem Armeninititute des 

letzten Wohnortes, fonbern jenem des Ortes zufällt, mobin 


4* 


b2 IIL 398. 


das Kirchendrittel gehört, welcher rt in febr vielen Fällen 
nidbt derjenige des letzten Wohnſitzes oder Aufeuthaltes des 
Erblaſſers —9 ſo gibt es keinen haltbaren Grund für die 
Annahme, daß das nämliche Geſetz mit der Zuweiſung des 
dritten Theiles des Nachlaſſes eines niemals bei einer Kirche 
bleibend angeſtellt geweſenen Prieſters an die Armen des 
Ortes, wo derſelbe geſtorben iſt, den Armenfond des letzten 
Wohnortes gemeint habe. 

Der oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
wiederhergeſtellt. Gründe: Im vorliegenden Falle handelt 
es ſich um die Löſung der Frage, ob der zufällige Umſtand, 
daß der Erblaſſer auf ſeiner Excurſion im Gemeindegebiete 
von V. plötzlich geſtorben iſt, maßgebend ſei, oder ob der 
letzte Wohnort des Erblaſſers in B. den Ausſchlag zu geben 
habe. Die erſte Inſtanz hat ſich für dieſe letztere Anſicht 
ausgeſprochen, während die zweite Inſtanz zu Gunſten der 
geklagten Gemeinde V. entſchieden hat. Ueber das Reviſions⸗ 
—2 — der Klägerin muß ſich der oberſte Gerichtshof für 

die Anſicht der erſten Inſtanz ausſprechen. Die im 8. 6 des 
a. b. G. B. gegebene Auslegungsregel weiſt zwar auf die 
eigenthümliche Bedeutung der Worte in ihrem Zuſammen⸗ 
hange, aber gleichzeitig auch auf die klare Abſicht des Geſetz⸗ 
gebers hin; es iſt nicht geſtattet, ſich vorzüglich nur an die 
grammatikaliſche Bedeutung der Worte zu halten und die 
Abſicht des Geſetzgebers nur nebenher zu berühren, ohne in 
dieſelbe tiefer einzudringen. Bet Anwendung dieſer Aus⸗ 
legungsregel ſoll auf die aus allgemeinen Rechtsprincipien, 
aus der Verbindung des Ganzen und aller einjelmen Theile 
und allenfalls auch auf die aus bekannten Daten der Geſchichte 
ſich darſtellende klare Abſicht des Geſetzgebers Bedacht genom⸗ 
men werden. Der auszulegende Satz des Hofdecretes vom 
27. November 1807, J. G. S. Nr. 828, lautet wörtlich: „In 
Inteſtatfällen, wo kein Kirchendrittel ſtatthat, fällt das Armen⸗ 
drittel den Armen des Ortes zu, wo der Erblaſſer geſtorben 
iſt“. Abgeſehen davon, daß rein grammatikaliſche Auslegung 
dieſes E — zu ganz unhaltbaren Conſequenzen führt, weil 
der Erblaſſer nicht im Orte V., ſondern im Gemeindegebiete 
von V. auf dem Durchmarſche auf offener Straße geſtorben 
iſt, in der auszulegenden Stelle aber vom Orte, wo der 
Erblaſſer geſtorben iſt, und nicht vom Gemeindegebiete die 
Rede iſt, und Ortſchaft und Gemeindegebiet nicht identiſche 
Begriffe find, jo kann die Auslegung der zweiten Inſtanz als 
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richtig keineswegs erflârt merden, meil cine Auslegung, 
welde, wie Rlágerin im Proceſſe ganz ſachgemäß dargethan 
hat, in vielen Fällen das Geſetz geradezu unanwendbar macht, 
in anderen Fällen zu Widerſprüchen und Inconſequenzen 
führt und endlich kein beſtimmtes Rechtsprincip zur Geltung 
bringt. ſondern alles nur dem Zufalle einräumt, als dem 
Willen und der Abſicht des Geſetzgebers entſprechend und 
ſomit als die richtige in keinem Falle anerkannt werden kann. 
Mit Bezug auf die hiſtoriſche Darſtellung über das Zuſtande⸗ 
kommen des Hofdecretes vom 27. November 1807, J. G. S. 
Nr. 828, wird bemerkt, daß das Hofdecret vom 18. Juli 1772, 
mit welchem die Inteſtaterbfolge der bepfründeten Geiſtlichen 
beſtimmt wurde und nad) welchem ein Drtttel des Nachlafſſes 
„den Armen nach der im Lande beſtehenden Vorſchrift (wenn 
die Armen überhaupt benannt werden) abzugeben iſt“, über 
die Inteſtaterbfolge der unbepfründeten Geiſtlichen keine Be⸗ 
ſtimmungen enthält, und daß erſt mit dem Hofdecrete vom 
29. April 1789 (Joſ. Geſ. S. Bb. 17, S. 662, bezw. 7. Mai 
1789, 3.6. S. Nr. 1008) normirt murde, daß die Verlafjen= 
ſchaft eines Unbepfriindeteu mit einem Drittel den Armen 
und mit zwei Dritteln den Vermanbten zuzufallen babe. In 
diejer Verordnung wird nicht náber beftimmt, welchen Armen 
diejes Drittel zuzufallen babe, daher diesfalls die früheren 
Beſtimmungen aufrecht verblieben. Endlich wurde E 
ſächlich nur zur Behebung mebrerer Zweifel ilber die Frage, 
wer al3 bepfriindeter — anzuſehen fei, das Hofdeeret 
vom 27. November 1807, J. G. S. Rr. 828, erlaſſen, worin 
die betreffenden Crlâuterungen gegeben und hinſichtlich des 
Armendrittels ohne alle Begriindung die Beſtimmung aufges 
nommen wurde, dal das Armendrittel den Armen des Ortes 
zuzufallen babe, mo der Erblaſſer geftorben iſt. Das erwähnte 
Hofdeeret vom 27. November 1807 iſt daher wohl nur als 
eine Erlâuterung der friberen Berordnungen anzuſehen und tft 
daber tm Hofdecrete vom 21. Februar 1816, 3. G. S. Rr. 1212, 
womit obtge Verordnungen vom Sabre 1772 unb tom abre 
1807 für Tirol tundgemadt wurden, als Erläuterung auch 
bezeichnet worden. Daraus folgt, daß der Geſetzgeber hin⸗ 
ſichtlich der heutigen ſtreitigen Frage eine neue, von der früheren 
geſetzlichen Beſtimmung abweichende Vorſchrift gar nicht er⸗ 
lafſen, ſondern nur erklären wollte, daß auch aus dem Nach⸗ 
laſſe der unbepfründeten Geiſtlichen dem bezüglichen Armenfonde 
etwas zuzufließen habe. Es liegt jedoch gar kein Anhalts⸗ 
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puntt für die Annabme dor, da der Gejebgeber biebei nur 
die Armen überhaupt, nur dieſe causa pia im Auge batte 
und es als unerbeblid anfab, welchem beſtimmten Armenfonde 
dieſes Drittel gufallen ſoll; aus den Hofdecreten tom 18. Juli 
17172 und 27. November 1807 geht vielmebr unzweifelhaft 
gerade das Gegentheil bervor, weil dort ausdrücklich beſtimmt 
wurde, daf das Armendrittel dem Armenfonde am fdrte der 
Kirche, mo der Bepfründete zuletzt angeitelit mar, zuzufallen 
babe. Wenn der Geſetzgeber Bier auf das geiitige Band 
Rückſicht nahm, welches den bepfriindeten Esbiafer mit feiner 
Kirche verband, mithin auf ben locum beneficii, jo tann 
nicht augegeben tverden, daß der Gejeggeber Det den Unbes 
piriindeten auf das Band mit der -Gemeinde des letzten 
Wohnortes des Erblaſſers feinen Bedacht nebmen, ſondern 
es lediglich den blinden Zufalle überlaſſen wollte, welchem 
Armenſonde das Dritttheil der Unbepfründeten zuzufallen 
habe, woraus unwiderleglich folgt, daß, wenn der Geſetzgeber 
dieſen Ort als jenen bezeichnete, wo der Erblaſſer verſtorben 
iſt, er damit nur den letzten Wohnort des Erblaſſers im 
Auge hatte und keineswegs den Ort, wo ein durchreiſender 
ganz fremder, unbepfründeter Geiſtlicher zufällig plötzlich vom 
Tode ereilt wurde. Es kann nicht geſtattet werden, dem 


Geſetze derlei Widerſprüche und Inconſequenzen zuzumuthen. 


Es kann ferner nicht unerwähnt bleiben, daß der Schlußſatz 
des Hofdecretes vom 27. November 1807, J. G. S. Rr. 828, 
nad) der bon der zweiten Qnitanz gegebenen Auslegung ſich 
im Widerſpruche mit den nahezu gleichzeitig erfloſſenen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen hinſichtlich der frommen Legate und 
der geſetzlichen Beiträge für Wohlthätigkeitsfonde befinden 
würde, wobei insbeſondere auf das Hofdecret vom 30. April 
1803, J. G. S. Nr. 605, und die erläuternden Beſtimmungen 
der Central⸗Finanzhofcommiſſion vom 21. September 1811, 
3. 6. S. Nr. 959, ſowie des Hofdecretes vom 4. Septem⸗ 
ber 1816, 3. 6.6. Nr. 1280, hingewieſen wird, nad welcher 
iiberall der legte Wohnſitz und nicht Der Ort, mo der Erb= 
laſſer verjtorben iſt, als mabgebend ertlárt werden. Zudem 
aber bat die zweite Inſtanz jelbft in ibren Griinden der An= 
ſicht ſich angeſchloſſen, da das Geſetz den all, da der 
Geiſtliche außer ſeinem gewöhnlichen Wohnorte iterben würde, 
nicht vorgeſehen habe und dafür auch keine Vorſorge treffen 
wollte, wobei damn aber nicht aufgeklärt wurde, warum mam 
ein Geſetz, das auf den vorliegenden Fall nicht paßt, dennoch 
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darauf qur Anmendung gebradt Gabe. (ES ift daher darges 
than und als feftitebend qu betrachten, daß zum fraglichen 
Drittel die Armen jenes Ortes berufen find, wo der Erblaſſer 
ſeinen letzten Wohnſitz hatte, d. i. daß der Localarmenfond 
der Gemeinde B. zu dieſem Drittel berufen iſt, weil der 
Erblaſſer dort ſeinen letzten Aufenthalt hatte, daß die ratio 
legis nicht in den canoniſchen Sa ungen gelegen iſt, nach 
welchen der Geiſtliche ſein Erſpartes für die Kirche, beziehungs⸗ 
weiſe für die Armen zu hinterlaſſen verpflichtet ſei, ſondern 
daß vielmehr auch bezüglich des Armendrittels aus dem 
Nachlaſſe der Unbepfründeten die näheren Beziehungen zwiſcheu 
der Gemeinde und bem Erblaſſer maßgebend waren, daher 
der ganz zufällige Sterbeort in gar keiner Weiſe in Betradt 
gegogen merden fann, gumal in dieſem Sinne ſich bei Veras 
thung über das Qofbecret vom 27. Rovember 1807 auch der: 
Staatsrath dabin ausgeſprochen bat, dab ein Geiſtlicher, der 
von einer Kirche nie etwas begogen bat, derſelben auch nichts 
ſchuldig ſein kann und daber mit vollem Rechte von der Ab⸗ 
gabe bes Drittels an dieſelbe losgezählt wird, da hingegen 
jeder Menſch und vorzüglich der Prieſter verpflichtet iſt, nad 
Verhältniß ſeines Vermögens, two ſolches immer herkommen 
mag, die Armuth zu unterſtützen. 


Nr. 394. 


Die von auslandiſchen Geridten user Mequifition öͤfterreichiſcher 
Geridte ohne Veobachtung der im Aufande geſetzlich normirten 
SórmiiqReiten abgenommenen Warfetencide And ais redtswirifam 
ansufeden, falis dabei nad) den Gefegen des Ortes, wo dte Abnagme 
“o. erfolat, vorgegangen wurde. 
Entſcheidung vom 17. April 1895, B. 4614. — IV, Genat. 


Snfolge Erſuchſchreibens eines öſterreichiſchen Gerichtes 
Bat der Friedensrichter von X. in den Vereinigten Staaten 
pon Nordamerika dem dort wohnhaften Kläger einen Par⸗ 
teieneid abgenommen und das beziiglide Protokoll an das 
requirirende Erkenntnißgexricht eingeſendet. Letzteres hat nun 
in der Erwägung, daß die Abnahme des agliden Eides 
den Vorſchriften des Geſetzes vom 3. Mai 1868, R. G. Bl./ 
Gr. 33, nicht entſpricht, weill die darin vorgeſchriebenen Solenni⸗ 
táten nicht beobachtet, der Schwurpflichtige an die Heiligkeit 
und Midtigleit des Eides und an die Folgen eines Meineides 
nicht erinnert wurde und daß die Eidesformel vom Schwur⸗ 
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pflichtigen nicht wörtlich nachgeſagt, ſondern dieſelbe ibm ledig⸗ 
lich vorgeleſen und nach vorgenommener Beeidigung von 
ihm als mabr beſtätigt worden iſt, erkannt, daß dieſer Par⸗ 
teieneid den Beſtimmungen des Geſetzes nicht entſpreche und 
ſeinerzeit diesbezüglich ein neuerliches Erſuchſchreiben an die 
zuſtaͤndige Behörde ergehen werde. 
“Das Oberlandesgericht hat dagegen in Abânderung dieſes 
Beſcheides ausgeſprochen, daß der fragliche Eid als wirklich 
abgelegt zu betrachten ſei, weil die vom Erkenntnißgerichte 
"an die amerikaniſche Behörde ergangene Requiſition in der 
Form vollkommen zweckentſprechend iſt und mit dem mit 
Juſtizminiſterialverordnung vom 21. März 1887, 83. 3613 
(J. M. B. Bl. Nr. 18), den Gerichten mitgetheilten Gut⸗ 
achten übereinſtimmt; weil in dem in Rede ſtehenden Eides⸗ 
leiſtungsprotokolle feſtgeſtellt wird, daß Klaͤger den Eid über 
die im Urtheile feſtgeſtellte Formel abgelegt und letztere 
unterfertigt hat, und weil dem ansländiſchen Gerichte die 
Beobachtung beſonderer, nebenſächlicher Förmlichkeiten bei der 
Abnahme des Eides nicht aufgetragen werden darf. 
Der oberſte Gerichtshof bat in der Erwagung, daß nad 
8. 298 tir. O. O. (8. 225 alo. 6. O.) Derjenige, welcher 
einen Beweis durd) jeinen Eid herzufſtellen bat, im Falle er 
abtvejend ift und ohne qu grope Untoften oder Ungelegen= 
beiten zur Ablegung des Eides vor dem ertennenden Gerichte 
nicht erſcheinen kann, berechtigt ijt, gm verlangen, daß der Eid 
im Requiſitionswege von der Obrigkeit des Ortes, wo er ſich 
befinbet, abgenommen werde, in Erwägung, daß das Gejeb 
biebei Teinen Unterſchied macht, ob das zur Eidesabnahme 
u requirirende Gericht ein in⸗ oder ausländiſches fei, in 
úgung, daß auslândiide Gerichte nicht verhalten werden 
können, über derartige Requiſitionen den Eid mit Beobachtung 
der im Inlande geſetzlich normirten Formlichkeiten abzunehmen, 
ſondern lediglich nach den Geſetzen ihres eigenen Landes vor⸗ 
pugejen haben, in Erwägung, da daher dte Veſtimmung 
e8 8. 298 tir. 6. O. (8. 225 alig. 6. D.), monad die Rec 
quicirino auslaͤndiſcher Gerichte zur Abnabme von Eiden 
zuläffig iſt, ihren Zweck nur dann erfüllen kann, wenn ſolche 
von auslandiſchen Gerichten abgenommenen Eibde als rechts⸗ 
wirkſam angejeben werden, falls dabei nad) den Gejepen des 
fortes, wo die Abnahme erfolat, worgegangen wurde, in Er⸗ 
wägung, daß nicht erwieſen wurde, daß bei der fraglichen 
Eidesabnahme die im dortigen Lande beſtehenden Geſetze 
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trgendivie verletzt worden máren, und daß baber nichts vors 
liegt, was die Annahme techtfertigem tônnte, daß der vom 
Klaͤger abgelegte urtheilsmäßige Cid ungiltig oder unwirkſam 
ware, die oberlandesgerichtliche Reformatentſcheidung beitâtigt. 


Rr. 395. 


Der vom Concursmaficverwalter mittelſt Alage geltend gemachte 

Aufechtungsauſpruch Laun nidt durch einen den Concurs Seendigenden 

Zwangsausgleich einem prittem Abertragen nud von diefem Aetzteren 
welter verfolgt werden. 


Entſcheidung vom 1. Mat 1895, 9. 8128. - IL Genat. 


Dte Goncurômaffevermaltung im Concurje des A. bes 
langte die Sparcaſſe B. mittelft Anfechtungsklage de praes. 
8. April 1893 auf Anertennung dec Rechtsunwirkſamkeit eines 
Schuldſcheines, der Verrechnungsforderung und der Pfand⸗ 
rechtseinverleibung hiefür. Nach erftatteteter Replik ift C. 
welcher zufolge Zwangsausgleiches vom 6. Juli 1893 ſammiliche 
Concursactiva übernommen und ſich zur Erfüllung der 
Zwangsausgleichsſtipulationen verpflichtet hatte, als aetiver 
Streitgenoſſe, und zwar als ſuccedirende Hauptpartei, in den 
Streit eingetreten. 

Die erſte Inſtanz hat das Klagebegehren aus folgenden 
Gruünden abgewieſen: Rad) bem öſterreichiſchen Anfechtungs⸗ 

eſetze hat der im Concurſe geſtellte Anfechtungsanſpruch den 
ingenden Concurê zur unerlâbliden Borausfegung. Dies 
ergibt ſich unzweifelhaft aus der klaren Beftimmung des 
8. 44 Eni Gel, umal bieje geſetzliche Beſtimmung nad) ben 
bezũglichen Beratbungen bet Suftanbetommen dieſes Gejebes 
gerade im der Abſicht geſchaffen wurde, um die in der Negies 
rungsvorlage ben Concursgläubigern für gewiſſe Fälle vorbes 
haltene Geltendmachung des Anfechtungsanſpruches zu beſei⸗ 
tigen. Die Beſtimmung des 8. 44 des Anf.⸗Geſ. iſt demnach 
ein bem öſterreichiſchen Rechte ganz eigenthümlicher Grund 
der Erlsſchung des Anfechtunzsanſpruches, welcher ganz un⸗ 
abhängig davon iſt, ob der Anfechtungsanſpruch vor der 
Concursbeendigung bereits geltend gemacht wurde oder nicht, 
da das Geſetz in —* aragraphen voy saio 
fpridt, die vor der Concurseróffnung entitanden find. Im 
dorliegenden alle ift der Concurs durch Zwangsausgleich 
beendigt worden, und biejer Umitand ſpricht —— mehr für 
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das Unitatthafte des Klagebegehrens, wenn man die Beſtimmun 
des 8. 24 Anf.⸗Geſ. in's Auge faßt. Der citirte Paragrap 
ſetzt voraus, daß das geſammte Concursvermögen realiſirt 
wurde, weil ſich nur in dieſem Falle auf Grund der Ver⸗ 
moͤgensvertheilung mit der vom Geſetze geforderten Beſtimmt⸗ 
heit ermitteln läßt, wie viel von dem im Anfechtungsproceſſe 
erſtrittenen Vermögen zur Befriedigung der Gläubiger zu 
dienen habe. Eine derartige Feſtſtellung iſt infolge der ver⸗ 
möge Zwangsausgleiches erfolgten Beendigung des Concurſes 
gana undentbar und unmöglich, weil eben die Realificung 
es Vermögens nicht mebr möglich iſt. Es bleibt daber der 
Einwand der Gellagten, daß bei Realijitung des Concurs⸗ 
vermögens ale Glâubiger zur vollen Befriedigung gelangt 
wären, unwiderlegbar und daber begrândet. Durd die Be⸗ 
endigung- des Concurſes infolge Zwangsausgleiches ift dem- 
nad der bis zur Concurabeendigung formell begründet ge- 
weſene Anfechtungsanſpruch, deſſen durch die Gejammtbeit 
der Gläubiger gebildetes Subject infolge der Concursbeendigung 
durch Zwangsausgleich gemäß 8. 233 der Concursordnung 
jeden Anſpruch auf weitere Befriedigung verloren bat, er⸗ 
loſchen und kann daher im Proceßwege nicht mehr behauptet 
werden. Daß ein derartig erloſchener Anfechtungsanſpruch 
nicht übertragen werden kann, iſt als Folge dieſer Erlöſchung 
von ſelbſt einleuchtend. Abgeſehen hievon, iſt noch Folgendes 
hervorzuheben: Der Arſechungeen prug iſt ein Acceſſorium 
der Forderung, zu deren Gunſten er beſteht, und wenn man 
auch der Anſicht ſein wollte, daß dieſer acceſſoriſche Charakter 
gegen die Ceſſibilität nicht ſpreche, ſo erſcheint dieſe Ceſſi— 
bilitát auegeſchloſſen, ſowohl durch ben Zweck, qu welchem 
allein der Anfechtungsanſpruch gemäß 8. 17 Anf.sGej. geltend 
gemacht werden kaun, als auch durch die ſchon oben bejpros 
bene Beſtimmung des 8. 24 Anf.⸗Geſ. Auch deshalb, weil 
der concursrechtliche Anfechtungsanſpruch gar nicht Beſtand⸗ 
theil der Concursmaſſe iſt, und dies deshalb nicht, weil eben 
nicht der Gemeinſchuldner, ſondern die Geſammtheit der 
Gläubiger Subject des Anfechtungsanſpruches iſt, erſcheint die 
Gelfibilitát des eoncursrechtlichen a A quês 
geſchloſſen. Es geht daber dieſer Anjprud auch nicht mit 
der Maſſe auf einen Quufer aller Activa über, fo wenig er 
in das Mermúgen des allentalis a den Zwangsausgleich 
die volle Dispoſitionsfähigkeit rückſichtlich der Maſſe erlangenden 
Gemeinſchuldners übergehen würde. Der als Succeſſor in 
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den Proceß eingetretene C., auch menn ex die Forderungen 
alter Concurêglânbiger ceſſionsweiſe übernommen hátte, könnte 
in den ftrittigen Anfechtungsanſpruch nicht fuccediren, weil 
durch eine ſolche Ceſſion, wenn man der durchaus begründeten 
Anſicht, daß dieſe einzelnen Aufechtungsanſprüche infolge 
der Concurseroffnung bezüglich der einzelnen Gläubiger er⸗ 
loſchen ſeien, nicht beiſtimmen wollte, nur die bezüglich dieſer 
einzelnen Forderungen allenfalls beſtandenen, nicht concurs⸗ 
rechtlichen Anfechtungsanſprüche übergehen könnten, und nur 
unter der Vorausſetzung, daß der Concurs nicht beendigt 
worden wäre. 

Ueber Appelation der Kläger hat das Oberlandesgericht 
dieſes Urtheil aus deſſen Gründen beſtätigt. 

Der oberſte Gerichtshof dal der auferordentiiden Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde der Rlagofeite ei Abgang der Vorausfegungei 
des Hofdecretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. Rr. 2593, 
aus nachſtehenden Gründen keine Folge gegeben: Das An- 
fechtungêgefeb vom 16. März 1884, R. G. BL. Rr. 36, 
gemabrt nur dadurch Abhilfe, daß es den Gläubigern unter 
gewiſſen Vorausſetzungen die Berechtigung ertheilt, Rechts⸗ 
handlungen, welche das Vermögen ihres Schuldners betreffen, 
mit der Rechtswirkung anzufechten, daß dieſe Rechtshandlungen 
ihnen gegenüber als unwirkſam erklärt werden. Eine auf 
das Anfechtungsgeſetz geſtützte Klage kann ſomit nicht die 
abſolute Ungiltigkeit der angefochtenen Rechtshandlung, ſondern 
die Unwirkſamkeit derſelben und nur inſoferne zum Gegen⸗ 
ftande haben, ala dieſelbe der Rechtsdurchſetzung bes verkürzten 
Gláubigera im Wege fteht. Darans folgt aber, daf nur der 
verkürzte Glâubiger und fonft Niemand berechtigt ift, die Folgen 
der Unwirkſamkeitserklärung einer Rechtshandlung für fid 
in Anfprud qu nebmen, und zwar nur in dem Maße, als 
letztere ſeiner Befriedigung hinderlich iſt. Im vorliegenden 
Falle wurde die Anfechtungsklage zwar vom Verwalter der 
Hágerijden Concursmaſſe in Vertretung aller Concursgläubiger 
eingebracht, allein nach Inhalt der Proceßbeilagen wurde dieſer 
Conecurs durch einen Zwangsausgleich beendigt. Hiedurch er⸗ 
ſcheint aber der vorliegenden Anfechtungsklage der geſetzliche 
Boden entzogen, denn nach 8. 233 der Concursordnung wird 
durch ben gerichtlich beſtätigten Ausgleich der Gemeinſchuldner 
pon der Verbindlichkeit befreit, ſeinen Gläubigern den Aus⸗ 
all, welchen ſie erleiden, nachträglich zu erſetzen, mit anderen 

orten, mit bem beſtätigten Zwangsausgleiche hören die 
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GConcuraglâubiger auf; Glâubiger des Gemeinſchnldners qu 
fein, woraus ſich aber ergtbt, daß es nunmebr an einem 
Subjecte febit, ae berecbtigt máre, den Anfechtungsan 
ſpruch tveiter qu verfolgen. Zudem normirt aber auch 8. 44 
Anfechtungsgeſetz ausdrucklich, daß Anfechtungsanſprüche, welche 
vor der Concurseroffnung über bas Vermöogen des Schuldners 
entſtanden ſind, nach der Beendigung des Concursverfahrens 
nicht mehr geltend gemacht werden können. Die Abweiſung 
des Klagebegehrens entſpricht daher vollkommen dem Geſetze. 


Nr. 396. 


Das sen einer eigenberechtigten Rraut aus ihrem Bermögen Be- 
femte Metratsgut Raun nicht als cine Schenkuug au ihren Vräutigam 
beziehungsweiſe RAnftigen Ebegatten augeſehen werden. 
Entſcheidung bom 7. Mai 1895, B. 4726. — II. Genat. 


Rofalia K., Mutter der Klägerin, hat in Abfidt auf 
ibre Wiederverehlichung ibrem Bräutigam und nadberigen 
Chegatten mit bem als Ehepacte bezeidmeten Mertrage vom 
2b. April 1874 die Hälfte ihres Hauſes mit ben darin bes 
findlichen Fahrniſſen abgetreten. Nach dem mit Hinterlaſſung 
eines die Activen überſteigenden Paſſivſtandes erfolgten Tode 
der Roſalia K. ficht nunmehr deren Tochter, geſtützt auf die 
Beſtimmung des 8. 951 a. b. G. B. die an den erblaſſeriſchen 
Ehegatten aus dem Vermögen ihrer Mutter erfolgte Zu⸗ 
wendung als unerlaubte Schenkung an und — *— mit 
Klage von ihm das empfangene Uebermaß. 

Der erſte Richter bat das Klagebegehren abgewieſen. 
Hiezu fand er ſich durch die Beſtimmungen des —— 
daß die Zuwendung lediglich aus Anlaß der bevorſtehenden 
Verehlichung der Vertragstheile erfolge, der Vertrag erſt 
nad) der kirchlichen Trauung der Brautleute in Rechtskraft 
trete unb die Tinitigen Eheleute ſich zu Erben von drei 
Vierteln ihres einſtigen Nachlaſſes einſetzten, ſowie durch die 
Erwagung veranlaßt, daß hierin der Abſchluß von Ehepacten 
im Sinne des 8. 1317 a. b. G. B., namentlich aber die Be⸗ 
ſtellung eines Heiratsgutes ſeitens der Braut gelegen ſei, 
deſſen Zweck nach 8. 1218 a. b. G. B. dahin gehe, dem 
Manne den mit der ehelichen Geſellſchaft verbundenen Auf⸗ 
wand zu erleichtern. Hienach könne alſo in der Annahme 
des beſtellten Heiratsgutes eine Schenkung im Sinne des 
8. 938 a. b. G. B. nicht erblickt werden. = 
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Das Oberlandesgericht nabm zwar an, daf die Abtretung 
der Haͤlfte des Hauſes und der darin befindlichen Fahrniſſe 
ſchenkungsweiſe erfolgt ſei, weil eine Verpflichtung hiezu nicht 
beſtand, vielmehr die Zuwendung ohne jeden Vorbehalt und 
ohne eine —— — und auch ohne die im 8. 1218 a. 
b. 6. B. vorgeſehene Widmung erfolgte, Deftútigte aber den⸗ 
nod den erſtrichterlichen as weil dte Geſchenkgeberin 
zur Schenkung berechtigt mar, da ſie hiebei die in bem 8. 951 
a. b. G. B. für Schenkungen gezogene Grenze nicht über⸗ 
ſchritten habe. Es fehle nad ein Grund que Anfechtung 
dieſes Rechtsgeſchaftes. 

Die die außerordentliche Reviſionsbeſchwerde der Klägerin 
id oberſtrichterliche Entſcheidung beruht auf nach⸗ 

ehenden Gründen: Die Beurtheilung des vorliegenden 
Klagsanſpruches iſt von der Beantwortung der Frage abhängig, 
ob gegebenenfalls die erfolgte Zuwendung als Schenkung im 
Sinne des 18. Hauptſtückes des a. b. G. B. anzuſehen iſt. 
Dieſe Frage muß in Uebereinſtimmung mit dem n Richter 
verneint werden, wobei noch folgende gungen maßgebend 
erſcheinen. Veranlaſſung und Inhalt der als „Ehepacte“ 
errichteten Vertragsurkunde vom 25. April 1874 laſſen nicht 
daran zweifeln, daß mit der Zuwendung der darin bezeichneten 
Vermögensobjecte die Veſtellung eines Heiratsgutes ſeitens 
der eigenberechtigten Braut an den Belangten gewollt und 
bezweckt wurde. Hierin liegt aber keine ——* Denn 
wenn es auch richtig iſt, daß dem Bräutigam gegen die eigen⸗ 
berechtigte Braut ein Klagerecht auf Beſtellung cines Heirats⸗ 
gutes nicht zuklommt, und daß Leiſtungen, denen ein Klage⸗ 
recht nicht gegenüberſteht, als Schenkungen zu würdigen ſind 
(88. 940 und 941 a. b. G. B.), fo kann doch das Heirats⸗ 
gut zufolge ſeiner rechtlichen Natur und des ihm vom Ge⸗ 

—* beſtimmten Zweckes, dem Manne den mit der ehelichen 
Geſellſchaft verbundenen Aufwand qu erleichtern (8. 1218 
a. b. O. B.), als eine einſeitige unentgeltliche Leiſtung des⸗ 
halb nicht angelebe werden, weil die Abſicht der Braut dabei 
auf die dem Manne obltegenden Gegenteiftungen gerichtet tft, 
dieje aber aud) der Chegattin zum Vortheile gereichen und 
ſohin den Charalter cine Aequivalentes für das beſtellte 
Heiratsgut an ſich tragen. Hiedurch erjdeint aber der Be⸗ 
ftanb einer Schenkung ausgeſchloſſen. | 
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Dem Grfordernifde des 8. 589 a. 6.6.3. iſt Genige gethau, menu 
das mit der Aufnahme ciner mündlichen GrRiârung des fegten Pillens 
betrante Geridt aus dem Fezirksrichter und einem als Frotokoſſfuhrer 
tn id genommenen Piurniſten beſteht. 
Entſcheidung vom 7. Mat 1895, 8. 4987. — II. Genat. 


Die Giltigfeit de3 von A. M. bei dem Bezirksgerichte 
in G. mündlich erriditeten Teſtamentes wird von dem 
Rláger deshalb angefodten, weil bas mit deſſen Aufnahme 
betraute Gericht Le tato aus dem Bezirksrichter und einem 
Diurniſten beſtand, Letzterer aber nicht als eine Gerichts⸗ 
perſon im Sinne des 8. 589 a. b. G. B. angeſehen werden 
könne. 

Der erſte Richter hat das Klagebegehren abgewieſen, weil 
die Aufnahme einer muͤndlichen Erklärung des letzten Willens 
ein gerichtlicher Act iſt, welcher der Vornahme einer Tag⸗ 
ſatzung, wobei mit den Parteien mündlich verhandelt wird, 
gleichkommt, weil hiezu nach den 88. 188 und 247 des kaiſer⸗ 
lichen Patentes vom 3. Mai 1853, R. G. BI. Rr. 81, genügt, 
daß ſie von einem richterlichen Beamten und einem beeideten 
Schriftführer vorgenommen wird, weil als Schriftführer auch 
ein nach dem Miniſterialerlaſſe vom 21. Jaänner 1855, 
8. 25.120, beſonders in Eid genommener Diurniſt verwendet 
werden kann, und weil gegebenenfalls der verwendete Diur⸗ 
niſt in der angegebenen Weiſe als Protokollführer beeidet war. 

Das Oberlandesgericht hat über die klägeriſche Appella⸗ 
tion das angefochtene Urtheil des erſten Richters beſtätigt. 
Denn das Geſetz fordert zur rechtsgiltigen Aufnahme einer 
gerichtlichen letztwilligen Erklärung nur die Intervention von 
zwei eidlich verpflichteten Gerichtsperſonen, deren einer am 
betreffenden Gerichtsorte Das Richteramt zuſteht (8. D89 
a. b. G. B.). Daß ein bei Gericht beſtellter Diurniſt, 
welcher — tie vorliegend durch das Amtszeugniß ausdrück⸗ 
lich beſtätigt erſcheint — als folder beeidet iſt und qu gericht⸗ 
lichen Functionen verwendet wird, als Gerichtsperſon im 
Sinne der bezogenen Geſetzesſtelle angeſehen werden muß, 
kann wohl keinem begründeten Zweifel unterliegen, da es 
hiebei lediglich auf die von Gerichtswegen erfolgte Zuziehung 
des betreffenden Individuums zur Ausführung einer unter 
amtlicher Autorität vor ſich gehenden gerichtlichen Amtshand⸗ 
lung, keineswegs aber darauf ankommen kann, ob dieſe 
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Perſon qu dienſtlichen Verrichtungen ſtaatlich und bleibend 
angeſtellt iſt, oder ob ihr Dienftverhältniß nur auf einem 
Privatvertrage beruht. Letzteres ergibt ſich zudem klar und 
deutlich aus dem Wortlaute der citirten Geſehesſtelle, welche 
nicht von Gerichtsbeamten, ſondern ausdrücklich nur von 
Gerichtsperſonen ſpricht. 

er dagegen überreichten außerordentlichen Revifionsa 
beſchwerde des Klagers fand der oberſte Gerichtshof wegen 
Abganges der zur Aufhebung oder Abânderung der angefoch⸗ 
tenen gleichförmigen untergerichtlichen Enti eidungen nach 
dem Hofdecrete vom 15. Februar 1833, J. G. S. Rr. 2593, 
erforderlichen Vorausſetzungen keine Folge zu geben. 


Nr. 398. 


Begen die Futſcheidung, womit eine Sei Erfedigung einer Feſttzſtöruugs 
Riage auf die Biederhoſuug der Stórung geſetzte Seſdſtraſe für ver⸗ 
fafen erRtãrt wird, iſt cin abgeſonderter Aecurs zuläſſig (88. 8 bis 
10, 16 der Raif. Berorduuug vom 27. Ictober 1849, M. 6. BC. Mr. 12). 


Entſcheidung vom 14. Mat 1895, 3. 4951. — Plenar⸗Senat.“) 


In der Beſitzſtörungsſache der Gemeindefraction * segen 2. 
und Genoſſen wurde bet Erledigung der Klage den Gellagten 
anfgetragen, bis zum Ausgange der Cade die Rlágerin in 


* Die vor der meritalen Entſcheidung angerente formele Vor⸗ 
frage, vb mit Rückſicht auf bie Beſtimmung des É 18 der kaiſ. Verord⸗ 
nung vom 27. October 1849, R. E. BI. Rr. 12, bite tnfolge der Nichtbeachtung 
des Verbotes erfolgte Berfalienertlârung der Gelbitrafe als eine im Buge 
der Verhandlung nad) 88. 8 bis 10 der bezogenen kaiſ. Verordnung ge⸗ 
troffene Verfügung ſich darſtelle unb baber ein dagegen ergriffenes Rechts⸗ 
mittel unguláfito ſei, wurde vom Plenarſenate dahin entſchieden, daß Der 

ſtſtaͤndige Recurs als zuläſſig ſich darſtelle, weil derſelbe nicht gegen das 
im Zuge des Verfahrens erlaſſene Verbot, gegen welches allerdings ein ab⸗ 
gejonderter Recurs nad) 8. 16 obeitirter taif. Verordnung ausgeſchloſſen 
iſt, ſondern gegen die Verfügung gerichtet iſt, womit wegen Uebertretung 
des Verbotes die angedrohte Gelbftrafe verhängt wurde und die Folgen 
einer ſolchen Verfügung unabhängig vom Hauptproceſſe auch für den Fall, 
in welchem ein Endbeſcheid nicht eclafjen wird, ſich verwirklichen können. 

Mit der herpericht idem Entſcheidung vom 12. December 1888, 
8. 14.235, Samml. O. U. W. Nr. 9698, wurde ebenfalls die Zuläſſigkeit 
eine felbititânbigen Recurſes gegen dte Abweiſung des Geſuches um Ver— 
fallenerllärung der angedrobten CGelbitrafe ausgeſprochen, während die 
oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 24. December 1879, 3. 13. 9078, Samml. 
G. U. W. Nr. 8717, die enigegengelete pote vertrat. Auch die oberit- 
geridtlige Entſcheidung vom 8. Mat 1882, 3. 4780, Samml. O. U. W. 
Rr. 9789, hatte den Mecur3 gegen die Auferlegung der Zahlung einer 
folden Geldbuße als unzulaͤſſig erklärt. 
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der Ausübung ihres Eigenthumsrechtes auf den ftreitigen 
Grundſtücken bei Vermeidung einer bejtimmten Gelditrafe 
nidt qu ftóren. Nach Zuſtellung diejes Verbotsbeſcheides 
baben die Frauen einiger Gellagter mit Hilfe anderer im 
Gtreite ebenfalls nicht Detheiligter Perjonen das auf. ben 
fraglichen Grundſtücken meidende Vieh der Klägerin gervalte 
ſam vertrieben. Ueber Anſuchen der letzteren wurde nun 
nad gepflogener Verhandlung und Berveisguinabme bezüglich 
jener Geklagten, deren Frauen ſich bei der Verbotsüberſchrei⸗ 
tung bethe iigt hatten, die angedrohte Geldſtrafe = verfallen 
ertiárt und das Oberlandesgericht bat dieſen Beſcheid in. der 
Erwägung Deftátiot, daf die Frauen offenbar im Auftrage 
ibrer Ehemänner gebandelt haben und letztere für dieſe Hand⸗ 
lung verantwortlich ſind. 
Der außerordentliche Reviſionsrecurs der Geklagten wurde 
vom oberſten Gerichtshofe wegen Abganges der zur Abänderung 
leichförmiger untergerichtlicher Ent Fiin en nach dem 
—* vom 15. Februar 1833, J. G. S. Rr. 2593, noth⸗ 
wendigen Vorausſetzungen zurückgewieſen. 


Nr. 399. 


Madfândige Berſtcherungsbeiträge der ArdeiterAufallver ſicherun gs- 

anftalten Können nicht nur tm Verwaltangswege, ſondern auch tm 

gerichtlichen Grecut ionswege eingetriebden werden. — Pie Feſtimmung 

des 8. 21 des Zuſtizhoſdecretes vom 24. October 1845, 3. 6. 5. Rr. 

906, findet tn dtefem gerichtlichen Grecutionsverfagren ohne MRARGL 
auf dte Ashe der Summe, Reine Anwendung. 


Entſcheidung bom 29. Mat 1895, B. 6827. — Blenarjenat.*) 


Das Gejud der Arbeiter⸗Unfallverſicherungsanſtalt X. 
gegen 9. um gerichtliche Mobiliarezecution wegen einer Ver⸗ 


*) Bor der meritoriſchen Erledigung des voritegenden Falles wurde 
dom Pienarſenate die aufgeworfene Frage der Zulaäſſigkeit dieſes außer⸗ 
ordentlichen Reviſtonsrecurſes bejaht. 

Hiefür waren folgende Erwägungen maßgebend: Es entſteht die 
Frage, ob der außerordentliche Reviſtonsrecurs tm Executiousverfahren 
wegen der geringeren Hohe des Streitbetrages nur tn jenen Fällen auszu⸗ 


MevtftonBrecurê gegen gleichför⸗ 
—*& wegen 
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ſicherungsbeitragsforderung im Betrage von 65 fl. 21 Pr. 
wurde vom eriten Richter a sc weil nad) 8.26 des 
Gejeges vom 28. December 1 G. Bl. Nr. 1 ex 1888, 


ão ad Bederemgsteia e einer Arbeiter⸗Unfallverſicherungtanſtalt 
— elmem nicht 500 ff. —— — Betrage verweigern, auláifio ſei 


Die gegen die Zuläſſigleit aufgeworſenen Bebenten, bas es À noir pr 

jet, ob der (xecution em üffentlichrechtlicher ober cin 

(epecutionstitel au Grunhe liege, zumal bet (recutiondriditer 

erfteten qu fberprifen nicht berecitigt fet, baß bic rage der Zuläſſigkeit 

eines Rechtemittels auf alem Rechtsgebieten mur mad; des Höhe des Streit- 

punttes beurtheilt mecbem fômme, daß ein aligemeiner Grundſaßg, Ea 

baé Abhänglamachen tom Betrage, Mlarheit für alle pira 

wichtige Difemtlide Intereſſen inſolge ber Beſchränlung auf gerin 

träge wohl Feimer allzu großen Gejabr preiegegeben ſeien, erſche im 

Grunbe nachſtehender Erwägungen miberlegt: Wine Frundſätliche Ausdeh⸗ 

nem ber Meftimmuna bes 4.51 bes uitiabojbecretes vom 24. October 1845, 

3. us. Vir. 906, auf Fälle, bic außerhalh des fumi ——— verfabrenẽ 

— laͤßt ſich im den Vig e pi aus der gebotenen Be- 
uma — der 500 fl ne — 


oll, einzel 
t. So De bios à. 8. in bem Priv cede, Ri 


tm abren zur CGinbringung von 
dffentlide — — b tunbbiider —3 — 
E ME ir 


——— Tall. —— 
geregelte Verfahren in Befigftitungs eiten umgeaditet pu — 
—— und nur — en Beja eine Hinweiſung auf bas 
vom 24. October 1 dt enthaͤlt und auch fonft für eine finng 
Avenbunga der ———— dieſes Segteren keinen ausrei en Anhalts⸗ 
gr bietet, daher dia — des — Dea — 
im Befigficungavect et der — — Biveifel beg 
Das — in — — É l — aus — 
Einwirkung db one 
Hõhe der Cuneo | au und bas Mei nimmt amar bos jumma- 
e Verfabren zu ſeiner Armlichen Grundlage am, ſichert jebod dem ſonſt 
— zu verbanbelnben Streitſachen, abgeſehen vom Bagatell- 
verjabren, den Schutz Der britten Inſtanz durch die Sulaſſung Der außer 
ordentlichen Reviſion. Mchtung Der Geſezgebung geſtattet Daher 
keineswegs der Gelbfumme, vom welcher bic Einleitharleit bes ummäriſchen 
Berfabrens abhängig tt, cime qrimbjisiido Bebentumg der Einſchrüntung 
bes Rechtszu = tr ſolchen Ungelegenheiten Deigulegen, bezüglich deren 
das Verfahren gar nicht ftattgejunden hat. Dieſer —— 
wird conta tn bem: oberſtgericſtlichen Eprudie vom 30. Mrz 1892, 1H. 4229, 
Rr. 1 es Gprndgvepertoriums, dadurch gekennzeichnet, daß mit demſelben 
die —— Anwendhaurleit der Borſchriſten bes ſummariſchen Berfahrens 
nur auf die nad) 8.8 der Notariatkorbuung errichteten Urkunden innerhalb 


2 
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die Verſicherungsbeiträge lediglich im politiſcheri und might 
—* im gerichtlichen Executivnswege einbringlich qu machen 


Das Oberlandesgericht hat dieſen Beſcheid aus deſſen 
Gründen beſtätigt. = | 

Der oberite Gerichtshof hat dem außerordentlichen Revi⸗ 
jtondrecurje Der Crecutionsfiibrerin ftattgegeben und mit 
Abänderung beiber untergerichtlichen Crledigungen die begebr- 
ten Exeeutionsſchritte Dervilligt, weil mit der Beſtimmung 
des 8. 26 des Geſetzes tom 28. December 1887, A. G. BI: 
Nr. À für 1888, daß riiditândige Verſicherungsbeiträge int 
Verwaltungswege eingeirieben werden, den Vorſchreibungs⸗ 
beſcheiden der Anſtalt grundſätzlich die Vollſtreckbarkeit ge—⸗ 
währt, die gerichtliche Zwangsvollſtreckung aber keineswegs 








der für das ſummariſche Verfahren maßgebenden Geldſumme eingeſchraänkt 
und auch die Zuläſſigkeit dieſer Ausdehnung der Grundſätze des ſumma⸗ 
riſchen Verfahrens nebſt dem Zwecke der Beſchleunigung daraus gefolgert 
wird, daß nad bem Wortlaute des 8. 3 der Notariatsordnung ein A? er 
Motariatêact einem vor Gericht geſchloſſenen Vergleiche gleichgeſtellt tt; 
mogegen die Ausdehnung der Anw arteit der Voricriften des jummas 
riſchen Verfahrens auf alle Cxecuttondtitel bi zur Höhe von 500 fl. nicht 
auBgejproden wurde, weil durd) dic Höhe der Forderung allen dte Gleich⸗ 
artigte der aus mannigfachen Rechtsquellen entipringenden Forderungen, 
z. B. Steuern, Gebühren, nicht genug hergeſtellt wird und weil eine ſo 
allgemeine Faſſung außerhalb des Rahmens des vorgelegenen Falles ge⸗ 
legen geweſen wäre, ja vielleicht das Gebiet der Geſetzgebung berührt haätte. 
he In der That laſſen ſich Forderungen des Privatrechtes, und ſolche 
hat doch das ſummariſche Verfahren nur zum Gegenſtande, Abgaben 
öffentlichrechtlicher Natur durchaus nicht aleidiftelten. Die Nothmendigteit 
der Gleichförmigkeit in der rechtlichen Bebandlung und mbglichfter Einbring⸗ 
lichkeit ſolcher Forderungen des öffentlichen Rechtes ftelt an bte Geſetzgebung 
ewiß hoͤhere Anforderungen fitr dieſen Erfolg, als dies bet einzelnen für 
allein im Gegenſatze zu der Maſſe des Erſteren nahezu verſchwindenden 
Anſprũchen geringeren Umfanges aus dem Privatrechte der Fall iſt. Schon 
durch dieſe Verſchiedenheit des inneren Weſens und durch die Tragweite 
einer infolge unrichtiger Auslegung der betreffenden Geſetze den öffentlichen 
Abgaben etma abieigligen grunbidilisien Entſcheidung der unteren Gerichte 
iſt nad 8. 457 a. 6. O. eine finugemáie Gleichſtellung von Forderungen 
des Privatrechtes mit öffentlichen Abgaben in Beziehung auf eine Beſchraͤm⸗ 
kung des Rechtsmittelverfahrens pegagad ausgeſchloſſen. Nach dem Hof⸗ 
becrete vom. 15. Februar 1883, J. G. S. Nr. 2698, und nad) der Allerhoch⸗ 
ſten Entſchließung vom 11. Februar 1840, J. G. S. Nr. 408, 1 
Allgemeinen unter der Vorausſetzung einer Nichtigkeit oder vffenbaren 
—— gegen gleichlautende Entſcheidungen der unteren Gerichte ein 
außerorbentlicher Recurs zulaſfig. Nur in jenen Fällen alſo, in denen 
dieſes Rechtsmittel durch geſetzliche Beſtimmungen ausgeſchlofſen erſcheint, 
darf cê verſagt werden, ſonſt nicht. ir den vorliegenden Fall iſt aber 
der außerordentliche Reviſtonsrecurs durch keine geſetzliche Beſtimmung 
perto erklaͤrt, ſomit nad; der Degogenen Allerhöchſten Entſchließung 
ei. . . . le .. Va —8 
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entzogen wird, meil alſo aud) bier gleid allen öffentlichen 
Abgaben im Sinne des Gofdecretes vom 10. Februar 1832, 
J. G. S. Rr. 2548, die Anmendung der Brvangêmittel zur 
Eintreibung and bei ben gerichtlichen Behörden angejudit 
merden kann, weil jonad) die Bermeigerung der gerichtlichen 
Erecution, die unter Umitânden die allein móglide ſein 
fann, wegen der doch nur ein Borredt enthaltenden Beſtim⸗ 
mung des begogenen S. 26 al3 offenbar ungeredt nad bem 
Gofbecrete vom 15. Mebruar 1883, 3. G. O. Nr. 2593, qu 
ânbern und die begebrte Crecution qu bewilligen ift. 


Pr. 400. 


Dte Merunfung anf die Gatafiral- und Grundindemappe zum Bwede 
des rechtlichen Madqueifes des Sigenihnmsauſpruches Ranu ntdt zu⸗ 
reichen, wenn gegründete Pedenhen dagegen vorliegen, daß dic 
Mappe den veſtehenden factiſchen und rechtklichen BVerhältniſſen ent- 
ſprechend augelegt ſei. 
Entſcheidung vom 30. Mat 1895, 8. 6381. — I. Genat. 


Kläger beger vom Geklagten die Anerkennung eines 
Theiles einer Cataſtralparcelle als ſein (des Klägers) Eigen⸗ 
thum und die Abtretung des phyſiſchen Beſitzes des Belangten 
an ihn gemäß 8. 366 a. b. G. B. 

Der erſte Richter gab dem Klagebegehren ſtatt, von der 
Annahme ausgehend, daß Kläger die ihm gemäß 8. 369 
a. b. G. B. obliegenden Beweiſe erbracht und ſich hiebei mit 
Recht auch auf die Grundbuchsmappe berufen babe, weil 
nach den über die Neuanlagen der Grundbücher und über 
die Fortführung derſelben beſtehenden Vorſchriften die Grund⸗ 
buchſsmappe ein integrirender Beſtandtheil bes Grundbuches 
iſt und über den Umfang der im Gutsbeſtandblatte einge- 
tragenen Grundſtücke einen vollen Beweis bildet. 

Das Oberlandesgericht wies dagegen die Klage ab aus 
folgenden Gründen: Es iſt erwieſen, daß der Belangte 
phyſiſcher Beſitzer eines Terrains iſt, welches nach dem Bilde 
in der Mappe einen Beſtandtheil der der Realität des Klägers 
zugeſchriebenen Cataſtralparcelle ausmacht, und daß die Ges 
ftalt und Qage dieſer Parcelle in der Natur anders iſt, als 
fte in der Mappe eingezeichnet murde. Der Mláger fundirt 
nun feinem Cigenthumsaniprud) lediglich auf den Betveis 
durd die. Cataitrals und beziehungsweiſe Grundbuchsmappe, 
obwohl er ſelbſt zugeben muß, daß der Bellagte ſchon feit 

5* 
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lângerer Zeit ſich im factiſchen Beſitze des vindicirten Par⸗ 
cellenantheiles befindet, und obwohl der Klaͤger eine factiſche 
Beſitzergreifung des ſtrittigen Parcellentheiles von ſeiner oder 
der Seile ſeiner Beſitzvorfahren gar nicht behauptet. Nachdem 
aber im Hinblicke auf die ——ã— pie der Cataftralmappe 
und im Qinblide auf die beftegenden Geſetze Detreffend die 
Creirung der Catajtralmappe zur Grundbuchsmappe, ſowie 
auf die Tendenz bes Gelepes dom 23. Mai 1883, R. 6. BI. 
Mr. 83, welches ausdrücklich Beſtimmungen fiber die Verich⸗ 
tigung don Mappenfehlern enthált, der Grundbuchsmappe 
nicht eine conftitutive, ſondern nur inforeit eine declavative 
Bedeutung beigemefien merden kann, als die Richtigkeit Der 
Mappe außer Zweifel ftebt, mas aber er nicht der Fall, jo 
entfalt die Beweiskraft bderjelben unb Kläger mitfite zur 
Fundirung feiner Vinbication nad) anderen Berveifen greifen.. 
Der oberfte Gerichtshof hat bteje Entſcheidung beftâtigt 
aus folgenben Erwägungen: Es kommt hier zu unterſuchen, 
ob die elmaio angetragene Beweisführung durch das Grund= 
buch und die Mappe angeſichts der obwaltenden Umſtände zu 
dem erforderlichen Beweiſe ausreide. Es ift zwar richtig, 
daß die als Beſtandtheil des Grundbuches ſich darſtellende, 
den Gutsbeſtand veranſchaulichende Mappe in der Regel da⸗ 
für entſcheidend iſt, daß das dem Mappenbilde entſprechende 
Grundftück dem auf den Gutsbeitand eingetragenen Eigen⸗ 
thümer auch in der Natur wirklich zugehöre. Gleichwohl 
kann dieſe Regel ausnahmsloſe Geltung in jenen Fällen 
nicht finden, in welchen, wie im gegenmirtigen Falle, gegrün⸗ 
dete Bedenten dagegen ſich aufwerfen, daß die Tappe dem 
faetiſchen und rechtlichen Verhältniſſen, wie fic eben beſtehen, 
entſprechend angelegt jet. Weist doch das Geſetz vom 23. Mai 
1883, R. G. Bl. Rr. 83, auf die Eventualität einer Correc⸗ 
tur der aus dem factiſchen und der aus der Mappe erſicht⸗ 
lichen Stande ſich ergebenden Divergenzen bin. +... 


Nr. 401. 
Naqhbarreqht. Zelictsfähigteit juriſtiſcher Ferſonen. Verdindticht eit 
zum Schadenerſatze tm Aalle eines durch dic Anskônng des Eigen- 
thumsrechtes erfolgenden Gingrifes tu dic Medite eines Pritten 
(88. 364, 1305 4. 6. 6. 3). . 

Entſcheidung vom 5. Junt 1895, B. 5087. — PlenarCenat. 

A., Eigenthümer des Hauſes Nr. 15, und das Land 
Gtetermart B., als Cigenthiimer des Hauſes Ne. 13, find 
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Nachbarn. Letzteres beſchloß an Stelle ſeines qu demoliren⸗ 
den Hauſes einen Erweiterungsbau zum Landhauſe qu führen. 
Das Land bat in Ausführung dieſes Beſchluſſes und in 
rir der Beftimmungen Der Bauordnung um die bes 
afigli —* angeſucht und dieſelbe erhalten, wobei 
amtlich conſtatirt wurde, daß die zwiſchen ben Haäuſern 
Nr. 13 und 15 befindliche Stirnmauer (Giebelmauer) als 
Stüutzpunkt für beide Haͤuſer dient und die Beniigung derſelben 
thatſachlich cine gemeinſchaftliche iſt, daß die Demolirung des 
Haufes Rr. 13 nur unter der Bedingung geftattet wird, daß 
dteje Stirnmauer als gemeinſchaftliche Mauer belaſſen bleibt 
und daß zum Schutze derſelben alle Vorſchriften, welche durch 
die Regeln der Kunſt und Wiſſenſchaft geboten ſind, ange⸗ 
wendet werden und insbeſondere eine fachgemäße Poizung 
dieſer Stirnmauer gegen jene des eigenen Neubaues des 
Vandes vorgenommen werden muß. Das Land bat nad) 
Borbringung der Plâne mit der Ausführung bes Baues einen 
behordlich conceffionirten Baumeiſter Detraut und im Saufe 
der Baufuhrung ſich qu allen erforderlichen Schutzmaßregeln, 
welche zur Wahrung der Integrität des Hauſes Nr. 15 bean⸗ 
tragt wurden, freiwillig bereit erklaͤrt. Es ſtellte ſich aber 
im Laufe der Zeit heraus, daß infolge des Neubaues im 
Hauſe Rr. 15 Riſſe und Sprünge entſtanden ſind und dasſelbe 
ſchließlich baufaͤllig wurde. Nun trat A. mit Klage auf und 
begehrte den Erſatz des ihm durch den von dem geklagten 
Lande geführten obenerwähnten Neubaue an ſeinem Hauſe 
tr. 15 zugefügten Schadens, und zwar wegen unterlaufener 
grober Fahrlaſſigkeit volle Genugthuung bis zur Höhe von 


Die erſte Inſtanz hat die Klage abgewieſen. Gründe: 
Geklagterſeits werden dieſem Anſpruche nachſtehende Ein⸗ 
wendungen entgegengetet. 1. Die Klage fet geridhtet gegen 
das Herzogthum Steiermark, aljo gegen eine juriftifde Perjon, 
welcher cine böſe Abſicht ober jonft ein grobes Verſchulden 
nicht imputirt werden könne; dieſelbe Tonnte nur gegen 
phiſiſche delictsfaͤhige Perſonen erhoben werden und deshalb 
fei die Perſon des Geklagten verfehlt. 2. Die Urſache dez 
jetzigen derouten Bauzuſtandes des Hauſes Nr. 15 ſei nicht 
in der Führung des Nenbaues qu ſuchen, vielmehr in den 
orgeniſchen Gebrechen des beſagten Hauſes, welche, Tatent 
bereits longe vorhanden, Det dieſer Gelegenheit gu Tage 
getreten ſeien; es mangle daher der urſächliche Zuſammenhang 
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zwiſchen der beanſtändeten Handlung des Geklagten und dem 
eingetretenen Schaden. 3. Der Bau wurde gefithrt kraft bes 
Rechtes des Eigenthümers, weshalb diejer beim Mangel jedes 
Verſchuldens nad 8. 1305 a. b. G. B. vor jeder Verant⸗ 
wortung geſchützt jet. Ad 1. Dieje Einwendung faun als 
grundháltia nicht erachtet werden. Gemäß des fai). Patentes 
vom 26, Mebruar 1861, R. G. BL. Rr. 20, momit die Lan⸗ 
desordmung für das Herzogthum Steiermark ſanctionirt 
wurde, erſcheint das Herzogthum Steiermark als juriſtiſcher 
Träger des Landesvermögens (8. 20) und wird der Landes⸗ 
ausſchuß als Verwaltungs⸗ und Executivorgan, bezw. als 
Repräſentant der Landesvertretung erklärt (88. 26 und 28). 
Dieſem nach iſt das Herzogthum Steiermark als eine jnriſtiſche 
Perſon anzuſehen, welche in allen Rechtsangelegenheiten durch 
den Vandesausſchuß vertreten wird. Es erſcheint auch bei 
der Realität Nr. 13 das Herzogthum Steiermark als Eigen⸗ 
thümer einverleibt. Es genießt ſonach das Land Steiermark 
in. feiner Eigenſchaft als moraliſche Perſon gemäß' 8. 26 
a. b. G. B. in der Regel gleiche Rechte, wie die natürlichen 
Perſonen und kann Verträge ſchließen, Rechte erwerben und 
aufgeben, von dem Beſchädiger ſeiner Rechte Erſatz fordern 
u. a. m. Bu dec mit dem Begriffe einer juriſtiſchen Perſon 
nothwendig verbundenen Fiction der Rechtsfähigkeit tritt aber 
noch die weitere Fiction der Handlungsfähigkeit und damit 
naturgemäß die der Willensbeſtimmung qu einem beſtimmten 
und daher auch zu einem rechtswidrigen Handeln; denn 
vindieirt man der juriſtiſchen Perſon die Fähigkeit, ſich durch 
Verträge zu obligiren, ſo muß derſelben auch nothwendig die 
freie Willensbeſtimmung zugeſtanden werden, da ohne Willens⸗ 
äußerung der Abſchluß von Rechtsgeſchäften nicht denkbar 
wäre. Geht man aber bei Conſtruirung einer intellectuellen 
Rechtsperſon ſo weit, dann muß auch zugegeben werden, 
daß der Wille derſelben ſich in einem rechtswidrigen Thun 
verkörpern kann und damit iſt das Poſtulat der Erſatzpflicht 
unabweisbar. Es wird auch in der That bei Verletzung 
obligatoriſcher Verhältniſſe (jog. Schuldverhältniſſen) die Er⸗ 
ſatzverbindlichkeit an Seite der juriſtiſchen Perſon faſt allge⸗ 
mein, und zwar auch quê dem weiteren Grunde anerkannt, 
weil die derart entſtandene Entſchädigungsvexbindlichkeit nur 
eine Modification der urſprünglichen Verpflichtung bildet, 
Damit muß folgerichtig aber auch die Erſatzpflicht bei Delicten 
zugegeben werden, da in dem einen wie in dem anderen 
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Falle eigenes Berſchulden ivejemilico gefordert, bezw. pia 
telligirt wird. Qiefilr ſpricht auch der meitere Umitand, daf 
der. durch das Delict des Stellvertreters einer ſuriftiſchen 
Perſon Verletzte bes Schutzes nicht minder bedarf, als wenn 
die Verletzung von einer phyſiſchen Perſon -ausgegangen 
máre; ja nod) mehr, es erweist ſich diejer Schußz um jo 
—— als der von juriftiſchen Perſonen, zum Bei⸗ 
ſpiele von geoberen induſtriellen Unternehmungen, verurſachte 
Schade oft vie profere Dimenftonen annebmen wird, ais 
bei Privaten unb der Beſchadigte nur in ben feltenften Falien 
zu einem — gelangen wuͤrde, wenn er ſich wegen ſeines 
Schadens bei den Stellvertretungsorganen der Unternehmung 
zu patos angemwiejen. wire. Ciner juriſtiſchen Berjon das 

Schadenerſatz eingurânmen, dieſelbe jedoch für duxch 
ibre tm ane —— tem Schaden immun erklaͤren, hieße 
en RectBfubjecten im Staate eine ganz ungleiche Rechts⸗ 
Go zuweiſen, wobei die juriftijden Perſonen ein: Pripi⸗ 
legium der weittragendſten Bedeutung gegenüber den natür⸗ 
lichen Perſonen genießen würden. Greift man daher ſchon 
aus zwingenden Cirimben des Rechtsverkehres qu: der Con⸗ 
ſtruction einer moraliſchen Perſon, dann muß dieſelbe nmicht 
blos rechtsfahig ſondern auch erggt reſp. delietsfähig 6 eſtaltet 
werden. Dieſes aus logiſchen Gründen gewonnene Reſultat 
fin det auch ſeine geſetzliche Anerkennung in. den, 88. 337 
und 335 a. b. 6. B., indem nad 8. 337 der veſiß einer 
Gemeinde nach der Reblichfeit oder Unredlichkeit der Macht⸗ 
baber derjelben zu Ho beurtheilen ift und 8. 336 den unredlichen 
Befiger (Gemeinde) verbált, allen durch feinen Beſitz entitan- 
denen Schaden qu erjegen. Denfelben Grundſatz bringt auch 
bas Gejeb vom 5. Mir; 1869, R. G. BL Nr. 27, über die 
—— der Unternegmung eiger mit Anwenbung von 
mpfkraft betriebenen Eiſenbahn, wo die Unternehmung das 
Verſchulden des Betriebsperſonales zu vertreten hat, zum 
Ausdrucke. Daraus folgt aber, daß das Herzogthum Steier⸗ 
mark als juriſtiſche Perſon allerdings delictsfá Na erſcheint 
und wegen Verletzungen ex delicto erſatzpflichtig werden 
kann, wenn durch den jure —— — handelnden 
Landesausſchuß oder durch die von demſelben beſtellten o 
in vechtswidriger Weiſe einem Dritten ein Schade qu 
worden feim jolíte. Es kann daher in Rückſicht, zuetug 
Lamb Steiermark als Eigenthümer des Hauſes Nr. 13 dem 
fraglichen Neubau geführt bat und Kläger jeinen Erſatzanſpruch 
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aus dem durch dieje Bauführung ihm angebfid Pr 
Schaden ableitet, mit Grund nicht bebauptet werden, daß die 
Perſon bes Geklagten verfehlt ſei. Ad 2 und 3. Bevor in 
die Würdigung der meiteren Einwendungen cingegangen wird, 
follen nadiftehende Bemerkungen vorausgeididt merden. Die 
vorliegende Rlage ift nad) ihrer rechtlichen Natur eine Schaben⸗ 
erſatztlage im Sinne des 30. Hauptſtückes a. b. G. B. und 
geht auf Erſatz der vollen Genugthuung. Jede Erſatzver⸗ 
bindlichkeit hat zur nothwendigen Voransſetzung, daß der 
Kläger den gerichtsordnungsmäßigen Beweis darüber erbringe, 
daß ihm thatſaͤchlich ein Schade zugegangen iſt und in wel⸗ 
chem Umfange dies geſchehen ſei, bai diejer Schade auf eine 
Handlung oder Unterlaijung des Geklagten al3 die denſelben 
bewirlende Urſache zurückzuführen fei (Cauſalnexus) und daß 
die ſchaͤdigende Handlung eine ſchuldhafte, d. h. eine dem obs 
jectiven Rechte wiederſtreitende, daher rechtswidrige ſei. Die 
an bem klägeriſchen Hauſe conftatirten Schäden beſtehen in 
Riſſen und Sprüngen tn den Manern, Decken, Gewölben, 
Pfeilern und Gurten (Gewolbebogen), in Quetſchungen von 
Steinen und Ziegeln, in Abblätterungen des Verputzes und 
in Deformationen in Fenſtern und Thüren infolge eingetretener 
Setzung des Hauſes gegen den laudſchaftlichen Neubau. Aus 
den durch die Beweisergebniſſe feſtgeſtellten Umſtänden geht 
mit zweifelloſer Sicherheit hervor, daß der Bauzuftand des 
Hauſes vor Beginn des Nenbaues wenn auch nichts weniger 
als ein guter, ſo doch ein weſentlich beſſerer war, als der 
ſpaͤter eingetretene, daß das Haus vorher anſtandslos bewohnbar 
war, wogegen dasſelbe nach Inangriffnahme der Fundirungs⸗ 
arbeiten beim Hauſe Rr. 13 ſich bis zur Baufaͤlligkeit ver⸗ 
ſchlechterte, ſo daß zur ämtlichen Delogirung der Wohnparteieu 
geſchritten werden mußte, daß daher ſeit dem obigen Zeit⸗ 
puntte eine fortſchreitende Verſchlechterung des VBauguitandes 
und dadurch eine Werthsverminderung des Bauobjectes, ſonach 
ein poſitiver Schade eingetreten iſt. Schon dieſe Thatſachen, 
ſowie die Beſchaffenheit der gemeinſchaftlichen Giebelmauer 

eben auch für die Beurtheilung des urſächlichen Zuſammen⸗ 
33. markante Auhaltspunkte. Die Sachverſtändigen con⸗ 
ſtatiren, daß durch die Demolirung bes Hauſes Rr. 13 
unzweifelhaft Mauern entfernt wurden, welche als Stützen 
für die nun freigewordene Hauptgiebelmauer längs des gan⸗ 
zen neuen Lichthofes dienten, ſo daß nunmehr dieſe Giebel⸗ 
mauer für den Schub der Gewölbe im Parterre und in der 





III. 401. 73 


Küche bes I. Stockwerkes, fotvie fiir ben Drud des Mantels 
gemólhes in der Ride des III. Gtodes aufgufommen bat. 

B eine derart confiruirte alte Mauer dieſem Drude nicht 
voſfkommen gewachſen war, Iiegt anf ber Hand. Die Sad 
veritânbigen erklaͤren ſonach que, da durd den Abbau des 

jes Mr. 13 unb den Anbau beim Nachbarhauſe Rr. 15 

ungen nub refjungen eingetreteu find, welche aud 
großtentheils die im Befunde geſchilderten menen Gpriinge 
am Hauſe Nr. 15 verurjaditen und auch eine grobe Anzahl 
alter, ſchon früher vorhanden geweſenen Riſſe wieder geöff⸗ 
net, reſpective erweitert mn dürften; ferner bezeichnen 
dieſelben die Führung des Neubaues Rr. 13 als die unmittel⸗ 
bare Urſache (Aulaß) der ganz unvermeidlichen cpu gen 
im Hauſe Ar. 15 und ren dem Dentigen Zuſtand des 
letzteren alô die Folge bes Zuſammenwirlens der Ausführung 
“des bejagten Neubaues Tieferlegung des Kellers, des 
Alters des Hauſes Nr. 15 und des im Cingelnen ſchlechten 
Banzuſtandes desjelben. Dadurch ift aber in flberjeugenher 
Weiſe nachgewieſen, daß die durch Verſchlechterung Bau⸗ 
—— des Hauſes Nr. 15 bewirkte Werthsverminderung 


fraglichen Neubaues beim Nachbarhauſe Rr. 13, alſo auf 
cine Willensbethätigung bes geklagten Landes inſoferne zurück⸗ 
zuführen iſt, als dieſe Handlungsweiſe den Schaden mitver⸗ 
urſacht hat, womit das weitere —— —— des 
Cauſalnexus zu Ungunſten der Geklagten bejaht erſcheiut. 
Dagegen aber liegt die dritte Vorausſetzuug einer Erſatzver⸗ 
bindlichkeit, naͤmlich ein civilrechtlich imputables Verſchulden 
des Geklagten nicht vor und muß die — Einwendung 
des Gellagten 3) als zutreffend bezeichnen werden. In 
dieſer Richtung erbietet ſich Kläger in der Klage zum Be⸗ 
weiſe, daß die vorgefundenen und ſeither an Umfang zuge⸗ 
nommenen Schäden und Deformationen an ſeinem Hauſe 
auf ein bei der Demolirung und Aufführung des Neubaues 
unterlaufenes Verſchulden oder doch auf ein imputables Ver⸗ 
feben der Gegenſeite — zurückgeführt werden milje. Bei 
Der piel umpftrittenen rage, ob eiu ſchuldfreies Handeln 
eine Schadenerſatzpflicht begründet, ſtehen ſich zwei principiell 
iedene Anſichten gegeuüber, nämlich eine ſubjective, welche 
e Verpflichtuug auf das Verſchulden baſirt und Dex 
Grundſatz vertritt, daß beim Abgange eines Verſchuldens der 
Schade Denjenigen trifft, in deſſen Eigenthum oder Perſon er 
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ſich ereignet hat, und cine objective, welche dieſe Verpflichtung 
in dem Beſtande eines Herrſchafts⸗ beziehungsweiſe Nutzungs⸗ 
verhaltnifſes an dem ſchädigenden Objecte, oder im. einer, 
wenn auch nicht zurechenbaren Handlung des Beſchädigers 
begründet findet. Daß die erſtere Anſchauung für das 
öſterreichiſche Schadenerſatzrecht in dem allgemeinen bürger⸗ 
lichen Geſetzbuche die geſetzliche Sanction —* hat, wird 
fio aus nachſtehender Betrachtung ergeben. Schon nad) der 
Faſſung des 8. 1295 a. b. G. B., wonach Jedermann berech⸗ 
tigt iſt, von dem Beſchädiger den Erſatz des Schadens zu 
fordern, welchen dieſer ihm aus Verſchulden pugelhat bat, 
ſowie au3 der Bejtimmung des 8. 1294 a. b. G. B., welcher 
die willkürlich widerrechtliche Beſchädigung in böſer Abſicht 
oder aus Verſehen als „Verſchulden“ bezeichnet, ergibt ſich 
die Richtigkeit des Grundſatzes, daß nur die ſchuldbar zuge⸗ 
fügte Beſchädigung den Beſchädigten zur Erſatzforderung 
autoriſirt. Ergänzend normirt der im negativer Form ge⸗ 
faßte 8. 1306 a. b. G. B. „den Schaden, melden Jemand 
ohne Verſchulden oder durch eine unwillkürliche Handlung 
verurſacht Dat, iſt ex in der Regel zu erſetzen nicht ſchuldig“. 
Endlich bezeichnet 8. 1294 als Quellen der Beſchädigung 
eine widerrechtliche Handlung oder Unterlafjung einerſeits, 
oder einen Zufall andererſeits und bringt in Verbindung 
mit 8. 1311 a. b. G. B., welchem zufolge der bloße Bufall 
Denjenigen trifft, in deſſen Vermögen oder Perſon er ſich 
ereignet (casum .sentit dominus), gleichfalls den Gedanken 
zum Ausdruck, daß nur ein ſchuldbares Handeln zum Schaden⸗ 
erſatze verpflichtet, dagegen ein aus einem ſchuldfreien Ge⸗ 
bahren erwachſender Schade als Zufall vom Beſchädigten zu 
tragen iſt. Daraus ergibt ſich, daß der von Ihering (bas 
Schuldmoment im römiſchen Privatrecht) für bas römiſche 
Recht verkündete Grundſatz: „ohne Schuld keine Verantwort⸗ 
lichkeit für die That, das heißt keine Verpflichtung zum 
Schadenerſatz; nicht der Schaden verpflichtet zum Sabem» 
erſatz, ſondern die Gould”, — als Gejegezregel in das 
oſterreichiſche Privatredit Cingang gejunden hat. Allerdings 
iſt dieſer Grundſatz durd nidit jeltene Ausnahmen unter⸗ 
brochen, in welchen der Berechtigte auch den mit der ordent⸗ 
lichen Rechtsausuͤbung verbundenen Schaden dritter Perfonen 
au vergüten hat. Hieher gehört die Verpflichtung des Eigen⸗ 
thümers, welcher Bienenſchwärme oder entlaufene Hausthiete 
auf fremdem Grunde verfolgt (. 3884 a. b. G. B.), die: Haf⸗ 
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tung des Verlobten für ben Schaden aus bem Ridgange der 
Berlobung- (88. 45 und 46 a. b. G. B.), die Haftung des 
- Bfandglânbigera (8. 460), des Verwahrers fr ben Zufall in 
dritter Hand (9. 965), des Miethers ober Pâditers für das 
Verſchulden des Afterbejtandnebmers (8. 1111), des Arbeita- 
geberê mad $.:1155 a. b. G. B., und fommen derartige 
vale aud in anderen Geſetzen (z. B. Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ 
gejegen) vor. Allein alle dieje und anbere Ausnahmen diirfen 
nicht im die verkehrte Megel, da alligemein nicht nur der 
verſchuldete, ſondern aud der ſchuldlos veruriadte Schade 
au. prúfticen ſei, umgewandelt werden, vielmehr laſſen die 
früher bezogenen, in dem vom Schadenerſatzrechte ex probesso 
handelnden 30. Hauptſtücke bes allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuches eingehaltenen Normen keinem Zweifel Raum, 
daß ſich die zuletzt angeführten Fülle der Haftung für ſchuld⸗ 
freies Handeln qu dem in den 88. 1295, 1306 und 1311 4. b. G. B. 
aufgeiteliten Grundſatze verhalten wie Ausnahmen ju der 
Regel. Weil nun Ausnahmen von einem geſeztzlich geregelten 
Principe ſtrenge zu interpretiren ſind und nur dort und in⸗ 
ſoweit Anſpruch auf Geltung haben, als das Gejeg ſolche 
zuläßt, weil weiters die Anſchauung, daß der aus der Bau: 
führung des Eigenthümers auf ſeinem Grund und Boden 
entitandene Schade auch dann zum Erfſatze verpflichte, wenn 
tebei dem Bauführer kein Verſchulden nachgewieſen werden 

n, in keinem Geſetze eine Stiltze findet, beziehungsweiſe 
cine diesfüllige Ausnahme in keinem Pi vorgejeben ift, 
fo ergibt ſich ſür den gegenſtändlichen Gtreitjall die unabweis⸗ 
bart Conſequenz, daß die Erſatzpflicht bes geklagten Landes 
nur begriindet jein kann, falls ibr eim Verſchulden, d. 1. ein 
dem objectiven Rechte miberitrritendes Berhalten nachgewieſen 
wird. Kläger findet num unter Anderem auch darin auf⸗ 
fallende Sorgloſigkeit anläßlich des fraglichen Neubaues, daß 
die übernommene Verpflichkung gur unveränderten Erhaltung 
der. gemeinſchaftlichen Giebelmauer durch mangelhafte Untew- 
fahrung und durch Belaſtung infolge Aufführung einer neuen 
Mauer auf dieſelbe verletzt und unterlaſſen worden ſei, die 
mehrgedachte Giebelmauer vor Beginn des Baues auf ihre 
Haltbarkeit genau zu unterſuchen. Gegen dieſe Behauptungen 
ſpricht aber Folgendes: Daß dieſe Mauer „unverändert“ air 
belaſſen jet, iſt snirgenda geſagt, und wenn behauptet wird, 
daß dies bei Abfafſung des ſtadträthlichen Protokolles inten⸗ 
dirt. mar; mad: fon daraus hervorgehe, daß in anderen 
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Urkunden von dem unverânderten Beſtande dieſer ARaner 
die Mede fei, fo ift dagegen qu erinnern, daf; eine untiditige 
Citation nichts beweiſt und uͤberdies das Mort ,unverânbert* - 
im anderen Urkunden nicht mebr vorkommt, daher auf dieſen 
für die Behörde nebenſächlichen Umſtand ovffenbar kein beſon⸗ 
deres Augenmerk gerichtet wurde. Ueberdies ertititen die 
Sachverſtändigen, daß eim mit der Bauart derlei alter Häuſer 
vertrauter Baumeifter eine Bürgſchaft für die „unveränderte“ 
Erhaltung dieſer Giebelmaner um ſo weniger übernehmen 
könnte, als die Bauſohle des neuen Gebäudes tiefer liegt als 
die des alten Nachbargebäudes. Daraus ergibt ſich, daß das 
Land eine Verpflichtung zur unveränderten Erhaltung der 
edachten Mauer niemals übernehmen konnte, und daß die⸗ 
felbe, infotveit dies möglich mar, im dem früheren Zuſtande 
erhalten wurde. Es ift ferners hervorzuheben, daß laut 
Baucommiſſionsprotokolles die fragliche Giebelmauer einer 
eingehenden Unterſuchung unterzogen und qu dieſem Zwecke 
ud) ffnungen in derſelben ausgebrochen wurden, ſo daß 
das Land zu weiteren Unterſuchungen keinen Anlaß hatte. 
Auch wäre eine weitere Unterſuchung dieſer Mauer auf 
Seite des Klägers ohne Geſtattung desſelben unzuläſſig ge⸗ 
weſen und die Geſtattung dieſer Unterſuchung auch kaum zu 
erreichen geweſen; allerdings bemerken die Sachverſtändigen, 
daß vor Tieferlegung des Kellers im Hauſe Nr. 18 ſich eine 
vollſtaͤndige Sicherung der Giebelmauer empfohlen hätte, 
fügen jedoch bei, daß dadurch die Benützbarkeit der bezüglichen 
MNáume im Hauſe Nr. 15 für die Dauer der Bauarbeiten 
bei Nr. 13 ausgeſchloſſen worden wäre, eine Eventualität, 
welcher Rláger ſchwerlich zugeſtimmt haben würde. Uebri 
wird der beobachtete Vorgang der bei Aushebung des Kellers 
im Hauſe Rr. 13 als bautfechniſch richtig bezeichnet. Aus 
dem fachmanniſchen Urtheile betreffend die Unterſuchung der 
Giebelmauer ergibt ſich, daß von Seite des geklagten Qandes 
diesbezüglich Alles vorgekehrt wurde, was auf ſeinem Terri⸗ 
torium ausführbar war und daß eine weitere Unterfahrung 
auf das klaͤgeriſche Herrſchaftsgebiet übergegriffen hätte, wozu 
die Zuſtimmung des Klägers erforderlich geweſen wäre. Was 
endlich die geriigte 8 Tantos Do der Giebelmaner durch die 
Giebeliiberbanung des Hauſes Rr. 13 —— erklaͤren die 
Sachverſtändigen, daß die gemeinſchaftliche Mauer dadurch 
nur theilweiſe belaſtet wurde. Ueberblickt man bas Beweis⸗ 
ergebniß hinſichtlich jener Thatſachen, aus welchen Kläger die 
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bei der Banführung unterlanfene grobe Fa eláifigteit ableiten 
Em können glanbt, jo gelangt man K chluſſe, daß 

ager den —* hiefür nicht mur nicht erbracht hat, ſon⸗ 
dern daß vielmehr der Abgang jedes Verſchuldens bei der 
Banuführung qu Gunſten des Landes feſtgeſtellt erſcheint. 
Hiezu kommt noch der weitere —— Einwand, daß das 
Land durch den Abbruch des Hauſes Nr. 13 und den Aufbau 
eines neuen Hauſes an Stelle des alten nur von dem ihm 
als Eigenthümerin zuſtehenden —— Gebrauch 723 
hat, nud daher für den aus dem rauche ſeines Rechtes 
reſultirenden Schaden nicht verantwortlich Ara t werden 
könne. Diesbezüglich iſt Folgendes qu bemerken: Das öſter⸗ 
reichiſche Pri t halt an bem natürlichen Geſichtspunkte 
der Freiheit bes Eigenthums feſt, indem es im 8. 362 
a b. G. B. die willkürliche Benũtzung der Sache als Regel⸗ 
fal normirt. Demnach iſt bet Regelung der Nachbarverhaͤlt⸗ 
niſſe die freie und unbeſchränkte Benitbung des Grundſtückes 
oder Gebandes als grundiáglider Ausgangspunkt qu nehmen 
und die Gebundenheit der Eigenthumsbefugniſſe zu Gunſten 
des Nachbars nur als dee don der Regel qu betraditen 
und jolde Ausnahmen nur inſoferne guzugefteben, als biejelben 
int Gefepe begriindet find. In Conſequenz deſſen beſtimmt 
der 8. 1306 a. b. G. B., daß Derjenige, welcher von jeinem 
Rechte innerhalb der rechtlichen Schranken Gebrauch madt, 
ben für einen Anderen daraus entſpringenden Nachtheil nicht 
qu verantworten hat. Die lebhaft daruber geführte Contro⸗ 
perje, in welcher Weiſe der Paſſus „innerhalb der rechtlichen 
Schranken“ qu interpretiren ſei, entſcheidet der 8. 364 a. b. G. B. 
dahin, daß die Ausũbung des Eigenthumsrechtes nur inſoferne 
ftatthabe, als dadurch weder in die Rechte eines Dritten eiu 
Eingriff geſchieht, noch die in den Geſetzen zur Erhaltung 
und Beförderung des allgemeinen Wohles vorgeſchriebenen 
Einſchraͤnkungen übertreten werden. Damit find die Beſchrän⸗ 
kungen des Eigenthumsrechtes für den gegenſtändlichen Streit⸗ 
fall Mar determinirt. Es verbietet nämlich das Geſetz einen 
Aebergriff in bas raͤumliche ſchaftsgebiet des Nachbars 
und die Verletzung eines poſitiven Rechtes eines Dritten 
und nicht etwa blos der wirthſchaftlichen Intereſſen desſelben 
und verweist auf die geſetzlichen Beſchränkungen aus öffent⸗ 
lichrechtlichen Rüuͤckfichten namentlich auf die fogenannten 
Legal⸗Servituten. Die Berechtigung bes Eigenthümers iſt 
daher keineswegs eine ſchrankenloſe; allein die einzuhaltende 
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Grenge wird, foferne nicht beſpndere Privatredtatitel beftebén, 
pon der Verwaltungsbehörde aus Rückſichten auf da? Gemein⸗ 
wohl gegogen. Entſcheidend für die Verantwortlichkeit des 
Eigenthuͤmers iſt alſo nicht, daß ans: der Gebrauchnahme der 
Eigentfumébefmqnife ein dfonomijder Nachtheil, eim Schade 
entſtanden iſt, ſondern daß durch die CigenthumBausiibang 
ein poſitives Recht, alſo eine Servitut oder ein anderes 
dingliches Recht des Nachbars verletzt wurde. Weil ein jedes 
derartiges Recht auch rechtlich geſchützt ſein muß, jo muß der 
Nachbar auch in die Lage verſetzt ſein, einem Eingriffe mit 
der Beſitzſtörungs⸗ oder Negatorienklage qu begegnen. Kläger 
hat nun ein ſolches Recht, welches ihm gegen die Landſchaft 
zuſtände und welches durch den Feaglidhen Meubau verlegt 
worden wäre, nicht einmal behauptet und nod) weniger er⸗ 
miejen. And ein Uebergriff in das räumliche Gebiet des 
Klägers wurde nicht behauptet und bat and) nicht ftattgefun= 
den, da die. Banfithrung innerhalb der Grenzen des Eigen⸗ 
thums der Landſchaft ane und e Wirkung auf das 
klägeriſche Gebäude nur injoferne äußerte, als nad Ent⸗ 
fernung bes Hauſes Nr. 13 bas Flágerijde Haus Stützen 
verlor, deren es noch weiter bedurite. Daß aber der jerveilige 
Eigenthümer des klägeriſchen Gebäudes ein bejtimmtes Ret 
beltbt, die Tragung der Laft des klägeriſchen Gebäudes durd 
das Nachbargebâude qu verlangen, beziehungsweiſe der Eigen⸗ 
timer des Hauſes Nr. 13 verpflicitet ift, für die Laſt bes 

achbargebäͤudes mit feinem Gebäude aufzutommen, wird 
gar nicht Dbebauptet. Es kann jonad don der Berlegung 
eine Rechtes, jomit von einer widerrechtlichen Handlung 
und damit aud von einem Verſchulden keine Rede fein und 
weil, wie ſchon oben nachgewieſen, nicht lediglich die That⸗ 
ſache der Verurſachung, ſondern nur das Verſchulden zum 
Erſatz des daraus entſtandenen Schadens verpflichtet, kann 
die Verantwortlichkeit für den entſtandenen Schaden das 
Land nicht treffen. Dieſes Ergebniß iſt um ſo einleuchtender, 
als das geklagte Land ſeinerſeits Alles gethan hat, was die 
Gerichtsordnung in ſolchem Falle —— Kläger der 
Bauführung nad den vorgelegten baubehördlich genehmigten 
Plänen in concludenter Weiſe zugeſtimmt Bat uud überdies 
das geklagte Land qu allen jenen Sicherungsmaßnahmen, 
welche die Baubehörde zum Schutze des Nachbarhauſes für 
nothwendig erachten ſollte, ohne Widerrede ſich bereit erklärte. 
Hiebei muf auf die Beſtimmung des 8. 340 a. b. G. B. 
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verwieſen merben, welche Norm ben Zweck verfolgt, ben Bau⸗ 
fuhrer gegen ſpätere Einſprachen zu ſchützen, wenn Dei der 
commiſſionellen Verhandlung die Antainer ihre Einwendungen 
anzubringen unterließen. Das baunführende Land fat nun 
uad den Bejtimmungen der Bauordnung und bes Gofdecretes 
vom 5. März 1787, 3. O. S. Rr. 641 (flebe audy das Hof⸗ 
decret. vom 25. Mars 1841, 9. 8303), ſich benommen und 
bat Kläger gegen die projectirte Bauführung, aus welcher 
die Art der Kelleranlage und die Giebelüberbauung qu er⸗ 
ſehen war, nichts qu erinnern gefunden. Die Bauführung 
und jomit aud alle bamit verbundenen techniſch nothwendigen 
Maßnahmen, namentlich auch bie Unterfabrung erfolgte mit 
Buftimmung des Klägers, die Art der Bauführung wurde 
behördlich überwacht und techniſch durchaus einwandfrei bes 
funden. Es kann auch nicht überſehen werden, daß es ſich 
vorliegenden Falles nicht etwa um eine ungewöhnliche be⸗ 
läſtigende oder mit ſchädlichen Folgen begleitete Ansitbung 
des jus utendi, ſondern um eine herkömmliche, ja in ge- 
jchlofſſenen Orten geradezu beſtimmungsgemäße Benützung 
von Grund und Boden handelt, naͤmlich um die Herſtellung 
eines Neubaues innerhalb der Grenzen der Bauarea. Eine 
derartige Bauführung, welcher die Beobachtung aller geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen und die Anwendung aller von der 
modernen Bautechnik an die Hand gegebenen Sicherungsmaß⸗ 
regeln, ſowie die Bereitwilligkeit zur Vornahme aller für die 
Integrität des Nachbarhauſes für nothwendig erachteten Schutz⸗ 
maßregeln zugeſtanden werden muß, cine Bauführung, durch 
welche Stützen entfernt werden, auf deren Belaſſung zu 
dringen es dem Kläger an einem Rechtstitel gebricht und 
deren. Entfernung andererſeits die Baubehörde aus öffentlich⸗ 
rechtlichen Gründen zu inhibiren keinen Anlaß findet, ja viel⸗ 
mehr dieſelbe genehmigt, kann als ein die Rechte Dritter 
verletzender Eingriff nicht qualificirt werden und dies um fo 
weniger, weil jedes Gebaͤude, welches eine fremde Stütze recht⸗ 
lich beanſpruchen nicht kann, die Bedingungen der ſelbſtſtän⸗ 
digen Exiſtenz in ſich tragen muß und der Mangel dieſer 
Eigenſchaft nicht auf den ſervitutsfreien Nachbar überwälzt 
werden darf. Nach der Regel, daß ein unverſchuldeter Schade 
von Demjenigen, der ihn verurſacht hat, nicht zu erſetzen iſt, 
oder mit anderen Worten, daß der Zufall Denjenigen trifft, 
in deſſen Vermögen er ſich ereignet (K. 1311 a. b. G. B.), 
bat der Kläger den eingetretenen Schaden ſelbſt gu tragen. 
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Das gegentheilige Mejultat, tvomad die Berurjadung des 
Schadens ohne Rückſicht anf die Verſchuldung entſcheidend 
ſein ſoll, würde zu unerträglichen Conſequenzen führen. Wer 
würde ſich beiſpielsweiſe qu einer Bauführung noch verſtehen, 
wenn der Bauführer ungeachtet der Beobachtung aller vom 
Geſetze und der Baukunſt vorgeſchriebenen Vorſichten nach⸗ 
trágitd nicht blos die Koſten des Eigenbaues zu tragen, ſon⸗ 
dern überdies noch zu gewärtigen hätte, dem ein 
neues Paus herſtellen oder koſtſpielige Reparaturen für den⸗ 
ſelben beſtreiten zu müſſen? Die Vautbibigteis müßte dadurch 
brachgelegt werden. Das gefundene Ergebniß verſtößt auch 
nicht gegen die Billigkeit, weil in Orten von reger Bauthätig⸗ 
keit die Hausbeſitzer in mehr minder gleichem Maße getroffen 
werden und vorliegenden alles das klägeriſche Verhalten 
gegenüber den Intentionen des Landes kein vorwurfsfreies 
genannt werden kann. Klaͤger bat ſich nämlich nicht nur der 
zu Tage getretenen Verſchlechterung des Bauzuſtandes ſeines 

auſes gegenüber durchaus paſſiv verbalten, ſondern ſich 
elbſt faft allen auf die Hintanhaltung reſpective Beſeitigung 
der Schäden an dem klägeriſchen Gebäude abzielenden Vor⸗ 
ſchlägen und Aufträgen widerſetzt und die Verwirklichung 
derſelben im De leiimerbeimene au vereiteln verjudt und es ift 
actenmáBia feitgeitellt, da Kläger die Bornabme von wichtigen 
um Schutze ſeines Hauſes dienliden Vorkehrungen verbin= 
derte oder ienigftenê vergógerte. Aus dieſen Ausführungen 
ergibt ſich der Mangel ſowohl einer abſichtlichen Schädigung, 
ais quo einer groben Fahrläſſigkeit und mar die Slage abs 
zuweiſen. 

Das Oberlandesgericht hat das erſtrichterliche Urtheil aus 
deijen Begründung beſtätigt und derſelben in Ewiderung der 
Appellationsausführungen noch Nachſtehendes beigefügt. Scha⸗ 
denerſatzpflichtig iſt nur Jener, der ſich in Schuld befindet. 
Eine Schuld auf dem Gebiete des Privatrechtes bat eine 
Tat, durch welche cin Recht wirklich verletzt wurde, zur 
Vorausſetzung. — Dieſe That muß objectiv eine wi ⸗ 
liche ſein, durch welche der Thäter unbefugt in eine fremde 
Rechtsſphäre verletzend eingegriffen hat und die objectiv 
widerrechtliche That muß ſich endlich auch im ſubjectwer 
Beziehung als eine widerrechtliche darſtellen, ſie muß dem 
Thaͤter zur Schuld imputirt werden können. Das Land, wel⸗ 
ches den Bau einem Dritten anvertraute, iſt nicht Bauführer, 
ſondern nur Beſteller des Banes. Von einer Anwendung 
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der Beftimmungen des 8. 1299 a. b. G. B. kann demnach 
bem ande gegeniiber feine Rede fein, und menn wirklich 
bautechniſche Ueberſehen mit unterlaufen fein folíten, fo wäre 
hiefür nur der Vaumeifter, nimmermehr aber das Land ver» 
antwortlid. Ein Verſchulden bes Landes würde nur damn 
borliegen, wenn eS Dei der Wahl des Befteliten fid) ein Ver⸗ 
feben hätte gu Schulden fommen laſſen (8. 1315 a. b. G. B.) 
ober wenn es während bes Baues von, das Flágerijde Paus 
ſchädigenden Handlungen oder Unterlaſſungen des Befteliten 
Kenntniß erlangt hätte unb auf deren Befeitigung nicht fofort 
gebrungen wäre, mas aber klägeriſcherſeits nicht einmal be= 
hauptet, geſchweige denn unter Beweis geſtellt wird. Die 
Sachverſtaͤndigen haben die Einführung von Schraubenſchließen 
als zweckmäßig, die Durchführung der Pölzung der gemein⸗ 
ſchaftlichen Mauer, ſowie die Unterſuchung bei der Tiefer⸗ 
legung des Kellers als den Regeln der uni und Wiſſenſchaft 
entſprechend bezeichnet. Die gemeinſchaftliche Mauer wurde 
erhalten, ſteht noch bis zur Stunde, und die Behauptung 
des Klägers, daß die unveränderte Erhaltung der Giebelmauer 
zur Pflicht gemacht worden ſei, findet nicht nur in dem 
Wortlaunte des aufgenommenen Protokolles, ſondern auch in 
dem Bauplane und dem Gutachten der Sachverſtändigen ihre 
Widerlegung, laut welcher ein mit der Bauarbeit alter Häu⸗ 
ſer vertrauter Baumeiſter eine Zu Waft für die unveränderte 
Erhaltung der gemeinſchaftlichen Mauer um fo weniger úber= 
nehmen kann, als im concreten Falle die Bauſohle des 
neuen Hauſes tiefer liegt als jene des klägeriſchen Hauſes. 
Anbelangend endlich die Unterlaſſung einer eingehenden Unter⸗ 
ſuchung der gemeinſchaftlichen Mauer vor Inangriffnahme 
des Neubaues, muß hervorgehoben werden, daß eine Unter⸗ 
ſuchung der Mauer ſtattgefunden hat, daß auf Grund dieſer 
Unterſuchung die Erhaltung der gemeinſchaftlichen Mauer zur 
Bedingung für die Bewilligung des Neubaues gemacht wurde, 
daß die Unterſuchung von den der Commiſſion beigezogenen 
fachtechniſch ausgebildeten Mitgliedern gepflogen wurde, und 
ſomit auch für das Land, welches nicht fachmänniſch gebildet 
iſt, keine Veranlaſſung vorlag, auf eine genauere Unterludung 
ju dringen, demſelben aber hieraus am allerwenigſten ein 

erſchulden gua Laſt gelegt werden fann. Wenn hiebei wirk⸗ 
kich ein Verſehen untecliel, fo geſchah dieſes auf Geite des 
Klägers, defjen Pflicht es mar, jidb von dem Suftande feines 
Hauſes, dal nad) dem Ausſpruche der Sachverſtändigen ſchon 
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vor Inangriffnahme des Neubaues, mit Rifjen und Sprüngen 
behaftet tar, qu ilbergeugen und hievon der Commilfion 
Mittbeilung qu maden. Die Vernachläſſigung der diligentia 
patris familias trifft demnach tn diejem Puntte den Kläger 
und nicht das Qand. . 

Der oberite Gerichtshof hat in theilweijer Ctattgebung 
der auperordentiihen Reviſionsbeſchwerde des Klägers und 
Abänderung Deider untergeridtliden Urtheile das gelagte 
Land ſchuldig exfannt, dem Kläger von dem eingeklagten Bes 
trage 15000 fl. ſ. N. G. qu bezablen. Gründe: Mit Recht 
haben die erfte und in Uebereinftimmung mit derjelben auch 
die zweite Inſtanz den beiden gegen das Klagebegehren er⸗ 
hobenen Einwendungen des Mangels der palfiven Klags⸗ 
legitimation und des Abganges eines urſächlichen Zuſammen⸗ 
hanges zwiſchen dem klagbar verfolgten Vorgehen des belangten 
Landes und dem beim klägeriſchen Hauſe Nr. 15 eingetretenen 
Schaden jede Berückſichtigung verſagt und ſind auch die 
Gründe pollinhalilid au acceptiren, mit melden das erſtrich⸗ 
terliche Urtheil dieſe Einwendungen tviderlegt. Desgleichen 
müſſen die den Abgang einer culpa in eligendo darthuenden 
Ausführungen des oberlandesgerichtlichen Urtheiles als ein— 
wandfrei erachtet werden. Dagegen läßt ſich die Anſicht der 
Untergerichte nicht als gerechtfertigt erkennen, welche die dritte 
dahin geltend gemachte Einwendung acceptirt, daß dem bes 
langten Lande ein Verſchulden an dem eingetretenen Schaden 
deshalb nicht qu imputiren und dasſelbe daher von jeder Er⸗ 
ſatzpflicht zu entbinden ſei, weil es die Demolirung und den 
Neubau des Hauſes Rr. 13 kraft ſeines Eigenthumsrechtes 
und nur in Ausübung der ihm daraus zuſtehenden Befugniſſe 
ausgeführt habe und daber ungeachtet des beſtehenden urſäch⸗ 
lichen Zuſammenhanges zwiſchen dieſen Bauführungen und 
den dem Kläger an ſeinem Hauſe No. 15 zugegangenen 
Schaden vermöge der Norm des 8. 1305 a. b. G. B. jeder 
Verantwortung und Erſatzverbindlichkeit enthoben ſet. Wenn 
die Unterinſtanzen bei Beurtheilung des Klagsanſpruches vom 
Gtandpuntte des ſubjectiven —*Ek ausgehen und den 
Rechtsſatz voranſtellen, daß die Verbindlichkeit zum Erſatze 
eines Schadens durch das Beſtehen eines Verſchuldens auf 
Seite des Beſchädigers bedingt ſei, jo iſt dieſe in den Be— 
ſtimmungen des 8. 1294 a. b. G. B. gefeſtigte Poſition einem 
erfolgreichen Angeiffe zwar entrückt, jedoch erweiſt ſich die 
Annahme, daß Dem Lande Dei Ausführung der erwähnten 
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Banlichkeiten tein Verſchulden zur Laft falte, als nicht haltbar 
und beruht daher der zu Gunſten des belangten Landes ge⸗ 
zogene Schluß auf einer unrichtigen Prämiſſe. Die Rechis⸗ 
regel: Qui jure suo utitur, neminem laedit bat im öoſter⸗ 
reichiſchen Privatrechte nicht unbedingt Eingang gefunden; fie 
iſt eingeengt hinſichtlich des Gebrauches der Rechte im Allge⸗ 
meinen durch die Anforderung des 8. 1305 a. b. G. B., daß 
dieſer Gebrauch ſich innerhalb der rechtlichen Schranken 
bewege; und insbeſondere hinſichtlich des Gebrauches des 
Eigenthumsrechtes begrenzt durch das generelle aus der Vor⸗ 
ſchrift des S. 307 a. b. G. B. reſultirende Verbot der Ver⸗ 
letzung fremder dinglicher Rechte, ſowie durch das ſpeciell für 
da? Eigenthumsrecht beſtehende Poſtulat des 8. 364 a. b. G. B., 
wornach die Ausübung desſelben nur inſoweit geſtattet iſt, 
als weder in die Rechte eines Dritten ein Eingriff geſchieht 
noch Geſetze des öffentlichen Rechtes übertreten werden. Wer 
alſo in Ausübuag ſeines Eigenthumsrechtes einen Eingriff, ſei 
dieſer ein unmittelbarer oder mittelbarer, in das Eigenthums⸗ 
recht eines Dritten macht, handelt rechtswidrig, und wird, 
wenn daraus für das fremde Eigenthum ein Schade entſteht, 
dem Verletzten nad) 8. 1295 a. b. G. B. erſatzpflichtig. In 
Anwendung dieſer geſetzlichen Beſtimmungen auf den vors 
liegenden Rechtsfall iſt nun zu unterſuchen, ob der für den 
 Sláger durch die Bauführung des belangten Landes entſtan⸗ 
dene Schade durch ein widerrechtliches Handeln des Letzteren 
verurſacht worden iſt; iſt dies der Fall, ſo iſt auch das Ver⸗ 
ſchulden und die Erſatzpflicht des Landes gegeben. Ein ſolches 
rechtswidriges Handeln läßt ſich nad zwei Richtungen feſt— 
ſtellen; das Land iſt nämlich einer auf die bauliche Integrität 
des klägeriſchen Hauſes Nr. 15 abzielenden obligatoriſchen 
Verbindlichkeit nicht nachgekommen und beſtreitet mit Unrecht 
den Beſtand dieſer, unten näher zu beſprechenden Verpflichtung, 
hat ſich aber auch noch andere Unterlaſſungen und Vorkehrungen 
in der Bauführung zu Schulden kommen laſſen, bezüglich 
welcher es bei gebotener Aufmerkſamkeit erkennen mußte, daß 
ſie jene Gefahren und Schäden im Gefolge haben werden, 
welche dadurch thatfächlich beim klägeriſchen Hauſe bewirkt 
worden find. Anbelangend die Verletzung des obligatoriſchen 
Verhältniſſes, jo wurde im ſtadträthlichen Commiſſionsproto⸗ 
kolle conſtatirt, daß die Stirnmauer zwiſchen dem klägeriſchen 
Hauſe Nr. 15 und dem vom Lande angekauften und alsdann 
demolirten Hauſe Nr. 13 eine gemeinſchaftliche ſei und nicht 
6* 
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nur zur Auflägerung der Böden in den eingelnen Stockwerken 
des Hauſes Nr. 13, ſondern auch als Gtilbe für die Gewölbe 
des Kellers und Erdgeſchoſſes des Hauſes Nr. 15 diene. Die 
Baubehörde hat die Belaſſung dieſer gemeinſchaftlichen Mauer 
als ein Erforderniß zur Bewilligung der Demolirung des 
Hauſes Nr. 13 bezeichnet; Kläger Dat die Belaſſung ausdrück- 
lich verlangt und bedungen und das belangte Land die Grs 
klärung abgegeben, daß die Demolirungsarbeiten wit aller 
Vorſicht und die zur Sicherung und Erhaltung dieſer Stirn⸗ 
mauer erforderlichen und zweckdienlichen Vorkehrungen unter 
Beobachtungen der Regeln von Kunſt und Wiſſenſchaft werden 
vorgenommen werden, um diesfalls und auf ſolche Weiſe 
jeder Verantwortung enthoben zu ſein. Mit dieſer vom 
Kläger geſtellten und von der Gegenſeite angenommenen fes 
dingung konnte unter den obwaltenden Umſtänden gewiß 
nichts Anderes gemeint und bezweckt ſein, als daß die ge— 
meinſchaftliche Mauer auch fernerhin für jene Functionen 
erhalten bleibe, welche ihr gegen das klägeriſche Paus bisher 
obgelegen waren; eine unbefangene Beurtheilung der Ver⸗ 
hältniſſe zwingt qu dem Schluſſe, daß die Abſicht der Qntes 
reſſenten nicht auf die Belaſſung ſchlechthin, ſondern auf die 
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unveränderte Erhaltung dieſer Mauer gerichtet war. In 
dieſem Sinne wurde das Verlangen des Klägers auch von 
der Baubehörde aufgefaßt, wie dies mehrfach zum Ausdrucke 
gebracht erſcheint. Der Behauptung des belangten Landes, 
daß es ſich nur zur Belaſſung, nicht aber zur unveränderten 
Erhaltung der Mauer verpflichtet habe, kann daher eine 
Würdigung im gewünſchten Sinne um ſo weniger zu Theil 
werden, als das gemeinſchaftliche Eigenthum derſelben den 
Kläger ſelbſtverſtändlich der Verpflichtung enthoben hätte, ſich 
deren Verbleiben beſonders zu bedingen, wie er dies gethan 
hat. Durch die Bauführung des belangten Landes iſt die 
doa Mofo und Nugbarteit der erwähnten Mauer, wie aus 
den Befunden und Gutaditen der Sachverſtändigen hervorgeht, 
ſehr erheblich geändert und zum großen Nachtheile des táges 
riſchen Hauſes vermindert worden; das Land hat demnach 
ſeine Vertragsverbindlichkeit nicht eingehalten und kann ſich 
mit den allerdings vorgekommenen Schwierigkeiten, welche 
der Einhaltung entgegenſtanden, keineswegs exculpiren, nach⸗ 
bem laut des fachmanniſchen Urtheiles die Möglichkeit, dieſe 
Verbindlichkeit qu erfüllen, nicht als ausgeſchloſſen betrachtet 


- 
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averden kann. Dadurch, daß das Land es unterlafien bat, 
die Gtirnmaner unverândert qu erbalten, bat es — abgejeben 
von dem dadurd) bedingten und bamit verbundenen Eingriffe 
in bas klägeriſche Eigenthum — ciner übernommenen Vere 
tragêverbindlidfeit nicht entſprochen, ſich aljo die Uebertretung 
einer Vertragspflicht zu Schulden kommen lafjen. Demfelben 
müſſen aber noch weitere Unterlaſſungen und Vorkehrungen 
bei Ausführung der Baulichkeiten zur Laſt gerechnet werden. 
Das Alter des im 17. Jahrhunderte erbauten klägeriſchen 
Hauſes und die ſelbſt dem Laien erfaßbaren Wirkungen, 
welche die Demolirung des benachbarten Hauſes auf den bau⸗ 
lichen Zuſtand desſelben ausüben mußten, geboten unzweifel⸗ 
bar die Vorſicht, ſich vor Inangriffnahme der Bauarbeiten 
durch eine eingehende und genaue Unterſuchung die Ueber⸗ 
zeugung zu verſchaffen, ob dasſelbe die Demolirung vertrage 
und die Ausführungen des Neubaues, insbeſondere die Tiefer⸗ 
legung des Kellers und die Belaſtung der Stirnmauer ohne 
Gefährdung ſeiner Integrität geſtatte. Daß ſich der Kläger 
einer Unterſuchung ſeines Hauſes im dermaligen Beitpuntte 
widerſetzt hätte, laͤßt ſich aus ſeinem ſpäteren Benehmen mit 
Grund nicht folgern; wie denn die Actenlage überhaupt keinen 
Anhaltspunkt für die Annahme liefert, daß er ſich ſeit allem 
Anbeginn ſeinen nachbarlichen Verbindlichkeiten entzogen habe. 
Wäre dieſe Vorſicht beobachtet und eine Unterſuchung des 
klägeriſchen Hauſes in der gedachten Richtung vorgenommen 
worden, ſo würden die ſpäter an den Tag gekommenen 
Mängel und Gebrechen desſelben erſehen worden ſein und 
— weil eine Verkennung der nachbarlichen Verpflichtungen 
auf Seite des belangten Landes nicht vorausgeſetzt werden 
kann, — auch auf die Ausführung der Baupläne einen bes 
ſtimmenden Einfluß geübt haben. Das in der Unterlaſſung 
dieſer Unterſuchung gelegene Verſchulden des Landes wird 
allerdings verringert, jedoch nicht behoben durch den Umſtand, 
daß auch der Klaͤger ungeachtet der zu ſeiner Einſichtnahme 
aufgelegenen Baupläne die Vornahme einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung unterließ, jedoch fällt bei Beachtung ſeiner Lebens⸗ 
verbáltnilje die Nichtbeobachtung dieſer Vorſicht für ibn weniger 
nachtheilig in's Gewicht, als bei dem mit einem fachtechniſchen 
Amte ausgeſtatteten Lande. Dieſem muß daher durch die in 
Mede ſtehende Unterlaſſung ein Mangel der gehörigen Auf⸗ 
merkſamkeit zur Laſt gelegt werden. Eben dieſer Vorwurf 
tt auch durch poſitive Handlungen, nämlich durch Bauaus⸗ 


86 " HI. 401. 


führungen begriindet, welche nad dem Gutaditen der Cad 
derftândigen qu den beim klägeriſchen Hauſe eingetretenen 
Schäden vorzüglich mitgewirkt haben. Dieſe Ausführungen 
beſtehen in der Tieferlegung der Kellerſohle des Neubaues 
unter die Fundamente der gemeinſchaftlichen Stirnmauer, in 
der Velaftung berjefben durch die Giebeliiberbauung bes Nena 
baue3 und ferner tn ihrer unvolftândigen Unterfabruna. 
Menn bdieje baulichen Herſtellungen gang in Gemäßheit der 
vom Kläger nicht beanjtândeten und behördlich genebmigten 
Bauplóne erfolgten, durchwegs in techniſch correcter Weiſe 
ausgeführt murden und eine vollſtändige Giderung der une 
verândert qu erpaltenden Stirnmauer die Benützbarkeit des 
klägeriſchen Hauſes während der Dauer der Bauarbeiten aus⸗ 
cloſen hätte, ſo vermögen alle dieſe Umſtände das belangte 
and bei einer Bauführung, welcher ſich ſchon vom Anbeginne 
Anſtände und Schwierigkeiten entgegenſtellten, und die deshalb 
mehr als gpeintide Aufmerkſamfeit erheiſchte, von Dent 
gedachten Vorwurfe nicht zu befreien und ſeiner Erſatzver⸗ 
bindlichkeit nicht zu entheben, weil Eingriffe in fremdes 
Eigenthum — und als ſolche ſtellen ſich die erwähnten Bau 
ausführungen unzweifelhaft dar, — nach den oben entwickel⸗ 
ten Erörterungen auch dann zum Erſaße eines durch ſie 
bewirkten Schadens verpflichten, wenn ſie in Ausübung des 
eigenen Rechtes, alſo in ſubjectiv erlaubter Weiſe unternom⸗ 
men worden ſind, weil übrigens aber auch kein Verſuch 
gemacht wurde, die Auflaſſung der Benützung des klägeriſchen 
Hauſes während der Dauer der zur unveränderten Erhaltung 
der Stirnmauer vorzunehmenden Arbeiten zu erwirken. Der 
eingetretene Schade kann indeſſen nicht zur Gänze dem bes 
langten Lande aufgebürdet werden; auch der Kläger hat den⸗ 
ſelben, wie dies die Untergerichte ebenfalls annehmen, 
mitverſchuldet. Der erſte Richter hat actenmäßig dargelegt, 
daß der Kläger ſich nicht nur gegenüber der eingetretenen 
und fortwährend vermehrten Verſchlechterung des Bauzuſtan⸗ 
des ſeines Hauſes völlig paſſiv verhalten, ſondern ſich faſt 
allen auf die Hintanhaltung und Sanirung der Schäden ab⸗ 
zielenden Anträgen und Aufträgen widerſetzt und dieſelben 
zu vereiteln geſucht hat. Dieſes Benehmen kann er mit der 
Berufung auf die ihm zuſtehende Abwehr jeden Eingriffes 
anf ſein Eigenthumsrecht, und mit jeder Unverantwortlichkeit 
für die Handlungsweiſe der Gegenſeite nicht rechtfertigen; auch 
er durfte von ſeinem Rechte nur innerhalb der Schranken 
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des 8. 1305 a. b. O. B. Gebrauch machen, und dieſe —— 
ihm, ſich den auf die Hintanhaltung der eingetretenen Schäden 
abzielenden Vorkehrungen und —2B des bauführenden 
Landes zu deſſen Nachtheile nicht zu widerſetzen und deſſen 
Verbindlichkeiten durch ſein paſſives Verhalten nicht zu 
ſteigern. Für die Tragung des vorliegenden Schadens tritt 
alſo der im 8. 1304 a. b. G. B. vorgelenene Fall ein, und 
amar in der Weiſe, daß Rláger und das Land denſelben qu 
gleichsn Theilen qu tragen haben, indem ein AnhaltBpuntt 
gut Beurtheilung bes größeren oder gertngeren Antheiles und 
zur Beftimmung des Verhältniſſes, in welchem Beide hiezu 
mitgewirkt haben, aus der Streitverhandlung nicht reſultirt. 
Böſe Abſicht oder auffallende Sorgloſigkeit kann keinem Theile 
ur Laſt gelegt werden; insbeſondere letztere dem belangten 

nde deshalb nicht, weil Alles vorgekehrt wurde, was das 
Geſetz in Betreff der Vornahme eines Baues verlangt und, 
wie wiederholt erwähnt, es an Beſtrebungen nicht gemangelt 
hat, die eingetretenen Schäden hintanzuhalten oder wenigſtens 
u verringern. Nur einem Mangel der gehsrigen —3 
—* auf beiden Seiten können alſo dieſelben, inſoweit 
dazu die Beſchaffenheit des beſchädigten Objectes nicht mitge⸗ 
wirkt hat, zugeſchrieben und daher der Kläger nicht zur 
Forderung voller Genugthuung, ſondern nur zum Anſpruche 
auf Schadloshaltung berechtigt erkannt werden (8. 1324 
a. b. G. B). Anbelangend die Schadensziffer, jo liegt ein 
fachmänniſches Urtheil über den wirklich eingetretenen Scha⸗ 
den (damnum emergens) zwar nicht vor, allein aus den 
Umitânden des Falles kann derjelbe mit hinreichender Zuver⸗ 
läſſigkeit feſtgeſtellt werden. Der Bauzuſtand des klägeriſchen 
Hauſes hat durch die infolge der Bauführung des belang⸗ 
ten Landes eingetretenen Schäden und Gebrechen derart ver⸗ 
ſchlechtert, daß es, wenn auch durch die angeordneten, aber 
noch nicht zur Ausführung gelangten Reconſtructionsarbeiten 
einem —2 derzeit vorgebeugt wird, jedenfalls an Er⸗ 
tragsfähigkeit bedeutend abgenommen Bat, den Charalter eines 
—— Zuſtandes nicht mehr verlieren, und vorausſicht⸗ 
lich vorzeitig dem Schickſale der Demolirung verfallen wird. 
Im Weſen wird dies von Seite des belangten Landes ſelbſt 
anerkannt, indem deſſen Vertreter wörtlich anführt, der Bau⸗ 
uſtand des gedachten Hauſes ſei ein ſolcher, daß eine geringe 

chütterung oder die Vornahme auch nur ſehr unbedeuten⸗ 
der Arbeiten in demſelben deſſen theilweiſen oder gänzlichen 
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Einſturz mad) fic) ziehen können. Bei dicjem Sachverhalte 
läßt ſich daher mit Giderheit annebmen, daß cine dauernde 
Beſſerung, eine der Beſtimmung als Zinshaus entſprechende 
Benutzbarkeit desſelben nicht mehr ju gemártigen ift. Gol 
an deſſen Gtelle ein den heutigen Anforderungen der Bau 
ordnung, Hygiene und Bequemlichkeit entſprechender Neubau 
unter Wiederverwendung des aus der Demolirung qu ge⸗ 
winnenden Materiales hergeſtellt werden, ſo würden ſich nach 
dem Ausſpruche der Sachverſtändigen die Koſten eines ſolchen 
Gebäudes auf circa 30.000 ff. belaufen. In dieſem Koſten⸗ 
erforderniſſe erſcheint nun der Schade des Klägers repräſen⸗ 
tirt, welcher ihm im Sinne der vorſtehenden Erwägungen 
und Darſtellungen mit der Hälfte per 15.090 fl. gebührt. 
Die beiben, feinen Klagsanſpruch gänzlich abweiſenden unter= 
richterlichen Urtheile find daber geſetzlich nicht gerechtfertigt 
und waren deshalb nach Zulaß des Hofdecretes vom 15. Fe⸗ 
bruar 1833, J. G. S. Nr. 2593, in der eben ſententionirten 
Weiſe zu reformiren. º 


Rr. 402. 


Sür dte Menrtheilung der Frage, 06 Gegenſtände nad 8. 2 des Ge- 
feges vom 10. Zunt 1887, M. O. BL. Mr. 74, von der Grecutiou 
Befreit find, if der Betipunkt der Grecuttonsvornadme maßgebend. 


Entſcheidung bom 18. Juni 1895, 3. 7506. — II. Senat. 


Das Geſuch des Executen, Fleiſchhauers B., um Aus⸗ 
ſcheidung der ihm am 1. Februar 1895 gepfändeten und 
geſchätzten Fleiſchhauerrequiſiten (Eisſchrank, Jauchenfaß, 
Steirerwagen und ähnliches) aus der Execution wurde vom 
Erſtrichter gemäß 8.2 3. 5 des Geſetzes vom 10 Juni 1887, 
R. G. Bl. Nr. 74, bewilligt in Erwägung, daß der Execut 
laut Mittheilung der politiſchen Behörde ſein Fleiſcher⸗ 
gewerbe zwar am 28. November 1894 zurückgelegt, dasſelbe 
jedoch am 10. Februar 1895 neuerdings angemeldet habe und 
die erwähnten Gegenſtände als zur perſönlichen Ausübung 
der Beſchäftigung des Executen als Fleiſchhauer erforderlich 
anzuſehen ſeien. 

Ueber Recurs des Exequenten A. wurde das obige Be⸗ 
gehren des B. vom Oberlandesgerichte abgewieſen, weil die 
in Execution gezogenen Gegenſtände zur Ausübung des 
Fleiſchergewerbes überhaupt nicht unbedingt erforderlich ſind, 
und dieſe Entſcheidung vom oberſten Gerichtshofe aus folgenden 
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Gründen bejtátigt: Die deſtimmungen des 8. 2 des e ra 
vom 10. Juni 1887, R.G. Bl. Nr. 74, find mafigebend für 
die Bornabme der executiven Pfündung, bei der am 1. Mebruar 
1895 erfolgten jántung der fragliden Gegenſtände aber 
war der Execut infolge der am 28. November 1894 erfolgten 
Zurücklegung des Erwerbſteuerſcheines nicht Fleiſcher, er bes 
durfte alſo dieſer Gegenſtände damals zum Betriebe des 
heimgeſagten Gewerbes nicht. Das hienach auf dieſe Gegen⸗ 
ſtände rechtmäßig erworbene Pfandrecht ſeines Gläubigers 
kann aber durch die am 10. Februar 1895 erfolgte neuerliche 
Anmeldung des Fleiſchergewerbes ebenſo wenig behoben 
werden, als dies der Fall wäre, wenn beim Schuldner 
Gegenſtände, welche zum Betriebe eines anderen Gewerbes 
uothwendig ſind, gepfändet worden wären, und er dann dieſes 
andere Gewerbe anmelden würde. 

Hienach iſt das Begehren um Ausſcheidung der fraglichen 
Gegenſtände ein im obcitirten Geſetze nicht begründetes. 


Nr. 403. 


Anzulaͤſſigleit der Pfandredtsprânctation fãr Valmar- und Fapenſen- 
forderungen auf Hrund einer Advocatenvertretungsvolmadt. 


Entſcheidung vom 25. Juni 1595, 3. 7929 — I. Genat. 


Auf Grund der von M. für den Adpocaten Dr. H. aug- 

gefteliten, die Zuſicherung des Erſatzes aller Auslagen und 
der Entiobnung beinhaltenden Vertretungsvollmacht bewilligte 
Die exite Inſtanz über Anjuden des Dr. H. die Vormertung 
des Pfandrechtes für feine Palmar: und CExpenjenforderung 
im SHocdftbetrage von 90 ff. 
Weber Recurê bes M. hat das Dberlandesgeridt den 
erſtrichterlichen Beſcheid abgeândert und das Geſuch um die 
Bormertung des Pfandrechies abgewieſen, weil nad; 8. 36 des 
allg. Grundbuchsgeſetzes vom 25, Juli 1871, R. G. BI. Mr.95, die 
Bormertung zur Erwirkung des Pfandrechtes nur dann ftatt- 
findet, wenn ſowohl die Forderung als audy der Rechtsgrund 
jam Prandredite hinlänglich beſcheinigt find, eine ſolche Be: 
cheinigung jedod) auf Grund einer bloßen Advocatenver⸗ 
tretungsvollmacht als vorhanden nicht auzunehmen iſt. 

Der oberſte Gerichtshof fand den ordentlichen Reviſions⸗ 
recurs des Dr. H. zuriuckzuweiſen und die oberlandesgerichtliche 
Entſcheidung zu beſtätigen, weil durch die beigebrachte Voll⸗ 
macht zur rechtsfreundlichen Vertretung noch nicht eine über⸗ 
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nommene Geſchäftsführung in thatſächlicher Hinſicht, ſondern 
blos die Berechtigung, eine ſolche zu übernehmen, und auch 
nicht die Einräumung eines Pfandrechtes beſcheinigt wird. 


Nr. 404. 


Medtsvergáltnife in Betref einer auf einem SricdGofe erbauten 
Gruft. Rechtliche Soſgen der Zezeichnuug einer ſoſchen als FSamilten- 
gruft. Zuſtändigkeit der Gerichte zur Entſcheidung der hierauf be⸗ 
zãgſichen Aragen. 
Entſcheidung vom 26. Juni 1895, 8. 7768. — IT. Genat. 


Die Verlaſſenſchaftsabhandlung nad) bem verjtorbenen D. 
wurde durch einen zwiſchen den erblaſſeriſchen Kindern J., 
M. und V. abgeſchloſſenen Erbvergleich beendet, nach welchem 
das ganze bewegliche und unbewegliche Nachlaßvermögen, ſo⸗ 
weit dasſelbe inventirt war, von dem erblaſſeriſchen Sohne 
J. übernommen wurde. Der Erblaſſer hatte auf dem Orts⸗ 
friedhofe von dem zuſtändigen Pfarramte in Vertretung der 
Friedhofsverwaltung einen Begräbnißplatz mit der Beſtimmung 
erworben, auf demſelben eine Familiengruft zu errichten, welche 
derſelbe nach Bezahlung der hiefür entiallenen Gebiibren auch 
bergeitelt hat. Dieje Gruft wurde jedoch in das Nadylaf= 
inventar nicht einbegogen und dem 3. auf Grund des abges 
ſchloſſenen Erbvergleiches nicht eingeantwortet. J. trat num 

egen ſeine zwei Geſchwiſter klagbar auf mit dem Begehren, 

ie Geklagten ſeien ſchuldig, anzuerkennen: a) daß die Gruft 
in den Nachlaß des verſtorbenen D. gehöre, b) daß der Kläger 
infolge des abgeſchloſſenen Erbvergleiches auch die Gruft, ride 
ſichtlich das Recht an der Gruft innerhalb des Rahmens der 
hiefür geltenden adminiſtrativen Beſtimmungen ausſchließlich 
au verfuͤgen, übernommen habe; c) daß die Geklagten ſchuldig 
ſeien, zu geſtatten, daß dieſes Vermigensobject in Die Inventur 
angeſtelt und d) dem Kläger nachträglich eingeantwortet 
werde. 


Das Gericht erſter Inſtanz hat dem Klagebegehren in 
den Punkten a) und c) ſtattgegeben, in den Punkten b) und 
d) jedoch tr abgemtejen. Griinde: Der Rláger Teitet 
fein Medt auf die ftreitige Gruft aus dem Erbvergleiche ab 
und ſtützt ſich darauf, daß ex nad) dieſem Vergleiche das 
ganze Nachlaßvermögen, wie es am Todestage des verſtorbenen 
D. ſtand und lag, ſomit auch die Gruft, beziehungsweiſe das 
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Recht an derfelben, extvorben babe. Die von ben Gellagten 
geltend gemadite Einwendung der Incompetenz der Gerichte, 
weil eine Gruft, beziehungsweiſe das Recht an berjeiben, eine 
res extra comercium fei und ein Cigenthumgredt an der⸗ 
felben nicht erworben werden tônne, ift nicht begründet, denn es 
handelt fid hier um die eivilrechtliche Frage, mem jene Recbte 
zuzufallen haben, melde der Erblaſſer an der ftrittigen Gruft 
durd) den Sauf des Grabplages von der Adminiſtrations⸗ 
commiifion bes Friedhofes, mit bem Rechte dajelbft eine Gruft 

erbauen, welche er auch bergeitelit bat, erlangte. Dies 
—* eivilrechtliche Befugniſſe, die der Verſtorbene tel aus⸗ 
geübt hatte, welcher zweifellos das Recht beſaß, die Gruft 
ſchon bei ſeinen Lebzeiten Anderen qu verkaufen oder qu 
verſchenken und es iſt daher dieſes Recht an der Gruft keine 
Sache, die außer Vertebr ſteht. Ob die an der Gruft aus⸗ 
zuübenden Rechte Eigenthums⸗, Servituts⸗ oder ſonſtige 
andere Rechte ſind, iſt für die zu beurtheilende Frage ohne 
Bedeutung, dieſelben repräſentiren einen Geldwerth, waren 
alſo ein Theil des Vermögens des Verſtorbenen, haben dieſe 
Eigenſchaft durch ſeinen Tod nicht verloren und ſind daher 
nad 8. 531 a. b. G. B. ein Theil ſeines Nachlaſſes. Wenn 
nun die Gruft ein Theil des Nachlaſſes iſt, ſo muß ſie nach 
8. 95 des kaiſ Pat. vom 9. Auguſt 1864, R. G. BI. Rr. 208, 
in das Inventor aufgenommen tverden und es mar daber 
die fem Theile des Klagebegehrens, e3 gehöre die Gruft in 
die Nachlaßmaſſe und fet in die Nachlaßinventur auf zunehmen, 
ftattzugeben. Das weitere Begebren jedoch, der Kläger Gabe 
nad) dem Erbvergleiche auch dieje Gruft lbernommen und 
fet ihm dieſelbe nacitrágiid einguantworten, iſt nicht gerecht⸗ 
tertigt und war abzuweiſen, weil, wenn auch der Erbvergleich 
dahin lautet, daß der Kläger das ganze bewegliche und un⸗ 
bewegliche Nachlaßvermögen, wie es am Todestage lag und 
ſtand, übernimmt, ſich doch aus dem ganzen Inhalte des 
Vergleichsprotokolles ergibt, daß dieſer Vergleich nur eine 
Erbtheilung tm Sinne der 88. 166 — 168 des kaiſ. Bat. vom 
9. Auguſt 1854 iſt, in welchem der Nachlaß auf Gund der 
Qnventur berechnet und feſtgeſtellt wird, wie viel der Erb⸗ 
theil eines jeden Erben im Gelde betrágt. Es kann demnach 
dieſer Vergleich auf andere Theile des Nachlaſſes, welche im 
Inventare nicht vorkommen, nicht ausgedehnt werden. Nach⸗ 
bem die Gruft fein Gegenſtand des Vergleiches war, jo bildet 
dieſelbe ein nun qu Tage gekommenes Vermögen, fiber welches 
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nad 8. 179 des Taif. Pat. vom 9. Auguſt 1854 cine neners 
Tide Verlaßabhandlung qu pflegen ift. 

- Das fOberlandesgeridt mies die Rlage zur Gänze ab. 
Grinde: Rad dem Slagebegebren ſoll zunächſt extannt 
werden, daß die fraglide Gruſt, rückſichtlich das Recht an 
derſelben, zum Nachlaſſe des verſtorbenen D. gehört, während 
der übrige Inhalt desſelben die abhandlungsbehördliche Zu⸗ 
weiſung des erwähnten Vermögenstheiles betrifft. Zur Ents 
ſcheidung darüber, welche Sachen in das Verlaßvermögen eins 
zubeziehen ſind, und vem der Nachlaß oder ein Theil davon 
zuzuweiſen kommt, iſt offenbar nur das Gericht berufen, 
daher ſich die von den Geklagten erhobene Incompetenzein⸗ 
wendung als unbegründet darſtellt. Was die Sache ſelbſt 
anbelangt, ſo wurde von dem Kläger gar nicht behauptet, 
daß der Erblaſſer durch die Herſtellung das Eigenthumsrecht 
an der Gruft erlangte; wohl aber wird von dem Kläger geltenb 
gemadt, da dem Erblaſſer infolge der vertragêmabigen erein⸗ 
barung das Recht eingeräumt worden iſt, über den Begräbniß⸗ 
platz und die darauf erbaute Gruft innerhalb des Rahmens 
der für den Friedhof beſtehenden adminiſtrativen Beſtimmungen 
ausſchließend zu verfügen. Dem ſteht jedoch der Umſtand 
entgegen, daß D. durch Anbringung der Aufſchrift , Rubejtátte 
der Familie D.“ unzweifelhaft zu erkennen gegeben hat, daß 
der Gebrauch des bezüglichen Rechtes auch auf die Mitglieder 
ſeiner Familie ausgedehnt ſein ſoll, wonach ſich dieſelben 
gemäß 8. 849 a. b. G. B. in einer Gemeinſchaft befinden, 
welche nach den Grundſätzen des 16. Hauptſtückes des allge⸗ 
meinen bürgerlichen Geſetzbuches gu beurtheilen iſt. Demge— 
mäß haben alle Familienmitglieder das auf ihre Perſon bes 
ſchränkte Recht erworben, den von der Friedhofsverwaltung 
angewieſenen Grundtheil zur Beerdigung und zu den damit 
verbundenen Zwecken in herkömmlicher Weiſe zu verwenden. 
Durch das Ableben des D. als Theilnehmers iſt das ihm 
ſelbſt zugeſtandene Recht an der Gruft, als blog auf pers 
fönlichen Verhältniſſen beruhend; gemäß 8. 1448 a. b. G. B. 
erloſchen, bildet ſonach keinen Beſtandtheil ſeines Nachlafſes 
und kann nach 88. 531 und 918 a. b. G. B. auf deſſen 
Erben nicht übergehen. Abſehend von dieſem Rechtsverhält⸗ 
inſſe dient der Friedhof als Beſtandtheil des Kirchengutes 
ausſchließlich Cultuszwecken und es können, jo lange derſelbe 
als ſolcher beſteht, einzelne Theile hievon, welche von Pri⸗ 
vaten infolge Uebereinkommens mit der Friedhofsadminiſtration 
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als Veerdigungapláge benützt werden, weder ihrer Beftimmung 
entzogen, noch in das Eigenthum übertragen werden und ſind, 
ſowie die darauf erbauten Grüfte vom allgemeinen Verkehre 
ausgeſchloſſen, weshalb Letztere nicht als ein freivererbliches 
Vermögen anzuſehen find. 

Der oberſte Gerichtshof hat das obergerichtliche Urtheil 
beſtätigt. Gründe: Der fragliche Friedhof gehört laut der 
vorliegenden Acten, zum Vermögen der dortigen Dampfarre 
und bildet nach canoniſchem Rechte als res sacra eine res 
extra comercium, iſt daher auch nad unſerem büurgerlichen 
Rechte gemäß 88. 356 und 311 a. b. G. B. weder in ſeiner 
Totalitaͤt, noch in einzelnen Theilen desſelben ein Gegenſtand 
des rechtlichen Verkehres; Eigenthum an demſelben kann, ſo⸗ 
lange ihm die Qualität als res sacra zukommt, von einer 
Privatperſon überhaupt nicht, alſo auch nicht auf dem in 
den 88. 418 und 419 a. b. G. B. vorgezeichneten Wege er⸗ 
worben werden. Durch die Erbauung der Gruft auf dem 
genannten Friedhofe hat demnach D. nicht das Cigenthum 

Begräbnißplatzes, ſondern wie aus der Beltátigung der 
Dompfarre hervorgeht und auch vom Kläger zugegeben wird, 
nur das Recht erworben, den Begräbnißplatz durch Errichtung 
einer Familiengruft gu benutzen. Von einem zum Nachlaſſe 
des D. gehörigen Eigenthume dieſer Gruft kann daher keine 
Rede ſein; und iſt nur zu erörtern, ob und inwieweit das 
von ihm erworbene Benutzungsrecht einen Beſtandtheil ſeines 
Nachlaſſes zu bilden vermag. In dieſer Richtung iſt nun 
zu berückſichtigen, daß D. das Benützungsrecht nicht nur für 
ſich, ſondern auch zu Gunſten ſeiner Familienangehörigen er⸗ 
worben hat, wie dies aus der Beſtätigung des Dompfarr⸗ 
amtes und Der über der Gruft angebrachten Inſchrift un⸗ 
zweifelhaft erhellt. Durch den von D. mit der Dompfarre 
eſchloſſenen Vertrag hat nicht nur der Erſtere, ſondern es 
84 auch deſſen Familienmitglieder Aegentiber dem Promits 
tenten, nämlich der Dompfarre, etn Recht auf Benützung des 
Begrabnibplages mitteljt der dort erbauten Gruft evlangt 
und liefert eben der vorliegende Rechtsſtreit den untriigliden 
Beweis, daf das im Bertrage qu Gunjten der Familienmit⸗ 
glieder ertheilte Verſprechen vom Kläger, ſowie von den Ge⸗ 
klagten auch angenommen worden iſt. Dieſes den Familien⸗ 
mitgliedern ſelbſtſtändig zukommende Recht bat niemals einen 
Beſtandtheil des Vermogens des D. gebildet, kann daher auch 
kein Beſtandtheil ſeines Nachlaſſes ſein. Der dem D. aus dem 
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Vertrage quitehende Anſpruch ift aber dure) defjen Beerdigung 
in der fragliben Gruft conjumtct, fein Forderungsrecht daber 
erloſchen und mithin ein in den Nachlaß eingubeziehendes 
Object nicht vorhanden. Im Grunde dtejer Erwägungen er= 
ſcheint ſonach das Klagebegehren tn ſeiner Gänze als unbe⸗ 
gründet und wird im Betreff Der Zuſtändigkeit der Gerichte 
zur Entſcheidung des gegenwärtigen Rechtsſtreites auf die 
Gründe der beiden unteren Inſtanzen verwieſen. 


Nr. 405. 


Die Anmaßung einer Servitut tm Sinne des ß 523 4a. 6. 6. BS. iſt 
nur dann vorhanden, wenn in der That cin Recht in Anſpruch 
genommen wird, meldes unter den ZRegriff einer Servitut fame») 


Entſcheidung vom 16. Juli 1895, 3. 8883. — Plenar-Genat. 


Kläger bebauptet auf Grund des exmiejenen Umitandes, 
daß der Hirte des Geflagten einmal auf feiner (des Klägers) 
Wieſe das Vieh meidete, daß ſich der Gellagte hiedurch das 
Weiderecht an bdiejer Wieſe angemaBt und das Gigenthum an 
derjelben verletzt babe. 


Der erjte Nichter wies die bezügliche Klage fiir den Fall 
ab, als der durch Beugen bergeftelite halbe Beweis über den 
Umſtand, daß Geklagter ſeinem Hirten immer auftrug, er 
dürfe auf fremden und ſpeciell auf den Tágerijden Wieſen 

nicht weiden laſſen, durch den Erfüllungseid des Geklagten 
ergänzt ſein wird. 

Das Oberlandesgericht in Graz hat dagegen dem Klage⸗ 
begehren vollinhaltlich und unbedingt ſtattgegeben. Gründe: 
Ihrem Inhalte und Petite mad) ſtellt ſich die vorliegende 

Klage als negatoriſche Servitutsklage dar. Er liegt nun 
erwieſen vor, daß das Vieh des Geklagten einmal auf die 
unbeſtritten dem Kläger gehörige Wieſe vom Hirten des Ges 
klagten zur Weide aufgetrieben wurde und es muß hierin 
ein als Servitutsanmaßung ſich darſtellender Eingriff in das 
klägeriſche Eigenthum erblickt werden, weil der Geklagte den 
Beſtand eines ihm zuſtehenden Weiderechtes gar nicht bes 
hauptet. Hiebei iſt es aber ganz gleichgiltig, ob jener Ein⸗ 
griff durch ben Geklagten ſelbſt und unmittelbar oder durch 


Bgl. die oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 8. März 1887, 8. 1794, 
G.⸗U. Samml. Rr. Eae ich ſcheldung 
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jeinen bebtenfteten Hirten geſchah. Denn gleichwie der Ges 
Hagte durch die Beſtimmung des 8. 1315 a. b. G. B. fiir den 
durd) jeine Dienft- oder Hausleute einem Dritten zugefügten 
Schaden ausdrücklich verantwortlich erllárt wird, jo muf er 
auch für jeven rechtswidrigen Eingriff diejer Perfonen, fomit 
auch feines Qirten, in das klägeriſche Cigenthum haften, zu⸗ 
mal die Vortheile, die aus einer im wirtſchaftlichen Intereſſe 
des Dienſtgebers unternommenen di einer Dienftperjon 
ſich ergeben, nicht der Letzteren, jondern dem Dienftgeber qu 
Gtatten tommen. Desbalb iſt es dem Kläger gegenilher 
gana gleichgiltig, ob der Gellagte feinem Qirten den Auftra 

egeben bat, er dürfe nur auf heimiſchen, nicht aber aut 

emben, oder fpeciell auf den klägeriſchen Grundſtücken das 
SA weiden laſſen. Denn für den Kläger fann nur der 
thatſächliche Erfolg, der geſchehene Eingriff maßgebend ſein, 
rückſichtlich deſſen er ſich nur an den Geklagten als den 
Eigenthümer des Viehes zu halten angewieſen werden kann, 
wobei es dem Geklagten uͤberlaſſen bleiben muß, ſeinen all⸗ 
ra RegreB an dem unmittelbar Schuldtragenden qu 
uchen. 

Der oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
wiederhergeſtellt. Gründe: Mit Recht hat das Oberlandes⸗ 
gericht die vorliegende Klage als eine negatoriſche Servituten⸗ 
klage, als welche ſie unter Berufung des 8.523 a. b. G. B. 
auch vom Kläger bezeichnet wird, der Beurtheilung unter⸗ 
zogen. Die Vorausſetzungen eines dieſer Geſetzesſtelle ent⸗ 
ſprechenden Rechtsanſpruches aber liegen hier nicht vor. Ge⸗ 
mäß derſelben bildet den Anlaß der Klage die Anmaßung 
einer Servitut auf Seite des Geklagten. Wenn es auch keinem 
Zweifel unterliegen kann, daß einem ſolchen Anlaſſe gegen⸗ 
über dem Kläger der Beweis der Freiheit ſeines Eigenthumes 
nicht aufzubürden iſt, daß vielmehr der Geklagte das Daſein 
der Dienſtbarkeit als eines ihm zuſtehenden Rechtes qu bes 
weiſen hat, ſo kann dieſer Grundſatz doch nur dann gelten, 
wenn vom Gegentheile in der That für ſich ein Recht in 
Anſpruch genommen wird, welches unter den Begriff einer 
Servitut fällt, wenn überhaupt die Gebrauchnahme im Sinne 
des 8.313 a. b. G. B. vorliegt, welche gemäß 8. 312 a. b. 
G. B. zum Beſitze eines prätendirten Rechtes führen könnte. 
Wo ſolches nicht der Fall iſt, kann von der Anmaßung einer 
Servitut füglich nicht die Mede und das angebrachte Klage⸗ 
recht tin Sinne des 8.523 a. b. G. B. nicht gegeben ſein, 
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unbeſchadet des dem Cigenthimer nad) dem bürgerlichen 
Rechte und der die Beftimmungen über Feldſchutz und Feld⸗ 
frevel enthaltenben Minijterialverorônung vom 30. Jänner 
1860, R. 6. BL. Nr. 28, gewährten Rechtes auf Entſchädigung. 
Im — Falle hat der Geklagte ſofort erklärt, daß er 
ein Weiderecht gar nicht prätendirt habe und nicht prätendire, 
daß der Uebertritt ſeines Viehes auf die klägeriſche Wieſe 
allenfalls nur infolge der Unachtſamkeit ſeines Hirtenjungen 
erfolgte, welcher den ihm gegebenen Auftrag, fremden Weide⸗ 
grund zu reſpeetiren, nicht befolgt hat. Daß ſolche Aufträge 
gegeben wurden, wird durch Zeugen beſtätigt. Nachgewieſen 
iſt nur der einmalige Uebertritt von Weidevieh auf die Wieſe 
des Klägers, keineswegs aber auch, daß dasſelbe von dem 
damals anweſenden Hirten des Geklagten dahin zur Weide 
aufgetrieben worden wäre, welcher vielmehr angibt, daß das 
Vieh ſich dahin vergangen habe und kaum eine Viertelſtunde 
dort belaſſen worden ſei. Hierin aber liegt die Anmaßung 
einer Servitut auf Seite des Geklagten keineswegs und wenn 
auch derſelbe für ſeinen Hirten und allenfalls, wie die Appel⸗ 
lationsbeſchwerde des Klägers hervorhebt, wegen Beſtellung 
einer zu ſolcher Aufſicht weniger geeigneten Perſönlichkeit im 
Sinne des 8. 1315 a. b. G. B. verantwortlich bleibt, jo kann 
ſich nach Lage der Sache dieſe Verantwortlichkeit zwar auf 
Erſatz des verurſachten Schadens keineswegs aber 
auch die im 8. 523 a. b. G. B. feſtgeſtellte Verantwortung 
aus der Anmaßung eines vermeintlichen Rechtsanſpruches 
Goi Demnad, múre das Klagebegehren unbedingt 
äbzuweiſen geweſen. Da aber Geflagter gegen das auf dem 
—— abgehende erſtrichterliche Urtheil nicht appellirt 
bat, jo konnte nur mit der Wiederherſtellung desſelben vor= 
gegangen werden. 


Mr. 406. 
Dem VFeſtandnehmer ſteht auf Grund des E 1120 a. 6. 6. MB. nicht 
das Medt qm, dem Feſtandvertrag dem nenen Eigenthümer des 
Befianditides vorzeitig ju Rândigen, mena der Sefiandgeder Bei der 
Beränßerung feixe Medite aus dem Jeflanduertrage dem nenem 
Eigenthümer abgetreten Bat. 
Entſcheidung vom 17. Juli 1895, B. 8673.*) — II. Cenat. 


C. ſchloß am 24. Mai 1891 mit dem B. einen Pacht⸗ 


*) Ciehe Glajer=sUnger Sammlung; Entibeidungen Rr. 5324, 
8238, 6354 und 6537. 
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Mertrag auf die Dauer von 6 Jahren, das ift bis 24. Mai 1897, 
ab. Am 6. Juli 1893 verkaufte C. als Cigenthâmer bes 
Vachtgutes dasjelbe an den A. und wurde in dem ilber dieſen 
Kaufvertrag errichtenden Motariatõacte die Beſtimmung aufs 
genommen, daß A. in den obigen Padtvertrag vom 24. Mai 
1891 eintrete und daß alle Rechte und Pilidten aus dieſem 
Vertrage auf den Käufer übergehen. Um 29. Juli 1893 
tiindete nun der Pächter B. dem neuen Beſitzer bes Pacht⸗ 
gutes A. unter Hinweis auf bie Beitimmungen des 8. 1120 
a. b. G. B. den Pachtvertrag auf die geſetzliche Friſt vou 
6 Monaten. 

Ueber die von Geite des A. gegen dieſe Sindigung 
erbobenen Einweundungen und bas hierüber durchgeführte 
Beſtandverfahren ertannte die erite Qnftanz, daß die Kün⸗ 
bigung aus nachſtehenden Gründen gu Recht beitebe: Rad 
8. 1120 0. Db. G. B. iſt als cine Art der Aujlójung des nicht 
intabulivten Beftanbvertrages die freimilitge Becâubecung der 
Beſtandſache, jedod unter der Beſchränkung angeführt, baf 
der Beſtandnehmer erft nad) gebóriger, db. 1. nad) ben Be⸗ 
ftimmungen des 8. 1116 a. b. 6. B. und 8.2 der Tatjerl. 
Betorduung vom 16. November 1858, R. G. BI. Rr. 219, 
geidebenen Aufkündigung dem neuen Befiger weichen muß. 
Daraus ergibt ſich, daß der mit dem früheren Eigenthümer 
der Beſtandſache auf längere Dauer geſchloſſene, nicht ver⸗ 
bücherte Beſtandvertrag durch die Veraͤußerung der Beſtand⸗ 
ſache an einen Dritten, dieſem gegenüber in einen nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen kündbaren Vertrag übergeht, und 
daß das dem neuen Beſitzer zuſtehende Recht der Kündigung 
nach dem Geſetze auch dem Veſtandnehmer gufommen muß, 
weil es ſich eben um eine geſetzlich ſtatuirte Art der Auf⸗ 
Idjung des Beſtandvertrages als eines zweiſeitig verbindlichen 
Vertrages handelt. Die Beſtimmung des 8. 1120 a. b. G. B. 
hat jedoch nur dann einzutreten, wenn ſie nicht durch Parteien⸗ 
vereinbarung ausgeſchloſſen iſt. Da nun in dem Beſtandver⸗ 
trage vom 24. Mai 1891 für den Fall des Verkaufes des 
Beſtandobjectes keine Beſtimmung über das Kündigungsrecht 
enthalten iſt, ſo tritt das Geſetz ſupplirend ein und ſind die 
Beſtiimmungen des 8. 1120 à. b. G. B., des 8. 2 der kaiſ. 
Verordnung vom 16. November 1858, R. G. Bl. Rr. 213, 
und des 8. 1116 a. b. O. B. in Anwendung qu bringen. 
Die Berufung des Klagers anf die gemäß des Raufoertrages 
exfolgte Ceſſion der Rechte aus bem Beſtandvertrage feitens 

Entſcheidungen. X. 7 





98 HI. 406. 


bes C. an dem M. wäre nur damn in Betracht gu ziehen, 
wenn im Beftanbvertrage für den Fall der Verâuberung des 
Beſtandobjectes hinſichtlich der Riindigung eine Vereinbarung 
getroffen wäre. Dies ift jebody nicht der Wall und hat fomit 
tede Partei da3 Recht auf Kündigung gemäß 8. 1120 a. b. G. B. 
Denn dieſes Recht fteht, als aus einem zweiſeitig verbind= 
lichen Vertrage herrührend, gemäß dem Geſetze beiden Parteien 
qu und kann dasſelbe durch eine einſeitige Verfügung der 
einen Partei der anderen nicht entzogen werden. Da endlich 
eine ausdrückliche oder ſtillſchweigende Vereinbarung zwiſchen 
Kläger und Geklagten rückſichtlich der Fortſetzung des Beſtand⸗ 
verhaͤltniſſes nicht vorliegt, war das Begehren der Einwen⸗ 
dungen abzuweiſen. 

Ueber Appellation des Klägers A. hat das Oberlandes⸗ 
gericht in Abânderung dieſes Urtheiles den Einwendungen 
ſtattgegeben und die Rechtsunwirkſamkeit der Kündigung aus⸗ 
geſprochen, weil die Abtretung der Beſtandrechte gemaͤß der 
88. 1392 und 1393 a. b. G. B. zuläſſig und nach 8. 1394 
a. b G. B. auch gegen den Päaͤchter des Gutes rechtlich 
wirkſam iſt, weil Beſtandrechte den veräußerlichen Rechten 
beizuzählen und die Rechte des Uebernehmers mit den Rech⸗ 
ten des Ueberträgers in Bezug auf die abgetretene Forderung 
eben dieſelben ſind, weil die rechtliche Wirkung der Ceſſion 
von der Einwilligung des debitor cessus nicht abhängig iſt, 
demnach aud die Einwendung des B., daf ex an dem Rauf- 
vertrage vom 6. Juli 1893 Teinen Antheil genommen, feine 
Bedeutung bat, weil ſich Dei dieſer Sach⸗ und Rechtslage 
ergibt, daß die in dem Beſtandvertrage vom 24. Mar 1891 
zwiſchen C. unb B. getroffenen Bereinbarung durch die Ver⸗ 
aͤußerung des gepachteten Gutes an A. keine Aenderung 
erfahren hat, da Letzterer in die Rechte des Verpächters eins 
getreten iſt, der Paͤchter daher auch ihm, als neuen Eigen⸗ 
thümer gegenüber, an die Bedingungen bes Pachtvertrages 
gebunden bleibt, woraus folgt, daß B. mit Bezugnahme auf 
8. 1120 a. b. G. B. wegen der in Mitte liegenden Ceſſion 
ſich nicht darauf berufen kann, es ſei der mit C. abgeſchloſſene 
Pachtvertrag durch die Veräußerung des Gutes bem Käufer A. 
gegenüber in einen zu den geſetzlichen Terminen kündbaren 
Beſtandvertrag übergegangen und ihm daher die Befugniß er= 
wachſen, das Beſtandverhältniß unter Einhalten der im 
8. 1116 a. b. G. B. und 8. 2: der kaiſ. Verordnung vom 
16. November 1858, .R. & Bl. Rr. 213, für Pachtungen be= 
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ſtimmten Friſt von 6 Monaten im Wege der Anftiindigung 
aufzulöſen, vielmehr nad) bem Geſagten B. auch dem Kaͤufer 
A. als Ceſſionär der Beſtandrechte, gegenüber an die im 
Pachtvertrage vom 24. Mai 1891 getroffene Vereinbarung 
gebunden iſt. 
Der oberſte Gerichtshof hat über Reviſion des Geklagten 
das oberlandesgerichtliche Reformaturtheil aus deſſen —8 
máBiger Begründung und in der Erwägung beſtätigt. daß 
gemäß 8. 1116 a. b. O. B. und 8. 2 der kaiſ. Verordnung 
vom 16. November 1858, R. G. BL. Rr. 213, für die Auſ⸗ 
tindigung eines Beſtandverhältniſſes zunächſt die beftebende 
Vereinbarung Jahgebend iſt und daß die Anordnung des 
8. 1120 a. bd. G. B., welche lediglich beſtimmt, daß der Be⸗ 
ſtandnehmer dem Käufer des Beſtandgegenſtandes zu weichen 
at, der vollen Wirkſamkeit der durch die Abtretung der 
echte des deſtandgebere an den Kläger gemäß 88. 1392 
bis 1395 a. b. G. B. begründeten Rechte nicht entgegenſteht. 


Nr. 407. 


Wenn einer von mehreren Wechſelſchuſldnern, gegen welche cine 
wechſelrechtliche Zaßlungsaufſlage erwirſtt warde, den Wechſel cintóst, 
fo iſt derſelbe and) daun wicht derechtigt, auf Oruud dieſer Bahlungs 
anfiage gegen ſeine bisherigen Mitfquidner und wechſelrechtlichen 
Vormänner Frecution sm führen, wenn ihm der Wechſelgländiger, 
weſcher die Zahlungsauflage ermirAt fat, ſeine Wechſelrechte gegen 
die NMitſchuſdner ausdrücktich abgetreten hat. 
Entſcheidung vom 17. Juli 1896, 8. 8694. — II. SEenat. 


Der Eigenthümer eines Wechſels C. hatte gegen den A. 
als Ausſteller und Giranten und gegen B. als Acceptanten 
die Zahlungsauflage erwirkt. A. loͤsſte den Wechſel ein und 
ließ ſich von C. deſſen wechſelrechtlichen Anſprüche gegenüber 
dem B. cediren. A. begehrte nun gegen den B. auf Grund 
der obigen Zahlun — * — und der Ceſſion des C. die Bes 
willigung der —— — Execution. 

Die erſte Inſtanz wies dieſes Begehren ab, weil ſich 
dasſelbe auf eine gemeinrechtliche Ceſſion gründet, hierin aber 
kein Executionstitel für eine wechſelrechtliche Execution liegt. 

Ueber Recurs des A. beſtätigte das Oberlandesgericht 
dieſen Beſcheid, weil die Zahlungsauflage auch gegen den 
nunmehrigen Executionsführer erwirkt wurde, dadurch, daß 
derſelbe den gerichtlichen Auftrag in ſeiner Eigenſchaft als 

7º 
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Solidarſchuldner Defolgte, dieſes Mandat feine Wirkſamkeit 
verloren hat, und demnach dem Recurrenten für ſein nan⸗ 
mehr geſtelltes Executionsbegehren das executtonsiábige Er⸗ 
kenntniß mangelt. 

In dem dagegen vom A. eingebrachten außerordentlichen 
Reviſionsrecurſe wird unter Berufung auf die Art. 44, 51 
und 81 98.0. der Gtandpuntt vertreten, daß auch nad Ein⸗ 
löſung des Wechſels von Seiten des A. die Zahlungsauflage 
gegen den B. nad) wie dor qu Recht Deftebe. 

Der oberite Gerichtshof hat bem außerordentlichen Re⸗ 
viftonsrecurfe des A. bet “gana, der Vorausſetzungen des 
Gofdecretes vom 15. Februar 1833, J. G. O. Nr. 2593, 
unter Verweiſung auf bie gutreffende Begriindung des Dbers 
landesgerichtes feine Wolge gegeben. 


Mr. 408. 


Bur Sereinbringung der anf dem Gefege bernhenden Anſprüche auf 
Seifiung des Wunterbaltes Raun auf den Kobn folder Perfonen, 
welche tm rivatitenfio nicht danernd angeſtellt find, and dans 
gegriffen merden, menu die im O. 3 des Gefeges vom 29. April 1823, 
Bd. Bi. Mr. 08, fefigefegten Forausfegungen noch nidt eingetreten find. 
Entſcheid ung vom 28. Quit 1895, B. 8978. — II. Senat. 


In der Erecutionsfade des YU. gegen B. megen rückſtän⸗ 
diger Mlimente hat der erſte Richter die executive Cinant= 
mortung des Monatslobnes per 4 fl., melden der Schuldner 
als Milchführer begteht, bis zur Höhe der exequicten For⸗ 
derung bewilligt. 

das Oberlandesgericht Bat dieſen Beſcheid dahin abge⸗ 
ändert, daß die vom erſten Richter bewilligte executive 
Einantwortung nur inſoferne und erſt von dem Zeitpunkte 
an wirkſam ſein ſolle, als die bem B. obliegenden Dienſtes⸗ 
verrichtungen geleiſtet wurden und der Tag abgelaufen iſt, 
an welchem ihm der dafür gebührende Lohn auszufolgen 
war, — weil B. im Executionsgeſuche als Milchführer be— 
zeichnet wird, welcher [ir feine Dtenftietftung einen Monat= 
lohn bezieht, berjelbe jomit als eine Perfon erſcheint, auf 
wpelch die Beſtimmungen des Geſetzes vom 29. April 1873, 
R. O. Bl. Rr. 68, Anwendung su finden rd — weil 
nad 8. 3 dieſes Gefeges diejer Lohn nur injoferne in Exe— 
cution gegogen tverden kann, als die Dienſte geleiftet 
und der Tag abgelaufen ift, an welchem ber Lohn auszu— 
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folgen war, — weil die Ausnahmsbeſtimmungen bes &. 7 
des bezogenen Geſetzes nur auf die Bezüge der im 8. 2 
daſelbſt, bezie hungswene im Geſetze vom 26. Mai 1888, 
R. G. Bl. Nr. 76, bezeichneten Perſonen, welche in einem 
Privatdienſte dauernd angeſtellt ſind, Anwendung qu finden 
haben, ein bei einem Grundbeſitzer gegen Monatlohn ver⸗ 
wendeter Milchführer aber als dauernd angeſtellt nicht be⸗ 
trachtet werden kann. 

Der oberſte Gerichtshof bat in der Erwägung, daß die 
Alimentationspflicht des unehelichen Vaters nach 8. 167 
a. b. G. B. eine geſetzliche iſt, daß die fragliche Executions⸗ 
forderung einen ſolchen Alimentationsanſpruch betrifft, daß 
die Beſtimmungen des Geſetzes vom 29. April 1873, R. G. Bl. 
Mr. 68, gemäß 8.7 al.2b damn keine Anwendung finden, 
wenn cê fid um bie executive Cinbringung der auf dem 
Geſetze Derubenden Anſprüche auf Qeiftung des Unterhaltes 
panbelt, daß auch riditândige Leiftungen die Bedeutung als 

nterhaltsforderung nicht verlieren, und nad) dem karen 
Wortlaute des bezogenen Geſetzes die vom o ber anbeBgerichte 
vermeinte Beſchränkung der Executionsfreibeit auf die im $.2 
dieſes und rückſichtlich des Gejeges vom 26. Mai 1888, 
R. G. BI. Nr. 75, erwähnten Bezüge aus danernden Dienft- 
verbilinifien Teineômegê Defteht, die oberlandesgerichtliche 
Reformatentſcheidung abgeândert und ben erſtrichterlichen 
Beſcheid wieder hergeftelit. 


Nr. 409. 


Zurqh die ohne Jutfun des Glänbdigers erfolgte Eindezichung einer 

Serderung in den Faſſtoſtand des ſchuſdneriſchen Rachtahinventars wird 

die Verjaährnung der Sorderung nicht unterbrodden (8. 14974. 8. 6. 33.). 
Entſcheidung vom 25. Juli 1895, 8. 8354. — T. Cenat. 


Cine auf einer Nachlaßrealität pfandrechtlich ſichergeſtellte 
Geldforderung überging im Erbwege auf die Rlágerin. Sie 
erwirkte die bücherliche Uebertragung der ordering und 
klagte dieſelbe ſodann ein. Die Belangte erhob gegen die 
Klage die Einwendung der Verjährung. 

Der erſte Richter erkannte indeß nach dem Klagebegehren, 
weil die eingeklagte Forderung im Zuge der Verlaſſenſchafts⸗ 
abhandlung nad) dem Schuldner in den Paſſivſtand ſeines 
Nachlaſſes aufgenommen wurde und hiedurch der aufrechte 
Beſtand und die Richtigkeit der Forderung anerkannt wurden 
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wodurch die noch nicht abgelanfene Verjährungszeit im Ginne 
de3 8. 1497 a. b. O. B. unterbroden erſcheine. 
Das pperlanbeBgeriot bingegen fanb unter Abândernng 
des erſtrichterlichen Urtheils das Rlagebegebren abzuweiſen, 
weil die Klägerin aus der Einſtellung der eingeklagten For⸗ 
derung in den Paſſivſtand des ſchuldneriſchen Nachlaſſes einen 
Rechtsgrund für ſich nicht ableiten könne, da aus der Ver⸗ 
laſſenſchaftsabhandlung nicht dritten Perſonen vielmehr ledig⸗ 
lich den dabei Betheiligten gegen einander Rechte und Pflichten 
erwachſen können, weil die Klägerin nicht qu behaupten pers 
mochte, ſie a oder jemand fiir fie babe die Forderung zu 
dem ſchuldneriſchen Nachlaſſe angemeldet unb es fei derem 
Micdtigteit von dem Erben des Schuldners ihr oder ihrem 
Vertreter gegenüber anertannt worden; tveil aljo mebder eine 
ausdrückliche, noch eine ſtillſchweigende Anerkennung feitens 
der Erben des Schuldners vorliege; weil endlich ſeit der 
erfolgten Einverleibung des Pfandrechtes für die Forderung 
bis zur Ueberreichung der Klage mehr als 30 Sabre, 
während deren das Recht gegen den Verpflichteten nicht aus⸗ 
geübt wurde, verſtrichen ſeien, die Klägerin aber eine Unter⸗ 
brechung der o eit ntcht darzuthim vermodte. 
Dieſes Urtheil wurde oberſtgerichtlich aus folgenden 
Gründen beſtätigt: Wenn es auch richtig iſt, daß der 
8. 1497 a. b. G. B. nicht zur Vorausſetzung Bat, daß die 
Anerkennung der Rechte eines Anderen dem Gläubiger gegen⸗ 
über ſelbſt erfolgen müſſe, es vielmehr auch genügt, daß dieſe 
Anerkennung in ſolcher Art und Weiſe vor ſich ging, daß 
der Gläubiger hievon Kenntniß erlangen fonnte, jo kann 
dennoch im vorliegenden alle in der Einbeziehung der dem 
Gegenitand der Klage bilbenden Forderung in den ſchuld⸗ 
neriſchen Nachlaß eine Anertennung der Richtigkeit dieſer 
Forderung von Seite der Erben nicht erblickt werden. Denn 
nad 8. 105 des kaiſerlichen Patentes vom 9. Auguſt 1854, 
R. G. Bl. Nr. 208, find auch die Schulden des Erblaſſers 
in das Inventar aufzunehmen. Nachdem die eingeklagte 
Forderung ſeit dem Jahre 1864 auf dem Beſitzſtande des 
Erblaſſers pfandrechtlich ſichergeſtellt war und die Erben nicht 
in der Lage waren, die Erlöſchung dieſer Forderung ſofort 
nachzuweiſen, fo mußte nad) dem obcitirten Paragraphe dieſe 
Forderung in das Nachlaßinventar einbezogen werden, ohne 
daß jedoch hierin eine Anerkennung der Richtigkeit derſelben 
durch die Erben erblickt werden könnte. Die Klaägerin geſteht 
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telbft gu, daß fie nicht wiſſe, ob der Erblaſſer bon der frag- 
lichen Forderung je pinta gegabit babe und nadgdem die 
Liágerin, mede | on teit bem 19. April 1878 Gigenthiimerin 
diejer Forderung ift, nicht bebauptet, ba fit vom derjelben 
überhaupt welche Zinſen erhalten und feine anberen Umitânbe 
auber der Einbeziehung dieſer Forderung in den Nachlaß als 
Unterbredjungen der laufenden Verjährung angefilbrt bat, in 
der bejagten Einbeziehung der Forderung in ben ſchuldneriſchen 
Nachlaß, wie oben gejant, eine Unterbrechung der Verjährung 
aber nicht erblickt werden kann, fo muß die mebrermábnte 
Forderung durch deren Nichtgeltendmachung mafrend 30 Jahren 
nad 8. 1479 q. b. O. B. als infolge Verjährung erloſchen 

angejeben werden. 


Nr. 410. 


Pas SQ:idnngserRenntuif und die eBeredtitgem olgen ciner ge- 

sidtitgen ShÄeidang werden and) darch dic dem Gerichte nitdt ano 

gezeigte Micdervereinigung der geſchiedenen Gatten aufgehoben 
(8. 110 4. 8. 6. R.).) 


Entſcheidung vom 28. Auguſt 1805, BD. 9044. — T. Genat. 


Den Ehegatten A. und B. murde im Jahre 1876 dte 
einveritândlide Eheſcheidung Dervilligt und dieſelben Baben 
aus biejem Anlaſſe cin Mebereintommen geſchloſſen, worin 
die B. auf die Qeiftung irgend welcher Wlimentation von 
Geite des AU. infolange verzidhtete, als nur eines ibrer Deiden 
Kinder in ibrer Verpflegung ſich befindet. Nach gmeijábriger 
Trennung haben die genannten Eheleute im Jahre 1878 die 
eheliche Gemeinſchaft wieder aufgenommen und bis zum 
10. November 1892 im gemeinſamen Haushalte gelebt, an 
welchem Tage A. ſeine Gattin verließ. Letztere begehrt nun 
von A. die Zahlung eines monatlichen Alimentationsbetrages. 

Die erſte Inſtanz hat die Haupteinwendung des Geklag⸗ 
ten. daß die ausgeſprochene Eheſcheidung und daher auch das 
obenermábnte Uebereinkommen deshalb noch aufrecht beſtehe, 
weil die Ehegatten es unterlaſſen haben, gemäß 8. 110 
a. b. G. B. dem Gerichte ihre Wiedervereinigung in rechts⸗ 
giltiger Form anzuzeigen, zwar als richtig anerkannt, jedoch 


*) Siehe die entgegengeſetzten oberſtgerichtlichen Entſcheidungen vom 
19. —** 1878, 8. 1860. G.U. — und vom 9. December 1874, 
3. 18.072, S.-l. 5580. 
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ungeachtet deſſen dem Rlagebegebren unter Hinweis auf die 
Beitimmung des 8.91 a. Db. G. B., auf die öͤffentlichrechtliche 
Bedeutung bderjelben und die Unzuläſſigkeit cines Verzichtes 
der berechtigten Perſon auf den ihr gebührenden Unterhalt 
ſtattgegeben. 

Das Oberlandesgericht hat das erſtrichterliche Urtheil in 
der Hauptſache befſtätigt und in ben Gründen Folgendes 
bemerkt: Der Anſchauung der erſten Inſtanz betreffs der 
Auslegung des 8. 110 a. b. G. B. kann nicht beigetreten 
werden. Der erſte dieſes Paragraphen Inilpft die Zu⸗ 
laͤſſigkeit der Wiedervereinigung an keine Bedingung, ſondern 
ſtatuirt lediglich die Pflicht der Anzeige Der zweite Gab 
bejagt nur, daß eine eigenmächtige Aufhebung der wieder 
aufgenommenen ehelichen Gemeinſchaft nicht geitattet fet, ſon⸗ 


dern dieſe nur in einem neuen gerichtlichen Scheidungsver⸗ 


fahren erfolgen könne. Wenn jedoch dieſer zweite Satz nur 
auf die gerichtlich angezeigte Wiedervereinigung deshalb be⸗ 
jose wird, weil es daſelbſt Beit: „nach einer folder 

exeinigung”, jo weist bte Redactionegeſchichte des allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuches nad, da das Mort , fole” nidt 
in dieſem Sinne gebraudit merden wollte. Schon das Hof—⸗ 
decret vom 16. September 1796, J. G. S. Nr. 310, bat 
nâmiid bie Beftimmung des Joſephiniſchen Geſetzbuches 
(1786 III, 8. 103, 3. G. S. Nr. 591), wonach den getrenn⸗ 
ten Gheleuten freijtand, ſich gegen bloße Anmeldung bei ibrer 
Obrigkeit oder Gerichtsſtelle wieder gu vereinigen, abgeândert 
und beſtimmt: „Sobald Ebelente, zwiſchen denen eine Sons 
derung von Tiſch und Bett nad den Gefegen beſtanden bat, 
ſich in der Che wieder vereinigen, fo ift dieſe Vereinigung, 
wenn and) die Anmeldung Dei der Gerichtsſtelle oder Obrig⸗ 
teit unterlaſſen wurde, dermaßen wirkſam, daß es badurdy 
von der ehemals beſtandenen Scheidung und von Allem, was 
terivegen verhandelt worden, ganz abtômmt und dieſe Ehe⸗ 
ente im ihre vorigen Rechte und Pflichten dermaßen zurück⸗ 
treten, daß, falls ſie in der Folge ſich wieder trennen wollten, 
all' dasjenige beobachtet werden muß, was das Geſetz bei 
einer erſten Sonderung von Tiſch und Bett vorſchreibt.“ 
Das weſtgaliziſche Geſetzbuch (1797, J. G. S. Nr. 337, que 
gleich der Urentwurf des allgemeinen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches J. Theil 8. 110) beſtimmte das Gleiche, nämlich: 
„Geſchiedenen, welche nur von Tiſch und Bett getrennt find, 
ſteht es frei, ſich eigenmächtig wieder gu vereinigen. Wollen 
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Ig nad der Wiedervereinigung nochmals geſchiebden werden, 
o haben fie ſich diesfalls ebenſo qu verhalten, wie es für die 
erſte Scheidung vorgeſchrieben iſt. — Bet der Berathung 
vom 29. März 1802 (Ofner J, S. 184) Tag eine Erinnerung 
der juridiſchen Facultät qu Innsbruck und bes Appellgerichtes 
in Oſtgalizien vor, daß zur Wiedervereinigung wenigſtens 
eine gerichtliche Anmeldung verlangt werden otite, theils 
weil Tonft leicht eigenmaͤchtig wiederholte Trennungen ges 
ſchehen könnten, theils um ſich der ehelichen Geburt eines 
Kindes qu verſichern. Dieſer Erinnerung pflichtete der Mes 
ferent bet und ſchlug vor, nad) den Worten „ſteht es frei, 
wieder qu vereinigen“, noch die Morte „doch muß die 

iedervereinigung bei dem ordentlichen Gerichte angezeigt 
werden“ einzuſchalten. Sämmtliche Stimmen traten bem 
Referenten Dei und jo wurde der jetzige Text des 8. 110 bes 
ſchloſſen. Da fomit mad dem Urentwurfe des alígemeinen 
burgerlichen Gejegbudes eine Anzeigepflicht noch nicht ftatuirt 
war, tsedeſteweniger der zweite Satz lautete: „Wollen ſie 
nad, einer ſolchen Wiedervereinigung 2c.”, jo erhellt, daß mit 
bem Ausdrucke „ſolche Vereinigung“ nicht an eine Dejonderê 
qualificirte, nämlich eine gerichtlich angezeigte Vereinigung, 
gedacht wurde. Die Anzeige ſollte einen präventiven Zweck 
verfolgen, nämlich Unzukömmlichkeiten vorbeugen, welche ſich 
immerhin ergeben können, wenn die Vereinigung nicht durch 
eine gerichtliche Anzeige feſtgeſtellt iſt. Es kann demnach 
nicht angenommen werden, daß der Geſetzgeber an die Außer⸗ 
achtlaſſung der Anzeigepflicht die ſchwere Folge knüpfen 
wollte, daß dann der Wiedervereinigung keine rechtliche Wir⸗ 
kung zukomme. So hat auch das Soldecret vom 15. Juni 
1835, 3.0.6. Nr. 39, betrefi der Vermuthung der ehelichen 
Geburt des von der geſchiedenen Gattin geborenen Kindes 
sur die Thatſache der Micdervereinigung, nicht aber die 
gerichtliche Anzeige derſelben fir relevant erklärt und liegt 
kein genügender Grund vor, um die daſelbſt der Anzeige⸗ 
pflicht des 8. 110 a. b. G. B. gegebene Auslegung nicht auch 
auf andere Wálle analog anzuwenden. Aus dieſen Ausfüh—⸗ 
rungen ergibt ſich, daß durch die Wiedervereinigung der 
Ehegatten A. und B. die im Jahre 1876 bewilligte Eheſchei⸗ 
dung und folglich auch das Uebereinkommen betreff der 
Alimentation der Gattin, beziehungsweiſe des bedingten Ver⸗ 
ichtes derſelben auf eine Alimentation außer Kraft getreten 
din, zumal dieſe Annahme ſchon gemäß 8. 863 a. b. G. B. 
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gerechtfertigt erſcheint und auch darin ihre Begründung fins 
det, daß der Geklagte im Jahr 1892 wider ſeine Gattin das 
Begehren auf Eheſcheidung geſtellt, damit aber ſelbſt anerkannt 
hat, daß die Scheidungsbewilligung vom Jahre 1876 nicht 
mehr zu Recht beſtehe. Bei dieſer Sachlage war Geklagter 
nicht berechtigt, ſeine Gattin nad 14jährigem ehelichen Sus 
ſammenleben eigenmächtig zu verlaſſen (8. 93 a. b. G. B.) 
und iſt derſelbe gemäß 8. 91 a. b. G. B. verpflichtet, ſeiner 
Gattin nach ſeinem Vermögen den anſtändigen Unterhalt zu 
verſchaffen. 

Der oberſte Gerichtshof hat die außerordentliche Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde des Geklagten abgewieſen. Gründe: Die 
Auslegung, welche in zweiter Inſtanz der Beſtimmung des 
8. 110 a. b. G. B. gu Theil wurde, kann als eine geſetzwidrige 
nicht angeſehen werden; es entſpricht vielmehr dieſe Aude 
legung der klaren Abſicht der Geſetzgebung, welche die Wieder⸗ 
vereinigung geſchiedener Ehegatten zu begünſtigen trachtet 
und die Rechtswirkung der Wiedervereinigung weder au3s 
drücklich, mod) implicite von der Erſtattung der gerichtlichen 
Anzeige abbângia madt. Zudem ift im gegebenen Falle eine 
Anzeige ilber die erfolgte ABiedervereinigung allerdingê er⸗ 
ftattet morden, woran dadurch, da das Gericht dieje Angeige 
nicht zur Kenntniß genommen bat, nichts geândert wird. 
Auf keinen Fall laſſen die gleichförmigen untergerichtlichen 
Urtheile eine offenbare Ungerechtigkeit erkennen und da auch 
eine Nullität weder behauptet, noch bei Ueberprüfung der 
Acten wahrgenommen wurde, war der außerordentlichen Res 
viſionsbeſchwerde des Geklagten beim Abgange der Voraus⸗ 
ſetzungen des Hofdecretes vom 15. Februar 1833, 3. G. S. 
Nr. 2593, keine Folge qu geben. 


Der VFerfalstag des Wechſels IA in dic für die Verjáiruug der 
wechſelmäßigen Anſprüche gegen deu Keceptanten dbeſtimmte dretjágrige 
Ariſt nicht einzurechnen (Art. 77 98. 0.).º) 

Entſcheidung vom 28. Auguſt 1895, B. 10.204. — IT. Senat. 


Die erite Inſtanz bat unter gleichzeitiger Aufhebung der 


*) Siehe die gleichlautenden Entidetbungen vom 17. November 1858 

. 11.879: 98. April 1859, B. 8546; 18. April 1866, B. 2307, Pettlez, 
mig bp. wechſelrechtl. Entſcheidungen Nr. 144, 160, 416; damn vom 
25. September 1872, 3. 9227, Jur. 981. Rr. 41; vom 19. November 1878, 
B. 9778, Ger.-Qalle Nr. 4 ex 1874; vom 5. Mat 1875, 9. 8991, Ger.⸗Halle 
Pr. 97. Entgegengeſetzt ift die Entſcheidung vom 11. December 1878, 
B. 18.041, Qur. Blátter Rr. 19. 
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ergangenen wechſelrechtlichen Zahlungsauflage das Klagebegehren 
abgewieſen. Gründe: Der Geklagte bat mit Recht die Ein⸗ 
wendung der Verjáfbrung bes Klagewechſels erhoben. Dieſer 
am 13. Auguſt 1890 ausgeſtellte Wechſel war am 18. Ros 
vember 1890 fallig; die Zahlungsauflage vom 10. November 
1893 wurde dem Geklagten am 13. November 1883 zugeſtellt. 
Der wechſelmaͤßige Anſpruch gegen ben Acceptanten verjährt 
aber nach Art. 77 W. O. im 3 Jahren vom Verfallstage des 
Wechſels an, nicht aber vom RBerfalistage des Wechſels ab. 
Die Verjábrung des fraglichen Wechſels mar fomit bereita 
mit dem 12. November 1893 vollendet und die Zahlungs⸗ 
auflag ſchon aus dieſem Grunde aufzuheben. 
as Oberlandesgericht hat dagegen erkannt, daß die 
Zahlungsauflage tn Anſehung des noch rückſtaͤndigen Theil⸗ 
betrages zu Recht beſtehe, weil die Ginmenhung der Berjúb= 
rung durch die klägeriſcherſeits als richtig anerfannte weitere 
Eiuwendung beſeitigt wurde, daß die noch ausſtändige Wechſel⸗ 
ſumme in Raten zu tilgen ſei, da durch das Uebereinkommen, 
die Wechſelſchuld in Raten zu able und durch die Bablung 
folder Raten der Beginn und Lauf der Verjährungszeit über 
den Verfalistag binausgeridt wurde. ' 
Der oberite Gerichtshof Dat bas oberlandesgerichtliche 
Mrtheil Deftátigt, und zwar im der Erwägung, daß erft von 
dem Beitpuntte, in welchem cin Recht ausgeübt merden fann, 
der Lauf der Verjährung dieſes Rechtes Deginnt und daß 
demnach der Verfallstag des Wechſels in die wechſelrechtliche 
Verjaͤhrungsfriſt nicht einzurechnen iſt, daß im gegebenen 
Falle die Klage dem Geklagten am letzten Tage der Ver⸗ 
jährungsfriſt, omit noch vor Mblauf dieſer Drift zugeſtellt 
tuurde unb baber die vom Geklagten erbobene Einwendung 
der Verjábrung keineswegs als begriindet angefeben werden 
nn. 


Rr 412, 
Das nad 0.72 6.60. der ANachlaßgebühr jnhommende Wfandredt 
Caftet ungetheilt auf allen einzelnen Kachlaäßobjecten mit dem qge- 
ſetzlichen Vorrechte. — Bet der Perteilang des Meiſtbotes fãr 
cine im Madiafie verdliebene Kiegenſchaft iſt die ganze vom Nad- 
ſaſſe bemeſſene Gebũübhr, ohne MRARAL auf den Bei der Remeſſung 
gwiſchen dem beweglichen und dem nubeweglichen Jheiſe des Nachlaſſes 
qemadten Auterſchied, ais Borzugspoſt zu coſſociren. 
Entſcheidung vom 25. September 1895, 8. 10.858. — IV, Genat. 


In der Crecutionsjade bes MU. wider die Erben des B. 
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bat die Finangprocuratur Namens des Aerars bei der Ver⸗ 
theilung des fiir die öffentlich veriteigerte ſchuldneriſche Realitát 
erzielten Kaufſchillings die von den Finanzbehörden ſowohl 
vom beweglichen als auch unbeweglichen Nachlaßvermögen 
bes B. bemeſſene Uebertragungsgebühr im Gejammtbetrage 
von 1370 fl. 372/, tr. als Vorzugspoſt liquidirt. Nach der 
von der erſten Inſtanz erlaſſenen Zahlungsordnung wurde 
blos der auf die Mcitirte Nachlaßrealität entfallende Theil 
der Nachlaßgebühr im Betrage von 165 ff. 372/, fr. als 
Vorzugspoſt colocirt, bingegen die Collocirung des iibrigen 
vom beweglichen Vermögen bemeſſenen Theiles der Nachlaß⸗ 
ebühr als Vorzugspoſt verweigert, weil nur dem vom 

erthe der Macdilafrealitát bemeſſenen Theile der Ueber⸗ 
tragungsgebühr Dei der Vertheilung des Meiſtbotes für die 
Nachlaſſe verbliebene Realität die geſetzliche Priorität 
zukommt. 

"Dem dagegen von der Finanzprocuratur überreichten 
Recurſe o bie zweite Inſtanz nur theilweiſe willfahrt und 
den berufenen Abſatz blos dahin abgeändert, daß die als 
Vorzugspoſt colocirte Gebühr ſtatt mit 165 fl. 372/ É. mit 
dem Betrage von 186 fl. 871/, fr. eingeſtellt werde; im 
Uebrigen wurde der Recurs abgewieſen. Die Gründe lauten: 
Die erſte Inſtanz hat ganz richtig die ſachliche Haftung des 
u vertheilenden Kaufſchillings für die vom Nachlaſſe des B. 
emeſſene Gebühr nur auf den von der öffentlich verſteigerten 
Nachlaßrealität entfallenden Theil der Uebertragungsgebühr 
eingeſchränkt; dies entſpricht ebenſo dem Rechtsgrunde des 
8.72 G. G., der Finanzminiſterialverordnung vom 3. Mat 
1850, R. 6. BL Nr. 181, und der Anmerkung 1 guy T. P. 
106 8. 6. G., monad für Immobilien eine von Mobilien 
verſchiedene Gebührenbemeſſung vorgeſchrieben ift, wie auch 
allen Billigkeitsrückſichten, insbeſondere den zur Erhaltung 
des Hypothekarcredits und des Vertrauens zu den öffentlichen 
Büchern erforderlichen Rückſichten, mit welchen es doch nicht 
verträglich iſt, daß der die vollſte Sicherheit beſitzende Hypo⸗ 
thekargläubiger nur deshalb, weil der Hypothekarſchuldner 
nad ſeinem Tode überdies ein bedeutendes bewegliches Ver⸗ 
mögen hinterließ oder übermäßige Legate beſtimmte, ſomit 
ohne eigene Schuld und in einer weder vorgeſehenen, noch 
rückgängig zu machenden Art der gehabten Sicherheit verluſtig 
werden könnte. Aehnliches würde im vorliegenden Falle hin⸗ 
ſichtlich der erſt nach den Vorzugspoſten collocixrten Qupotgelar= 
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forberung bes ers ſtattfinden, wenn man entipredend 
dem Begehren der Finanzprocuratur auch die vom Mobilar⸗ 
vermôgen (18.464 fl. 9!/, fr.) und den gemachten Legaten 
(11.142 fl. 30 fr.) bemefjene Nachlaßgebuhr in ihrem vollem 
Betrage und dem privilegirten Vorrechte auf den Kaufſchilling 
colloeiren wurde. In dieſer Beziehnug ift jonad der Recurs 
unbegründet und es mußte nur nach Richtigſtellung die erſt⸗ 
gertaptio collocirte Nachlaßgebuhr auf ben Betrag von 186 À. 
Tia fr. erbobt werden. 

Der o Gerichtshof bat fiber den anferordentiiden 
Reviſionsrecurs der Finanzprocuratur in der Erwägung, das 
nad 8. 72 des O. G. die Gebibr von Vermigensiibertragungen 
auf der Cade, welche ben Gegenftand der Uebertragung aus⸗ 
macht, jomit bet Webertr en vou Pobesivegen auf dem 
ganzen gebührenpflichtigen Nachlaſſe mit bem Vorrechte vor 
allen aus Privatrechtstiteln entſpringenden Forderungen 
haftet, daher auch mit dieſem Vorrechte aus jedem Theile 
des Nachlaßvermögens ganz eingebracht werden kann, und 
daß die Unterſcheidung —5 dem beweglichen und dem 
unbeweglichen Theile bes Nachlaßvermögens, welche mit Rück⸗ 
ſicht qui ben verſchiedenen ercentiat bet der Bemeſſung der 
Gebühr gemacdt merden muß, auf die Gaftung des Nachlaß⸗ 
vermôgens in allen feinen Tbeilen für die ganze Gebühr und 
das geſetzliche Vorrecht derſelben feinen Einfluß haben kann, 
beide unterrichterlichen Entſcheidungen als offenbar geſetzwidrig 
abzuändern und ausquipreden befunden, daß die ganze liqui⸗ 
dirte Gebifr von 1370 fl. 371/, fr. als Vorzugspoſt in der 
Zahlungstabelle qu collociren ift. 


Pr. 413. 


Die Meductios des Acticucapitales durch Abſtempelung der Action 
auf cinen miebrigeren Rominalbetrag tf einer theiſweiſen Burid- 
safiung des Grundcapitates an dice Actionáre gleichzudalten und 
giſt dem Glânsiger der Yeſellſchaft das Medt, vor derfetõen fãs 
feine angemeldete Ffreitigo orderung augemeſſene Sicherheit qu 
perfangen (Art 2AS, PAS, 248, DOS À. 6. DB.) 
Entideidung vom 1. October 1895, 3. 10.558. ILI. Genat. 


Die erfte Qnftanz bat dem Geſuche der Actiengeſellſchaft 
X. mit der im demſelben gefteliten Bitte um Erlaſſung des 
Auftrages an die Eifenbahn Y. fte habe um fo gewiſſer für 
die Forderung der Geſuchſtellerin im Betrage von 37.000 ff. 
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angemeſſene Sicherheit gu leiſten, als fonft der Beſchluß der 
—— Generalverſammlung, betreffend die Reducs 
tion des Stammcapitales von ſeiner jetzigen SGohe von 
8,100.000 fl. auf ben Betrag von 5,400.000 fl. durch Ab⸗ 
ftempelung der anf ben Nominalbeirag von 150 fl. lautenden 
54.000 Gtid Stammactien qui ben MNominalbetrag von je 
100 fl. nicht durchgeführt tverden dürfte, tim Weſentlichen 
ftattgegeben; denn feiteng der belangten Gijenbabn wurde 
iugeitanden, daß die obenerwähnte Reduction bes Actiencapis 
tales beſchloſſen murde, daß dieſer Beſchluß vom Minifterium 
des Innern genebmigt murde und bdab infolge deſſen die 
Gliubiger in Gemäßheit des Geſetzes anfgefordert wurden, 
ibre morderungen binnen 3 Monaten angumelden. Mun bat 
innerhalb diejer Friſt die etiengefeilidadt X. ibre Erfabfor= 
derung für den Beſtand eines Kohlenſchutzpfeilers angemeldet 
und verlangt für diejelbe die Beſtellung einer qugemeltenem 
Giderheit in Gemäßheit der Art. 243, 245 und 248 6. G. B., 
da der Anſpruch im Principe givar anertannt, die Höhe des⸗ 
felben jedoch widerſprochen wird. Gegen dieſes Begehren 
wird unter Anderem auch eingewendet, daß es unbegründet 
ſei, weil infolge der Durchführung der Capitalsreduction eine 
Gefahr für die Gläubiger nicht —— wird, da das 
vorhandene Capital der Geſellſchaft, ſomit die Zahlungsmittel 
nicht alterirt werden. Dieſe Einwendung iſt aber unſtichhältig, 
weil die Capitalsreduction der Queiidiablung de? Grund⸗ 
capitales an die Actionáre aus dem Grunde gleichzuhalten 
iſt, da die Qerabminderung des ActiencapitaleS nur unter 
Beobadtung der für die Zurückzahlung des Grundeapitales 
in Art. 248, reſp. 202 6. O. B. feſtgeſetzten Vorſchriften gu 
erfolgen Bat, was auch vorliegend von der Belangten Des 
obaditet wurde, woraus ſich eben der Beweis hiefür ergibt, 
daß ſich die Belangte der geſetzlichen Seftimmungen bewußt 
to qufolge die Reduction der Zurückzahlung gleich⸗ 
zuhalten tft. 

Die zweite Inſtanz bat das Geſuch der Actiengeſellſchaft 
X. in Berückſichtigung der weiteren von der Belangten er= 
bobenen, von ber erften Inſtanz guriidgemiejenen Einwendung 
des prangels der paſſiven SVegitimation auf Geite der 9)., 
weil das Eigenthumsrecht auf dte fraglibe Eiſenbahn tnfolge 
Cinlôfung für das k. k. Merar einverleibt wurde und alle 
—— und Pflichten, welche ſich auf den Beſtand und den Betrieb 
der Bahn beziehen, auf den Staat übergegangen ſind, abgewieſen. 
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Rom oberſten Gerichtshofe murde der erſtrichterliche Be⸗ 
ſcheid .in ſeiner Weſenheit wiederhergeſtellt; denn es iſt feſt⸗ 
geſtellt und wurde nicht toiberiprodien , da die an bie 
qpuinbiger der 9. ergangene Aufforderung zur Anmeldung 
ibrer Änſprüche unter Verweifung auf die Art. 243, 245 
und 248 6. O. B. erfolgte; nun entſpricht dieſe Aufforderung 
vollkommen den citirten Beftimmungen des Handelsgeſetz- 
buches. Denn die mad der Behauptung der Belangten in 
dem Verluſte von je GO fl. per Actie begründete Reducirung 
des AUctiencapitales durch Abftempelung ermôgiidt der P., 
die Crtráguifie qn vertheilen, ftatt fie vorerft gur Dedung 
des Verluſtes gu verwenden und hiedurch das Actiencapitaf 
auf feiner urſprünglichen Höhe qu erbalten, bezm. wieder auf 
dieſelbe qn bringen. Hieraus ergibt fidy, daß die beabſichtigte 
Reduction den Glânbigern der Belangten gegenüber, welche 
an der Erbaltung der Capitalstráftigfeit ibrer Schuldnerin 
ein weſentliches Intereſſe haben, einer theilweiſen Zurück⸗ 
zahlung des Grundeapitales an die Actionäre vollkommen 
gleichkommt. Die 9. iſt ſonach verpflichtet, vor Durchführung 
der Reduction für angemelbete ftreitige Forderungen anges 
meſſene Sicherheit qu leiften und es wird dicje Verpflichtung 
im Geſetze weder von der vorherigen Regiſtrirung des Bes 
ſchluſſes anf Reduction des Gtammeapitales, noch von dem 
Nachweiſe einer bem Gläubiger infolge bdiejer Reduction 
- drobenden Gefahr abbângia gemadt. +... 
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Be Anwendung des 6. 916 4.0.6. B. Rommt es nicht daranf ax, ix 

weſche ânfere Aorm ein Nechtsgeſchäft geüleidet murde; es if viet- 

mer aus den obwaltenden Amftänden pu beurtheilen, welche cigentide 
rechtiche Natur vem Geſchäfte jutomme. 


o  CEntideibung vom 22. October 1895, B. 9465.) — LI. Genat. 


A. belangte ben B. mittelft Slage auf Bablung eines 
Metrages von circa 7000 fl., inbem er bebauptete, daß er 
fitr den B. Paptere an der Börſe gekauft, im Wege des 
BorjenarrangementS bezogen, daß er bem Gellagten hievon 
jedes Mal verſtändigt babe, und daß für dieſe Papiere ftetê 
der durchſchnittliche escurs berechnet murde, meil Klaͤger 
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in bie eommiſſionsweiſe für den Gellagten beforgteu Geſchäfte 
als Gelbftcontrahent eingetreten ſei (8. 376 H. 5.) und er 
nur nachzuweiſen habe, da der Birjenpreis eingebalten 
worden jet. Der Gellagte wendete ein, ba es ſich im gege⸗ 
benen Falle nicht um ein reelles Commiifionsgeidáft, ſondern 
um eim uuflagbates Gptel auf Differengen handle. 

Die erfte Inſtanz bat im Erwägung der Umitânde, daf 
Kläger dem Geklagten Teine ordnungsmäßige Abrechnung er⸗ 
theilte, daß dem Geklagten nicht mitgetheilt wurde, wo ſich 
die für ibn angeſchafften Papiere befinden, daß überhaupt 
nur Differenzen in Rechnung geſtellt wurden, daß es ſich faft 
ausſchließlich nur um Spielpapiere handelt, daß Kläger nicht 
erwieſen hat, in der Lage geweſen zu ſein, aus ſeinem Ver⸗ 
mögen eine ſolche Menge von Werthpapieren für den Geklag⸗ 
ten effectiv anzuſchaffen und durch läugere Beit qu deſſen 
Verfügung bereit qu halten, daß endlich der Gellagte niemals 
irgend einen Baarbetrag zur Auſchaffung von Werthpapieren 
dem Klaͤger bebundig hat, der Einwendung des Geklagten 
Folge gegeben und die Klage in Würdigung der Vorſchriften 
der 88. 1271, 1272 und 916 a. b. G. B. abgewieſen, indem 
fie von der Borausfepung ausging, dab bei beiden Gtreit- 
theilen niemals die Abſicht Dejtand, die Papiere, um die es 
ſich handelte, effectio qu beziehen, ſondern daß ſie ausſchließ⸗ 
lich auf die durch das Steigen oder Fallen der Curſe ſich 
ergebenden Differenzen und ben dadurch qu erzielenden Ge⸗ 
winn gerichtet war. | 

Das Dberlandesgeridt bat über Appellation des Klägers 
dieſes Urtheil beftátigt, weil deſſen Bebauptungen, daß er im 
Auftrage Des B. für denjelben eine Neibe von Käufen und 
Verkäufen an der Miener Börſe effectuirt babe, und daß er 
in bdieje Geſchäfte alê Gelbftcontrabent eingetreten ſei, im 
Widerſpruche ſtehen, meil das vorltegende Rechtsgeſchäft nad 
Art. 376 H. G. qu benrtheilen ift, bemgufolge der Commiffiondr 
nicht mebr als beauftragtes Vollzugsorgan, ſondern als 
Selbſteontrahent ſeinem bisherigen Committenten gegenübex⸗ 
ſteht, weil der ohne Auftrag des Letzteren durchgefuͤhrte Ver⸗ 
kauf der Effeeten hiemit im Einklange ſteht, und die ix Frage 
ſtehenden drſegeſchit nicht im Sinne des Geſetzes vom 
1. April 1875, R. G. BI. Nr. 67, an der Borje geleplo item 
worden find, daber die Anordnung des 8. 13 dieſes Gel 
auf felbe keine Anwendung findet. Es ift daber auch die 
auf die Bejtimmung des 8. 1272 a. b. &. B. gegriindete 
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Einwendung des Geklagten zuläſſig und thatſächlich aud 
gerechtfertigt, nachdem die Geidiftsverbindung beider Theile 
nad; der Actenlage unzweifelhaft als reines Gpiel auf Diffes 
renzen ſich darſtellt, welchem das Geſetz die Klagbarkeit vers 
ſagt hat. Auch die über die Anerkennung des klägeriſchen 
Guthabens angebotenen Beweiſe find im Hinblicke auf 8. 1351 
a. b. G. B. demgufolge Berbindlidfeiten, die (don anfänglich 
nicht qu Recht Deftanden Gaben, meder übernommen, nody bes 
traftigt werden können, unentſcheidend. 

r oberſte Gerichtshof bat die außerordentliche Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde des Klägers beim Abgange der Vorausſetzungen 
des Hofdeeretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, 
zurückgewieſen und hat ſeine Entſcheidung nachſtehend begrün⸗ 
det: Eine offenbare Ungerechtigkeit kann darin, bai die 
beiden unteren Qnftangen das Rlagebegebren auê dem Grunde 
abgetviejen haben, weil diefelben von der Anſicht ausgingen, 

dem erhobenen Klagsanſpruche lediglich eim Spiel auf 
Differenzen zwiſchen dem Kläger und dem Belangten in an 
der Vorſe gehandelten Effecten gu Grunde liege, welches nach 
den 88. 1271 und 1272 a. b. G. B. des Klagerechtes entbehre, 
nicht erblickt werden. Bei Anwendung des 8. 916 a. b. G. B. 
kommt es nicht darauf am, in welche äͤußere Form ein Rechts⸗ 
eſchaͤft gekleidet wurde, ba dies eben nur zum Scheine ge⸗ 
dich, um die mabre Matur des Geſchäftes qu bemänteln, 
und iſt vielmehr aus ben obivaltenben Umitânden qu beur⸗ 
theilen, melder eigentithe Charakter und welche eigentliche 
rechtliche Natur einem Geſchafte zukomme. Es iſt daher im 
vorliegenden Falle ganz gleichgiltig, ob das Spiel auf Diffe⸗ 
renzen in Borſeneffecten, wenn thatſächlich ein ſolches vorge⸗ 
legen iſt, in die Form eines Commiſſionsgeſchäftes (Einkauf 
und Verkauf von Effecten zu im Voraus beſtimmten Curſen 
oder zum jeweiligen Tagescurſe), äußerlich gekleidet wurde, 
obwohl ſelbſt dieſe Form, wie ſchon die beiden unteren In⸗ 
ſtanzen an der Hand der Proceßbeilagen des Klägers, welche 
ſich lediglich als Differenznoten darſtellen, richtig hervorhoben, 
eigentlich nicht einmal eingehalten worden iſt. Vor Allem 
iſt diesfalls die Perſönlichkeit der beiden Proceßparteien in 
Betracht zu ziehen. Während der Klager ſich nicht einmal 
ſelbft als Commiſſionshändler im Borſeneffecten, ſondern 
lediglich als Borjebejucder bezeichnet, iſt der Geklagte Med. 
Doctor, Arzt und Mithauseigenthümer, ſomit ſicherlich eine 
bem kaufmanniſchen Betriebe ton Borfegejdáften fernſtehende 
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Perſönlichkeit. Die Geſchäftsverbindung zwiſchen den Gtreits 
theilen beginnt bamit, bab, wie beide Theile gugeben, der 
Rláger im März 1890 in ein Engagement de3 Gellagten mit 
einem Börſeneffectenhändler eintritt, welches daher effectiv 
nicht abgemidelt morben mar. Es liegt nicht vor, daß bei 
den angeblich jeiten3 bes Melangten in der Beit vom März 
1890 bis März 1891 erfolgten Kaufsaufträgen für die An— 
ſchaffung der Effecten irgend welcher Betrag oder Deckung 
gegeben oder auch nur von demſelben verlangt wurde. Der 
Kläger vermag nicht zu behaupten, daß auch nur eines der 
vielfachen Geſchäfte in der Weiſe effectuirt wurde, daß der 
Belangte für ihn angeblich an der Börſe durch den Kläger 
commiſſionsweiſe angeſchaffte Effecten thatſächlich auch bezogen 
hat, wobei nicht einmal ein weiteres Gewicht darauf gelegt 
werden ſoll, daß Kläger einmal die Effecten thatſächlich 
commiſſionsweiſe angeſchafft, ein anderes Mal von dem Rechte 
des Art. 376 H. O. B. als Gelbftcontrabent einzutreten, Ge⸗ 
brauch gemacht und nur qu ſeiner eigenen Deckung vor Ver= 
luſt für ſich ſelbſt die betreffenden Effecten auch an der Börſe 
gehandelt haben till. Es liegt vielmehr vor, daß der Be⸗ 
langte während der einjährigen Geſchäftsverbindung an den 
Kläger lediglich Differenzen im Betrage von circa 15.000 

bezahlt bat, wie auch thatſächlich dermalen von dem Kläger 
nur ein reſtlicher Differenzbetrag von circa 7000 fl. aus der 
Gpeculation des Belangten in Lombarden, Credits und 
Länderbank beanſprucht wird. Wenn in der  Neviftonsbes 
ſchwerde ſeitens des Klägers ein ſo großes Gewicht darauf 
gelegt wird, daß er (Rláger) nach den Vermögensverhältniſſen 
des Geklagten, inſoweit ihm dieſe bekaunt waren, keineswegs 
wifſſen oder annehmen mußte, daß derſelbe nicht in der Lage 
ſei, die über ſeinen Auftrag angeſchaften Effecten thatſächlich 
auch zu beziehen, da zu dem Bezuge dieſer jetzt in Frage 
kommenden Effecten (300 Lombarden à 134, 200 Lombarden 
à 131:75, 200 Länderbank zu 218:50 und 200 Credit qu 302:37) 
ein Capital von 160 bis 180 Tauſend Gulden hingereicht 
haben würde, welches bem Belangten mit Ridiibht auf jein 
Bermigen und Einkommen aud wirklich zur Verfigung ge- 
ſtanden babe, fo wird dieſes Argument des Klägers durd) die 
Betradtung hinfáliia, daß fid aus deſſen eigenen Anfüh— 
tungen ergibt, daß das gleidizeitige Engagement des Geklag⸗ 
ten bei dem Kläger meit mehr al3 die in Rede ftebenden 
900 Stück Effecten betragen babe. Es erſcheint daher nidt 
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nothwendig, auf den vom Geklagten bariiber, daf ex bereita 
vor Beginn feiner sejoat den Berbindung mit dem Rláger 
dieſem mittheilte, ba ex ton vorneherein einen Betrag von 
5000 fl. als außerſten Verluſt qu Speculationszwecken bes 
ftimme, angebotenen Beweis abzugeben. Bird endlid noch 
ain Betracht gezogen, daß Kläger in der notariclen Intima⸗ 
tion vom 2. und 23. Mai 1891 von dem Belangten zunächſt 
nur die Leiſtung eines Zuſchuſſes von 9000 fl. beziehungs⸗ 
weiſe 15.000 fl. und im der erfteren, eventuell nur die Ueber⸗ 
meijung der Cifecten (500 Lombarden, 200 Lânderbant und 
200 Credit) an eine ibm vom Gellagten bekannt zu gebende 
Perſon und nicht den effectiven Bezug der Papiere verlangte 
and daß der Verkauf diejer Papiere am 25. Mai 1891 nur 
pro ultimo Mai 1891 und pro 2. Juni 1891 erfolgte, daß 
- daber qud) nidit vorliegt, daß und an men der Kläger dieje 
Papiere micilid qu den gejuntenen Curſen von 100:25, 
21275 und 290'— geliefert hat, jo kann wohl an der mah: 
zen Natur der soilden dem Kläger und dem Belangten 
beftandenen ae Verbindung als eines lediglich 
beiderſeits auf Differenzenziehung abzielenden Spieles mit 
Börſeneffecten ein gegrindeter Zweifel nicht obwalten und 
von einer offenbaren Ungerechtigkeit der untergerichtlichen 
Ur heile keine Rede fein, 


Nr. 415. 


Der für die Defangte fegende Nachlaßmaſſe cines mit Sinter- 
ſa ſung cines Jeſtamentes verſtorbenen Erblaſſers beſtellte Gurator 
Hat diefetbe im Yroceſſe fo Lange qu vertreten, als der cingefegtegrde 
AM nicht erbserklärt Qat. Die Erbserâfârung auf Grund der ge- 
fetitden Erbfolge feitens cines im Teliamente vou der Erbdſchaft 
ausgeſchloſenen Berwandten IR in einem ſolchen Fale Rein aus- 
reichender Grund zur Enthebang des beſtellten Curators [88. 547, 
811 a. 6. 6. B.; Gofd. v. 19. SZaͤnner 1790, 3. 6. 5. Mr. d 1094).*) 


Entibeidung vom 22, Oetober 1895, B. 11.826. — III. Genat. 


In der Wechſelrechtsſache des A. wider die liegende Nach— 
Jaßmaſſe der mit Hinterlaſſung einer letzwilligen Anordnung 


*) Mit oberſtger. Entſcheidung vom 7. Mai 1880, B. 4094, G. U. W. 
Slg. Rr. 7969, wurde ausgeiproden, daß während Des ſchwebenden Erb⸗ 
reditaftreites teiner der Erbpritendenten ben Nachlaß vertreten kann. Siehe 
auch die Entſcheidung vom 11. Mai 1881, B. 5330, G. U. W. Slg. Rr. 8890. 


8* 
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verftorbenen B. murde ilber das im Zuge der Berhandiung 
eſtellte protokollariſche Anſuchen des Klägers mit ben gleich⸗ 
örmigen Entſcheidungen der unteren Gerichte der für die bes 
langte liegende Nachlaßmaſſe beſtellte Curator C. ſeines Amtes 
aus dem Grunde enthoben, weil inzwiſchen D., der Bruder 
der Erblaſſerin, zu ihrem Nachlaſſe auf Grund der geſetzlichen 
Erbfolge ſich erbserklärt hatte und dieſe Erbserkläärung zur 
Gerichtswiſſenſchaft genommen worden war, ſonach der Nach⸗ 
laß nicht mehr liegend ſei und der Grund der Fortdauer der 
tretung der Nachlaßmaſſe durch einen Curator aufgehört 


Der oberſte Gerichtshof hat beide untergerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidungen dahin abgeändert, daß dem protokollariſchen An⸗ 
ſuchen des Klägers um Enthebung des C. von der Vertretung 
der belangten liegenden Nachlaßmaſſe nicht ſtattgegeben werde. 
Dieſe Entſcheidung beruht auf folgenden Erwägungen: Unge⸗ 
achtet der vom D. auf Grund der geſetzlichen Erbfolge über⸗ 
reichten Erbserklärung zum Nachlaſſe nach B. und der 
Annahme derſelben qu Gerichtswiſſenſchaft hat der Grand 
der Fortdauer der Vertretung der belangten Nachlaßmaſſe 
durch den beſtellten Curator nicht aufgehört, da dieſe Nach⸗ 
laßmaſſe auch fernerhin als liegend angeſehen und durch 
einen Curator vertreten werden muß. Denn die Erblaſſerin 
hat in ihrem Teſtamente den Bezirk X. zu ihrem Erben mit 
Berufung mehrerer Nacherben eingeſetzt, und es wurde auch 
die Nachlaßabhaudlung nach ihr auf Grund dieſes Teſtamentes 
eingeleitet, jedoch haben die eingeſetzten Erben ihre Erbser⸗ 
klärung, da ihnen hiezu eine einjährige Bedenkfriſt eingeräumt 
wurde, noch nicht überreicht. Eben mit Rückſicht darauf, daß 
von den teſtamentariſchen Erben die Erbserklärung noch nicht 
eingebracht wurde, war der Faß 8. 811 a. b. G. B. und 
Hofdecret vom 19. Jänner 1790, J. G. S. Rr. 1094, ad d) 
für die liegende Nachlaßmaſſe beſtellte Curatur auch weiter⸗ 
bin qu belaſſen und gegen ibn der Streit fortzuführen Denn 
es beſtimmt zwar dieſes Hofdecret, daß, ſobald die Erbser⸗ 
klaͤrung eingebracht wird, der Kläger ſich wider die erklärten 
Erben zu wenden hat, allein dieſe Beſtimmung kann ſich im 
vorliegenden Falle nur auf die Erbserklärung der teſtamen⸗ 
tariſchen Erben beziehen und nicht auch dann zur Anwendung 
gelangem, wenn vor Cinbringung der Erbserklärung feiteng 

ex teftamentarifden Erben der in dem Teftamente von der 
Erbſchaft ausgeſchloſſene D. ſich auf Grund der geſetzlichen 
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Erbfolge erbserklärt, ba ja der Vertreter nur für die teftas 
mentariſch eingeſetzten, aber noch nicht erbserklärten Erben 
beſtellt wurde, und daher auch vor der Erbserklärung der 
teſtamentariſchen Erben kein Grund zur Enthebuna des 
für dieſe Erben beſtellten Curators vorlag. Dies erbelit aber 
auch aus der Beſtimmung des 8. 547 a. b. G. B., denn da 
B. einen teſtamentariſchen Erben ernannt hat, ſo kann nur 
dieſer Erbe, wenn er die Erbſchaft annimmt, in Rückſicht auf 
dieſelbe die Erblaſſerin vorſtellen und nur dieſe Beiden Eônnen 
in Beziehung auf einen Dritten für cine Perſon gehalten 
werden, keinesfalls aber kann dies vom D. geſagt werden, 
welcher zwar zu ihrem Nachlaß ſich erbserklärte, jedoch von 
ihr im Teſtamente zur Erbſchaft gar nicht berufen, vielmehr 
ausgeſchloſſen wurde. Wenn daher der 8. 547 a. b. G. B. 
weiter beſtimmt, daß vor der Aunahme des Erben die Ver⸗ 
laſſenſchaft ſo betrachtet wird, als wenn ſie noch von dem 
Verſtorbenen ie würde, jo kann * dieſe Beſtimmung 
im vorliegenden Falle nur auf den teſtamentariſchen Erben 
beziehen, nicht aber auf den tm Teſtamente übergangenen D., 
wenngleich derſelbe die Erbserklaͤrung überreicht hat. Aus 
dieſen Erwägungen war daher dem außerordentlichen Revi⸗ 
ſionsrecurſe des Curators ſtattzugeben und mit Abänderung 
veider gleichfẽrmigen Entſcheidungen der Untergerichte vorzu⸗ 


gehen. 
Nr. 416. 


ASaftung des Antheiles einer Meatitãt für cine nrfprúngiio auf der 
ganzen Realität cingetragene SQuid nad) erfolgter Köſchung von den 
ũbrigen Antheilen. 


Eitſcheidung vom 80. October 1895, 3. 12.818. — II. Senat. 


Auf der väterlichen Wirthſchaft haftete das Pfandrecht 
für die mütterlichen Erbtheilsforderungen der beiden Beklag⸗ 
ten und ires Bruders. Nach dem Tode des Vaters iibers 
ging die Wirthſchaft im Erbwege an die drei Brüder zu 
gleichen Theilen mit der in der Einantwortungsurkunde aus⸗ 
geſprochenen Verpflichtung, daß ſie in demſelben Verhältniſſe 
die Nachlaßſchulden gu bezahlen haben. Anläßlich der bder= 
tragsmäßig erfolgten Uebergabe des einen Drittels der Nach⸗ 
laßwirthſchaft don dem einen der Beklagten in das Eigenthum 
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des anderen, wurde zwiſchen ihnen pvereinbart, daß das 
Pfandrecht für ihre Erbtheilsforderungen auf den ihnen 
ehörigen zwei Dritteln der Nachlaßwirthſchaft geloͤſcht werden 
* u. go. — wie es im Vertrage lautet — in Betreff 
eines Drittels ob consolidationem, rückſichtlich des anderen 
aber über ertheilte Bewilligung. Auf Grund dieſes Vertrages 
gelangte das Pfandrecht für die beiden Erbtheilsforderungen 
auf den zwei Drittelantheilen der Beklagten zur Löſchung 
und blieb hiefür alſo das Pfandrecht lediglich auf dem einen 
Drittel ihres Bruders aufrecht beftehen. Der dem Bruder 
der beiden Beklagten gehörige Drittelantheil der Nachlaßrea⸗ 
lität wurde executiv veräußert. Zu der Meiſtbotsberechnung 
haben die Beklagten ihre Erbtheilsforderungen im vollen Be⸗ 
trage angemeldet und erhielten dieſelben nach Maßgabe des 
bücherlichen Standes nebſt den entfallenden Zinſen zugewieſen. 
Dieſe Zuweiſung wurde von einem der Beklagten in der 
bücherlichen Rangordnung der Pfandſache nachfolgenden 
Pfandglaͤubiger mittelſt Klage angefochten. 

Der erſie Richter erkannte, es ſeien die beiden Beklagten 
nicht berechtigt geweſen, zu dem Meiſtbote zwei Dritttheile 
ihrer Erbtheilsforderungen anzumelden und um deren Zu— 
weiſung zu bitten, die Zuweiſung ſei als rechtlich erfolgt 
nicht anzuſehen, beſtehe gegenüber der bei der Meiſtbotsver⸗ 
theilung leer ausgegangenen Forderung des Klägers nicht zu 
Recht und die Beklagten ſeien ſchuldig, dies anzuerkennen, 
weil nach den 88. 888 und 889 a. b. G. B. von mehreren 
Mitſchuldnern einer theilbaren Sache außer den in dem 
Geſetze beſtimmten Fällen jeder nur für den nach der Zahl 
der Mitſchuldner auf ihn entfallenden Antheil zu haften habe; 
weil hiernach und überdies nach der in der oberwähnten 
Einantwortungsurkunde hinſichtlich der Art der Uebernahme 
der Nachlaßſchulden ausgeſprochenen Verpflichtung gegebenen⸗ 
falls der Execut, ehunaenaiſe der ihm gehörig geweſene 
Antheil am der Pfandſache nur für ein Drittel der mütter⸗ 
lichen Erbtheilsforderung aufzukommen hatte; weil die Be— 
rufung der Beklagten auf die Beſtimmungen der 88. 457 
und 469 a. b. G. B. hier nicht ſtatthabe, zumal es ſich nicht 
um die Löſung der Frage handle, ob jeder Theil der Pfand⸗ 
ſache für die ganze Schuld verhaftet ſei, vielmehr darum, 
inwieweit der Schuldner, beziehungsweiſe das beſtellte Pfand 
zur Bezahlung der beiden Erbtheilsforderungen beizutragen 
babe; weil der Umſtand, daß ſpäter die Löoſchung bes Pfand⸗ 
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redites für dieſe beiden Forderungen auf den Untheilen der 
Bellagten an der Pfandjade erfolgte, als eine obne Mitrvirtung 
des Crecuten bon ben Beklagten allein gejepte Rechtshandlung 
am ber oben ausgeſprochenen Anſhanung etwas zu ändern 
nicht vermag und weil 8. 469 a. b. G. B. lediglich die aus 
dem Grundiage der Oeffentlichkeit der Grundbuͤcher ſich er⸗ 
gebende Rechtsfolge ausſpricht, daß die im Vertrauen auf 
die zefentlichen Bücher redlich erworbenen Rechte geſchützt 
werden. 


Dieſes Urtheil wurde obergerichtlich aus deſſen Gründen 
beſtätigt und lediglich beigefügt, daß die gegenſtändlichen 
Erbtheilsforderungen zu — Theilen zu bezahlen waren, 
mithin die Beklagten zwei Drittel und ihr Bruder ein Drittel 
ſich ſelbſt zu zahlen gehabt hätten, daß hiernach auch jeder 
Wirthſchaftsantheil nur für ein Drittel derſelben haftete und 
daß die Beklagten ſich nicht darauf berufen können, ihre 
Zahlungspflicht ſei aus dem Grundbuche nicht erſichtlich, weil 
die erwähnte Einantwortungsurkunde gemäß 8. 1 bes allg. 
Gdb. Geſ. als verbüchert in Betracht komme, überdies es ſich 
hier um ein unmittelbares Verhältniß zwiſchen den beiden 
Beklagten beziehungsweiſe dem Rechtsnachfolger eines von 
ihnen und ihrem Bruder handle, ſohin die übernommene 
Verpflichtung, zu gleichen Theilen zu zahlen, zur Geltung 
kommen müſſe. 

Dem außerordentlichen Reviſionsbegehren fand der oberſte 
Gerichtshof unter Hinweiſung auf ben Abgang der Voraus— 
ſetzungen des Hofdecretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. 
Nr. 2593, keine Folge zu geben, wobei in Betreff der von 
den Beklagten gleichfalls erhobenen Einwendung des Mangels 
der activen Klagslegitimation noch bemerkt wurde, daß ſchon 
im Hinblicke das Geſetz vom 16. März 1884, R. G. ML. 
Mr. 36, der Klagsſeite dieſe Qegitimation nicht abgeiproden 
merden tônne, insbeſondere in ihrer Eigenſchaft ais Tabular= 
glânbigerin, in welcher fie als beredhtigt angefeben merden 
muß, den Rechtsbeſtand des Pfandrechtes eines ibr voran⸗ 
gehenden Gläubigers, durch deſſen Geltendmachung ſie ſich 
in ihrem Anſpruche auf Befriedigung aus dem Meiſtbote 
verkürzt anſieht, zu beſtreiten. e 
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Mr. 417. 


Erſcheint die Seaneſtratkionsmaſſe dadurch bereichert, daß Zahlungen 

die aus dem 5equeſtrationserträgniſſen qu leiſten geweſen wären, 

aus dem Meiſftbote des ſequeſtrirten Qutes rechtsträftig zugewteſen 

wurden, fo gebührt den hiedurch benachtheiligten Ffandgſtudigern 

ans dem nod) unvertheilt vorhandenen Sequefirattonsertófe Erfaf 
tu der Hohe der erfoigten Bereigerung.*) 


Entſcheidung vom 80. October 1895, 8. 12.982.**) — II. Genat. 


Der SequeltrationderlU3 einer in der Folge executiv vers 
äußerten Wirthſchaft gelangte nad rechtskräftig erfolgter 
Zuweiſung des Meiſtbotes derſelben zur Vertheilung. Hiezu 
meldete der bei der MeiftbotB;urveltung aus dem Grunde, 
weil hiebei aus den Cequeltrationsertrágnijjen qu leiſten 
geweſene Zahlungen berückſichtigt worden waren, zunächſt 
theilweiſe leer auégegangene Pfandgläubiger und zugleich 
Sequeſtrationswerber den dort zur Bablung nicht zugewieſen 
erhaltenen Reſtbetrag ſeiner Forderung an. 

Der erſte Richter willfahrte dieſer Anmeldung und wies 
den angemeldeten Reſtbetrag aus dem Sequeſtrationserlöſe zur 
Zahlung an. 

Der obere Richter aber änderte den Beſcheid ab und 
gab dem Begehren keine Folge, weil einem Pfandgläubiger 
auf die abgeſonderten oder bezogenen Früchte einer ſequeſtrir⸗ 
ten Wirthſchaft, inſoferne deren Werth die Höhe der For⸗ 
derungen der ſequeſtrirenden Gläubiger nicht überſteigt, vor 
den Sequeſtrationsgläubigern oder gemeinſchaftlich mit ihnen 
ein Recht nicht zuſtehe E. 457. a. b. 3. B. und Hoſdecret 
vom 12. Detober 1790, 3. G. O. Nr. 63), weil bierauf im 
Ginne und nad; Analogie des Hofdecretes vom 15. Jänner 
1787, 3.6.6. Nr. 621 lit.s, von mehreren Sequeſtrations⸗ 
merbern jeder eingelne nur in der Meibenfolge der erwirkten 


— — 


* Anmerkung: Aus bem Sequeſtrationserträgniſſe ftnb die Zinſen 
der Hypothekarforderungen nad) der bücherlichen Mangoranuna du degie em 
(oberitger. Entſcheidung bom 19. December 1882, B. 14354, G. 1. Tg. 
Mr. 9228). Die Anmeldung von Binfen zur Tilgung auf dem Meiftbote 
enthált fetnen Verzicht auf Befriedigung biejer Binjen aus bem Ertrage 
einer vor der Verfteigerung eingeleiteten Cequeitratton (oberitger. Entſchei⸗ 
dung vom 9. Juni 1885, Ê. 6845, 6. U. W. Slg. Rr. 10.601). 


. 
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und in Vollzug gejebten Sequeſtration qu feiner Befriedigung 
Anſpruch erbeben fônne und weil gegebenen Falles ber Seque⸗ 
ſtrationserlös durg Zuweiſung der Forderungen von Gläu⸗ 
bigern, welche die Sequeſtration früher erwirkten und durch⸗ 
führten, erſchöpft ſei. 

Der oberſte Gerichtshof fand indeß den erſtrichterlichen 
Beſcheid aus nachſtehenden Gründen wiederherzuſtellen: 
Nach dem Hofdecrete vom 12. October 1790, J. G. S. Nr. 68, 
kann durch die von einem Gläubiger erwirkte Sequeſtration 
der Einkünfte einer Realität der ſchuldigen Abführung der 
Zinſen von den auf die ſequeſtrirte Realität bereits früher 
ſichergeſtellten Capitalien nicht der mindeſte Abbruch geſchehen, 
ſondern es ſind auch von dem Sequeſter, ſoweit die Einkünfte 
des ſequeſtrirten Gutes reichen, Zinſen nach Maßgabe der 
Rangordnung der Capitalien abzuführen, und es tann der 
Sequeſtrationswerber ſeine Rechte nur inſoweit geltend 
machen, als von den Einkünften des ſequeſtrirten Gutes nach 
Abzug der Zinſen der darauf haftenden Capitalien etwas er⸗ 
übrigt. In dieſer gefegltden Beſtimmung findet die in dem 
erſten Satze der Begrundung der angefochtenen oberlandes⸗ 
gerichtlichen Erledigung ausgeſprochene Anſicht in Anſehung 
der in der bücherlichen Rangordnung den Sequeſtrations⸗ 
werbern vorangehenden Glaubiger die erforderliche Einſchrän⸗ 
Tung. Dem Sequeſter obliegt aber überdies, aus den Ein⸗ 
künften des ſequeſtrirten Gutes die landesfürſtlichen Steuern 
und Gemeindenmlagen zu berichtigen. Hätte der Sequeſter, 
wie ihm nach dem Eingangs bezogenen Hofdecrete oblag, die 
von dem ſequeſtrirten Gute entfallenden Steuern und Ge⸗ 
meindezuſchlaͤge, ſowie die Zinſen von den Capitalien, welche 
den Forderungen, wegen derer die Sequeſtration geführt 
wurde, vorangehen, aus den durch dieſelbe erzielten Einkünf⸗ 
ten bezahlt, ſo wären ſie nicht auf das Meiſtbot des in der 
Folge execntiv verâuperten Sequeſtrationsgutes überwieſen 
worden und es wäre der diefen Zahlungen entſprechende 
Meiſtbotsbetrag auf die reſtliche Forderung des zunächſt leer 
austegangenen Pfandgläubigers zugefallen. Es liegt alſo 
klar vor, daß die SequeitraHonsmiafie auf Koſten des Meift= 
botes des Gequeftrationsgutes qu Schaden des zunächſt leer 
ausgegangenen Zlarbiger⸗ bereichert worden iſt, daher ihm 
Erſatz aus dem als Sequeſtrationserträgniß ausgewieſenen 
Betrage gebiibrt. 
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Rr. 418. 


Widerruf des Legates einer GeDfumme durch Auszahlung derſelben 
fettens des Erblaſſers. 


Entſcheidung vom 10. Dezember 1895, B. 14.149. — II. Genat. 


Der wider den Crben Der C. überreichten Klage auf 
Bezablung des in dem Teftamente der Letzteren dem 
Rláger vermaditen Legates von 500 fl. murde erſtrichterlich 
unbedingt ftattgegeben, weil ein in Form eines Teſtamentes 
hinterlaſſenes Legat wieder nur in derſelben Form widerrufen 
oder ſtillſchweigend aufgehoben werden kann, und weder das 
eine, noch das andere hier erfolgt iſt; weil, wenn auch die 
Erblaſſerin dem Kläger vor ihrem Ableben den Betrag von 
500 fl. übergeben hatte, daraus noch nicht gefolgert werden 
kann, daß ſie damit den Erben von der Bablung des Legates 
befreien wollte, vielmehr aus dem Umſtande, daß ſie den 
Erben hievon nicht verſtändigte und auch ſonſt Niemandem 
hievon Mittheilung machte, anzunehmen ift, daß ſie die Des 
treffende Beſtimmung ihres Teſtamentes aufrecht erhalten 
wollte, ſomit ihre Abſicht bei Uebergabe des Betrages von 
500 fl. auf eine Schenkung gerichtet mar und dem Kläger, 
zu deſſen Gunſten das Teſtament errichtet iſt, der Beweis 
nicht aufgebürdet werden kann, daß das in dem rechtsgiltigen 
Teſtamente für ibn beſtimmte Legat zu Recht beſtehe. 

Von dem Oberlandesgerichte Prag wurde der Klage für 
den Fall ſtattgegeben, als Geklagter den Beweis darüber, 
daß die Erblaſſerin bei Uebergabe des Betrages von 500 fl. 
an den Kläger die Aeußerung, „daß ſie ihm jenes Geld aus 
dem Legate ſofort übergebe, damit er nicht auf ihren Tod 
warten müſſe“, gemacht habe, durch den Haupteid nicht 
erbrächte. Gründe: Entſcheidend in dieſem Rechtsſtreite 
iſt lediglich die Frage, ob in der Aeußerung der Erblaſſerin, 
daß ſie dem Kläger das Geld aus dem Legate ſofort über⸗ 
gebe, damit er nicht auf ihren Tod warten müſſe, verbunden 
mit der wirklichen Uebergabe des legirten Betrages von 
600 fl., eim Widerruf des Legates erblickt werden könne. 
Nach den 88. 717 bis 725 a. b. G. B., insbeſondere nach 
8. 724 kann eim Teſtament, beziehungsweiſe ein Legat nicht 
nur ausdrücklich, ſondern auch ſtillſchweigend dadurch wider⸗ 
rufen werden, daß der Erblaſſer Handlungen unternimmt, 
aus denen auf ſeinen Willen das “egal au widerrufen mit 
Sicherheit geſchloſſen werden muß. Einzelne folder Hand⸗ 
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Iungen werden bemonftrativ im $. 7240.b. G. B. aufgezählt; 
auch beftimmt 8. 661, daf, wenn der Erblaſſer die vermadite 
Cade ſchon zu feinen Qebzeiten unentgeltlid übergibt, das 
Vermächtniß für aufgehoben qu halten ift. Allerdings ſpricht 
hier das Geſetz von einer beſtimmten Sache und nicht von 
ciner Summe Geldes, und es läßt ſich gewiß aus der Dis⸗ 
poſition mit Geld keineswegs auf den beſtimmten Willen ſo 
ſchließen, wie es bei einer beſtimmten unvertretbaren Sache 
der Fall iſt. Allein eine ſolche Handlung von derartigen 
Umſtänden oder Erklärungen begleitet, aus welchen —* 
haft der Wille, das Legat zu widerrufen, hervorgeht, muß 
and) bei Geld eine gleiche Wirkung haben, wie die Dispoſition 
mit einer anderen vermachten Sache. Wenn daher die 
Uebergabe des Geldes durch die Erblaſſerin von der durch 
den Haupteid zu erweiſenden Erklärung begleitet war, ſo 
muß das Legat als aufgehoben, beziehungsweiſe als erfüllt 
angeſehen werden. 

Ueber die ordentliche Reviſionsbeſchwerde des Klägers 
fand der oberſte Gerichtshof das Urtheil des Oberlandes⸗ 
gerichtes zu beſtätigen. Gründe: Das allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch kennt nicht nur einen ausdrücklichen Widerruf einer 
letztwilligen Anordnung, ſondern auch einen ſtillſchweigenden 
und üÜberdies einen vermutheten Widerruf einer letztwilligen 
Anordnung. In den 88. 721 bis 725 a. b. G. B. werden 
verſchiedene beſtimmte Fuͤlle eines ſtillſchweigenden, beziehungs⸗ 
weiſe vermutheten Widerrufes aufgezábit. Der den Gegen⸗ 
ſtand dieſes Proceſſes bildende Widerruf kommt unter jenen 
aufgezählten Fällen nicht vor. Es entſteht nun zunächſt die 
Rechtsfrage, ob neben den in den citirten Geſetzesſtellen 
beftimmt aufgezählten Fällen auch noch andere Fälle einer 
ſtillſchweigenden Willenserklärung rechtlich möglich und zu⸗ 
läſſig find. Das Geſetz ſchließt im den citirten Stellen die 
Möglichkeit noch anderer Fälle eines ſtillſchweigenden, be⸗ 
ziehungsweiſe vermutheten Widerrufes ausdrücklich nicht aus, 
was inſoferne leicht hätte geſchehen können, wenn das Wort 
„nur“ oder „blos“ angewendet worden wäre. Ueberdies 
liegt ein Grund nicht vor, um die allgemeine Anordnung 
des 8.863 a. b. G. B. bei Entſcheidung des in Mede ſtehen⸗ 
den Falles auszuſchließen. Es handelt ſich auch hier um ein 
Legat, zwar nicht einer beſtimmten Sache im Sinne des 
8. 724 a. b. G. B., doch aber jener Summe an Geld, in 
Betreff welcher nad) Behauptung des Geklagten qu folgern 
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ift, daß es dieſelbe Gelbfumme ift, welche die Crblafjerin bem 
Kläger vermacht bat. Wird die vom Gellagten ecingemendete 
Thatſache, da die Grblafierin qu demſelben Qegatar, dem 
der Metrag von 500 fl. bereitê vermacht mar, gejagt habe, 
ſie merde tbm den Betrag von 500 fl., der ihm letztwillig 
binteriafjen worden fei, gleich geben, damit er nicht anf ihren 
Tod marten müſſe, ermiejen dafteben, jo liegt kein Zweifel 
vor, daß die Crblafjerin eben das, was fte legirte, qu Leb⸗ 
aeiten tibergab und da darum bas Legat der 500 fl. als 
widerrufen anzuſehen ift. 


Nr. 419. 


Das als Glaänbiger zur Finbringunug von rüciſtändigen Stenern auf- 
tretende Staatsárar iſt Berechtigt, gegen den Schuſdner das im 8. 3 


des Gefeges vom 16. März 1984, M. 6. BL. Mr. 35, vorgefegene 


Begebren qu ſteſſen. — Zuſtändig Hiefür iſt ohne MRARGL! auf den 

Sig der adminifiratives Fehörde, welche dic Steuer vorgefáricden 

Bat, das zur Purchführung des Erecution anfiândige Geridt des 
ReoGnortes des Suldners. . 


Entſcheidung vom 10. Dezember 1895, 8. 14.392.*) — V. Senat. 


Qu der Executionsſache der E. k. Finanzprocuratur namens 
des Staatsſchatzes gegen X. megen Cinbringung einer rück⸗ 
ſtändigen Erwerbſteuer Dat das Bezirksgericht des Wohnſitzes 
des Executen über das Geſuch der k. k. Finanzprocuratur 
das Verfahren nach 8. 3 des Geſetzes vom 16. März 1884, 
R. G. Bl. Nr. 35, eingeleitet und zur Einvernahme des 
Schuldners die Tagſatzung angeordnet. 


Das Oberlandesgericht in Krakau hat dieſen Beſcheid 
als im Gejepe begriindet beſtätigt und dabei bemerkt, daß 
als Gläubiger im Sinne des Geſetzes vom 16. März 1884, 
R. G. Bl. Rr. 35, jeder Gläubiger anzuſehen iſt, welcher 
ein Intereſſe daran bat, da ihm alle Beſtandtheile des 
ſchuldneriſchen Vermögens, aus welchem -berjelbe die Befrie⸗ 
digung ſeiner Forderung anſtreben kann, bekannt werden, 
daher auch das Staatsärar zur Einbringung des fraglichen 
Begehrens legitimirt und das angerufene Bezirksgericht im 
Sinne der 88. 13 und 46 J. N. zur Durchführung dieſer 
Angelegenheit zuſtändig erſcheint. 
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Der Execut filbrie in jeinem außerordentlichen Reviſions⸗ 
recurje aus, daß, nachdem die zuerſt requirirte politifde Be⸗ 
hörde eröffnet hatte, daß beim Schuldner nichts Pfandbares 
vorhanden jet, die ganze Angelegenheit ſich zum Verfahren 
nad) dem obcitirten Geſetze ſchon deshalb nicht eigne, weil 
der Beſteuerte nicht einmal ſeine Faſſion qu beſchwören ge⸗ 
zwungen werden tann, überdies 8. 3 cit. nur von den Rede 
ten etnes Privatglâubigers handelt, morunter das Gteuerárar 
nicht verftanben werden fann, gumal demſelben gang andere 
Mittel gu Gebote fteben, nm den Gtand deê gu Deftenernden 
Vermögens qu erfabren, jedenfalls aber nicht das angernfene 
Gericht zur Erledigung des gegenttândliden Executionsgeſuches 
zuſtändig war, weil die Execution von einer nicht im Sprengel 
dieſes Gerichtes befindlichen Bezirkshauptmannſchaft bewilligt 
wurde und die Berufung auf die 88. 18 und 46 J. N. ſchon 
deshalb unhaltbar erſcheint, weil nach 8. 4 des obcitirten 
Geſetzes alle geſetzlichen Vorſchriften außer Kraft getreten 
ſind E mmelebe mit dem Inhalte dieſes Geſetzes nicht verein⸗ 

at ſiud. 

Der oberſte Gerichtshof hat dieſem außerordentlichen 
Reviſtonsrecurſe keine Folge gegeben, weil die Zuſtändigkeit 
des angerufenen Bezirksgerichtes zur Durchführung der Exe⸗ 
cution, mit Rückſicht auf den Wohnort des Schuldners keinem 
Zweifel unterliegt; weil ferner das Geſetz vom 16. März 
1884, N. G. BI. Nr. 36, von dem Rechte des Glaͤubigers 
überhaupt gegen den Schuldner handelt und nicht dasſelbe 
blos auf Privatglâubiger einſchränkt, und daher unter dem 
dort bezeichneten Gläubiger auch das Staatsärar verſtanden 
werden fann, zumal Letzteres tm dem gedachten Geſetze als 
Gläubiger nicht ausgeſchloſſen ift; weil alſo im vorliegenden 
Falle die Vorausſetzungen abgehen, unter melden gleichförmige 
Entſcheidungen der Untergerichte im Grunde des Hofdecretes 
vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, aufgehoben 
oder abgeändert werden köOnnen. 


Nr. 420. 
Voransſetzunugen für den Eintritt des Seimſallsrechtes des Staates 
anf alte Depofiten. 
Entſcheidung vom 10. December 1895, B. 14.489, — V. Genat. 


Das Begehren der k. E. Minangprocuratur um Caduci⸗ 
tätserkiaͤrung eine feit mehr als Sabren depofitirten 


26 III. 420. 


Spareafſſebüchels bes früheren, im Sabre 1854 geborenen 
Pupillen A. murde in erfter Inſtanz abgemiejen, meil der 
Pupille feit dem abre 1876 unbelannten Aufenthaltes ift, 
in der ihn Detreffenden Maſſe nod im Jahre 1868 durd 
gerichtliche Verwahrung eines tveiteren Sparcaſſebüchels Aen⸗ 
derungen erfolgten, der Pupille nach der Actentage zur Be⸗ 
hebung ſeiner Maſſe nie, außer im Wege des Caduecitätsedictes, 
aufgefordert wurde, und nach 8. 217 des kaiſ. Patentes vom 
9. Auguſt 1854, R. G. BL. Nr. 208, ſelbſt im dem Falle, 
wenn der Bupille zur Uebernahme aufgefordert wurde und 
er dieſer Aufforderung feine Folge leiftet, in der Verwahrling 
und Bermaltung ſeines Vermögens feine Aenderung getrofien 
werden kann, daber insbejondere in dem alle, wenn, wie 
Hier, der Pupille verſchollen ijt und er gur Uebernahme jeines 
Vermögens zu eigenen Händen gar nicht aufgefordert werden 
kann, die Beſtimmung dez Pofdecretes vom 30. October 1802, 
J. G. S. Mr. 582, nidit anmendbar ift. 

Das berlandesgeridt in Graz hat bem Recurje der 
k. k. Finanzprocuratur im Ginblide auf die der Sachlage und 
dem Geſetze vollkommen entſprechende Begründung des ans 
gefochtenen Beſcheides keine Folge gegeben. | 
Der oberite Gerichtshof bat ben außerordentlichen Revi⸗ 
ſionsrecurs aus nachſtehenden Erwägungen abgemiejen: Die 
Vorſchriften der Hofbecrete vom 30. October 1802, J. G. S. 
Mr. 582, und 6. Sânner 1842, J. G. S. Nr. 587, dann 
die Gircularverorônung vom 13. September 1820, 3. G. S. 
Mr. 1701, und die Quitizminijterial-Berordnung vom 20. Des 
cember 1848, 9. 4358, bejtimmen die Art und Weiſe der 
Ausübung des jtaatliden Heimfallsrechtes in Anſehung folder 
Wertheffecten, welche durch mebr als 30 Sabre in der Depos 
fitencafje erliegen, ohne daß darauf der Eigenthümer einen 
Anſpruch erhoben bat, und beruben auf der rechtlichen An⸗ 
nabme, daß der Eigenthümer in' dieſem alle den Willen, 
das gerichtlich verwahrte Wertheffect als fein Eigenthum zu 
behalten, aufgelaſſen, ſein Eigenthumsrecht alſo aufgegeben 
habe, das Wertheffect dadurch zur herrenloſen Sache geworden 
ſei und ſohin dem Staate zum Eigenthum zuzufallen habe. 
Dieſe rechtliche Annahme bildet den Entſtehungsgrund des 
ſtaatlichen Heimfallsrechtes und nur wenn dieſelbe zutrifft, 
gelangt das Heimfallsrecht des Staates zur Exiſtenz. Die 
Richtigkeit deſſen ergibt ſich nicht nur aus der Beſtimmung, 
daß dem ſich in der Cdictalfrift meldenden Eigenthümer im 
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male der Rechtsbeſtändigkeit ſeines Anſpruches bas iiber 
30 Jahre verwahrte Wertheffect ausgefolgt werden kann, ſon⸗ 
dern geht auch aus der Anordnung des Hofdecretes vom 
13. Februar 1837, J. G. S. Nr. 173, hervor, wornach die 
bekannten Eigenthümer vou der erfolgenden Edietalaufforderung 
in Kenntniß zu ſetzen ſind. Vorliegenden Falles gewährt 
die Actenlage keine Ueberzeugung, daß A. überhaupt jemals, 
insbeſondere aber ſeit ſeiner erreichten Eigenberechtigung, von 
dem ihm zugefallenen Eigenthume des für ibn in gerichtlicher 
Verwahrung befindlichen Sparcaſſebüchels Kenntniß erlangt 
habe, weshalb ſelbſtverſtändlich auch von einer Auflaſſung 
ſeines Eigenthumswillens und Aufgebung ſeines Eigenthums⸗ 
rechtes keine Rede ſein kann und daher die Bedingung für 
den Eintritt des ſtaatlichen Heimfallsrechtes mangelt. Dems 
zufolge läßt ſich aber in den angefochtenen Entſcheidungen 
eine offenbare Geſetzwidrigkeit nicht erkennen und iſt ſonach 
die Bedingung nicht gegeben, unter welcher nach 8. 16 des 
fail. Patentes vom 8. Auguſt 1854, R. G. BI. Rr. 208, die 
mit dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe angeftrebte Abs 
ânderung derjelben gejtattet fein würde. 


Rr. 421. 


Zur BMewiligung der anf Grund cines Schiedsſpruches begehrten 
Grecution iſt die Beglanbigung der Muteridriften auf dem Compro- 
mifivertrage und dem 5qchiedsausſpruche nicht erforderlich (8. 365 
tm. g. 6. O. und 6.33 lit. d des Gefetes vom 25. Zuli 1871, R. 6. BL. 
. Mr. 95). 


Entſcheidung vom 11. December 1895, 8. 14.395, — II. Genat. 


Die erfte Inftanz bat dem auf Grund eines Vergleides 
auf Schiedsrichter und des Ausſpruches derjelben geſtellten 
Begebren des A. um executive Cinverlcibung des Pfandrechtes 
im Laftenftande der dem B. gehörigen Nealitáten feine Folge 
gegeben, weil die Unterſchriften der Parteien auf dem Com⸗ 
promifbertrage und der Schiedsrichter auf dem Schiedsſpruche 
nicht legalifirt find (S. 33 des aligemeinen Grundbuchsgeſetzes 
vom 25. Quli 1871, R. G. BL. Rr. 95). 

Ueber den Recurs des A. bat die zweite Inſtanz den 
erſtgerichtlichen Beſcheid abgeândert und die begebrte executive 
Einverleibung dez Paudrechtes bewilligt, weil die Forderung 
des A. ſich auf einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch gründet, 
welcher gemäß der Beſtimmungen der 88. 396 und 365 w. g. G. O. 
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executionsfähig ift und im Ginne des 8. 365 w. q. G. O. 
und 8.33 des Gefeges vom 25. Juli 1871, R. G. BI. Nr. 95, 
die Legaliſirung der Unterſchriften auf den Detreffenden Mrs 
tunden nicht erforderlich erſcheint. 


Der oberſte Gerichtshof hat dem Reviſionsrecurſe des 
B. keine Folge gegeben und die obergerichtliche Entſcheidung 
beſtätigt, weil mit Hinblick auf die Beſtimmungen des 8. 365 
w. g. G. O. der ſchiedsrichterliche Ausſpruch, welcher dem 
Executionsbegehren zu Grunde gelegt wird, gu jenen Urkun⸗ 
den gehört, denen die Eigenſchaft eines gerichtlich vollzieh⸗ 
baren Ausſpruches einer öffentlichen Behörde zukommt und 
ſonach die bewilligte executive Einverleibung des Pfaudrechtes 
in den Beſtimmungen des 8. 33 lit. d des Geſetzes vom 
25. Juli 1871, R. G. BI. Nr. 95, begründet erſcheint. Der 
Einwurf des Neviftonsrecurjes, mienad) in dem vorliegenden 
alle die Unterichriften auf dem Schiedsrichtervergleiche und 
dem Spruche nidt legalifivt find, und fomit der 8. 31 des 
Gejebes vom 25. Juli 1871, R. O. BI. Nr. 95, der Be- 
wiligung que Cinverleibung des executiven Pfandrechtes 
entgegenitebe, kann Bier nicht in Betracht Tommen, weil der 
bezogene Paragraph ſich nur auf folde Privaturiunden bes 
atebt, auf Grund tvelder eine CGinverleibung überhaupt 
bewilligt werden foll, im gegebenen Valle aber e3 ſich um 
die Bewilligung einer Crecution hanbelt, mo die Grundlage 
der Executionsbewilligung ein Schiedsſpruch bildet, wobei 
der Executionsrichter neben dem Executionstitel nur noch die 
Vorausſetzungen des 8. 33 lit. d des obigen Geſetzes zu 
überprüfen hatte. 


Nr. 422. 


Statthaftigleit einer auf Anerlennung des Zuhaltes eines abge- 

ſchloſſenen Bertrages gerichteten Fräͤjudiciaſtitage. ButáffigReit der- 

ſelben auch in Metreff derjenigen Pertragsbedingungen, welche die 
Durchführung eines Reweiſes erfordern. 


Entſcheidung vom 17. December 1895, 8. 18.914, — II. Senat. 


Die Chelente A. verfauíten im Maͤrz 1883 mündlich 
ein qu ihrer Realität gehöriges Grundſtück dem B. melder 
in ſeiner gegen die Verkäufer überreichten Klage das Begehren 
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ſtellte, die Geklagten feien ſchuldig, anguertennen, daß fie das 
betreifende Grundſtück dem Kläger unter den in der Rage 
angefiibrten Bedingungen vertauft Gaben. 


Beide unteren Inſtanzen haben das Begebren des Klägers 
abgemiejen; die erjte Inſtanz deshalb, weil es fid Bier um 
einen entgeltlichen, beiderſeits verbindligen Vertrag handelt, 
bem Kläger daher obliegt, die einzelnen Bedingungen des 
Vertrages qu ermeijen, von den (Gellagten mebrere dieſer 
Bedingungen widerſprochen wurden und in dieſen Richtungen, 
wie ſich aus dem theilweiſen Zugeſtändniſſe des Klägers er⸗ 
gibt, das Klagebegehren dem mündlichen Vertragsabſchluſſe 
nicht entſpricht; die zweite Inſtanz aus dem Grunde, weil 
es feſtſteht, daß der Kläger mit den Geklagten einen ſolchen 
Vertrag, wie derſelbe behauptet, nicht abgeſchloſſen hat, und 
weil ſchon bei Wegfall der einen oder anderen Vertrags⸗ 
bedingung die Klage zur Gänze abzuweiſen iſt, da nicht mehr 
jener Vertrag, auf Auerkennung die Klage gerichtet iſt, 
ſondern ein anderer Vertrag vorliegt 


Der außerordentlichen Reviſionsbeſchwerde des Klägers 
theilweiſe ſtattgebend, fand der oberſte Gerichtshof in Ab⸗ 
änderung beider untergerichtlichen Urtheile dem Klagebegehren 
bezüglich einiger Vertragspunkte unbedingt, bezüglich anderer 
Punkte mit Einſchränkung bes Klagebegehrens ſtattzugeben, 
und machte endlich die Verpflichtung der Geklagten zur An⸗ 
erkennung einiger weiterer Vertragsbedingungen, namentlich 
in —* der Sabin der Binfen von dem Kaufpreiſe, dann 
des Zeitpunktes zur Vezahlung des Raufpreifes, ſowie der 
Uebernahme einer Hypothekarforderung zur Zahlung von 
Haupteiden abhängig. Aus den oberſtgerichtlichen Gründen 
iſt Nachſtehendes hervorzuheben: Der Anſchauung der Unter⸗ 
erichte, das vogiegende, auf Anerkennung des zwiſchen dem 
läger und den Geklagten geſchloſſenen Kaufvertrages gerichtete 
Klagebegehren ſei zur Gänze abzuweiſen, wenn ſich die An⸗ 
gaben des Klägers auch nur hinſichtlich einer der Verkaufs⸗ 
modalitäten als unrichtig darſtellen, vermag nicht beigepflichtet 
zu werden. Es iſt vielmehr auf Grund der Behauptungen 
des Klägers und der Einwendungen der Geklagten auszu⸗ 
ſprechen, unter welchen Modalitäten der Kaufvertrag abge⸗ 
ſchloſſen wurde, weil nur auf dieſe Art dem Streite der 
Contrahenten, welche beide den Abſchluß des Kaufvertrages 
zugeſtehen, über die einzelnen Beſtimmungen desſelben ein 
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Ende gemadt und nur jo die endlide Durchführung des 
Raufvertrages ermöglicht werden faun. Demgemäß erſcheint 
die Anwendung des Hofdecretes vom 15. Februar 1833, 
J. G. S. Nr. 2593, auf den vorliegenden Fall zuläſſig. Was 
aber die Beurtheilung des Klagebegehrens ſelbſt anbelangt, 
fo iſt vor Allem qu berückſichtigen, daß dasſelbe nicht auf 
die Errichtung der unbeſtrittenermaßen beabſichtigten Urkunde 
über den geſchloſſenen Vertrag oder darauf gerichtet iſt, daß 
die grundbücherliche Eintragung auf Grund des über die 
Klage ergehenden Urtheils erfolgen könne, ſondern daß vor⸗ 
läufig lediglich die Anerkennung des Vertrages ſelbſt angeſtrebt 
wird. Die Zuläſſigkeit eines ſolchen Präjudicialbegehrens 
kann im vorliegenden Falle mit Grund nicht beſtritten 
werden, wenn erwogen wird, daß die Ausführungen der Ge— 
klagten darüber keinen Zweifel zulaſſen, daß die Geklagten 
nicht anerkennen wollten und auch im durchgeführten Ver⸗ 
fahren beſtreiten, den Kaufvertrag unter den vom Kläger bes 
haupteten Modalitäten geſchloſſen zu haben. Der Umſtand, 
daß eine bloße Präjudicialklage vorliegt, iſt aber auch tvejent= 
lich für die vom Kläger aufgeworfene Frage, ob der ſeit dem 
Abſchluſſe des Kaufvertrages verfloſſene Zeitraum von modi⸗ 
ficirendem Einfluſſe auf einzelne Beſtimmungen des Vertrages 
iſt. Dieſe Frage iſt zu verneinen, da eben wegen des blos 
präjudiciellen Charakters des Klagebegehrens lediglich feſtzu⸗ 
ſtellen iſt, unter welchen Modalitäten der an ſich unbeſtrittene 
Vertrag thatſächlich abgeſchloſſen wurde. Was die einzelnen 
Beſtimmungen des Saujvertranes anbelangt, jo ſtehen das 
Raufsobject und der Kaufpreis unbeftritten feit. Bezüglich 
der weiteren Mobalitáten des Vertrages aber muß zwiſchen 
jenen unterſchieden werden, iiber welche auf Grund des durch⸗ 
gefithrten Verfahrens unbedingt abgeſprochen werden kann 
und jenen, zu deren Feſtſtellung es der Durchführung eines 
Beweiſes bedarf. In Betreff der erſten Punkte war auch die 
Berpflichtung zur Anerkennung ſofort unbedingt auszuſprechen; 
in Betreff der letzteren Punkte aber war, weil die hierüber 
geführte Zeugin die fragliche Vereinbarung nicht zu beſtätigen 
Pa te, Der Beweis durch den rückſchiebbaren Haupteid 
zugelaſſen. 


Nr. 423. 


Gewinnvertheilung Set einer Actiengeſetſchaft. Feſteudmachnuug des 
Auſpruches der Znhaber von Orunderantheilsſheinen auf einen ihnen 
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Aatuteumágia zugeſicherlen Antheil des Gewinnes. Eindeziehung cixes 
Gewinnikbertrages ans dem Forjagre in den gu vertheilenden Gewiasn 
aus dem Medinungsjagre. 
Entibeibimg vom 17. December 1895, 3. 14.898. — Plenarjenat. 


Im 8. 12 der behördlich genehmigten Gtatuten einer 
Verſicherungsgeſellſchaft tft im Betreff der Geminnvertheilung 
folgende Bejtimmung enthalten: „Ergibt bie Jahresrechnung 
einen Ueberſchuß der Einnahmen über die Ansgaben, fo 
merden aus bemjelben zunächſt 5 pCt. des ecingezabiten 
Mettencapital3 an die Mctiondre vertheilt. Aus dem Refte 
werden ſodann: 1. 10 pCt. dem Gervinnrejervefonde, 2. 5 pCt. 
dem Bermaltungêrathe, 3. 3 pGt. dem Director, 4. 2 p&t. 
dem Beamtenpenjionsfonde gugemendet. Ueber die Verwendung 
des Reſtes beldlieBt die Generalverjammiung nad Mafgabe 
der Gtatuten und der jeweilig geltenden alígemeinen Bote 
ſchriften mit der Einſchränkung, daß 20 pCt. desſelben unter 
allen Umſtänden auf die Gründerantheile (parts de fondateur) 
vertheilt werden müſſen.“ 

Bei der Generalverſammlung vom 31. Mai 1892 wurde 
auf Grund der vorgelegten Bilanz vom Verwaltungsrathe 
beantragt, den ausſchließlich des aus dem Vorjahre herrühren⸗ 
den Gewinnvortrages reſultirenden Betriebsüberſchuß derart 
zu vertheilen, daß ein beſtimmter Betrag für Abwicklung von 
Rückvergütungen reſervirt, cine 5perc. Dividende an die 
Actionäre ausgefolgt, ein weiterer Betrag dem Gewinnreſerve⸗ 
fonde überwieſen werde und der Reſt auf neue Rechnung zu 
übertragen ſei. 

Dagegen erhob ein Inhaber von Gründerantheilsſcheinen 
Proteſt und beanſpruchte, daß die Vertheilung in der vom 
8. 12 der Geſellſchaftsſtatuten imperativ vorgeſchriebenen 
Weiſe zu geſchehen habe, und daß 20 pCt. des Reingewinnes 
einſchließlich des Gewinnübertrages aus dem Vorjahre unter 
allen Umſtänden auf die Gründerantheilsſcheine nach Ver⸗ 
hältniß vertheilt werden müßten. Der Antrag des Verwal⸗ 
tungsrathes erwuchs jedoch trotz dieſes Proteſtes zum Beſchluſſe. 
Der Proteſterheber tritt nun als Kläger gegen die Ver—⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft auf und verlangt, daß der betreffende 
— und Vertheilungsentwurf der Generalverſammlung 
ihm gegenüber als rechtsunwirkſam erklärt und die Geſellſchaft 


*) Amtlich veroöffentlicht. (Siehe auch unter Nr. 1250 d. Bell. 3. 
J. M. V. BL.) 
9* 
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verhalten merde, tbm auf Grund des citirten S. 12 der 
Geſellſchaftsſtatuten einen beftimmten Betrag |. A. als An- 
theil für feine Gründerantheilsſcheine qu Degablen. Die 
belangte Verſicherungsgeſellſchaft beſtreitet den Thatbeſtand 
nicht, wendet jedoch ein, daß der mehrerwähnte 8. 12 dahin 
zu interpretiren ſei, daß nur dann, wenn eine Superdividende 
vertheilt werde, den Beſitzern der Gründerantheilsſcheine 
20 pCt. zuzuwenden ſeien, daß im vorliegenden Falle, wo 
eine Superdividende nicht vertheilt wurde, auch für die Be—⸗ 
ſitzer der Gründerantheilsſcheine kein Bezugsrecht beſtehe; 
daß aber ferner, wenn unzugegebenermaßen Letzteren für das 
Jahr 1891 ein Gewinnantheil zuzuwenden wäre, die 
Berechnung nur vom Gewinn des Rechnungsjahres, exelu⸗ 
line der Geminniibertragungen au3 ben Borjabren geſchehen 
önne. 

Die erſte Inſtanz wies die Klage zurück. In den 
Gründen wird zuerſt die Entſtehungsgeſchichte der Gründer⸗ 
antheile entwickelt, der Thatbeſtand erörtert und dann ins⸗ 
beſondere hervorgehoben, daß den Beſitzern der Gründeran⸗ 
theilsſcheine nicht die Rechte von Actionären eingeräumt 
werden können, weil ihnen nach den Statuten die im 3. Titel, 
insbeſondere Art. 216 u. ff. H. G. gedachten Rechte nicht 
zukommen, und weil ſie auch nicht die in 88. 5 und 6 der 
Statuten gedachten Einzahlungen geleiſtet haben, ihnen aber 
auch nicht die Rechte eines Gläubigers zuſtehen, da ihrer in 
den Statuten bei Bilancirung und —22 der Paſſiven 
nicht gedacht iſt. Bei wörtlicher Interpretation der Statuten 
tm Sinne der 88. 6, 914 a. b. G. B. Art. 278 H. G. ergibt 
ſich als einzige Möglichkeit, daß die Gegenleiſtung, wofür 
die Gründerantheilsſcheine ausgegeben wurden, die war, daß 
gegründet wurde, und daß ſich die Gründer für den Fall 
des Gedeihens ihrer Unternehmung ein dauerndes Bezugs⸗ 
recht auf Uebergewinn wahren wollten. Es hat ſomit die 
Verfugung des 8. 12 einen donatoriſchen Charakter (8. 940 
a. b. G. B.), und gilt für ihre Interpretation 8. 915 ibid., 
erſter Satz. Danach wird 8. 12 dahin auszulegen ſein, daß 
nur dann, wenn die Generalverſammlung eine „Verwendung“ 
des Reſtes beſchließt, die Gründer zu berückfichtigen ſind, 
nicht aber dann, wenn keine „Verwendung“, ſondern ein 
„Unverwendetbleiben“, ein Uebertragen des unverwendeten 
Reſtes beſchloſſen und dadurch die „Verwendung“ der Be— 
ſchlußfaſſung einer ſpäͤteren Generalverſammlung vorbehalten 
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wird. Die Abweiſung des Slagebegebrens ergibt ſich aber 

daraus, daß nad Art. 224 H. G. und 6. 21 der Gtatuten 
der Generalverjamminng Der Actiondre die Prifung ber 
Bilanz und die Geminnvertheilung quftebt, und ihr unmöglich 
das Recht beftritten tuerden kann, jene SBetráge, die fie 
zur Abmidlung von Rückverſicherungen, d. t. zur Deckung 
ton Verluſten und Zahlung von Schulden benöthigt, qu 
reſerviren. 

Die zweite Inſtanz gab der Klage nur theilweiſe Folge, 
erklaͤrte den vom Kläger angefochtenen Beſchluß der Generals 
verſammlung ihm gegenüber zwar für rechtsunwirkſam, ſprach 
aber dem Kläger nur den nach Ausſcheidung des Gewinn⸗ 
übertrages des Vorjahres — 1890 — reſultirenden Antheil 
am Reingewinne des Rechnungsjahres für ſeine Gründer⸗ 
antheilsſcheine zu, und zwar —8 aus folgenden Grün⸗ 
den: Die der Generalverſammlung der Actionäre nach 
Art. 224 H. G. zukommenden Rechte haben durch 8. 12 der 
Geſellſchaftsſtatuten eine derartige Einſchränkung erfahren, 
daß ein Theil des Reingewinnes qu Gunſten der Beſitzer 
von Gründerantheilsſcheinen zu verwenden iſt. Hieran vers 
mag die im 8. 21 der Statuten enthaltene Competenzvor⸗ 
ſchrift nichts qu aͤndern, weil die Ausdrücke „Verwendung“ 
und „Vertheilen“ im 8. 12 augenſcheinlich mit Abſicht ein⸗ 
ander gegenübergeſtellt worden ſind, um zum Ausdrucke zu 
bringen, daß nicht nur bei Vertheilung des Reſtes an die 
Actionäre, ſondern auch bei anderweitiger Verwendung dieſes 
Reſtes 20 pCt. an die Gründer zu vertheilen ſind. Die 
weiters gebrauchten Morte „mit der Einſchränkung“, „unter 
allein Umſtänden“, „vertheilt werden müſſen“ ſchließen jeden 
Zweifel in dieſer Richtung aus. Unter dieſen Umſtänden 
erſcheint ein Zurückgreifen auf die Entſtehungsgeſchichte der 
Gründerantheilsſcheine um ſo mehr entbehrlich, als es ſich 
um Inhaberpapiere handelt und wird lediglich mit Rückſicht 
auf die Ausführung des Erſtrichters bemerkt, daß die Grün⸗ 
derantheilsſcheine (Formular D), ſowie die dazu gehörigen 
Coupons (Formular E) zwar keinen Rechtstitel enthalten, 
daß aber der Annahme, der 8. 12 der Statuten enthalte 
eine Verfügung donatoriſcher Natur, nicht beigepflichtet wer⸗ 
den kann, weil die Gründer (Projectanten) ja für dicta et 
promissa im Proſpecte haften, und mit der Gründung einer 
Verſicherungsgeſellſchaft ein Riſieo, Speſen und Mühe ver⸗ 
bunden find, wofür den Gründern eine Betheiligung am 
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Gewinne zugeſichert murde. Der Beſchluß der Generalver= 
fammlung vom 31. Mat 1892 tvar daber dem Siáger gegens 
úber qu annulliren. Was aber die Ausſcheidung des 
Geminniibertrages vom Sabre 1890 au3 dem nunmebr qu 
vertheilenden Reingeminne betrifit, jo entſpricht die Berechnung 
der geklagten Geſellſchaft vóllig bem Formulare B des Regus 
lativs für Berfiderungsgejelidaften (Minijtertalverordnung 
vom 18. Auguit 1880, R. G. Bl. Nr. 110) und ift die pon 
der Bellagten vertretene Anſicht in Uebereinitimmung mit 
bem erften Richter als die riditige gu bezeidnen. Durch den 
vorbehaltloſen Beſchluß der Generalverjammlung, den Gewinn 
eines Geſchäftsjahres auf neue Rechnung qu übertragen, wird 
nämlich dieſer Gewinn der Geſellſchaft zur Verſügung geſtellt 
und kann möglicherweiſe im nächſten Geſchäftsjahre durch 
Verluſte aufgezehrt werden. Selbſt wenn dies nicht der Fall 
wäre, bidet der Uebertrag im Sinne der 88. 9 und 12 der 
Gtatuten und des begogenen Regulativs teinen Beitandtheil 
der Cinnabmen des neuen Geſchäftsjahres; derſelbe erſcheint 
vielmehr im Gewinn⸗ und Verluſtconto ſowohl auf der Soll⸗ 
als auch auf der Habenſeite. Es war daher dem Klagsan⸗ 
ſpruche die nachfolgende Berechnung zu Grunde zu legen: 
Bon dem im Sabre 1891 ausgewieſenen Gewinne iſt der 
Geminnibertrag au3 dem Sabre 1890 auszuſcheiden, und 
tommt lediglid der tm Sabre 1891 ergtelte Reingeminn und 
der nad) Abgug der 5 pCt. Acttenginfen verbleibende Meft in 
Betradt. Bon dtejem Betrage find nun 20 pGt. nad 8. 12 
3. 1 bis 4 der Gtatuten qu verivenden, und dann weitere 
20 pCt. unter bie Mefiger der Gründerantheilsſcheine nad) 
Verhältniß qu vertheilen. 

Der oberite Geriditabof gab dem Slagebegebren voll⸗ 
inhaltlich ſtatt. Gründe: Im SGinblide auf ben klaren 
Wortlaut des 8. 12 der Geſellſchaftsſtatuten muß bem Klage⸗ 
begehren vollinhaltlich ſtattgegeben werden. Die Berechnung 
der zweiten Inſtanz entſpricht weder den Beſtimmungen der 
Geſellſchaftsſtatuten noch den Vorſchriften der Verordnung 
der Miniſterien des Innern, der Juſtiz, des Handels und 
der Finanzen vom 18. Auguſt 1880, R. G. Bl. Nr. 110. 
Die Ausſcheidung des aus dem Jahre 1890 ſtammenden und 
in die Betriebsrechnung pro 1891 übertragenen Gewinnes 
aus dem mit Schluß des Jahres 1891 ſich ergebenden Ge⸗ 
ſammtgewinne iſt um ſo weniger gerechtfertigt, als der 
Gewinnübertrag aus dem Boriabre in der Rechnung des 
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neuen Geſchäftsjahres eine Cinnabmepoft qu bilben bat, diefe 
Ginnabmepoft gerade fo wie jede andere Cinnahmepoft qu 
behandeln ift und nicht der mindefte rechtliche Anhaltspunkt 
u einer anderen Behandlung dieſer Cinnabmepoft vorliegt. 
—* Zweifel wird in dieſer Beziehung durch die Erwägung 
beſeitigt, daß durch den in der Generalverſammlung vom 
30. Mai 1891 gefaßten Beſchluß, den aus dem deguune 
jahre 1890 reſultirenden Reingewinn, in welchem der Gewinn⸗ 
übertrag aus dem Sabre 1889 enthalten war, nicht zur 
Vertheilung zu bringen, ſondern ganz auf die Rechnung des 
Jahres 1891 qu übertragen, die Actionäre in unzweideutiger 
Weiſe und ohne Vorbehalt zu erkennen gegeben haben, daß 
der den Ueberſchuß des Jahres 1889 tn ſich ſchließende Rein⸗ 
gewinn des Jahres 1890 gerade ſo wie jede andere Einnahme 
entweder zur Deckung eines im Rechnungsjahre 1891. fid) 
ergebenden Abganges oder aber zur Vermehrung des in dieſem 
Rechnungsjahre ſich ergebenden Ueberſchuſſes der Einnahmen 
über die Ausgaben qu verwenden ſei. Zudem ſteht die Be— 
rechnung der zweiten Inſtanz keineswegs im Einklange mit 
dem Regulativ für Verſicherungsanſtalten. Nach 8. 28 der 
bezogenen Miniſterialverordnung haben für die Verfaſſung 
des Rechnungsabſchluſſes von Verſicherungsanſtalten die dieſer 
Verordnung beigefügten Formularien Geltung und Anwendung 
au finden, und laſſen dieſe als maßgebende Norm vorges 
ſchriebenen Formularien nicht den mindeſten Zweifel darüber 
auffommen, daß der Gewinnübertrag des Vorjahres einen 
integrirenden Beſtandtheil des Geſammtgewinnes aus dem 
Rednungêladre bilbe. Dem ſteht keineswegs entgegen, daß 
im der Betriebsrechnung (Gewinn⸗ und Berluftconto) der Ges 
mwinnibertrag aus dem Vorjahre ſowohl auf der Coll als 
auf der Habenſeite erſcheint, da in der Betriebsrechnung die 
Gumme der Cinnabmepoften ziffermäßig genau der Summe 
der Anggabepoften entipredgen muß, und dieje3 Mejultat gar 
nicht ergielt tuerden tônnte, menn der Gewinnübertrag nicht 
auf beiden Seiten der Betriebsrechnung erſcheinen würde, es 
möge nun auf der Sollſeite dieſer Gewinnübertrag beſonders 
erſichtlich gemacht oder in der Geſammtſumme des Netnges 
winnes inbegriffen ſein. Im gegebenen Falle wurde im 
Gewinn⸗ und Verluftconto pro 1891 der Gewinnübertrag 
au3 dem Vorjahre ſowohl tm Gaben als im Goll, und zwar 
auf letzterer Seite als Bejtanbtheil des als Saldo der Sollſeite 
erſcheinenden Nettogewinnes pro 1891 erſichtlich gemact, und 
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es geht nicht an, behufs Berechnung des Geminnantheiles 
der Befiger von Gründerantheilsſcheinen von diejem Geſammt⸗ 
gewinne den Gewinnübertrag aus dem Vorjahre in Abgug 
au bringen. Vielmehr waren im Sinne des 8. 12 der Ges 
ſellſchaftsſtatuten aus dem Geſammtgewinne 5 pt. des 
Actiencapitales den Actionären, von dem Reſte 20 pCt. den 
im 8. 13 der Statuten sub 1 bi3 4 bezeichneten Fonden und 
Organen, endlid von dem reititenden Betrage 20 pCt. den 
Veigeru der Gründerantheilsſcheine zuzuwenden, wonach auf 
die dem Kläger gehörigen Scheine der volle von ihm einges 
klagte Betrag zu entfallen hat. 


Nr. 424. 


SH in einer Schuldurüunde weder der Rechtsgrund augegeßen, noch 
die Zuzähßlung der Valuta Beftátiat, fo trifft die Reweislaſt in Re⸗ 
treff der das Schaſdverbäftniß begründenden Thatſachen nicht dem aís 
Birgen und Babfer auf der 5chuldurkunde unterfdricDenen Je- 
klagten, fondern den Kläger. 
Entſcheidung vom 17. December 1895, 3. 14.949. — Plenarjenat. 


Auf der Urtunde folgenden Wortlautes: „Schuldſchein 
über 4800 fl. (in Worten) melde Summe A. Beute dem B. 
ſchuldig wurde. A. verpflichtet ſich, obigen Betrag binnen 
3 Monaten loco Wien ohne weitere Einwendungen zurück⸗ 
quoesablen » verbiirate ſich C. für den ganzen Betrag als 

iitge und Babler. Kläger, al ausgewieſener Ceſſionar des 
9. verlangt nun vom C. die Vezablung von 4800 fl. 
Letzterer wendet als Bellagter hauptſächlich ein, daß der 
Schuldſchein keinen Rechtsgrund enthält, daher nicht beweis⸗ 
kräftig iſt, und erhebt gegen das Klagebegehren auch noch 
——— die exceptio non numeratae pecuniao. Der 
Cedent B., tvelder vom Kläger als Zeuge geführt wird, 
ſagt unter Anderem aus, daß er erſt nach Ausſtellung des 
Schuldſcheines und der Bürgſchaftserklärung auf demſelben 
einen Betrag von 4000 fl. dem D. zur Ausfolgung an A. 
übergab, dal; er Det der Darlehenszuzählung zwar nidt zu⸗ 
gegen tvar, daß ibm aber D. von der Uebergabe des Geldes 
an A. ſpäter Mittheilung gemacht, und dies auch Qebterer 
beſtätigt habe, indem er ihm — dem B. — ſagte, daß die 
Sache in Ordnung ſei. 

Die erſte Inſtanz gab der Klage bezüglich eines Betrages 
von 4000 fl. unbedingt, bezüglich des weiteren Betrages 
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per 800 fl. jedoch nur dann ftatt, menn Gellagter ben ibm 
in der Klage irreferibel aufgetragenen Haupteid dabin, es fei 
nicht wahr, daß MB. dem A. den im Schuldſchein angegebenen 
vollen Betrag von 4800 fl. bar als Darleben gegeben 
babe, — nicht ablegen würde. Das Urtheil ſtützt ſich haupt⸗ 
ſächlich darauf, dai Geklagter felbft in der Einrede zugibt, 
ſich nur fix einen Darlebensbetrag verbiltat qu baben; da 
nun aber Geklagter nicht bebauptet, daß er mit bem Haupt⸗ 
ſchuldner MU. außer dem fragliden Schuldſcheine dez Glâus 
bigerê B. nod einen anderen Schuldſchein als Biirge und 
Zahler unterſchrieben Babe, fo iſt durch dieſes Geſtändniß 
der fehlende Rechtsgrund des Schuldſcheines erſetzt. Was 
aber die Einwendung betrifft, daß er, Geklagter, leine Valuta 
erhalten babe, jo iſt dies gleichgiltig, weil ja dem Bürgen 
die a — nicht zugezaͤhlt wird. Beim Mangel 
von Beweiſen ſeitens des Belangten über ſeine Behauptungen 
tar daher auf Grund der erwähnten Zugeſtändniſſe des 
Letzteren, welche bis zum Betrage von 4000 fl. mit der 
Ausſage des Zeugen B. im Einklange ſtehen, dem Klagebe⸗ 
gehren mit dem Theilbetrage von 4 ff. ohneweiters ſtatt⸗ 
zugeben und fiber die Thatſache, daß auch der Reſtbetrag 
von 800 fl. aljo der volle Darlehensbetrag, gegeben wurde, 
der in der Klage aufgetragene irreferible Haupteid zugelaſſen. 

Die zweite Inſtanz gab der Klage nur bezuͤglich des 
Betrages von 4000 fl. Folge und wies dieſelbe hinſichtlich 
der übrigen 800 fl. unbedingt zurück, dies weſentlich in der 
Grmáguna, daß, was die exceptio non numeratae pecuniae 
betrifit, Der Geklagte uur eingemendet bat, daß er Teime 
Baluta erbalten babe, während dieje do dem Schuldner, 
nicht aber bem Bürgen und Zahler gu geben ift, und in der 
Ermágung, da der Beuge B. mit voller Beftimmtbeit aus⸗ 
fagte, er Babe nur 4000 fl. gegeben, weil ex nicht mehr 
Geld gehabt, beziehungsweiſe Bedenken getragen babe, mebr 
au geben, und bet folder Bejtimmtbeit in der Ausſage des 
Hágeriiden Zeugen ber Beweis durd den irreferiblen Haupt⸗ 
eid fiber das Gegenthetl unzuläſſig jet. 

Der oberfte —— wies die Klage zur Gänze ab. 
Gründe: Da im fraglichen Schuldſcheine weder der Rechts⸗ 
grund angeführt iſt, aus welchem A. dem B. 4800 fl. ſchuldig 
geworden ſein ſoll, noch die erfolgte Zuzählung dieſes Be— 
trages von Seite des B. an A. beſtätigt erſcheint, hätte der 
Rláger angeſichts des vom Geklagten erhobenen Widerſpruches, 
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da der Darlebensbetrag von 4800 fl. dem Ausſteller des 
Schuldſcheines zugezählt worden fet, den gerichtsordnungs⸗ 
mäßigen Beweis über dieſen Umſtand liefern müſſen, zumal 
nur unter der Vorausſetzung der Richtigkeit dieſer Thatſache 
die vom Geklagten für obigen Betrag als Bürge und Babler 
übernommene Verpflichtung als zu Recht beſtehend angeſehen 
werden könnte. Den Beweis der vorangeführten entſcheiden⸗ 
den Thatſache hat Kläger nicht erbracht, denn der von ihm 
geführte Zeuge B. bat die ſeinerſeits erfolgte Zuzählung des 
Darlehens an A. nicht beſtätigt, ſondern lediglich ausgeſagt, 
daß er erſt nach Ausſtellung des Schuldſcheines und der 
demſelben beigefügten Bürgſchaftserklärung des Geklagten 
einen Betrag von 4000 fl. dem D. zur Abfuhr an A. über⸗ 
geben habe. Ob Erſterer den übernommenen Betrag von 
4000 fl. oder einen Theil dieſes Geldes an AU. wirklich abges 
führt babe, hat der Zeuge B. aus eigener Wahrnehmung 
nicht zu beſtätigen vermocht. Seine weitere Angabe aber, es 
hätte ihm D. geſagt, daß ex die 4000 fl. dem A. übergeben 
habe, iſt ebenſo wenig, wie die Angabe des Zeugen B., es 
hätte ihm A. beſtätigt, daß die Sache in Ordnung ſei, den 
gerichtsordnungsmäßigen Beweis der erfolgten Darlehenszu⸗ 
zählung qu erſetzen geeignet. Auf den ſubſidiär dem Geklag⸗ 
ten aufgetragenen irreferiblen Haupteid aber war nicht zu 
erkennen, weil die klägeriſche Behauptung, es ſei Geklagter 
bet der Darlehenszuzählung zugegen geweſen, in dem Ergebe 
nifje der Zeugenvernehmung feine Beltátigung gefunden bat, 
und bei bem Umitande, als Kläger jelbft anführt, es ſei der 
Anfenthalt des A. unbetannt, dem Geklagten die Möglichkeit 
benommen ift, fi) von der Mabrheit oder Unwahrheit des 
Beweisſatzes Ueberzeugung qu verſchaffen. Bet diefer Sad 
lage ftellt ſich das Klagsfundament nad; den Procebergebnifjen 
alê unermiejen und unertveisbar dar. Wenn demungeaditet 
die Untergeridite das Rlagebegebren nicht zur Gânge abgewieſen 
baben, ltegt hierin eine offenbare Ungerechtigkeit, welche im 
Ginne des SGofbecrete3 vom 15. Februar 1833, 4. G. S. 
Pr. 2693, die Abänderung beider untergerichtlicher Urtheile 
und dte unbebingte gänzliche Abweiſung des Rlagebegebrens 
geboten erſcheinen läßt. 





IV. 


Reierienregiſler. 


— 7—2 


Rr. 61 5. 


Erecutton wegen Alimenten auf die Proviſton eines (peuſtouirten) 
Ainanzwaqh· Oberaufſehers. 
Entſcheidung vom 4. Jaͤnner 1895, 8. 15.1759). 

Detido des PE Bento geciates ediat 2 TR bom DO O — 
8. 5641, abinbernbden Verordnung bes f. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 
25. Sepiember 1894, 3. 82.971.) 

In der Crecutionsiade der minderjúbrigen A. wider B. 
wegen Gereinbringung von verfalenen Alimenten tm Betrage 
don 185 ff. wurde bas Gejud der A. um executive Cinant- 
ii À und Crfolglafiung der Provifton per 43 tr. täglich, 
welche B. al3 gervejener Finanzwach⸗Oberaufſeher vom k. T. 
Merar begtebt, abgewieſen, weil dte Provifion nad) den Gof- 
decreten tom 5. Juli 1784, 3. G. S. Nr. 318, vom 
11. April 1789, 3. O. S. Nr. 1002, und nad 8. 3 des 
Gefeges vom 21. April 1882, R. G. BL Nr. 123, von der 
Erecutton ganz befreit ift. 

Ueber Recurs der A. fand bas Dberlandesgeridt in Abs 
ânberung des angefocdtenen Beſcheides bem Executionsgeſuche 
der Mecurrentin ftattaugeben, und dies in der Erwägung, 
daß die Provifion, welche ein gemejener Finanzwachbeamte 
bezieht, als ein Ruhegenuß, beziehungsweiſe Penfion angus 
ſehen iſt, daß ein Ruhegenuß gemäß Ê 2 des Gejeges vom 
21. April 1882, R. G. BI. Ar. 123, der Crecution nur bes 
ſchraͤnkt unterlicgend, bei Anfpriiden auf Leiſtung des aus 
dem Gejege gebiibrenden Unterhaltes ohne Beſchraͤnkung in 
Crecution gegogen werden könne und daß im borliegenden 

gole aus einem ſolchen Titel die Execution gefilhrt wird. 
Das im angefodtenen Beſcheide begogene Hofdecret vom 
5. Juli 1784, 9. G. S. Nr. 313, und vom 11. April 1789, 


*) Gtebe oberſtgerichtliche Entſcheid vom 8. Vai 1881, 8. 4355 
(emma Giajet, Unger, Malther Sr. 8880); 7. Juli 1886, 9. 7784 

Sammlung Glafer, Unger, Walther Nr. 11.106); 10. December 1891, 
8. 14.689 (Gammiung Rotoat IV, 419). 


142 Iv. 616. 


J. G. S. Nr. 1002, Bat jene Provifionen vor Augen, welche 
nur auf eine beſchränkte Beit gemábrt und im Bezug auf 
Gideritelungê und Crecutionsverfiigungen, den Almojen 
gleichgeſtellt werden, mas jedoch auf Ruhegehalte, die nur 
den Namen Provifion filbren, nicht antvendbar iſt. 

Der oberfte Gerichtshof beſtätigt die obergerichtliche Ent- 
ſcheidung mit Hinweiſung auf die voritebende Begriindung. 


Nr. 616. 


Bur Srage der Reweislaſt Set Erbebung der excoptio rei non sic 
sed aliter gestao, 


Entſcheidung vom 4. Jámer 1895, 9. 15.282. (Beftâtigung des Urtheils 

des f. 1. Dberlandesgeridtes Graz vom 24. Oetober 1894, 9. 9521, womit 

das Urtheil bes ?. E. Bezirtegerichles Gleiſsdorf vom 28. Quli 1894, 4. 6622, 
abgeândert wurde). 

9n der von A. unter Vertretungsleiſtung des Eduard B. 
gegen C. pto. Bablung des Betrages von 116 fl. ſ. N. G. 
überreichten Klage wird angefitbrt, da der Bertretungaleifter 
Eduard B. dem Gellagten im Monate April 1892 den Be— 
trag von 120 fl. gelichen und mit Gejiton vom 19. Septem⸗ 
ber 1893 ton dieſem Darlegen den Theilbetrag von 116 fl. 
an ben Kläger cedirt Babe. Geklagter gibt qu, da er das 
Darleben erbalten babe, wendet jedoch ein, daß er den ſchul⸗ 
digen Vetrag im Ginne des 8. 1425 a. b. G. B. babe ges 
richtlich deponiren müſſen, weil Eduard B. und deſſen Gattin 
Anna tm Sabre 1891 eine eheliche Gütergemeinſchaft unter 
fic) errichtet hatten; demnach der in Rede ſtehende Darlehens⸗ 
vertrag nicht blos zwiſchen Eduard B. und C., ſondern 
zugleich auch mit Anna B. als abgeſchloſſen anzuſehen iſt; 
Anna B. ihrem Manne, gegen melden ſie den Eheſcheidungs- 
proceß angeſtrengt hatte, (bon im Juli 1893 die vereinte 
Verwaltung kündigte; Eduard B. daher nicht berechtigt mar, 
ihren Antheil an der Forderung dem A. zu cediren und 
Anna B. als Miteigenthümerin der Forderung, ihm, dem 
Geklagten, die Zahlung derſelben an A. unterſagte. 

Die erſte Inſtanz bat dem Kläger vom eingeklagten 
Darlehen einen Theilbetrag von 60 fl. unbedingt zuerkannt 
und betreffs des Reſibetrages von 56 fl. den Buiprad) dieſes 
Betrages davon abhängig gemacht, daß Geklagter den ihm 
aufgetragenen und von ihm angenommenen Do alles hier⸗ 
über „es ſei nicht wahr, daß Eduard B. für ſich allein dem 
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Gellagten ein Darlegen von 120 fl. zugezählt Gabe” nicht 
ablegt. Im Weſentlichen filgren die erſtrichterlichen Gründe 
tolgendes aus: Die Deponirung des eingellagten Betrages 
mar rückſichtlich der Qulfte des Darlebenê per 60 fl. nidt 
gerechtfertigt, denn Geklagter behauptet nicht, da Anna B. 
allein ihm das Darlehen gegeben babe, er hätte alſo jeden- 
falls die Hälfte des B. über deſſen Rechtsnachfolgers Ver⸗ 
langen bezahlen müſſen, da eine Solidarverbindlichkeit nicht 
vorliegt, weshalb er auch zur Zahlung des Betrages per 
60 fl. unbedingt verhalten werden mb, Geklagter beruft 
ſich für feine Bebauptung, daß Anna B. Miteigenthimerin 
der eingellagten Darlehensforderung ſei, mit Unrecht auf bie 
zwiſchen den Ehegatten im Geptember 1891 pereinbarte all» 
gemeine Giltergemeinidaft. Die Erridtung dieſes Bertrages 
iſt der Qingabe des Darlehens vorhergegangen, kann daber 
rückſichtlich desſelben feine Ceſſionswirkung haben, und war 
für den Geklagten dieſer Ehevertrag lediglich als instrumen- 
tum inter tertios gu betrachten, welcher die internen Vera 
mögensverhältniſſe der Chegatten B. qu einander regelte, 
obne nad) außen dritten Perjonen gegeniber, namentlich obne 
Notification, qu wirken und obne qu hindern, daß jeder der 
Chegatten, alio auch Eduard B. ſolchen britten Perjonen 
gegenilber für ſich allein berechtigt und verpiliditet werden 
tonnte, wenn er nicht ausdrücklich im Namen Beider bandelte. 
Weil aber Geflagter auch mideripridt, da Eduard B. allein 
tbm das Darleben per 120 fl. gegeben Babe, im welchem 
Widerſpruche die Megation der Qingabe der zweiten Dar- 
lebensbálite durch Eduard B. gelegen tft, muß Slúger Des 
wetjen, daß fein Cedent unb Bertretungaleifter das gange 
Darleben alletn an ben Geflagten gegeben hat und tvar bes 
züglich bes die Hälfte per 60 fl. überſteigenden Betrages von 
56 fl. dte Zahlungspflicht des Gellagten von dem jeitend des 
Vertretungsleiſters Eduard MB. aufgetragenen und vom Ge⸗ 
Hagten angenommenen Haupteide ilber Die Hingabe des 
ganzen Darlehens durd Eduard B. allein abbângia qu machen, 
da Letzterer mit Rückſicht auf die Verwaltungskündigung nicht 
mehr berechtiat gervejen múre, Namens feiner Gattin eine 
Ceſſion vorgunehmen." 

Ueber Appellatton des Klägers gegen den Abſatz des 
erſtrichterlichen Urtheils, womit der Bujprud des Rlagebes 
gehrens betreffs des Nejtbetrages von D6 fl. von bem Haupt⸗ 
eide abhängig gemact wurde, bat die zweite Inſtanz dieſen 
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Abſatz abgeindert und erkannt: Geklagter ift ſchuldig, dem 
Kläger den Theilbetrag von 56 fl. qu bezahlen, jedoch nur 
dann, wenn Kläger durch den Vertretungsleiſter Eduard B. 
den ihm aufgetragenen und von ihm angenommenen Haupt⸗ 
eid „es ſei nicht wahr, daß die im April 1892 durch ihn, 
B., an den Geklagten geſchehene Zuzählung des Betrages per 
120 fl. mit der ausdrücklichen Zuſtimmung der dabei ans 
weſenden Anna B. erfolgte“ ablegt; die Gründe lauten: 
Bezüglich des in Beſchwerde gezogenen Abſatzes kann ein 
unbedingter Zuſpruch des Theilbetrages per 56 fl. nicht er⸗ 
folgen, weil der Geklagte, der zwar allerdings die Zuzählung 
des Darlehens durch Eduard B. zugibt, beſtreitet, daß letzterer 
allein Darlehensgeber war, daß daher dieſer, beziehungsweiſe 
der Kläger als ſein Rechtsnachfolger allein zur vorliegenden 
Klage legitimirt ſei, diesfalls aber einwendet und unter Be⸗ 
weis ſtellt, daß bet der Zuzählung des Darlehens die Ehe— 
gattin des Erſtgenannten, nämlich Anna B., anweſend war, 
und die Zuzählung des Darlehensbetrages mit der ausdrück⸗ 
lichen Zuſtimmung der Anna B. geſchehen ſei. Es frägt ſich 
daher, ob dieſe Behauptung des Geklagten eine Einwendung 
im techniſchen Sinne oder nur ein qualifieirter Widerſpruch 
iſt, welches letztere der erſte Richter angenommen hat, und je 
nachdem, welchen Streittheil die Beweislaſt trifft. Es muß 
daher erkannt werden, daß hier kein qualificirter Widerſpruch, 
ſondern eine Einwendung, die der Geklagte zu beweiſen hat, 
vorliegt, weil der Geklagte ja zugibt, von B. den Darlehens⸗ 
betrag erhalten zu haben, und lediglich der vom Geklagten 
behauptete weitere Umſtand ſtreitig und zu erweiſen iſt, ob 
bei dieſer Darlehensbegebung auch Anna B. als Darlehens⸗ 
geberin durch ihre manifeſtirte Zuſtimmungserklaͤrung inter⸗ 
venirt habe oder nicht, weshalb der obformulirte Eidesſatz 
als entſcheidend erachtet wird. 

Der oberſte Gerichtshof fand unter Abweifung der Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde beider Streittheile den angefochtenen Abſatz 
des oberlandesgerichtlichen Urtheils zu beſtätigen, wobei Nach⸗ 
ſtehendes erwogen wurde: Der Geklagte gibt zu, daß er den 
Betrag von 120 fl. darlehensweiſe erhalten und daß ihm 
denſelben der klägeriſche Rechtsvorgänger und Vertretungs⸗ 
leiſter Eduard B. zugezählt habe, negirt aber, daß nur dieſer 
als Darlehensgeber anzuſehen ſei und behauptet, daß auch 
deſſen Ehegattin Anna B., bei welcher er ſich um dieſes Dar⸗ 
lehen beworben habe, bei der Zuzählung obigen Betrages 
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augegen und bamit einveritanden mar. Er madt aljo 
geltend, daß nidt nur Cduard B., ſondern auch Anna B. 
den Darlebenavertrag mit ihm abgeſchloſſen Gaben, und bes 
ftreitet bamit die LQegitimation des Klägers zur Einklagung 
des der Anna B. gebiibrenben Antheiles an dieſer Darlehens⸗ 
forderung. Nachdem die Legitimation einen Veſtandtheil des 
Klagegrundes bildet und daher wie jede andere Klagethatſache 
im Falle ihrer Negirung vom Klager qu erweiſen iſt, jo fällt 
dieſem vorliegend die Aufgabe zu, den Beweis zu liefern, 
daß der Darlehensvertrag nur zwiſchen Eduard B. und dem 
Geklagten geſchloſſen wurde, und dieſer Beweis wäre auch 
durch das Zugeſtändniß des Letzteren über die durch Eduard 
B. erfolgte Zuzaͤhlung des Darlehensbetrages für erbracht 
anzuſehen. Allein wenn der Geklagte ſeine oben erwähnten, 
das Gegentheil der klägeriſchen Angaben beinhaltenden Bea 
hauptungen darthut, und der Beweis derſelben kann ihm 
nicht verwehrt werden, ſo mangelt die juriſtiſche Gewißheit 
für die klägeriſche Behauptung, daß der Darlehensvertrag 
mit Eduard B. allein abgeſchloſſen wurde. Das oberlandes⸗ 
gerichtliche Urtheil, indem es den vom Geklagten angebotenen 
Gegenbeweis zuläßt, erſcheint daher gerechtfertigt und die 
klaͤgeriſche Reviſionsbeſchwerde ſohin unbegründet. Aber auch 
die vom Geklagten lediglich gegen die Fafſſung des vom 
Oberlandesgerichte ſententionirten Eidesſatzes angemeldete Re⸗— 
viſionsbeſchwerde muß als unberechtigt erkannt werden, weil 
nad Inhalt derſelben nicht die Zuzaͤhlung des Darlehensbe⸗ 
trages von 120 fl. durch Eduard B. und die Anweſenheit 
der Anna B. bei dieſer Zuzählung, ſondern die ausdrückliche 
Zuſtimmung der Letzteren zur Zuzählung dieſes Geldbetrages 
eidlich zu negiren, und nur dieſer Umſtand von Erheblichkeit 
iſt, da mit Recht gefolgert wird, daß Anna B. ebenfalls als 
Darlehensgeberin anzuſehen iſt, wenn ſie bei den zwiſchen ihr 
und ihrem Ehegatten beſtandenen Rechtsverhältniſſen, Der in 
Frage ſtehenden Action ihres Ehegatten zugeſtimmt hat. 


Nr. 617. 
Amfang der Zuftändigleit der Gerichte in waſſerrechtlichen Streit- 
ſachen. 
Entſcheidung vom 17. Jänner 1895, 8. 110. (Wiederherſtellung des durch 
Das Urtheil des k. k. Oberlandesgerichtes Wien vom 26. September 1894, 
B. 9186, geanderten Urteiles bes k. k. ftábt.-bel. Bezirksgerichtes Gt. Polten 
vom 7. April 1894, 8. 8080.) 


- Qn Caden des Mebrverbandes A. gegen den Wehrver⸗ 
Entſcheidungen. X. 10 
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band B. megen Ungiltigteit etnes Schiedsſpruches ſteht feft, 
daß infolge bon Regengüſſen der Fluß derart angeſchwollen 
war, daß er aus ſeinen Ufern trat und nächſt einer im 
Wirkungskreiſe des Mebrverbandes B. Itegenden Ortſchaft 
einen Bad) auf eine lange Gtrede wegriß; daß ſodann von 
Geite des Mebrverbandes B. Arbeiten zur Vebebung der 
Folgen dieſes Ereigniſſes ausgeführt wurden; daß fid) der 
Wehrverband A., —88 Mitglieder aus Werkbeſitzern an dem 
unterhalb des Wehrverbandes B. gelegenen Theile des Baches 
beſtehen, weigerte, zu den Koſten der Arbeiten einen Beitrag 
zu leiſten, und daß in dieſer Streitangelegenheit durch ein 
von dem Obmanne bes Genoſſenſchafts⸗Ausſchuſſes einberufenes 
Schiedsgericht der Ausſpruch gefällt wurde: „daß die Ver⸗ 
legung reſp. Anlage eines neuen Bachcanales derzeit die beſte 
Gewähr bietet, um den Fluß von dem Bache entfernt zu 
halten, und iſt daher die Arbeit unbedingt als eine Arbeit 
zur Abwehr des Fluſſes zu betrachten.“ Gegen dieſen Ando 
ſpruch brachte der Verband A. die Klage auf Erkenntniß der 
Ungiltigkeit dieſes Schiedsſpruches ein und wurde von Seite 
des geklagten Wehrverbandes durch B. die Einwendung der 
Incompetenz des Gerichtes über dieſe Streitſache erhoben 
und dieſelbe im Weſen mit dem begründet, daß es ſich einer⸗ 
es um eine waſſerrechtliche Angelegenhett bandelt, anderers 
eits damit, daß im gegebenen —* ein Schiedsſpruch 
ausdrücklich bedungen, uub dieſer laut der Verbandsſtatuten 
als unanfechtbar erſcheint. 

Das Gericht erſter Inſtanz wies die Einwendung der 
Gerichtsunzuſtändigkeit ab. Griinde: Bei der Entſcheidung 
darüber, ob der Einwendung des unbefugten Gerichtsſtandes 
ſtattzugeben ſei oder nicht, find die vom Geklagten geltend 
gemachten Umſtände nicht in Erwägung zu ziehen, da es ſich 
bei Entſcheidung dieſes Incidenzſtreites lediglich darum han⸗ 
belt, ob dem Richter, bei welchem geklagt wird, die Gerichts⸗ 
barkeit gebühre oder nicht, ohne daß es geſtattet wäre, hiebei 
auf die Streitſache ſelbſt einzugehen. Die Grenzen der Ges 
richtsbarkeit aber in Bezu die Frage über die Giltigkeit 
oder Ungiltigkeit eines Schiedsſpruches ſind geſetzlich beſtimmt 
durch das Hofkriegsraths⸗Circular vom 14. Mat 1833, C. 631, 
welches beſtimmt, daß die rage über dic Giltigleit oder 
Ungiltigteit eines Schiedsſpruches jedergeit im ordentlichen 
Rechtswege qu verhandeln und durch Urtheil qu entſcheiden 
te Hiernach weist dieſes Cefet den Gerichten die Befugniß 
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zu, die Frage, ob ein Schiedsſpruch, möge er welche Gage 
immer betrerfen, giltig fet oder nicht, qu entſcheiden, wie dies 
quê dem Morte „jederzeit“ hervorgeht. 

Meber Appellatton bes B. ânberte das Oberlandesgericht 
das erftrichterlide Urtheil ab und gab der Incompetengeins 
wendung in der Erwäqung ftatt, daß es zur Entideidung 
der vorliegenden Streitſache nicht genügt, wie es der erſte 
Richter gethan, ſich auf das Hofkriegsraths⸗Circular vom 
14. Mai 1833, C. 631, zu berufen, und mit dem Hinweiſe 
auf deſſen Inhalt, wonach die Frage der Giltigkeit oder Un⸗ 
giltigkeit eines Schiedsſpruches jederzeit im ordentlichen 
Rechtswege qu verhandeln und durch Urtheil qu entſcheiden 
ſei, die vorliegende ſtrittige Rechtsfrage abzuthun und damit 
der Erörterung darüber, von wem die Entſcheidung der 
dieſem Proceſſe zu Grunde liegenden Hauptſache zu fällen 
ſei, aus dem Wege qu gehen; denn das bezogene Hofkriegs⸗ 
raths⸗Circular vom 14. Mai 1833, C. 631, wurde in die Juſti 
geſetzſammlung nicht aufgenommen, es gilt daher als geſetzliche 
Vorſchrift für die Gerichte nicht und kaun ſonach als Norm 

ur Entſcheidung dieſes Streites nicht gelten. Dagegen bes 
dat alerdings die Rejolution vom 14. Juni 1784, 2.6.6. 
Nr. 306, lit. s, da, wenn der Schiedsrichter über Die 
Grengen der erbaltenen Gewalt geſchritten hätte, die Sache 
bei bem ordentlichen Richter erfter Inſttnz angebradt merden 
muß. Damit molite aber gewiß nicht gejagt werden, daß 
unter allen Umſtänden, mag der —— welche Ange⸗ 
legenheit immer betreffen, derſelbe immer nur vor dem 
ordentlichen Richter angefochten werden kann, ſondern dieſe 
Reſolution iſt vielmehr dahin aufzufaſſen, daß die Frage der 
Giltigkeit des Schiedsſpruches vor dem ordentlichen, das iſt 
ſtaatlichen Richter auszutragen ſei, welcher mit der Sache 
befaßt worden wäre, wenn ein Compromiß nicht vorgelegen 
wäre. Die Frage, wer als ordentlicher Richter im Sinne 
der vorcitirten Reſolution anzuſehen ſei, wenn die der ſchieds⸗ 
win hen Judicatur unterzogene Angelegenheit eine Qan= 
dels⸗, Berg⸗ oder Seerechtsfrage betrifft, wurde mehrfach in 
Theorie und Praxis erörtet und dahin entſchieden, daß die 
Anfechtungsklage gegen einen Schiedsſpruch bei dem für die 
Klage des betreffenden Hauptproceſſes ſachlich und örtlich zu⸗ 
ſtändigen Gerichte einzubringen iſt, da das Geſetz für dieſe 
Klage einen beſonderen Gerichtsſtand nicht normirt. Aus 
der Faſſung und dem Wortlaute der bezogenen Reſolution 

10* 
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und quê dem vorerwähnten Entideidungen gebt ungiveifelhaft 
dertor, daß bet Erlafjung der Rejolution nur an fole durd 
chiedsſpruch entſchiedene Rechtsſachen gedacht wurde, deren 
Entſcheidung überhaupt vor den ordentlichen Richter gehört, 
denn die Reſolution ebenſo wie die Gerichtsordnung und alle 
zu derſelben erſchienenen Nachtragsverordnungen gelten nur 
für civilrechtliche, der Competenz der Gerichte unterworfene 
Fragen, nicht aber für öffentlichrechtliche, der Competenz der 
Gerichte entzogene, den politiſchen Behörden vorbehaltene 
Angelegenheiten. Es wird daher im vorliegenden Falle die 
Eroͤrterung der Frage, weshalb der Kläger die Nichtigerklärung 
des Schiedsſpruches verlangt, nicht eingegangen werden 
können, denn Kläger beſtreitet im gegenwartigen Falle die 
Competenz des Schiedsgerichtes neben anderen Gründen, auch 
aus dem Grunde, weil gemäß 8. 22 der Statuten der an 
dem Rechtsſtreite betheiligten Wehrgenoſſenſchaft das Schieds⸗ 
gericht nur dann einzutreten habe, wenn es ſich um Mets 
nungsver a pa begiiglid der Arbeiten gur Abwehr des 
gegenſtändlichen Fluſſes bandelt; — die hier in rage ſtehende 
Angelegenheit aber etne ſolche zur Abwehr des in Mede fteben= 
den Fluſſes nicht ift, Daher auch das Schiedsgericht in dieſem 
alle nicht einzutreten hatte. Es würde daher für den Tall 
der Abweiſung der Incompetenzeinwendung der ordentliche 
Richter behufs Entſcheidung der Frage, ob der Schiedsrichter 
die Grenzen der erhaltenen Gewalt überſchritten hat oder 
nicht, ſich darüber ausſprechen müſſen, ob die im vorliegen⸗ 
den Falle unternommenen Arbeiten wirklich zur Abwehr des 
Fluſſes erforderlich waren, ein Ausſpruch, qu deſſen Fällung 
emäß 8. 71 des Oeleges vom 28. Auguft 1870, L. G. BL. 
r Niederöſterreich Hr. DO, einzig und allein dte politiſchen 
Behörden Derufen find. Da es fid bei Entſcheidung der 
Frage über die Giltigleit oder Ungiltigfeit des Schiedsſpruches 
nicht bloS darum handelt, ob die gefeblihen Mormen bet der 
Entſcheidung dieſer Sache eingebalten worden find, ſondern 
vor Allem darnm, vb der Schiedsrichter nicht ſeine im 8. 22 
der obeitirten Statuten ihm ertheilte Vollmacht und Gewalt 
überſchritten habe oder nicht, erſcheint die Frage nach der 
Giltigkeit des Schiedsſpruches vorliegend eine und dieſelbe 
mit jener nad; der materiellrechtlichen Beurtheilung der Streit⸗ 
frage, welch' letztere unbeſtritten der Entſcheidung der politiſchen 
Behörden vorbehalten iſt. 
Der oberſte Gerichtshof fand tn Stattgebung der Reviſions⸗ 
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beſchwerde des YU. und unter Abänderung des oberlandess 
gerichtlichen Urtheiles das Urtheil erſter Inſtanz aus nach⸗ 
ſtehenden Gründen wiederherzuſtellen: Mit Recht hat das 
Gericht erſter Inſtanz die Einwendung der Incompetenz ab⸗ 
gewieſen. Denn nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen, 
insbejondere nad) der Reſolution vom 14. Juni 1784, J. G. S. 
Nr. 306, lit. s, ſteht die Entſcheidung über das Begehren 
um Ungiltigkeitserklärung eines Schiedsſpruches den Gerichten 
zu. Es wird diesfalls im Geſetze zwiſchen den Fallen, in 
denen der Ausſpruch über den Gegenſtand der ſchiedsrichter⸗ 
lichen Entſcheidung ſelbſt den Gerichten zukommt, und zwar, 
wo die Competenz der Verwaltungsbehörden eintritt, nicht 
unterſchieden und es beſteht kein Geſetz, welches die Admini⸗ 
ſtrativbehörden qu einer Entſcheidung über den Rechtsbeſtand 
einer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung berufen erſcheinen ließe. 
Der 8. 71 des u.-d. Landesgeſetzes vom 28. Auguſt 1870, 
R. G. BI. Nr DO, ſteht nicht entgegen; mad) demſelben ge⸗ 
hören die Angelegenheiten, welche ſich auf die Benützung, 
Leitung und Abwehr der Gewäſſer nach dieſem Geſetze 
beziehen, eben nur inſoweit in den Wirkungskreis der polis 
tiſchen Behörden, als ſie nicht der richterlichen Competenz 
unterliegen. Maßgebend erſcheint nun, daß, wenn öffentliche 
Rückſichten nicht vorliegen (Anal. aus 88. 75. 77 des n.ö. 
Waſſerrechtsgeſetzes) die Regelung ſtreitiger Fragen dez Pri⸗ 
vatrechtes durch Einigung der Parteien erfolgen kann. Einer 
ſolchen Einigung iſt der angerufene Schiedsſpruch ganz gleich 
zu halten. Gewiß wird nicht zu bezweifeln ſein, daß die 
Frage der Giltigkeit einer ſolchen Einigung und eben darum 
die Frage der Giltigkeit eines ſolchen Schiedsſpruches nicht 
wohl von der Verwaltungsbehörde entſchieden werden kann. 
Der Umſtand, daß in dieſem Falle der ordentliche Richter 
eventuell zu beurtheilen haben wird, vb die vom Wehr⸗ 
verbande B. am Mühlbache hergeſtellten Arbeiten ſolche 
waren, welche zur Abwehr des Fluſſes dienten, oder nicht, 
mb daher da? Schiedsgericht zum Ausſpruche überhaupt bes 
rufen war, macht den ganzen Streit noch nicht qu einer An⸗ 
gelegenheit der Verwaltungsbehörde. Dies werden zunächſt 
Sachverſtändige auszuſprechen haben. Die Verwaltungsbehörde 
iſt damit in keiner Art gebunden, wenn in der Folge 
öffentliche Rückſichten ihr Eingreifen erfordern würden. Die 
Verwaltungsbehörde hat durch Genehmigung des 8. 21 der 
Gtatuten jene vermögensrechtliche Angelegenheit vollkommen 
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te Parteien ilberlaffen. Es handelt fi aljo um einen auf 
privatrechtlicher Grundlage erbobenen Anſpruch; zur Ent— 
ri fiber Privatrechtsanſprüche find aber die Gerichte 
erufen. 


Mr. 618. 


1. Die ansdráátia oder iſtſchweigend AsercingcRommene Venntzuug 
benachbart gelegener Hrundſtüche Sildet noch nicht eine Servitut- 
Demjenigen, welcher tu der Art der Fenutzung der Gruudſtüde cine 
Servitutsaumaßung erblicat und mit der negatoriſchen KAlage anftritt, 
fiegt 06, die Areiheit ſeines Eigentbums qu Bewetien. — 2. Aalls 
cine beſtimmte Geſammtheit von Ferſonen au der dehaupteten Ane 
maßung theilgenommen Gat, fo iſt die negatoriſche Rage gegen alte 
. AQ darau Fetheiligten qu richten. 


Entſcheidung bom 28. Jänner 1895, 8. 571.º) (Beſtätigung bes bas Urtheil 

des T. T. Bezirksgerichtes Gurkfeld vom 25. Junt 1864; D. 5898, abânbern= 

ben Urtheiles bes k. k. Oberlandeßgerichtes Graz vom 21. November 1894, 
B. 7266,) 


Auf Grund des Erkenntniſſes der Grundlaſtenablöſungs⸗ 
Landescommifjion für Krain wurde in Gemábbeit des Grund⸗ 
ablbfungêpatentes vom 5. Quli 1853, NR. O. BI. Ar. 130, 
ein qu der Domâne Q. gehöriger Grundcomplex abgelóst uni 
den CGrunbbefigern der Nachbargemeinden von A. und SB. 
zugewieſen. Auf dieje Weiſe wunden dem C. aus der Ge— 
meinde A. drei Parcellen in das freie Eigenthum übergeben 
und demſelben zu ſeiner Realität bücherlich zugeſchrieben. 
Nach der erfolgten Uebergabe der abgelósten Grundſtücke 
bildete o zwiſchen den Cigenthimem die Mebung heraus, 
daß die Beſitzer der beiden Gemeinden ibr Vieh abwechſelnd 
bald auf dieſen, bald auf jenen Grundſtücken weideten. Dies 
währte ohne jeden Einſpruch bis zum Jahre 1891, in welchem 
die Grundbeſitzer der Gemeinde A. das Weiden auf den ihnen 
gegórigen Gründen unterjagten und dies mit gemeindeâmt= 
lider Cundmachung öffentlich verlautbaren Tlepen. Nachdem 
jedoch ungeaditet deſſen mebrere Qnjaffen der Gemeinde B. 
das Weiden auf den in der Rataftralgemeinde 9. gelegenen 
Griinden, darunter auch auf den drei dem C. in freies Eigen⸗ 
thum übergebenen Parcellen fortfebten, trat C. gegen dieſe 
Inſaſſen klagbar auf und ftelite das Begehren, die Geklagten 
feten ſchuldig, ſolidariſch anzuerkennen, die qu der klägeriſchen 


“> Gleichlautende Entſcheidungen desſelben Datums Rr. 579 und 578. 
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Realität zugeſchriebenen drei Parcellen feien von jeder Servitut 
und insbeſondere von der Servitut der Weide frei, daß die 
Geklagten dadurch, daß ſie im Jahre 1893 auf dieſen Par⸗ 
cellen ihr Vieh weideten, den Kläger in ſeinem Eigenthum 
geſtört haben und ſich in Zukunft einer jeden derartigen 
Störung zu enthalten haben. 

Das Gericht erſter Inſtanz gab dem Klagebegehren voll⸗ 
inhaltlich ſtatt. Gründe: Die Geklagten haben eingeſtanden, 
daß zu der Realität des Klägers auch die in Rede ſtehenden 
Grundſtücke gehören, und daß auf dieſen Grundſtücken die 
Dienſtbarkeit der Weide bücherlich nicht eingetragen ift. Es 
mute daber das Rlagebegebren angeſichts der Beſtimmung 
des 8. 354 a. b. O. B. als gerecitfertigt erkannt merden. 
Die Geflagten erbeben amar feinen Anjprud) auf etne Weide⸗ 
fervitut, behaupten aber, daß biefelbem feit der Ablöſung auf 
dieſen Grundſtücken thatſächlich weiden, indem fi auf Grand 
bon Vereinbarungen eingelner größerer Grundbefiger und der 
ſtillſchweigenden — anderer Grundbeſitzer die Ge⸗ 
wohnheit entwickelte, daß mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe 
der Grundbeſitzer und die zuſammenhängende Lage der abs 
gelósten Grundſtücke bie Inſaſſen ber beiden Gemeinden A. 
und B. ihr Vieh bald auf diejen, bald auf jenen Grundſtücken 
abwechſelnd meiden und dies feit der Abloſung dieſer Grund⸗ 
ftiide ausgeilbt werde. Es beſtehe baber zwiſchen den Grund⸗ 
beſitzern dieſer beiden Nachbargemeinden eine agrariſche 
Genoſſenſchaft zum Behufe der gemeinſamen Ausübung der 
Viehweide. Dieſer Einwand kann jedoch eine Berückſichtigung 
nicht finden, weil mit der Ablöſung jedes einzelne Grundſtück 
in's volle und freie Eigenthum der betreffenden Ablöſungs⸗ 
berechtigten übergeben wurde und auch für dieſelben bücherlich 
vorgeſchrieben wurde, weil mit dem Tage der Ablsſung jede 
Dienſtbarkeit aufgehört hat und nachdem ſeither erſt 20 Jahre 
verfloſſen ſind, eine neue Dienſtbarkeit nicht entſtehen konnte. 
Was die behauptete Vereinbarung zwiſchen den einzelnen 
Grundbejigern betrifft, jo iſt eine ſolche deshalb ohne Belang, 
weil die Geklagten nicht anzugeben vermögen, welche Grund⸗ 
beſitzer jenen Vertrag abgeſchloſſen hätten, und weil überhaupt 
die Angaben der Geklagten nicht derart ſind, um beurtheilen 
zu können, ob eine ſolche Vereinbarung ordnungsmäßig und 
allſeitig verbindlich zu Stande gekommen iſt; ferner wäre 
zur Giltigkeit einer ſolchen Vereinbarung nach 8. 43 des 
kaiſ. Pat. vom 5. Juli 1858, R. G. BI. Rr. 130, und nad 
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8. 10 des Geſetzes vom 8. Jänner 1889, 2. G. BI. für Krain 
Nr. 7, die Genehmigung der da Behoͤrde erforderlich; 
die Ertheilung einer ſolchen Genehmigung wird jedoch von 
den Geklagten gar nicht behauptet. Sollte aber die bisherige 
thatſächliche Art der Ausübung der Weide nicht als eine 
Dienſtbarkeit tm juriſtiſchen Sinne des Wortes aufgefaßt 
werden, ſondern als eine ſtillſchweigende thatſächliche gemein⸗ 
ſame Weideausübung, ſo könnte von dem rechtlichen Erwerb 
der Geklagten nicht dasſelbe geſagt werden, weshalb die Be⸗ 
hauptungen der Geklagten über den Beſtand einer agrariſchen 
Genoſſenſchaft jeder rechtlichen Grundlage entbehren; vielmehr 
bildet das gegenſeitig ausgeübte Weiden eine bloße Gefällig⸗ 
keit unter den Beſitzern der Nachbargründe, welche nur inſo⸗ 
lange fortbeſteht, ſolange der einzelne Beſitzer dies geſtattet. 
Die Inſaſſen der Gemeinde A. haben jedoch das Weiden auf 
ihren Grundſtücken unterſagt und dies mit der gemeindeämt⸗ 
lichen Aundmachung ordnungsmäßig verlautbaren laſſen. Das 
pon den Geklagten berufene Geſetz vom 7. Juni 1883, R. G. BI. 
Mr. 94, beziehungsweiſe vom 26. fetober 1887, 8. G. BI. 
Nr. Ny finbet demnach auf ſolche ſcheinbare Rechte keine Ans 
wendung. 

Ueber Appellation der Geklagten änderte das Oberlandes⸗ 
gericht das erſtrichterliche Urtheil ab und erkannte auf Ab⸗ 
eua der Rlage. Gründe: Die Klage tft irem Qnhalte 
nad) eime negatoriide Servitutsklage und muß nad 8. 523 
o. b. G. B. in diejem Salle der Kläger die Anmaßung einer 
Gerpitut in feimer Cade nachweiſen. Diejen Beweis bat 
jedod) der Kläger nicht erbracht. Das Weiden der Gellagten 
auf ben klägeriſchen Parcellen an und für ſich Degriindet 
noch feinesmegê eine Anmaßung. Dieje tft erſt dann vor⸗ 
banben, wenn auf fremder Sache etwas gegen den Willen 
des Eigenthümers widerrechtlich unternommen wird. Im 
vorliegenden Falle muß aber als von Seite des Klägers 
zugeſtanden gelten, daß das Weiden der Geklagten auf ſeinen 
Grundſtücken nicht ohne oder gegen ſeinen Willen, ſondern 
gewiſſermaßen compensando erfolgte und deshalb von ihm 
und ſeinen Beſitzvorgängern geſtattet wurde, weil andererſeits 
auch die Geklagten ihm das Weiden auf ihren Grundſtücken 
geſtatteten, wobei es gleichgiltig iſt, aus welchen Grundſtücken 
das Compenſationsobject beſtand, indem es genügt, daß der 
Kläger anerkennt, daß er und ſeine Beſitzvorgänger ihr Vieh 
auf den Grundſtücken der Geklagten weideten und compensando 
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aulichen, daß die Gellagten unb deren Befigvorjabren auf 
den klaͤgeriſchen Parcellen tveideten. Nachdem dieſes Vers 
haltniß durch eine Reihe von Jahren beſtand und das Wei⸗ 
den auf gegneriſchen Gründen beiderſeits wiſſeutlich geübt 
wurde, ſo iſt der Einwand der Geklagten, daß es ſich hiebei 
auf keiner Seite um eine Anmaßung, ſondern um eine, ſei 
es nun ausdrücklich oder ſtillſchweigend übereingekommene 
Art der Benützung benachbart gelegener Grunbditiide handelt, 
gewiß gerechtfertigt. Mit dem Hinwegfall einer Anmafung 
geram aber audy die rechtliche Grundlage der Rlage. Der 
láger bebauptet givar, daß ein bderartiges Uebereintommen 
nad) 8. 43 des Taif. Patentes vom 5. Quit 1858, R. G. BL. 
Nr. 130, rechtsunwirkſam fet, allein gang abgeſehen davon, 
daß bteje Anſicht im Geſetze nicht begruͤndet ift, meil es fid 
bei biejem Uebereinfommen keineswegs um die unterfagte 
Conttituitung eines der Abloſung nad) 8. 6 a des begogenen 
Gejeges von Amtswegen unteritegenden Rechtes, ſondern nur 
um bie jebem Eigenthümer geftattete Feſtſetzung der Art der 
Benuützung ſeiner Grundſtücke handelt, würde die Ausübung 
der Weide ſeitens der Geklagten auch für ben Fall, als das 
bezügliche Uebereinkommen geſetzlich unzuläſſig wäre, noch 
immer keine Anmaßung eines Servituisrechtes begründen. 
Die Klage iſt weiters auch auf Anerkennung einer Störung 
des klägeriſchen freien Eigenthums gerichtet, allein auch in 
dieſem Punkte iſt ſie unbegründet, weil die Ausübung der 
Weide auf einem von ihm anerkannten Uebereinkommen 
baſirt. Es liegt kein Anlaß vor, die rechtliche Natur dieſes 
beſtehenden Uebereinkommens zu unterſuchen und qu erörtern, 
ſo viel iſt aber gewiß, daß Kläger vorerſt die Aufhebung 
dieſes Uebereinkommens zu erwirken hat, oder, falls dasſelbe 
aus was immer für Gründen nicht mehr als qu Recht bes 
ſtehend angeſehen werden kann und die Geklagten dies Des 
ſtreiten, mit einer auf dieſen Titel geſtützten Klage gegen ſie 
auftreten muß. 
Ueber die ordentliche Reviſionsbeſchwerde des Klägers 
fand der oberſte Gerichtshof das oberlandesgerichtliche Urtheil 
zu beſtätigen und zwar unter Bezugnahme auf die im 
Weſentlichen zutreffende Begründung des obergerichtlichen 
Urtheils und in der weiteren Erwägung, daß aus den Proceß⸗ 
erörterungen ſich unzweifelhaft ergibt, daß die in Rede 
ſtehenden Grundſtücke Theile eines Geſammtcomplexes find, 
welcher theils den Grundbeſitzern in der Gemeinde A., theils 


jenen von der Gemeinde B. als Servitutsablöſungsäquivalent 

ugewieſen worden tft. Nady Inhalt der Einrede haben ins 
olge der durch die jahrelange Uebung ſeitens aller an der 
Ablöſung Betheiligten ſanctionirten Uebereinkunft die Beſitzer 
in A., zu welchen Kläger gehört, und ebenſo jene in B., 
denen die Geklagten beizählen, die Weide den gegebenen Ver⸗ 
haͤltnifſen einzig entſprechend auf dem ganzen Aequivalent⸗ 
grunde ausgeübt. Der Kläger gibt es als möglich zu, daß 
in dieſem Sinne auch andere (nicht mitbelangto) Beliger in 
B. auf den in Rede ſtehenden Theilflächen meiden, und daß 
bisher eine gemeinſchaftliche Weide bejtanben bat, und aus 
feinen Angaben im Schlußprotokolle und der Verbotskund⸗ 
machung der Gemeinde YU. geht hervor, daß in Abficht 
auf die Weidebenützung nicht das Verhältniß cines eingelnen 
Berechtigten gu den anderen, ſondern jenes der Gejammtbeit 
der cinen Gruppe qu der anderen mafgebend mar und bes 
rückſichtigt wurde. Unter ſolchen Borausfegungen aber kann 
dasjelbe nur der Geſammtheit gegenüber zur rechtlichen Aus⸗ 
einanderſetzung gebracht werden und nicht angänglich ſein, 
daß auf einer durch beliebige Gegenüberſtellung eines oder 
des anderen Intereſſenten zu aus der Geſammtheit heraus⸗ 
genommenen Proceßgegnern geſchaffenen Grundlage Rechts⸗ 
verhältniſſe feſtgeſtellt worden, welche dem Einzelnen gegenüber 
das als Servitutsanmaßung darſtellen ſollen, was als ein 
Ausfluß eines in der Geſammtheit beſtehenden durch die 
allerſeits tollerirte factiſche Uebung begründeten Verhältniſſes 
zur Verwirklichung gelangt iſt. 


Nr. 619. 


BefteTung eines Curators ad actum fãr cine nicht politiſch ſeſdoſt⸗ 
Rândige Ortidaft (8. 276 a. 8. O. F.; 6. 101 der Gemeindeorinung 
fãr Bógmen). 

Entſcheidung vom 29. Jänner 1895, 8. 948.*) (Aufhebung des Beſcheides 
des t. 7. Bezirksgerichtes Trantenau vom 18. October 1894, 83.16.97, und 
bes T. T. Oberlandesgerichtes Prag vom 21. Degember 1894, B. 25.765.) 


Die politifde Gemeinde A. brachte gegen dte Ortſchaft 
B. cine Klage auf Anertennung des Cigenthumes an mebreren 

*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheiduugen: 8. März 1860, 8. 2797 
(Gomahung Gisfercina Pa — Rr. os): bom O. Pd 1885, 
2888 (6. Q. 18 


85, 88); vom B. Júmmer 1888, 8. 14.652 (Sammlung 
Us. Nr. 11,979). 
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Bealititen ein und mit Rückſicht darauf, daß die Ortſchaft 
B., als abgeſonderte Kataſtralgemeinde, einen Beſtandtheil 
der Gemeinde A. bildet, ein eigenes nnbewegliches Vermögen 
beſitzt, jedoch laut beigelegten Zeugniſſes des —— fes 
keine geſetzliche Vertretung bat, ſtellte Klägerin auch das 
vegebren um Beſtellung eines Curators ad actum für die 
Geklagte. 

Die Klage wurde vom erſten Richter zur Beiſchließung 
eines dritten Klagspare für die Acten und geſtempelter 
Rubriken für ſämmtliche dieſe Kataſtralgemeinde mit Bezug 
auf das unbewegliche Vermogen repräſentirenden Perſonen 
rückgeſtellt, weil ein Grund zur Beſtellung eines Curators 
für die Geklagte nicht vorliegt, da die Perſonen, welche die 
einen Theil der Ortsgemeinde A. bildende Kataſtralgemeinde 
B. repräſentiren, bekannt find (8. 391 a. O. O.). 


Ueber Recurs der Klägerin fand bas Oberlandesgericht 
in Abânderung des erſtrichterlichen Beſcheides die Klage über⸗ 
data zurückzuſtellen, denn im vorliegenden alle banbelt es 
td) nad) der Klage um eine fogenannte Drtidaft, welche ein 
eigene3 Mermôgen Dat, abgejondert vom Vermögen der 
politiſchen Gemeinde, qu welcher dieſe Oriſchaft zugeſtiftet 
iſt. Zur Verwaltung und Vertretung eines derartigen Ort⸗ 
ſchaſtsvermögens ſoll mun, falls nicht eine entgegenſtehende 
Bereinbarung beſteht, nach den 88. 107, 108 und 111 der 
Gemeindeordnung für Böhmen ein eigener Ortsausſchuß bes 
ſtellt ſein. Es iſt daher die Klage demſelben zuzuſtellen und 
daher der Vorſtand dieſes Ortsausſchuſſes in der Klage nam⸗ 
haft zu machenr. Falls aber ein ſolcher Ortsausſchuß nicht 
beſtehen ſollte, dann wäre der Fall des 8. 101 des Gemeinde⸗ 
geſetzes gegeben und es ſomit Sache der Klägerin, vorerſt 
zur Durchführung dieſes Rechtsſtreites beim zuſtändigen Be⸗ 
zirksausſchuſſe die Aufſtellung eines Vertreters für die ger 
klagte Ortſchaft zu erwirken und ſodann erſt die Klage gegen 
—* Ortſchaft vertreten, durch dieſen Vertreter zu überreichen. 
Nachdem daher einerſeits das Begehren der Klägerin, für 
die geklagte Ortſchaft einen Curator ad actum gerichtlich qu 
beſtellen, ungegründet iſt, andererſeits aber noch die gerichtlich 
verfügte Zuſtellung der Klage behufs Beiſchließung eines 
dritten Bare und don Rubriten für die Ortseinwohner nicht 
gerechtfertigt erfdeint, jo war unter Abänderung diejes Be⸗ 
ideides die Klage iiberhaupt zurückzuſtellen. 


Dem auberordentithen Mevifiongrecurje der Klägerin 
ftattgebend, bob der oberite Gerichtshof beide unterrichterlichen 
Beſcheide auf unb verordnete dem erſten Richter, die Rlage 
mit Abſehen von dem geltend gemaditen Riditelungêgrunde 
der neuerliden Grledigung qu untergichen und im alle der 
aufrechten Erledigung Der Klage mit der Beſtellung eines 
Curators für die gellagte Ortſchaft vorzugehen, weil der vom 
Oberlandesgerichte berufene 8. 101 der Gemeindeordnung für 
Böhmen hier nicht zutrifft, da gemäß desſelben in dem dort 
vorgeſehenen Falle für die Gemeinde, nicht aber gegen dies 
ſelbe ein Vertreter vom Bezirksausſchuſſe zu beſtellen iſt; 
weil aus dem Zeugniſſe des Bezirksausſchuſſes hervorgeht, 
daß die Ortſchaft V. etne ſelbſtſtändige geſetzliche Vertretung 
nicht beſitzt und mit der Ortſchaft C. die politiſche Gemeinde 
A. bildet; weil durch dieſen Umſtand die vermeintlichen Rechte 
der klägeriſchen Gemeinde in ihrem Gange nicht gehemmt 
werden können; weil daher im Sinne des 8. 276 a. a. G. B. 
der Fall der Beſtellung eines Curators für die geklagte Ort⸗ 
ſchaft gegeben iſt; weil ſonach die von beiden Untergerichten 
ausgeſprochene Verweigerung der Beſtellung eines Curators 
gegen das Geſetz verſtößt, ſomit nad Zulaß bes Hofdecretes 
bom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, qu beſeitigen 
und die Beſtellung eines Curators für den Fall der aufrechten 
Erledigung der Klage qu verordnen war, wobei bemerkt 
wird, daß die aufrechte Decretirung der Klage nicht aufge⸗ 
tragen werden konnte, da die unteren Inſtanzen die Klage 
in der Sache noch gar nicht erledigt haben, daher nur zu 
verordnen war, daß die Klage neuerlich der Erledigung unter⸗ 
zogen und im Falle ihrer aufrechten Erledigung mit der 
Curatorsbeſtellung vorgegangen werde. 


Mr. 620. 


Wo Rein Erlenutnißverfahren der Grecution vorangedt, IR die Gre- 
cution nad) jenem Berfabren qu ſühren, nad welchem fe, wenn dte 

Klage cingebradt morden wäre, ſtattzuſtuden hätte. | 
Entſcheidung bom 5. Februar 1895, B. 1549. (Beitátigung bes Beſcheides 
des 1. ?. Oberlandesgerichtes Rratau vom 11. December 1894, 8. 18.825.) 


an Sachen des f. k. Staatsärars wider A. wegen 
Zahlung der rückſtändigen Steuern tm Betrage von 392 fl. 
haben die beiden unteren Inſtanzen zur Hereinbringung des 
obigen Betrages das Verbot auf den für A. vom Staatsärar 
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für gelieferten Schotter beim Gteneramte angewieſenen Betrag 
von 617 fl. bewilligt. Den dagegen von A. überreichten 
außerordentlichen Reviſionsrecurs hat das Oberlandesgericht 
als gemäß 8. DI des ſummariſchen Verfahrens unzuläſſig 
von Amtswegen verworfen, weil die exequirte Forderung den 
Betrag von 500 fl. nicht überſteigt, ſonach hier das ſumma⸗ 
riſche Verfahren nicht zuläſſig tft. 

Der oberſte Gerichtshof hat in der Erwägung, daß, wo 
kein Erkenntnißverfahren der Execution vorangeht, dieſelbe 
nach jenem Verfahren zu führen iſt, nach welchem ſie, wenn 
die Klage eingebracht worden wäre, ſtattzufinden hätte; daß 
im vorliegenden Falle die exequirte Geldſumme den Betrag 
von 500 fl. nicht überſteigt, daß daher die Execution nach 
den Vorſchriften des Summarverfahrens geführt werden muß, 
und daß ein Reviſionsrecurs gegen gleichförmige Beſcheide 
nad 8. 51 Summarverfahren unzuläſſig und ſchon von der 
erſten Inſtanz von Amtswegen zu verwerfen iſt, — den Re⸗ 
viſtonsrecurs des A. zurückgewieſen und die oberlandesgericht⸗ 
liche Entſcheidung beſtätigt. 


Pr. 621. 
exfcindirungsRiagen aus Antaf der quer Eintreibung der Zuſchüſſe 
des gatiziſchen Wropinationsfondes voſſjſogenen Grecuttonsacte ſtud 
nicht gegen das Stantsárar, ſondern gegen dem galiziſchen Fropina⸗ 
tionsfond qu richten. 
Entſcheidung vom 7. Februar 1895, 3. 762. (Beſtätigung bes Urtheiles bes 
k. 1. DberlandeBgeridites Semberg vom 18. November 1894, 8. 25.848, wo- 
mit das Urtheil des k. k. ftábt.-bel. Bezirksgerichtes Kolomea vom 4. Juni 
1894, 8. 4048, abgeândert wurde.) 


Behufs Gereinbringung der vom A. gebührenden Aus⸗ 
ſchankſtrafe und der verkürzten einfachen Schankgebühr im 
Geſammtbetrage von 270 fl. wurde qu Gunſten des galiziſchen 
Propinationsfondes die Pfändung der Fahrniſſe des A. durch 
die Organe der Finanzverwaltung vollzogen. Durch dieſe 
Pfändung behauptet die B., in ihren Rechten verletzt zu 
ſein, da auch die ihr gehörigen Fahrniſſe gepfändet wurden. 
Sie tritt nun mit der Exſeindirungsklage gegen die Finanz⸗ 
procuratur Inv Vertretung des Staatsaͤrars auf. 

Die erſte Inſtanz bat aus meriotoriſchen Gründen dem 
Klagebegehren theilweiſe ſtattgegeben. | 

Auf die ippellationgbeidiverde der Finanzprocuratur 
wies dos Oberlandesgericht die Rlage vollinhaltlich ab, und 
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zwar im Weſentlichen aus folgenden Grinden: Qaut 8. 21 
de3 Geſetzes vom 22. April 1889, 2. G. BL. Rr. 30, wirk⸗ 
fam fir bas Rinigreid Galizten, gehören Schankgebühren 
und die begiigliden Geldftrafen zum galiziſchen Propinationg= 
fonbe, welcher abgejondert von der E. E. galiziſchen Propinas 
tionsfondsdirection vertvaltet wird und ift aud) dieje Direction 
laut 8. 40 desſelben Gejeges vor Gericht nicht durch die 
Finanzprocuratur, ſondern durd) thr eigenes Syndicat ver⸗ 
treten. Die Klägerin hat ſomit den belangten Theil verfehlt, 
es mangelt nämlich dem Staatsärar die paſſive Klagslegiti⸗ 
mation und der Finanzprocuratur die Vertretungsmacht in 
dieſer Streitſache und mußte daher die Klägerin mit ihrem 
Begegren unbebingt abgemiejen merden. 

er oberite Gerichtshof bat der Revifionsbejdmerde der 
Klägerin keine Folge gegeben und das oberlandesgerichtliche 
Urtheil beſtätigt. Gründe: Die Pfändung der Fahrniſſe, 
deren Ausſcheidung begehrt wird, iſt inhaltlich der von der 
Klägerin ſelbſt producirten Beilage zu Gunſten des galiziſchen 
Propinationsfondes, welcher nach 8. 24 des Geſetzes vom 
22. April 1889, L. G. BI. Rr. 30, einen Landesfond bildet, 
vollzogen morden. Durch dtejen Crecutiongact wurde zwiſchen 
der Klägerin und dem genannten Propinationsfonde ein 
Rechtaverhaältniß geſchaffen. Der Propinationsjond erlangte 
daraus der Nlágerin gegentiber ein Recht, ſeine Gebühr aus 
dem Erlsſe der angeblich der Klägerin gehórigen Pfandftiide 
au befriedigen, und tft andererſeits nur dieſer ond der 
Klägerin al3 allein verpflichtet angufeben, falls fie durd die 
Pfändung im thren Rechten verlebt fein jolite. Darnach ift 
es unzweifelhaft, da der Rlágerin aus dem obigen Execu⸗ 
tionsacte ein Anſpruch, fomit auch ein Klagerecht nur gegen⸗ 
über dem, alê ein ſelbſtſtändiges Rechtsſubject auftretenden 
Bropinationsfonde, nicht aber gegen das Staatsärar zuſtehen 
und ausgefodten werden könne. Wenn num die Klägerin 
ibre Klage nicht gegen den wirklich verpflichteten Propinations⸗ 
fond, ſondern gegen das Staatsärar gerichtet hat, dann iſt 
dieſe Klage in Anſehung der geklagten Partei eine offenbar 
verfehlte. Hieran ändert nichts der Umſtand, daß der oft 
genannte Executionsact durch die Organe der Finanzver⸗ 
waltung vollzogen worden ſei, weil die Direction des Propi⸗ 
nationsfondes nach 8. 43 des Geſetzes vom 29. December 
1877, 8. G. Bl. Nr. 55, ermächtigt iſt, in allen die Ver⸗ 
waltung dieſes Fondes betreffenden Angelegenheiten die 
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Mitwirkung der T.f. Staatsbehörden im Anfprud) qu nebmen, 
und es überhaupt nicht angebt, das Gtaatsárar fiir Hand⸗ 
lungen erſatzpflichtig qu ertiáren, an melden es rechtlich gar 
nicht intereſſirt iſt. Es war jonad das im Geſetze gegriindete 
obergerichtiide Urtheil qu beſtaͤtigen. 


Pr. 622. 


Der Aandesausſchuß iſt nicht Seredtiat, dic Vrânotation des Vfand- 

redites far ſolche WerpficgshoRen cines in dic Landes-Jrrenanfialt 

Aunfgenommenen ju begehren, re erk im Rechtswege aus- 
zutragen 


Entſcheidung vom 12. Febrnar 1895, 3. 1628º) (beſtaͤtigend die Entſcheidung 

des k. k. Oberlandesgerichtes Vrüunn vom 18. November 1894, 8. 8948, 

womit der Beſcheid bes k. k. Bezirksgerichtes Maͤhriſch⸗Schönberg vom 
20. September 1894, 9. 11.448, abgeaͤndert wurde). 


Ueber Anſuchen Der Winangprocuratur Namens des 
mähriſchen Landesfonds bat das Bezirtêgeridt auf Grund 
des Erſuchſchreibens des Landesausſchufſes der Markgrafſchaft 
Mähren die Pfandrechtsvormerkung für die Forderung des 
mahriſchen Landesfondes an Irrenverpflegskoſten der Thereſe 
A. verehelichte B. auf der Realität ihres Vaters A. mit dem 
Beiſatze bewilligt, daß die Rechtfertigung dieſer Vormerkung 
als ia auf den Rechtsweg gehörig am eine Friſt nicht ges 

unden iſt. 


Das Oberlandesgericht bat dem Mecurje des A. ftattge- 
geben und den obigen Beſcheid dabin abgeândert, daf; das 
Tabularanſuchen der Yinangprocuratur abgerviejen und dem 
o rider dte die tmeitere MAmtabandlung im Sinne des 
8.133 Abſ. 2 aug Gbch. G. verordnet werde, und zwar aus 
folgenden Gründen: Im vorliegenden Falle handelt es ſich 
um einen erſt im ordentlichen Rechtswege auszutragenden 
Anſprnuch, da die Frage, ob A. auf Grund der 88. 139 und 
141 a. b. G. B. verpifidtet ſei, für feine grobiábrige und 
verheiratete Tochter die mit deren Unterbringung in der 
mähriſchen Landes⸗Irrenanſtalt verbundenen Koſten qu Des 
ſtreiten, nur im Rechtswege zu löſen iſt, denn mag auch im 
8. 19 des Statutes der mähriſchen Landes⸗Irrenanſtalt 


*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 12. ft 1886, 3. 9289 
(Sammy Caic Ungee MB nitpes Se. 11.187). ugn 
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(tunbgemadt mit Crlak der mähriſchen Gtatthalterei vom 
7. November 1863, 8. G. BI. Rr. 89 für Mähren) die Ane. 
ordnung getroffen fein, daß über die Bablungapilidt der 
Angebirigen von Kranken der Landesausſchuß zu entſcheiden 
bat, fo erhellt doch aus der Einreihung dieſer Beſtimmun 
unter die übrigen Anordnungen dieſes ara apben, mona 
dieſes Entſcheidungsrecht des Landesausſchuſſes bei Beſchluß⸗ 
faſſung über die Zahlungsfähigkeit der Kranken, die Zahlungs⸗ 
pflicht der Angehörigen, oder über Anſuchen um theilweiſe 
Nachſicht der Verpflegskoſten oder um Zahlungserleichterungen, 
ſowie über die etwa nöthige ausnahmsweiſe Verpflegung 
eines Kränken tn einer höheren Claſſe, oder die vorſchrifts- 
mäßige Gegenleiſtung einzutreten hat, daß hiemit nur die 
allerdings im adminiſtrativen Wege zu treffende Entſcheidung 
darüber gemeint ſei, ob und im welcher Höhe die Irrenver⸗ 
pflegskoſten einzubringen und ob im Falle der Vermögens⸗ 
loſigkeit des Kranken auch deſſen Angehörige und welche 
gi beranguatehen fjeten, keineswegs wollte aber durch 
dteje im abminiftrativen Wege getroffene Verordnung dem 
Landesausſchuſſe die tief tn das Privatredt eingreifende Be⸗ 
fugniB eingerâumt werden, das Erkenntniß ilber die Zahlungs⸗ 
verpflichtung einer Dejtimmten ea felbit qu fällen. Diejes 
bleibt dem ordentlichen Richter auf Grund der Bejtimmungen 
des Privatrechtes vorbehalten. Bei Bablungaveriweigerung 
feiten3 der Angehörigen des Kranken, fiir deren Zahlungs⸗ 
pflicht der Landesausſchuß fidb auf Grund des 8. 19 des 
obcittrten Gtatute3 ausgeſprochen bat, erübrigt aud) dem 
Landesausſchuſſe nichts Anderes, alê den ordentlichen Rechts⸗ 
weg zu betreten. Für die Sicherſtellung ſolcher Forderungen 
aber, deren Beſtand erſt im Rechtswege auszutragen iſt, 
findet die Vorſchrift des Hofdecretes vom 24. October 1806, 
J. G. S. Nr. 789, keine Anwendung, woraus, ſowie auch 
aus dem Zuſammenhalte der 88. 38 und 41 des allg. Gbch. 
G. zu entnehmen iſt, daß die pfandrechtliche Vormerkung 
ſolcher Anſprüche auf Einſchreiten einer Serwaltungabenórbe 
nicht guáihia tt, da die Vorausſetzung des. 8. lit. c 
alig. Gbch. G. abgebt. 

Mit Mbreijung bes dagegen überreichten Reviſions⸗ 
recurjes der Finanzprocuratur Dbeftátigte der oberſte Gerichts⸗ 
hof die angefodtene oberlandesgeridtithe Entſcheidung mit 
Bezug auf deren ſach⸗ und geſetzgemäße Begriindung. 
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Mr. 623. 


Die Ausitung des dem Befger des Senadbarten Grundes im 9. 422 
a. 6. 6. PB. cingerânmien Rechtes iſt nicht von der Erlanguug des 
Befites diefes Rechtes abhängig. 


Entſcheidung vom 20. Februar 1895, B. 1978. (Beftâtiguug der ben End⸗ 

beſcheid bed f. 2. (tâdbt.-beleg. Bezirksgerichtes Gicin vom 12. November 1894, 

- B. 9955, abändernden Entſcheidung bes f. k. Oberlandesgerichtes Prag von 
18. December 1894, 8. 28.961.) 


An der Grenze zwiſchen bem dem B. und feinem Nas 
bar A. gehörigen Grundſtücken ftand auf bem Grunditiide 
des B. eine Reihe von Obſtbäumen, welche A. durch mebr 
als 30 Jahre tn voller Ausdehnung, und zwar auch rückſicht- 
lich der auf das Grundſtück des B. überhängenden Aeſte 
benützte. Als nun im Herbſte 1894 der B. das Obſt von 
den uͤber ſeinem Luftraume hängenden Aeſten abnehmen ließ, 
pnte er infolge deſſen vom A. mit der Beſitzſtörungsklage 
elangt. 

Das Geridt erſter Inſtanz gab dem Klagebegehren ftatt, 
weil durch die Jusſager der einvernommenen Zeugen bes 
wieſen iſt, daß der Kläger die betreffenden Obſtbäume in 
voller Ausdehnung, und zwar auch inſoferne dieſelben auf 
das Grundſtück des Geklagten überhingen, durch mehr als 
30 Jahre benützte, der Kläger ſich daher im letzten factiſchen 
Beſitze der Benuͤtzung dieſer Aeſte befand, das Störungsfactum 
aber, insbeſondere auch der Umſtand, daß der Geklagte die 
von ihm beabſichtigte Wegnahme des Obſtes vorher dem A. 
angezeigt hatte, durch das Eingeſtändniß des Geklagten er⸗ 
wieſen iſt, und die Einwendung, daß er von dem ihm nach 
8. 422 a. b. G. B. zuſtehenden Rechte Gebrauch gemacht 
habe, deshalb nicht zu beachten iſt, weil der Geklagte dieſes 
Recht bisher nie ausgeübt hatte. 

Dem Recurſe des Geklagten ſtattgebend, wies das Ober⸗ 
landesgericht in Abänderung des angefochtenen Endbeſcheides 
das Klagebegehren aus folgenden Gründen ab: Nach den 
88. 297 und 422 a. b. G. B. gehört der Ueberhang dem 
Eigenthümer desjenigen Grundſtückes, in deſſen Luftraum 
derſelbe hineinragt, der Eigenthümer des benachbarten Grun- 
des iſt daher im Beſitze des Rechtes, von dem Ueberhange 
das Obſt abzunehmen. Nach dem Grundſatze des 8. 1482 
a. b. G. B. konnte der Geklagte dieſes Rechtes durch Nicht— 
ausübung nicht verluſtig werden, insbeſondere weil der Kläger 
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nicht behauptet bat, daß ex dem Geklagten das Pflücken des 
Obſtes an dem Ueberhange verboten und der Qetitere ſich 
dieſem Verbote gefügt hätte; mesbalb der Kläger ſich im 
dem Beſitze des Rechtes zur Beziehung der Früchte von dem 
Ueberhange nicht befindet. 

Ueber den ordentlichen Reviſionsrecurs des Klägers fand 
der oberſte Gerichtshof die oberlandesgerichtliche Entſcheidun 
unter Verweiſung auf die derſelben beigefügten Gründe un 
in der Erwägung zu beſtätigen, daß die Ausübung des dem 
Grundeigenthümer im 8. 422 a. b. G. B. eingeräumten Rechtes 
„die über ſeinem Luftraume hängenden Aeſte eines fremden 
Baumes, welche als integrirender Beſtandtheil des Baumes 
dem Eigenthümer desſelben gehören, abzuſchneiden oder ſonſt 
zu benützen“ in die Willkür desſelben geſetzt und nicht erſt 
von der Erlangung des Beſitzes bezüglich ſolcher Aeſte ab⸗ 
hängig iſt und deshalb darin nicht ein widerrechtlicher Ein⸗ 
griff in das Recht des Eigenthümers des Baumes, mit der 
Subſtanz und den Nutzungen dieſer Aeſte qu ſchalten, mag 
dieſes Recht als Ausfluß des Eigenthums und des damit 
verbundenen Beſitzes noch ſolange ausgeübt worden ſein und 
ſohin auch nicht eine Beſitzſtörung erkannt werden kann. 


Nr. 624. 


Der NMachweis des Alters eines in den vereinigten Staaten Mord- 

amerißas geborenen und anfáfiigen Staatsanugehörigen Kann, fais 

Reine öffentlichen Matrißel Aber Geburten geführt werden, auch durch 

die Aſſtammung und das Alter des ausſändiſchen Staatsangehörigen 

beſtätigende fegafe AtteRe des &. und &. dRerreidgifa-nugarifden 
Gonfulats erôradt merden. 


Entidbeidung vom 26. Februar 1895, 3. 2284 (aufhebend die gleichförmigen 

Entibeidungen des k. E. Bezirksgerichtes Görkau vom 9. November 1894, 

à. 6260, und des E. E. Oberlandesgerichtes Prag vom 27. December 1894, 
8. 29.424). 

In einer Verlaſſenſchaftsſache hat Advocat Dr. A. als 
Bevolimidtigter der in den vereinigten Gtaaten von Nord= 
amerifa geborenen und anjáfiigen Crbin B. ein von zwei 
amecitanilden Ctaatêbiirgem vor dem Notar in Cincinnati 
beſchworenes Zeugniß, aus melden die Abjtammung der B. 
und daß fic 20 Sabre alt iſt erhellt, jo wie eine Amtsbe— 
itátigung, daß nad den Gefegen des Staates Ohio dortorta 
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weibliche Perjonen mit dem 18. Lebensjahre die Großiährig⸗ 
feit erlangen und eigenberedbtigt find, dem Bezirksgerichte 
vorgelegt und Namens ber B. die Erbserklaärung eritattet. 

Die erfte Inſtanz bat in der Erwägung, daß Abvocat 
Dr. UA. einen authenttiden Beleg darilber, da B. tm Sabre 
1873 geboren und daher nad) den amerikaniſchen Geſetzen 
groBiábria ſei, nicht Deigebradit bat, daher dte Bertretung 
derſelben puro, Dr. A. qui Grund der von B. für denjelben 
ausgeſtellten Vollmacht für rechtswirkſam nicht qu erachten 
iſt, zur Wahrung der Intereſſen der B. gemäß des 8. 77 
des fail. Patentes tom 9. Auguſt 1854, R. G. BI. Nr. 208, 
einen Qurator bejtellt, welcher ſich daher dieſer Curatel qu 
unteratebem und die Erbserklärung für B. qu erſtatten haben 
wird. 

Den dagegen dom Dr. A. überreichten Recurs bat die 
zweite Inſtanz abgewieſen, denn das von B. auszuweiſende 
Lebensalter kann nicht auf Grund beſchworener Zeugenaus⸗ 
ſagen, ſondern gemäß 8. 112 ad fa. G. O. nur mittelſt 
eines Geburtsſcheines der bezüglichen Matrikenführung legal 
nachgewieſen werden, und ſo lange dieſer oder der Nachweis 
der Unmöglichkeit der Beibringung eines ſolchen Matriken⸗ 
auszuges und in letzterem Falle nicht ein anderer legaler 
Nachweis des Alters der B. beigebracht iſt, kann bei dem 
Umſtande, als vorliegendes Zeugniß nad 8. 111 a. G. O. 
über die Geburtsdaten keinen Beweis macht, auch die von 
B. ausgeſtellte Vollmacht nicht als rechtswirkſam angeſehen 
werden, und erſcheint die verfügte Curatorsbeſtellung voll⸗ 
kommen Degriindet. 

Der pede Gerichtshof bat dem a. o. Revifiondrecurie 
de3 Dr. A. otge gegeben und die Deiden angefodtenen 
unterrichterlichen Entſcheidungen behoben; denn tm vorliegen⸗ 
den Falle handelt es ſich um den Nachweis des Alters der 
in den vereinigten Staaten von Nordamerika geborenen 
amerikaniſchen Staatsbürgerin B. Dieſer Nachweis kann 
gemäß S. 34 a. b. G. B. nur nad) amerikaniſchem Rechte 
beurtheilt werden, in deſſen Geltungsgebiete B. geboren wurde 
und welchem ſie als Unterthanin unterſteht. Nach der auf 
der für Dr. A. von B. ausgeſtellten und beigelegten Vollmacht 
erſichtlichen Beſtätigung des k. und k. öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Conſulates und nach dem beigelegten Auszuge aus den 
Statuten des Staates Ohio erlangen dortorts weibliche Pers 
ſonen mit dem 18. Lebensjahre die Großjährigkeit und ſind 
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eigenbereditigt. Durch die weitere Amtsbeſtätigung des k. 
und f. öſterreichiſch-ungariſchen Confulates iſt ſichergeſtellt, 
daß das von zwei amerikaniſchen Staatsbürgern vor dem 
Notar im Cincinnati beſchworene Zeugniß einen Beweis der. 
in derſelben angegebenen Thatſachen, nämlich daß B. von 
den Eheleuten B., welche in Cincinnati wohnen, abſtammt 
und bereits 20 Jahre alt iſt, darſtellt, ſowie, daß im Staate 
Ohio keine öffentlichen Matrikel geführt werden. Da nun 
durch die obbezeichneten Atteſte die Abſtammung, das Alter 
und die Eigenberechtigkeit der B. ausreichend nachgewieſen 
erſcheint, die Beibringung von weiteren Belegen über ihre 
Geburtsdaten nicht getotbert werden kann, und die don ibr 
dem Advocaten Dr. M. qu threr Bertretung auBgejtelite Voll⸗ 
macht fid als rechtswirkſam darſtellt, hienach aber dte Be⸗ 
ſtellung eines Curators für B. nach 8. 79 des kaiſ. Patentes 
vom 9. Auguſt 1854, R. G. BL. Nr. 208, unſtatthaft iſt, fo 
mußten im Sinne des 8. 16 des obbezogenen Patentes die 
angefochtenen unterrichterlichen Entſcheidungen, wonach B. zur 
nachträglichen Beibringung authentiſcher Petege über ihre 
Geburtsdaten angewieſen und für ſie zu deren Vertretung ein 
Curator beſtellt wurde, behoben werden. 


Nr. 625. 


Die actio negatoria ſteht nicht Slos gegen den Eigenthümer, ſondern 
and) gegen den Fächter eines Grundſtüches ju, welcher die Aushidung 
einer Servitut ſich aumaßt. 


Entſcheidung vom 27. Februar 1895, 8. 1876. (Beſtätigung Des durch 

die Entſcheidung bes k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 12. December 1894, 

8. 25.899, abgeaͤnderten Urtheiles des k. k. Bezirkagerichtes Leitomiſchl vom 
80. September 1894, 9. 12.905.) 


Die Chelente M. Tauften von V. unter anderen audy 
das Grundſtück Nr. 1 und nachdem RB. gleichzeitig den Ebe- 
lenten S. die Grunditide Nr. 2 und 3 abverfaufte, murde 
für bieje weiter liegenden Grundſtücke das Fahr⸗ und Gehrecht 
nach Wirthſchaftsgebrauch über das vorgelegene Grundſtück 
Nr. 1 ausbedungen. V. verpachtete einen Theil eines anderen 
Grundſtückes Nr. 4 den Eheleuten S., welche auch auf dieſes 
Pachtfeld über das Grundſtück Nr. 1 fahren und gehen. Darin 
erblickten die Eheleute M. eine Servitutsanmaßung und traten 
gegen die Eheleute S. um Erkenntniß klagbar auf: den 
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Eheleuten S. ſtehe das Recht des Fahrens und Gehens iiber 
das Grundſtück Nr. 1 auf das Pachtgrundſtück Nr. 4 nicht qu. 
Das Gericht erſter Inſtanz erkannte nach dem Klagebe⸗ 
gehren aus folgenden Gründen: Von den Geklagten wird 
Zunächſt die Einwendung des Mangels der paſſiven Klags⸗ 
legitimatton erhoben, weil ſie als Pächter das Fahr⸗ und 
Gehrecht nur Namens des Verpächters und Eigenthümers 
des Pachtgrundſtückes ausüben und die Klage demnach gegen 
den Eigenthümer des Grundſtückes ſelbſt hätte gerichtet wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Einwendung iſt jedoch dadurch gegenſtands⸗ 
Xo3 geworden, weil der Eigenthümer dem Streite als frete 
williger Vertretungsleifter der Geklagten beigetreten iſt und 
abgejefen davon die actio negatoria nad 8. 523 a. b. G. B. 
gegen jeden ftatthat, der thatſächlich das Cigenthum eines 
Anderen geitórt hatte. In der Cade ſelbſt erbeben die Ge⸗ 
klagten die Einwendung der Criigung des Fahr⸗ und Geb- 
xedtes. Der Beweis der Erſitzung tit denſelben jedoch nicht 
gelungen, meil zwei Zeugen, welche dasſelbe Grunditid in 
einem Seitraume von 18 Sabeen tn Pacht hatten, beſtätigten, 
Ddab ſie über deu fraglichen Weg nur ausnahmsweiſe mit 
Iceren Wägen und nur mit Erlaubniß des Eigenthümers 
gefahren ſind und deshalb dieſer Zeitraum von 18 Jahren 
in die 30 jährige Erſitzungszeit nicht eingerechnet werden 
Zönne. Die Ausſagen dieſer Zeugen können durch zwei 
andere Zeugen, welche das Fahren wohl beſtätigt haben, nicht 
entkräftet werden, weil dieſe zwei anderen Zeugen das Fahren 
in Bezug auf das ganze Grundſtück Nr. 4, nicht aber aus⸗ 
ſchließlich auf den von den Geklagten gepachteten Theil, bes 
ſtätigt haben, und weil dieſe Zeugen nicht wiſſen Fonnten, ob 
Die Pächter zum Behufe des Fahrens um die Erlaubniß ans 
geſucht haben. 
| Weber die von den Gellagten ergriffene Appellation hat 
das Oberlandesgericht das erſtrichterliche Urtheil abgeindert 
und das Mlagebegebren abgemtejen. Griinde: Die bon den 
Gellagten exbobene Einwendung des Mangels der paljiven 
Klagslegitimation entfällt, meil der Eigenthümer des gepacites 
ten Grunbitides dem Gtreite als Irelwilliger Bertretungê- 
Ieifter Dbeigetreten ift. Dagegen erſcheint Die eingewendete 
Erſitzung des Servitutsrechtes durd) zwei unbedenkliche Beugen, 
welche die Ausilbung des Fahrens während eines Zeitraumes 
von mehr als 30 Jahren beſtätigt haben, bewieſen und iſt 
Ddas Zeugniß der ehemaligen Pächter dieſes Grundſtückes, 
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welche qu dem Fahren die Crlaubnif des Cigenthiimera des 
Weges eingeholt haben, desbalb obne Belang, weil diefelben 
nicht angegeben haben, daß fie aud den Eigenthümer 
de3 gepaditeten Grundſtückes hievon veritândigten und mit 
ſeiner Zuſtimmung um die Erlaubniß angejudt haben. 

Ueber die ordentliche Reviſionsbeſchwerde der Rláger 
fand der oberſte Gerichtshof das oberlandesgerichtliche Urtheil 
abzuändern und jenes der erſten Inſtanz wiederherzuſtellen. 
Gründe: Das in dieſem Streite ergangene Urtheil wirkt 
nur im Verhältniſſe der beiden Proceßparteien zu einander, 
daher nur zwiſchen den Klägern und den Geklagten. Die 
Kläger behaupten eine Verletzung ihres Rechtes durch die 
Geklagten, Letztere ſind daher im Proceſſe paſſiv legitimirt. 
Sm der Cade ſelbſt fällt das Schwergewicht auf die Zeugen⸗ 
ausſagen. Die vom Oberlandesgerichte berufenen zwei Zeugen 
(Pächter) mögen, ohne Erlaubniß einzuholen, qu Dera ſtrei⸗ 
tigen Wege gefabren ſein; allein andere Pächter haben um 
die Erlaubniß des Grundeigenthümers erſucht, was durch die 
im erſtrichterlichen Urtheile angeführten Zeugen bewieſen iſt. 
Wenn nun die Geklagten, beziehungsweiſe ihr Vertretungs⸗ 
leiſter, den Rechtsſitz aus der Thatſache des Fahrens der 
folgert, muß ex ſich auch jene Umſtände gefallen laſſen, die 
von den Pächtern ausgegangen ſind, aber ihm nicht zum 
Vortheile gereichen. Die Folgerung der Erſitzung des Fahr⸗ 
rechtes iſt ſomit ungerechtfertigt. 


Nr. 626. 


MunfiândigReit der Gerichte, üder Klagen auf Zahlunug des vom 
Ferkanfsertôfe einer freiwilligen Seildietung abzunehmenden Armen- 
percentes ju entidieiden. 


Entſcheidung vom 12. März 1895, 8. 2886. (Beſtätigung des dura) die 

Entideidung des T. T. Oberlandesgerichtes Prag vom 81. December 1894, 

8. 27.480, abgeänderten Urtheiles des k. k. ftábt.-bel. Bezirksgerichtes 
Leitmeritz vom 80. October 1894, 8. 16. 146.) 


B. verkaufte ſein Rindvieh in öffentlicher freiwilliger 
Feilbietung, ohne vorher bei dem Gemeindeamte darum an⸗ 
geſucht qu haben und obne ſpäter das dem Armenfonde der 
Gemeinde von dem Verkaufserlöſe gebührende Armenpercent 
au berichtigen. Qnfolge deijen trat dte Gemeinde gegen B. 
auf Bezablung des Armenpercentes klagbar auf. 

Das Gericht erjter Inſtanz wies mit Urtheil die Klage 
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wegen Unguftândigteit der Gerichte ab. Griinde: Nad 
8. 21 lit. a des Gejeges vom 3. December 1868, L. G. BI. 
Nr. 59 für Böhmen, tft don den in freiwilliger öffentlicher 
Berſteigerung vorgenommenen Verdußerungen beweglicher 
und unbeweglicher Güter an den Gemeindearmenfond eine 
einpercentige Abgabe abzuführen; weiter nach 8. 58 der Ge⸗ 
meindeordnung für Böhmen vom 16. April 1884, 8. G. Bl. 
Mr. 7, hat der Gemeindevorſteher die Vornahme freiwilliger 
Feilbietungen beweglicher Sachen qu bewilligen unb für die 
enaue Beobachtung der in dieſer Beziehung beſtehenden Vor⸗ 
—* zu ſorgen, daher ihm auch die Pflicht obliegt, dafür 
zu ſorgen, daß die einpercentige Abgabe für den Armenfond 
bezahlt werde. Die Einnahmen und Ausgaben für die Armen 
bilden, wie dies aus dem ganzen Wortlaute des Geſetzes vom 
3. December 1868, 2. G. BI. Rr. 59, hervorgeht, lediglich 
einen Xbeil der Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde 
fiberbaupt, und haben die für die Cintreibung des Beitrages 
r die CGemeindeerfordernifie überhaupt beſtehenden Vors 
chriften Anwendung qu finden and) bei der Cinhebung des 
Beitrages für den Gemeindearmenfond. Nach 8. 91 der be⸗ 
fagten Gemeindeordnung find Gelbleiftungen, welche nad) 
dem Geſetze für Gemeindezwecke ftattaufinden haben, von dem 
Gemeindevoriteber durch ſeine Organe eingubeben und im 
Weigerungsfalle auf dieſelbe Weiſe, mie fic für Gtenerriids 
ftânbe beſteht, eingutreiben, númiid nad) der VBerordnung 
vom 19. Jänner 1853, R. O. BI. Nr. 10, fiber Einſchreiten 
des Cteneramtes im Wege der politiſchen Execution. Hier⸗ 
aus ergibt fidb, da auch Beitráge für ben Gemeindearmena 
fond aus dem in freirvilliger Feilbietung ergtelten Erldfe nur 
auf dieſem Bege, d. 1. über Einſchreiten des Gteneramtes, 
eingetrteben tverden können. Sind aber die Geridite zur 
Gintreibung bes Armenfondabeitrages nicht quftândia, jo fteht 
denfelben auch die Entſcheidung darüber nidit qu, ob qur 
Entrichtung des Armenfondabettrages die Verpflichtung bes 
ftehe oder nidt; die Entſcheidung hierüber fteht vielmehr 
dem Gemeindeamte felbft qu, beziehungsweiſe den ihm vor⸗ 
gejepten Behörden. o 
Heber die Nullitätsbeſchwerde des Rlágera bat bas Ober⸗ 
nbedgeridit das erſtrichterliche Urtheil aufgeboben und bem 
eritem Richter die Fortſetzung des Verfahrens und die fetner= 
jeitige Entideidung in der Sache ſelbſt anfgetragen, und zwar 
der Erwägung, da es im vorliegenden Falle nicht ftreitig 
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ift, daf; von den fretivilligen öffentlichen Verſteigerungen eine 
enpercentige Abgabe eingubeben und an den Gemeindearmens 
fond abzuführen ift, ftreitig iſt vielmehr, ob der Gellagte 
eine öffentliche freimillige Meriteigerung vorgenommen hat. 
Ueber dieje Frage qu entideiden, tit aber der Gemeindevors 
ſteher auch bei Berückſichtigung der Bejtimmungen der 48.57 
und 58 der Gem. Ordnung für Böhmen nicht berechtigt. Es 
fteht hier vielmehr eine ereitige Rechtshandlung in rage, 
welche vom Geklagten widerſprochen wird und bezüglich tels 
der tn den Gejegen die Verhandlung und Entſcheidung den 

erwaltungsbehörden nicht vorbebalten murde und muß jos 
nad die Suftândigteit der Gerichte zur Verhandlung und 
Entideibung der vorltegenden Rechtsſache um jo mebr als 
begriindet angejehen werden, als im Verlaufe des Verfahrens 
der Klagsanſpruch dabin jubftantiirt murde, da mit der 
Klage der Eras jene3 Schadens angeitrebt wird, welcher dem 
Armenfonde Durd) eine geſetzlich unerlaubte Gandluna, näm⸗ 
lich dadurch zugefügt wurde, daß der Geklagte eine öffentliche 
Verſteigerung ohne behördliche Bewilligung vorgenommen 
hat, — dem Armenfonde die einpercentige Abgabe im 
behaupteten Betrage von 54fl. entgangen iſt. Ein Anſpruch 
aus dem Titel des Schadenerſatzes iſt aber unſtreitig ein 
privatrechtlicher, auf welchen die Beſtimmungen des 30. Haupt⸗ 
ſtückes des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches Anwendung 
zu finden haben. Es liegt alſo darin, daß der erſte Richter 
die Klage wegen abſoluter Unzuſtändigkeit der Gerichte abs 
gewieſen hat, eine Nichtigkeit des Verfahrens, weil, wenn der 
erſte Richter ſich nicht für zuſtändig gehalten bat, das Ver⸗ 
fahren nad) 8. 48 Abſ. 2 Jur. Norm einzuſtellen oder auf⸗ 
zuheben und nicht mit Urtheil zu erkennen war. 

Ueber den ordentlichen Reviſionsrecurs des Klägers 
fand der oberſte Gerichtshof die oberlandesgerichtliche Ent= 
ſcheidung abzuändern und jene des erſten Richters in der 
Hauptſache wiederherzuſtellen. Hiebei wurde erwogen, daß 
es ſich nach dem Wortlaute des 8. 21 ad a des Geſetzes 
vom 3. December 1868, QL. G. BI. Rr. 59 für Böhmen, um 
cine Abgabe, alſo um eine Zahlung bandelt; die — nach 
ihrer Benennung auf eine öffentlichrechtliche Eigenſchaft hin⸗ 
weisſt; daß jene Abgabe qu den laufenden Einnahmen des 
Armenfondes gerechnet wird; daß dieſe Einnahmen gewiß 
auf keinem privatrechtlichen Verhältnifſe des Armenfondes zu 
dem jeweiligen Feilbietenden beruht; daß hienach die Folgeruug 
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Berechtigt ift, daß die Gerichte, da eben jedes privatrecbtlide 
Rechtsverhältniß feblt, nicht berufen find, fiber die Exiſtenz 
dieſes Anſpruches ju entſcheiden und die Abgabe eingutreiben; 
daß die Gtreitigteit irgend einer Rechtsfrage an ſich die 
Competenz der Gerichte gn begrunden nicht geeignet iſt; daß 
and die willkürliche Bezeichnung jener rückſtändigen Abgabe 
als Erſatzforderung eine vorausgeſetztermaßen öffentlichrecht⸗ 
liche Verpflichtung nicht ſofort in eine privatrechtliche Ver⸗ 
ꝓflichtung verändern vermag; daß dieſemnach die erſt⸗ 
o gutſcheidung — wenn auch tn der Form verfehlt 
— richtig iſt. 


Rr. 627. 


Bei Jablungen im Cleartagverkehre des &. R. Voftſparcaſſenamtes 
th das Foſtamt ais Mandatar des Infabers des Ghcficonto und die 
Bahlung im Bettpunkte des erfolgten Griages der Gefdfumme Sei deu 

Foſtamte ais perfect auzuſehen. 
Entſcheidung vom 19. März 1895, DB. 8484. (Zurückweiſung der außer⸗ 
ordentiiden Reviſionsbeſchwerde gegen die gleichlauntenden Urtheile bes 
7. k. Handelsgerichtes Prag vom 15. November 1894, 8. 62.497, und des 

E. 2. DberlandeBgeridites Prag vom 15. Jänner 1895, 9. 645.) 


Mit dem am 1. Mat 1893 abgeſchloſſenen außergericht⸗ 
lichen Vergleiche verpflichtete ſich A., Der Firma 3. den fiix 
richtig anerfannten ſchuldigen Kaufſchillingsbetrag don 574 ff. 
4 tr. in Monatêraten qu 107. bom 1. Juni 1893 an unter 
Terminsverluſt qu bezahlen und find MB. und G..der Schuld 
des A. als ſolidariſche Bürgen und Babler beigetreten. Nach⸗ 
dem die drei erſten Raten mittelft Poſtanweiſungen rechtzeitig 
gezahlt worden find, ſendete die Firma F. dem A. über ſein 
Erſuchen zum Behufe der Berichtigung der folgenden Raten 
10 Stück Checkerlagsſcheine des Poſtſparcaſſenamtes qu dem 
Checkconto der Firma F. als Contoinhaberin ein. A. erlegte 
nun zur Bezahlung der am 1. September fälligen Monats⸗ 
ate am 31. Auguft bei dem Poſtamte Zwickau den Betrag 
pon 10 fl., welcher der irma F. auf ihrem Chedconto am 
1. September gutgebudt wurde, movon dieſelbe mittelft Conto⸗ 
auszuges und Einſendung des Erlagsſcheines am 2. Septem⸗ 
ber verſtändigt wurde. Die Firma F. behauptet, daß die 
am 1. September fällige Monatsrate nicht rechtzeitig bezahlt 
wurde, infolge deſſen der Terminsverluſt eingetreten iſt, und 
Auberreichte ſchon am 2. September 1893 gegen A., B. und C. 
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die Rlage auf ſolidariſche Bezablung des reſtlichen Kaufpreis- 
betrage3 von 544 fl. 4 Tr. 

Das Handelsgericht Prag wies das Rlagebegebren der⸗ 
malen aus jolgenden Griinden ab: Aus der von der kläge⸗ 
riſchen irma úber Erſuchen der Geflagten erfolgten Einſendung 
der Poſterlagſcheine zum Behufe Der Berichtigung Der be— 
dungenen Monatsraten des reftlichen Kaufſchillingsbetrages 
folgt insbeſondere nach der Beſtimmung des S. 863 a. b. G. B. 
und nach Analogie der im III. Abſchnitte des IV. Buches 
des Handelsgeſetzes über Antrag und Annahme niedergelegten 
Grundſätze, daß die Klägerin damit einverſtanden war, daß 
die nach dem Monate Auguſt 1893 zu leiſtenden Vergleichs⸗ 
raten unter Verwendung der, den Gellagten zugeſchickten 
Poſterlagſcheine, alſo mittelſt Erlages auf das Poſtſparcaſſen⸗ 
conto der Klägerin berichtigt worden. Infolge deſſen mußte 
die Klägerin als Contoinhaberin beim Poſtſparcaſſenamte in 
Bien wiſſen, daß ihr die auf ihr Poftjparcafjenconto von dem 
Geklagten berichtigten Vergleichsraten nicht eingehändigt wer⸗ 
den, ſondern daß ihr nur eine ämtliche Beſtätigung über die 
erfolgte Einzahlung zukommen werde und es mußte ihr als 
Contoinhaberin auch die diesbezügliche Manipulation wohl 
bekannt ſein, ſo daß ſie auch deshalb beſtimmt annehmen 
mußte, daß ihr über eine am 1. September oder auch tags 
zuvor beim Poſtamte in Zwickau berichtigte Vergleichsrate 
die ämtliche Beſtätigung vom Centralamte in Wien nicht 
ſchon am 1. September, ſondern erſt am 2. und 3. Septem⸗ 
ber zukommen könne. War aber die Klägerin mit dem er⸗ 
waͤhnten Zahlungsmodus einverſtanden, jo erfolgte die Bablung 
rechtsgiltig tm Zeitpunkte der Uebergabe der am 1. Septem⸗ 
ber 1893 fälligen Vergleichsrate an das im Wohnorte der 
Geklagten befindliche Poſtamt, die Geklagten haben alſo noch 
vor Eintritt der Fälligkeit gezahlt. Dieſe Anſicht iſt deshalb 
gerechtfertigt, weil das Poſtſparcaſſenamt nach 8. 1002 a. b. 
G. B. als Machthaber des Contoinhabers angeſehen werden 
muß, indem die Klägerin ſchon früher vor Einſendung der 
Checkerlagsſcheine des Poſtſparcaſſenamtes an die Geklagten 
das Mandatsverhältniß mit der Poſtanſtalt angeknüpft hatte 
und weil ſie ſchon damals Contoinhaberin war und ger 
analogiam nach dem Grundſatze, der bei Geldanweiſungen 
gilt, die Zahlung als rechtlich perfect durch Uebergabe der 
Geldſumme an die Poſtanſtalt anzuſehen iſt. Wenn nun 
auch die Klägerin mit ihrer bet der Einſendung der Chede 
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erlagsſcheine an die Geklagten geridteten Correſpondenzkarte 
vom 1. Auguſt 1893 verfongte, daf die Maten piinttitd am 
Erſten bei ibr einlangen, fo iſt dies deshalb gleidailtia, weil 
nad 8. 1412 a. b. G. B. ſchon durch Leiſtung an den Macht⸗ 
haber des Gläubigers die Verbindlichkeit des Schuldners er⸗ 
liſcht. Jedenfalls mußte aber die Zahlung der Septemberrate 
1893 im Zeitpunkte deren Buchung im Conto der Klägerin 
bet dem Poſtſparcaſſenamte in Wien als perfect und rechte⸗ 
giltig angeſehen werden, weil der ſo gutgebuchte Betrag zur 
Verfugung der Klägerin ſtand, ſie über ibn disponiren konnte, 
wenn ſie auch die Beſtätigung hierüber noch nicht in Händen 
hatte. Dieſe Gutſchrift erfolgte jedoch bereits am 1. Septem- 
ber 1893, alſo im Zeitpunkte der Fälligkeit der September⸗ 
vergleichsrate, weshalb die von den Geklagten erhobene Gin= 
wendung der Vorzeitigkeit der Klage als begründet angeſehen 
werden muß und die Klage dermalen abzuweiſen war. 

Mit Abweiſung der Appellation der klägeriſchen Firma 
hat das Oberlandesgericht das erſtrichterliche Urtheil beſtätigt. 
Gründe: Durch die von der Ilágeriiden Firma mit dent 
Edreiben vem 1. Auguſt 1893 erfolgte Bufendung des 
Empfangſcheinbüchels zu ibrem Chedconto der Poftiparcafie 
bat diejelbe die Abſicht Far befannt gegeben, daß von Geite 
der Gellagten bei den folgenden Matengablungen dieſe Erlags 
dói ur Bablung benibt merden, daß die Vergleichsraten 
fit das Poftfparcafjenconto, ba da? Poſtſparcaſſenamt in 
Wien von der Fflágerijden Firma ein alígemeines Mantat 
sum Gelbempfange ertalten hatte, beim Poſtamte in Brvidau 
berichtigt merden, daß die Vergleichsraten nicht mehr in den 
factiſchen Beſitz der klägeriſchen Firma, ſondern an den 
Repräſentanten derſelben gelangen, und wenn die Geklagten 
in Uebereinſtimmung mit dem ausgeſprochenen Willen der 
klägeriſchen Firma bereits am 31. Auguſt beim Poſtamie in 
Zwickau die am 1. September fällige Rate unter Bentigung 
de3 zugeſandten Empfangſcheinsbüchels berichtigten und dieje 
Rate auch ſchon am 1. September bei dem Poſtſparcaſſenamte 
in Wien für die klägeriſche Firma als Contoinhaberin ges 
bucht wurde, ſo muß anerkannt werden, daß durch dieſen 
Erlag bei dem Poſtamte in Zwickau allein ſchon geleiſtet 
wurde, was geklagterſeits gu leiſten war (F. 1412 a. b. G. B.), 
daß die Zahlung der om 1. Ceptember 1893 fälligen Rate 
rechtzeitig erfolgte, da die Geklagten der im Vergleiche vom 
1. Mai 1893 auêgeiprodene Terminsverluſt nicht treffen 
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Tann und daf die am 2. Geptember 1893 erbobene Klage 
als vorgeitig überreicht fidy darſtellt. 

Der außerordentlichen Reviſionsbeſchwerde der klägeriſchen 
Firma fand der oberſte Gerichtshof keine Folge zu geben. 
Gründe: Mit Recht wurde von beiden Untergerichten ein 
Saumſal in der Zahlung der am 1. September 1893 fällig 

eweſenen Rate verneint. Wenn die Klägerin wirklich, wie 
fio nun darthun möchte, eim beſonderes Gewicht darauf ge- 
legt haben wollte, am Fälligkeitstage einer jeden Rate auch 
ſchon im Beſitze der Verſtändigung des Poſtſparcaſſenamtes 
über den geſchehenen Erlag zu ſein, um über den Betrag 
von 10 fl. ſofort verfügen zu können, was ſich allerdings 
mit der von ihr ſelbſt hingeſtellten Ausdehnung ihres Ge⸗ 
ſchäftes nicht recht vereinbaren läßt, dann hatte die Klägerin 
dieſes Verlangen den Beklagten ausdrücklich und deutlich zu 
erklären, da ja für ſie hiedurch die Fälligkeitsctage und dies 
in einer nicht ganz beſtimmbaren Weiſe unter der Androhung 
des Terminverluſtes vorgeſchoben werden ſollten. Die Corre— 
ſpondenzkarte vom 1. Auguſt 1893 läßt ein ſolches Verlangen 
durchaus nicht entnehmen, da ja der eingezahlte Betrag von 
der Poſtſparcaſſe nicht etwa der Klägerin abzuführen, ſondern 
lediglich für ihr Conto zu verbuchen war, weil daher in der 
Aufforderung mit der gedachten Correſpondenzkarte, darauf 
zu ſehen, daß die Raten pünktlich am Erſten bei der Klägerin 
einlangen, doch nur als eine Mahnung verſtanden werden 
konnte, die von der Klägerin im Clearingverkehre des Poſt⸗ 
ſparcaſſenamtes geſtatteten Zahlungen pünktlich zu leiſten, die 
Zahlung daher vermöge der Einrichtung dieſes Verkehres 
ſchon durch den Erlag des Betrages bei dem Poſtamte in 
Böhm.⸗Zwickau erfolgte. Dies geſchah bezüglich der am 
1. September fallig geinejenen Rate von 10 fl. am 31. Auguft 
und wurde am 1. Geptember auf den Conto ber Klägerin 
quigebudt. Wenn die Nlágerin vermeint, daß für die Ges 
klagten die Bablung' erſt mit der am 2. September einges 
Tangten Verſtändigung der Klägerin von der Gutbuchu 
wirkſam geworden ſei, muß darauf hingewieſen werden, dai 
in dem voritegenden alle das Poſtſparcaſſenamt und feine 
Sammelſtelle in Böhm.⸗Zwickau als Machthaber der Rlágeria 
und nicht al8 Bevollmächtigter der Gellagten aufgefaßt wer⸗ 
den mub, weil e3 tm Weſen des Clearingvertebres dez Poſt⸗ 
ſparcafſenamtes gelegen iſt, daß das Poſtſparcaſſenamt ix 
einem ſolchen Falle fiz den Erleger die vereinbarte Zahlſtelle 
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und keineswegs einen von der Perjon des Contoinhabers 
gefonderten Rechtsträger bildet, fonad) diejer Erlag auch in 
Beziehung auf den Beitpuntt die gleide Rechtswirkung äußern 
muß, als wenn er an die Rlágerin felbft in deren Geſchäfts⸗ 
focale ftattgefunden hätte. Die Gegenanfidt der Klägerin, 
daß vor ibrer Verftândigung die Bablung von den Geklagten 
rückgängig gemadt merben fonnte, entbebrt jeder thatſächlichen 
Grundlage, tuideritreitet unter den gegebenen Verhältniſſen 
dem Weſen der SBablitele und findet auch in dem Gejepe 
vom 19. Roveinber 1887, R. G. BI. Rr. 183, keinen Halt⸗ 
punft; insbeſondere läßt ſich body hiefür die im 8. 11 ents 
haltene Beſchränkung des Meclamationtredtes auf 3 abre 
offenbar nicht berangteben. 


Mr. 628. 


NMeiſtbotvertheilnug: MusunlkfAgReit der Anmwendung der ForfAriften 

Setrefend die IReififotvertfciiunng Geim Bwangoverâante auf die 

TFerthcilung cimer dem Gaecnten an cimem Wrivaten zuſtehenden, von 
mebrerem läubigern in Anſpruch genommenen Zerderung. 


Entſcheidung bom 27. Mara 1895, 9. 3841 (abâmbernd die Entidietbungen 
ades ?. 7. Landesgerichtes Lemberg vom 19. Mat 1894, 9. 28.128, und des 
k. Ft. Dberlanbedgeridites Lemberg vom 27. November 1894, 8. 20.904). 


A. murde don C. mit einem Legat ton 7500 fl. bedadt. 

Diejes Vegat ift zur Beit, als es von bem Erben B. nod 
nicht ausgejolgt mar, mebreren Gläubigern des A. theils ein= 
geantivortet, theilô gepfândet morden. Hierauf Bat der Erbe 
B. nad Abzug einer angebliden Forderung von 1273 fl. 
75 tr. den Reſt des Legats im Betrage von 6226 fl. 25 Fr. 
qu Geridt erlegt. Der Erlag Iautet filr die im Geſuche an⸗ 
efibrten Gláubiger des MU. unter Anfilhrung der dem Er⸗ 
eger augefteliten Einantwortungs⸗ und Pfändungsbeſcheide 
verſchiedener Gerichte. Diefen Erlag bat das Gericht für die 
Streitmaſſe der Gläubiger des A. angenommen und dann 
infolge des Anſuchens eines Gläubigers um Einleitung der 
Liquiditäts- und Prioritätsverhandlung dieſelbe bewilligt und 
durchgeführt. Qu dieſer Verhandlung iſt A. nicht erſchienen 
und es hat der Erbe B. ſeine angebliche Forderung per 
1273 fl. 75 kr. nicht ausgewieſen. Wohl haben die Glaͤubiger 
ihre Forderungen gehoörig beſcheinigt, jedoch bezüglich der 
Priorität vertreten ſie verſchiedene Standpunkte. Einige bes 
rechnen fic tom Tage der vollzogenen Pfändung ihrer For⸗ 
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derungen; andere, wo die Pfändung zwar bewilligt, jedoch 
nicht vollzogen, und nur der Erbe von der Pfändungsbe⸗ 
willigung verſtaͤndigt wurde, vom Tage dieſer Verſtändigung; 
andere wieder vom Tage der Erlaſſung des Pfand⸗ oder 
Einantwortungsbeſcheides; andere hingegen vom Tage der 
Zuſtellung dieſer Beſcheide an den Erben. Einige Gläubiger 
beſtreiten die von anderen Gläubigern beanſpruchte Priorität 
und zwei Gläubiger auch das Recht des Erben zum Abzuge 
ſeiner angeblichen Forderung von 1273 |. 75 fr. Das Ge: 
richt eriter Inſtanz ift bloS mit Rückſicht auf die bereits 
durdgefiibrte Berbaudlung im analoger Anwendung Der 
83. 348 und 813 a. b. G. DB. zur Vertheilung der erlegten 
Legatsreſtſumme per 6226 fl. 25 fr. geſchritten und biebei 
alê mafigebend fiir die Prioritát ben Tag der Buftelnng der 
bezüglichen Executionsbeſcheide an den Crben oder den 
Teſtamentsvollftrecker annehmend, wurden zehn Gläubiger in 
der nach obigem Grundſatze vorgenommenen Reihenfolge mit 
ihren Forderungen, welche an Capital allein den Geſammt⸗ 
betrag von 11.000 fl. ausmachen, collocirt. 

Ueber die Appellationsrecurſe mehrerer Gläubiger hat 
die zweite Inſtanz, von dem Grundſatze ausgehend, daß der 
Erbe als Schuldner des Legatars anzuſehen iſt und daß den 
Gläubigern, welche die Einantwortung erwirkt haben, das 
Vorrecht vom Tage des Einantwortungsbeſcheides, jenen, 
welche das Pfandrecht erwirkt haben, vom Tage der voll⸗ 
zogenen Pfändung und jenen, denen das Pfandrecht bewilligt, 
jedoch nicht vollzogen wurde, vom Tage der Zuſtellung des 
Pfändungsbeſcheides an den Erben gebühre, den erſtrichter⸗ 
lichen Beſcheid abgeändert und nad) dem obigen Grundjage 
die Reihenfolge der Gläubiger beſtimmt, in welcher die 
collocirten Forderungen zur Befriedigung zu gelangen haben. 

Der oberſte Gerichtshof hat über die Reviſionsrecurſe 
des Executen A. und einiger Gläubiger beide unterrichter⸗ 
lichen Entſcheidungen dahin abgeändert, daß die Gläubiger 
des A. mit ihren Anſprüchen aus dem für letzteren bei 
Gericht erliegenden Betrage von 6226 fl. 25 Ir. auf den 
ordentlichen Rechtsweg verwieſen tverden; weil die unter⸗ 
gerichtlich eingeleitete Verhandlung bisher zu einem Reſultate 
nicht geführt hat und auch nicht führen konnte und weil, 
ſobald die Gläubiger über die Priorität ihrer Pfandrechte 
ſtreiten, in dieſem Verfahren eine Entſcheidung über dieſe 
ſtreitigen Fragen nicht gefällt werden kann, dieſelben 
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vieimebr lediglich im ordentiihem Rechtswege ausgetragen 
werden miifjen. 


Nr. 629. 


Die Haftung des Stantes ſür dic Gebahrung feiner Zedienſteten im 

EUeA- und Glearinguerkebre des Foſtſparcaſſenamtes tff an die Vor⸗ 

ausfetung geânkpft, daf dice Martet fefOR die Gieranf Bezug Gabenc 
dem geſetzlichen Verorduungen Deobadtet. 


Entſcheidung vom 2. April 1895, 3. 4084. (Wiederherſtellung bes mit ber 

Entſcheidung bes TF. 2. Dberlanbesgeridtes Prag vom 22. Jánner 1895, 

&3. 1573, abgeânberten Urtheiles bes E. E. Landesgerichtes Prag vom 15. De⸗ 
cember 1894, 9. 54.855.) 


Dem A. wurde anf cine im Chedvertebre des E. k. Poſt⸗ 
fparcaffenamtes auf den Betrag von 660 fl. ausgeſtellte An⸗ 
meijung von der mit den Yunctionen der k. k. Poftiparcafie 
betrauten Pofterpedientin, mit der Ausrede, daf Dei dem 
betreffenden Poftamte bas nothwendige Geld nicht vorhanden 
ſei, nur ein Betrag von 200 fl. ausgezahlt und die Aus⸗ 
sablung des Reſtes per 460 fl. mit bem hinausgeſchoben, big 
da3 erforderliche Geld Dei dem Poftamte eingeben tuiirde. 
Nachdem die Pofterpebtentin megen Unterſchlagung von Amts⸗ 
gelbern in ſtrafgerichtliche Unterſuchung gezogen wurde und 
A. tro tviederbolter Gejude und Meclamationen bei der 
k. 1. Bofte und Telegraphendirection in Prag die Auszahlung 
des Reftbetrages von 460 fl. nicht erbalten fonnte, trat bers 
felbe gegen das F. k. Poſtärar wegen Erſatzes dieſes auf die 
Poſtanweiſung angemwiejenen, jedoch nicht auzgezabiten Reſt⸗ 
betrages klagbar auf. 

Das Gericht erſter Inſtanz wies die Klage aus nach⸗ 
ſtehenden Gründen ab: Der Kläger hat zugegeben, daß ihin 
die Poſtexpedientin jene Poſtanweiſung zur Unterſchrift vor⸗ 
gelegt, daß er dieſelbe auch unterſchrieben habe und es iſt 
daher bewieſen, daß ihm dieſe Anweiſung zugeſtellt wurde, 
weil er auf dieſe Weiſe in den Beſitz der oftenteifung ge⸗ 
langte und ihm ſomit die Möglichkeit, welche mit der ordnungs⸗ 
mäßigen Zuſtellung verbunden iſt, gegeben wurde, nämlich 
bei dem Poſtamte auf die quittirte Anweiſung den ganzen 
angewieſenen Betrag von 660 fl. zu beheben. Nach der 
Verordnung des Handelsminiſteriums vom 22. November 
1887, R. G. Bl. Rr. 134, mit welcher auf Grund des Geſetzes 
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vom 19. November 1887, R. 6. Bl. Nr. 193, Anordnungen 
in Metreff de Sparverkehres und des Anweiſungs⸗ (Check⸗ 
und Clearings) Verkehres des Poſtſparcaſſenamtes erlaſſen 
wurden, — im Anweiſungs⸗ (Check⸗) Verkehre außer den⸗ 
jenigen Vorſchriften, welche nicht ausdrücklich widerrufen 
wurden, alle Vorſchriften, welche ſich auf den Verkehr mit 
Poſtanweiſungen beziehen, Anwendung zu finden und es gilt 
daher auch in Betreff der Anweiſungen im Checkverkehre die 
Beſtimmung des Punktes 9 lit. h Abſ. 3 der Verordnung 
des Handelsminiſteriums vom 31. Jänner 1867, R. G. BI. 
Nr. 30, nach welcher die Haftung der Poſtanſtalt mit der 
erfolgten Zuſtellung der Anweiſung an den darauf bezeichneten 
Empiânger erliſcht. Nach Puntt 9 lit. k diejer Verordnung 
tann für den Fall, menn die Abgabspoftanftalten mit den 
erforderliden Geldmitteln zur fofortigen Auszahlung bes 
angewieſenen Betrages augenbiidiid nicht verſehen ift, die 
Auszahlung erſt verlangt werden, nachdem die Beſchaffung 
der Mittel erfolgt iſt; und wird nun berückſichtigt, daß der 
Kläger, obzwar ihm die Poſtbedienſtete auf den angewieſenen 
Betrag von 660 fl. nur 200 fl. ausbezahlte, die Zahlungs⸗ 
anweiſung, welche er vorbehaltlos unterſchrieben hat, in den 
Händen der Poſtadminiſtratorin beließ, ſo kann daraus nur 
geſchloſſen werden, daß in Betreff der Auszahlung des Reſt⸗ 
betrages zwiſchen dem Kläger und der Poſtexpedientin, ſei es 
ausdrücklich oder ſtillſchweigend, ein beſonderes Uebereinkom⸗ 
men zu Stande gekommen iſt, welches nach den eben ange⸗ 
—5 geſetzlichen Beſtimmungen, ferner mit Rückſicht darauf, 
daß der Kläger dadurch, daß er die auf den ganzen Betrag 
quittirte Anweiſung in den Händen der Poſtexpedientin Des 
ließ, ihr die Möglichkeit geboten hat, den ganzen Betrag per 
660 fl. der Poſtverwaltung gegenüber als Ausgabe qu ver⸗ 
rechnen, für das Poſtärar nicht verbindlich fein kann, weil 
die Poſtexpedientin qu einer theilweiſen Auszahlung der an= 
agriejenen Summe und zur Ausſtellung der o ung 
hieritber nicht berechtigt war. Nachdem das Aerar fiir Ten 
Organe nur im denjenigen Fällen verantwortlich ift, wo eine 
ſolche Haftung duck bejondere Dee angeordnet iſt, im 
diejem alle aber die Haftung der —8 mit der an 
den Kläger erfolgten Zuſtellung der Anweiſung erloſchen iſt, 
fo erweist ſich die Klage als unbegründet. 

Ueber Appellation des Klägers änderte das Dber= 
landesgericht das erſtrichterliche Urtheil ab und erkannte auf 
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ben Erfüllungseid bes Klägers über die Ausbezahlung eines 
Betrages von nur 200 fl. anf die auf den Betrag von 660 fl. 
Iautende Boftanmeijung. Gründe: Die Haftung des Staates 
für das Verſchulden feiner Beamten und Bedienjteten in Be⸗ 
ug auf bile ordnungsmäßige Anszahlung der durch das 
oltipavcafienamt angemiejenen Geldbeträge folgt au3 ben 
MBejtimmungen des 8. 1 dez Gejeges vom 28. Mai 1882, 
HR. G. BI. Nr. D6, und bes 8. 2 des Gejeges vom 19. No- 
vember 1887, R. O. BL. Rr. 133. Das nad Punkt 9lit.h 
Abſ. 3 ber Berorbnung des Pandelêminiftertums vom 31. Jän- 
ner 1867, R. G. BI. Rr. 30, ausgeſprochene Erlöſchen der 
Haftung der Poftanftalt mit der erfolgten Zuſtellung der An⸗ 
meifung an den dajelbft benannten Adreſſaten fann aber nur 
gegeniiber dem Adreſſanten, nicht aber auch gegentiber dem 
Adreſſaten platgreifen, meil durch die Zuſtellung die Vers 
pflichtung nur gegeniiber dem Mbrefjanten erfüllt tt, micht 
aber gegen den Mbrejjaten, welchem gegenüber crft jebt die 
Verpflichtung erwächſt, nämlich daß tbm der angemiejene 
Gelbbetrag ordnungsmäßig ausgezahlt werde (Punkt 9 lit. g 
der Verordnung des Handelsminiſteriums vom 31. Jänner 
1867, R. G. BL. Nr. 30). Die Anweiſung wurde, nun dem 
Adreſſaten überhaupt nicht ordnungsmäßig zugeſtellt, indem 
ihm dieſelbe nur zum Behufe der Beſtätigung des Empfanges 
der angewieſenen Summe durch die Poſtexpedientin vorgelegt 
wurde und die Fertigung der Anweiſung ſelbſt die ordnungs— 
mäßige Zuſtellung derſelben nicht zu erſetzen vermag, weshalb 
auch nicht gejagt werden kann, daß die Haftung der Poſt⸗ 
anſtalt dem Adreſſaten gegenüber erloſchen iſt. Die Be— 
hauptung der Geklagten, daß durch die von dem Kläger 
erfolgte Quittirung der ganzen Summe per 660 fl. derſelbe 
auf jedes Recht gegen das Poſtamt verzichtet hatte, wäre nur 
dann am Platze, wenn ſichergeſtellt wäre, daß dem Kläger 
die ganze angewieſene Summe ausbezahlt worden iſt, oder 
wenn ausdrücklich ein ſolcher Verzicht erfolgt wäre, was 
jedoch nicht erwieſen iſt. Bei allen öffentlichen Aemtern, 
insbeſondere auch bei den Poſtämtern erfolgen allgemein die 
Auszahlungen in der Art, daß die bereits unterſchriebenen 
Quittungen oder Anweiſungen dem Beamten übergeben wer⸗ 
den müſſen, die Auszahlung erfolgt, daß daher die 
quittirte Anweiſung oder Quittung zunächſt ein Mittel bietet, 
um die Zahlung zu erhalten, weshalb dieſelbe erſt nach ge— 
hörig erfolgter Auszahlung zum Beweiſe der erfolgten Zahlung 
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dienen fann. Es ift jomit die Moͤglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß, wenn auch der Kläger den ganzen Betrag per 660 fl. 
auf der Anweiſung quittirte, derſelbe doch die ganze Summe 
3 erhalten hatte, ſondern nur 200 fl., und daß er noch 
460 fl. zu erhalten hat. Dieſer Umſtand wurde von der als 
Zeugin einvernommenen Poſtexpedientin, welche als von bei⸗ 
den Theilen geführt für unbedenklich zu halten iſt, beſtätigt, 
wodurch die erſte halbe Probe erbracht erſcheint, welche nach 
den 88. 137 und 212 a. G. O. durch den Erfüllungseid des 
Klägers ergänzt werden kann. Hiemit erſcheint aber der 
klägeriſche Anſpruch der Poſtanſtalt gegenüber erwieſen, weil 
ein Beweis darüber nicht angeboten und auch nicht erbracht 
wurde, daß vielleicht zwiſchen dem Kläger, und der Poſtexpe⸗ 
dientin ein privates Uebereinkommen abgeſchloſſen worden 
wäre, nach welchem der Kläger auf ſeinen Anſpruch gegen 
die Poſtanſtalt verzichtet und den nicht ausbezahlten Reſt der 
Poſtexpedientin als Privatperſon creditirt hätte, indem dies 
ſowohl der Kläger als auch die als Zeugin einvernommene 
Poſtexpedientin beſtreiten und auch keine concludenten Hand⸗ 
lungen behauptet wurden, welche den Schluß rechtfertigen 
würden, daß ein derartiges Uebereinkommen ſtillſchweigend zu 
Stande gekommen iſt. Der Umſtand, daß, wenn in der Boi 
cafje das nothwendige Geld nicht vorhanden war, die Poſt⸗ 
expedientin nach den beſtehenden Vorſchriften nicht berechtigt 
war, auf die angewieſene Summe nur einen Theilbetrag aus⸗ 
zuzahlen, bildet lediglich für die Poſtexpedientin eine Ueber⸗ 
tretung der defiehenden Dienſtesvorſchriften, kann aber einen 
nachtheiligen Einfluß auf das Recht des Rlágers, die Aus⸗ 
aablung der gangen angewieſenen Summe qu verlangen, nicht 
ausũben, tmeil der Kläger die Auszahlung eines blogen 
Theilbetrages nicht verlangte und die Pofterpedtentin aus 
diefer Handlungsweiſe allein verantwortlich ift. Auch der 
Umitand, daß der Sliger die quittivte Anweiſung in dem 
Händen der Pojterpedientin belteb, kann ihm nicht zum Nach⸗ 
theile gereichen, weil derſelbe das Vertrauen beſitzen mußte, 
bei einem oͤffentlichen Peoſtamte nicht verkürzt zu werden und 
weil nicht bewieſen, ja nicht einmal behauptet wurde, daß ex 
die Benachtheiligung des Poſtamtes dadurch verhindert hätte, 
wenn er die quittirte Anweiſung in den Händen der Poſt⸗ 
expedientin nicht belaſſen hätte, indem hiedurch das Deficit 
der Poſtcaſſe nicht alterirt wurde und nicht alterirt werden 
konnte, weil es ſelbſtverſtändlich iſt, daß die angemiejene 
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Summe dem Poftamte nicht zugeſendet wird, daher auch 
Dei dieſem gar nicht veruntreut werden konnte. 

Ueber die ordentliche Reviſionsbeſchwerde des geklagten 
Poſtärars fand der oberſte Gerichtshof unter Abânderung 
des oberlandesgerichtlichen Urtheiles das erſtrichterliche Urtheil 
wiederherzuſtellen. Grunde: Schon in dem Weſen einer 
jeden Staatscaſſe iſt gelegen und auch durch die erforderliche 
Controle ihrer Gebahrung nachgerade geboten , daß die Ge⸗ 
wãhrleiſtung des Gtaates ſur die Angefteliten nicht etwa durch 
die hehordliche Raäumlichkeit der Handlung begründet, ſondern 
durch ein den beſtehenden Anordnungen entſprechendes Ver⸗ 

alten der Partei bedingt wird, daß dagegen ein nicht vor⸗ 
chriftsgemäßer Verkehr mit einem Bedienſteten vom Staate 
keineswegs qu vertreten iſt. Dieſer allgemeine Grundſatz bat 
auch in der mit dem Hofkanzleidecrete vom 12. Juni 1838, 
3. 6. S. Nr. 280, erlafjenen Fahrpoſtordnuug ausdrückliche 
Aufnahme gefunden, indem 8.33 von der Haftung der Poſt⸗ 
anſtalt im Allgemeinen jene Male ausſchließt, mo erwieſen 
vorliegt, ba der Verſender oder der Cmplánger durch Außer⸗ 
achtlaſſung einer der in dem J. und II. Abſchnitte dieſer 
Fahrpoſtordnung enthaltenen, die Aufgabe und die Abgabe 
betreffenden weſentlichen Beſtimmungen oder auf irgend eine 
andere Weiſe den Verluſt der Sendung oder ihre Beſchädigung 
ſelbſt veranlaßt, oder in Bezug auf Staats⸗ oder andere 
Werthpapiere die Unſchädlichmachung des Verluſtes mittelſt 
Amortiſation derſelben unausführlich gemacht hat. Die das 
Verfahren mit Geldanweiſung regelnde Verordnung des 
Miniſters für Handel und Voltswirihſchaft vom 31. Jänner 
1867, R. G. BL. Rr. 30, 8. 9 findet bermige des Geſetzes 
vom 28. Mai 1882, R. GB. BL Nr. DO, Act. 1 auf das 
olipareafenamt unb nad dem Gejepe vom 19. November 
1887, R. O. BL. Ar. 133, 8. 2, ſowie nad) deſſen Vollzugs⸗ 
vorſchrift vom 22. November 1887, R. G. BI. Nr. 134, 8.5 
auf den Check⸗ und Clearingvertehr des Poftiparcafjenamtes 
finngemáfe Anmendung. Rad 8.9 lit. g der erft bezogenen 
Berorduung vom 31. Sânner 1867 haftet die Poſtarſtan für 
den eingezahlten Betrag in demſelben Umfange wie für Geld⸗ 
ſendungen, ſonach mit der im 8. 33 der —— 
enthaltenen Beſchränkung, die alſo auch im Check⸗ und Clearing⸗ 
verkehre des Poſtſparcaſſenamtes giltig iſt. Andy in dieſem 
Verkehre kann ſonach eine Haftung des Staates für die 
Gebahrung ſeiner Bedieuſteten nur unter der Vorausſetzung 
12* 
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eintreten, daf; dte Partet ſelbſt die geſetzmäßig kundgemachten 
Verordnungen beobachtet hat und kann ſich mit einer Un= 
tenntnif derſelben der Kläger, wie er verſucht, nad) 8.2a.b. 
G. B. nicht entiduldigen. Der Kläger verlangt von bem . 
Gtaate den Grjag von 460 fl. aus einem Verſchulden der bet 
dem Poftamte angeftelten Pojterpedientin, indem er geltend 
macht, daß tbm dieſelbe ungeachtet des von ihm auf der im 
Poſtamte zurückgelaſſenen Zahlungsanweiſung des Poſtſpar⸗ 
caſſenamtes beſtaͤtigten Empfanges der ganzen angewieſenen 
Gumme ton 660 fi. nur den Betrag von 200 fl. ausbezahlt 
und ibre Zuſicherung, der Reſt merde thm fofort nad dem 
Eingehen der abgângigen Baarſchaft gufommen, nicht gebalten 
babe. Zunächſt muß Bier als gang bedeutungslos bezeichnet 
werden, daß bie Zahlungsanweiſung nicht in der porges 
ſchriebenen Form dem Klaäger zugeſtellt, ſondern erft über 
deſſen Erkundigung im Poſtamte ſelbſt vorgelegt wurde. Die 
Thatſache allein gibt hier den Ausſchlag, daß der Kläger die 
Anweiſung wirklich erhalten hat. Ihm tar daher unbenom= 
men, die mit ſeiner Empfangsbeſtätigung verſehene Anweiſung, 
ſobald noch nicht die volle Zahlung geleiſtet werden konnte, 
zurückzubehalten oder ſofort zurückzuverlangen. Es iſt dem⸗ 
nad auch völlig nebenſächlich, ob die Poſtexpedientin vor oder 
erſt nach der ee der gefertigten Anmeifung dem 
Kläger erklärte, auf diejelbe nur 200 fl. auszablen qu können. 
Nach 8. 9 lit. h der Min.-Vecordn. vom 31. Jänner 1867 
ift dem Ueberbringer der abquittirten Anweiſung der Betrag 
bet der Abgabspojtanftalt gegen Einziehung der Poſtanweiſung 
auszubezahlen und erliſcht Die Gaftung der Pojtanitalt mit 
der erfolgten Zuſtellung der Anweiſung am den daranf be— 
zeichneten Empfänger. Der Ueberbringer aljo und nicht det 
Adreſſat gilt für dte Poftanftalt als der Empfangsberedtigte. 
Ihm gegenilber ift wohl der Fal einer Gaftung der Poftan= 
ftalt nicht gut angunebmen, weil ja eben gegen die Einziehung 
der 'quitticten Anmeijung die Bablung der gangen Summe 
Bug um Bug ftattgufinden hat und tm Abſatze k beſtimmt 
tit, daf in jenem alle, in welchem die Abgabapoftanftalt 
mit den erforderlichen Geldmitteln zur (ofortigen Auszahlung 
de3 angewieſenen Betrages augenblicklich nicht verſehen ift, 
die Auszahlung erſt dann verlangt werden kann, nachdem die 
Beſchaffung der Mittel erfolgt iſt. Der Kläger hat ſich nach 
dieſer Verordnung nicht benommen; er hat im Widerſpruche 
mit der wahren Sachlage die mit der Beſtätigung des 
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Empfanges der gangen Summe verſehene Anweiſung der 
Poſtexpedientin zurückgelaſſen, obſchon er nur 200 fl. erhalten 
Hatte, und ermöglichte durch dieſes unrichtige Vorgehen, daß 
die Poſtexpedientin dem Poſtſparcaſſenamte die ganze Summe 
als verausgabt aufrechnen und dies belegen konnte, was ſie 
auch wirklich vollführte, wodurch die ganze angewieſene 
Summe ſeitens des Poſtſparcaſſenamtes, wenn auch im Wege 
der Verrechnung ebenſo zur Verausgabung gelangte, wie 
wenn ſie dem Kläger ungekürzt zugezählt wäre. Deshalb 
wird auch von vem Kläger nicht aus Dem Titel der Anwei⸗ 
fung, ſondern aus jenem der Haftung für die Bedienſtete bic 
Bablung des Abganges beanfprudt. Die vberlandesgericte 
Hide Annabme, es jei durch das Zurücklaſſen der quittirten 
Anweiſung der Calfeabgang nicht vergober worden, verkennt 
daher das Weſen der gegenſeitigen Verrechnung zwiſchen Bes 
hörden und den auf —* Einrichtung beruhenden Anweiſungs⸗ 
verkehr zwiſchen dem Poſtſparcaſſenamte und den als deſſen 
—— dienenden einzelnen Poſtämtern. Das Zurück⸗ 
behalten des Abgabeſcheines —2* des Klägers mit der auf 
der Rückſeite enthaltenen, übrigens gar nicht gefertigten An— 
merkung des Reſtes war doch offenbar nicht geeignet, den 
Mißbrauch der Caſſendeckung durch die quittirte Zahlungsan⸗ 
weiſung zum thatſächlich ftattgefundenen Unterſchleife zu ver⸗ 
hindern. Der Kläger hat demnach ſeinen Schaden durch ſein 
eigenes vorſchriftswidriges Verhalten verſchuldet und kann 
aus dieſem Grunde nach 8. 33 der Fahrpoſtordnung vom 
12. Juni 1838 die Haftung des Staates nicht beanſpruchen. 


Nr. 630. 


Klagen gegen das R. À. Eiſeubahnärar in Sachen aus Zrachtgeſchäften 
gehören zur Zudicatur der Handelsgerichte. 


Entſcheidung vom 17. April 1895, 3. 4427 (abindernd die Entſcheidung des 

t. E. Dberlandesgeridtes Lemberg vom 15. Jaͤnner 1895, 3. 718, wieder⸗ 

herſtellend den Beſcheid des E. E. Landesgerichtes Lemberg vom 1. December 
1894, 2. 58.818). 


Die bom A. gegen das k. k. Eiſenbahnärar wegen Bablung 
de3 Betrages von 3500 Mart, welcher aus einem zwiſchen 
dem Eiſenbahnärar und dem A. angeblich abgeſchloſſenen 
Frachtgeſchäfte hergeleitet wird, beim Landesgerichte überreichte 


. 
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Klage bat das Landesgericht megen offenbarer Incompeteng 
zuruͤckgewieſen, weil die eingellagte Forderung aus einem 
Handelsgeſchafte (Art. 271, 8. 3 O. G. B.) entſpringt und 
derartige Klagen im Sinne des 8.38, 3. 1 des Einführungs⸗ 
—5 zum Handelsgeſetzbuche der Handelsgerichtsbarkeit zu⸗ 
gewieſen ſind. 


Ueber den Recurs des A. hat die zweite Inſtanz in der 
Erwägung, daß mit Rückſicht auf die Beſtimmungen des 
Art. 272, D. 4 H. O. B. und des 8.38, 8. 2 des Ein- 
führungsgeſetzes zum Handelsgeſetzbuche es nicht aufiiegend 
iſt, daß dieſe Streitſache unbedingt der Handelsgerichtsbar⸗ 
keit zugewieſen und die Unzuſtändigkeit des Landesgerichtes 
offenbar waͤre, den angefochtenen Beſcheid behoben und 
dem Landesgerichte verordnet, die Klage abſehend von 
dem zur Geltung gebrachten Abweiſungsgrunde nochmals 
zu erledigen. 


Der oberſte Gerichtshof hat dem dagegen von der k. k. 
Finanzprocuratur Namens des Eiſenbahnärars überreichten 
Reviſionsrecurſe ſtattgegeben, die oberlandesgerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung abgeändert und den erſtrichterlichen Beſcheid wieder⸗ 
hergeſtellt, und amar in der Erwägung, daß hier als Ge— 
klagter das k. k. Eiſenbahnaäͤrar aus einem zwiſchen ihm und 
bem Kläger angeblich abgeſchloſſenen Frachtgeſchäfte erſcheint, 
daß Staatsbahnen ſchon nach ihrer Anlage E als ein ftant= 
lides Unternegmen erweiſen, welches vorwiegend in der 
gewerbsmäßigen Ausführung Des Transportes von Giltern 
au Lande belteht, mesbalb auf Geite des gellagten Eenban ⸗ 
ârarê ein relatives Handelsgeſchäft im Sinne des Art. 272, 
2.39. O. B. in Frage ſteht; und daß gegen dte der Vor- 
ſchrift des 8. 38, B.2, des Einführungsgeſetzes zum Handels⸗ 
geſetzbuche im der oberlandesgerichtlichen Verordnung Deiges 
brachte Deutung der Sinn und Geiſt der handelsrechtlichen 
Geſetzgebung ſpricht, wie er namentlich auch in dem Geſetze 
vom 6. Marz 1869, R. G. BL. Nr. 27 (8. 8), zum Aus⸗ 
drucke gelangt iſt, weshalb nicht gerechtfertigt — —8 die 
handelsgerichtliche Competenz im vorliegenden Rechtsſtreite 
au negiren und denſelben der Indicatur des perjôniigen 
Gerichtsſtandes zuzuweiſen. 


IV. 681. 183 


Rr. 631. 


Der Madtaf jener Perfonen, welche zur Beit ihres Abledens der Miti- 

targerichtsbarſteit nidqt unterfianden, 1 von frommen Meitrágen nicht 

Befreit (Mefdecret vom 28. April 1907, 3. 6. &. Mr. 809; Geſetz 
sem 20. Mat 1869, NM. 6. BL Nr. 78). 


Entſcheldnug vom 17. April 1895, 8. 4797.) (Beftitigung der ben Beſcheib 

bes ?. ?. ftâbt.cbeleg. Bezirlsgerichtes Zandſtraße — Wien vom 99. Janner 

1696, 8. 2600, abinbernden Entſcheidung bes E. k. Dberlandelgeridtes 
. Wien vom 15. Mira 1895, B. 8896.) 


Bei der Abhandlung des Nachlaſſes der qu Wien ver⸗ 
fotbenen Majorswitwe A. bat bie erfte Ilan von der 

efjung eines Veitrages zum alligemeinen Verſorgungs⸗ 
fonde tn Men mit Rückſicht auf die Beftimmung des pr 
decrete3 vom 28. April 1807, J. G. S. Rr. 809, abget en. 
Dem dagegem von dem Wiener Magiſtrate Namens des all⸗ 
emeinen Verſorgungsfondes in Wien eingebrachten Reeurſe 
at das Oberlan esgerich! Folge gegeben und den Beitrag 
pum Wiener allgemeinen Verforgungsfonde bemeſſen; dies tn 
er Erwägung, daß die Erblaſſerin zur Beit ihres Ablebens 
der Militärgerichtsbarkeit nicht unterſtand und daher auf 
deren Verlaſſenſchaft die Vorſchrift des bezogenen Hofdecretes 
keine Anwendung findet. 


Unter Abweiſung des Reviſionsrecurſes der Erben der A. 
beſtätigte der oberſte Pa die oberlandesgerichtliche 
Verordnung, weil nach dem Hofdecrete vom 28. April 1807, 

. G. S. Rr. 809, nur die Verlaſſenſchaften derjenigen Per⸗ 
ſonen, die der Militärgerichtsbarkeit unterliegen, von der 
Abgabe der Gebühr zum Wohlthätigkeitsfonde, dermalen zu 
dem Wiener allgemeinen Ra o befreit find, dieſe 
Vorausſetzung jedoch mit Rückſicht auf die Bejtimmungen der 
jebt geltenden Militärjurisdictionsnorm vom 20. Mat 1869 
R. 6. BI. Nr. 78, in vorliegender Verlaſſenſchaft nicht gu= 
trifit umb weil jeder innere Grund mangelt, die in bem 
bezogenen Hofdecrete ecingeráumte Beginftigung and auf die 
Verlaſſenſchaften aller jener Perjonen auszudebnen, welche 
nad den zur Beit der Erlaſſung dieſer Verordnung Dejtan= 
benen Jurisdictionsvorſchriften der Militärgerichtsbarkeit wohl 


—— —— — 


*) Sete oberſtgerichtliche Entſcheidungen vom 20. fctober 1875 
B. 11.186 ( miung later, nar Malther Rr. 5887) und 
17. Auguft 1882, B. 8722 (IbidemSRr. 9080). 


unteritanden, derjelben aber nad) der Militärjurisdietionsnorm 
vom Sabre 1869 nidt mehr angehdren. 


Nr. 632. 


Wngeadtet der ſtaatlichen Henehmigung find den Geſetzen widerſprechende 
Feſtimungen tu den Statuten einer PerfgerungsunterneQuang 
rechtsnugiltig. 

Entſcheidung vom 24. April 1895, 9. 4287. (Beſtaͤtigung der gleichfrmigen 
Urtheile des k. 1. Handelsgerichtes Wien vom 12. October 1894, 3. 110. 215 
und des Oberlandesgerichtes Wien vom 80. Jänner 1895, 8. 17.010.) 


A. hatte ſich bei einer Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
auf den Todesfall mit 5000 fl. verſichert, welcher Betrag an 
jeine Erben auszuzahlen mar. Nach genaner Entrichtung der 
bedungenen Prámienbetráge fitr die erften fünf Sabre qu je 
470 fl. 92 fr., ſomit des Betrages von 2354 fl. 60 Er. hatte 
A. im Sabre 1885 ein mit 6 Percent verzinsliches Darleiben 
per 1186 ff. 67 fr. gegen Hinterlegung der ausgeſtellten 
Polizge Dei der Geſellſchaft aufgenommen, und da M. die 
Bablung der am 16. December 1887 fällig gemordenen Fa 
ante jo erklärte die Verſicherungsgeſellſchaft die Polizze 
für verfallen im Sinne des Art. 17 der allgemeinen Polizze⸗ 
bedingungen, welche folgendermaßen lautet: Wenn die Polizze 
durch regelmäßige Zahlung von drei jährlichen Prämien 
mindeſtens drei Jahre in Kraft iſt, kann die Geſellſchaft in 
den drei Monaten des Verleihgeſuches dem Verſicherungs⸗ 
nehmer, welcher Eigenthümer der Polizze geblicben tft, und 
gegen Ginterlegung derfelben eine Anleihe bis zur Höhe von 
zwei Drittel der für feine Verſicherung conftituirten Praͤmien⸗ 
rejerve gewähren; der Entlehner verpflictet jidy, die pränu⸗ 
merando sablbaren Zinſen, deren Hoͤhe don der Geſelſſchaft 
feſtgeſetzt wird, regelmäßig pu interlegen. Sollten die ver⸗ 
einbarten Zinſen Rot regelmäßig entrichtet werden, fo ift 
die Polizze von Rechtswegen und ohne vorhergehende Auf⸗ 
forderung verfallen, und wird der Entlehner, als hätte er 
den vollſtändigen Rückkaufswerth der Verſicherung erhalten, 
betrachtet werden.“ Die Erben des M. begehren nun klags⸗ 
weiſe von der Verſicherungsgeſellſchaft die Auszahlung des 
verſicherten Capitals per 5000 ft. nad) Abzug des gegebenen 
Darlethen3 und der rückſtändigen zweijährigen Zinſen. De 
geklagte Geſellſchaft wendet ein, dai auf Grunb des Art. 17 
der allgemeinen Polizgebedingungen, welche die ſtaatliche 
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Genehmigung erbalten baben, die Polizze von Rechtswegen 
verfallen ſei. 

Die erſte Inſtanz hat nad dem Klagebegehren erkannt 
und dies aus folgenben Grinden: Bor Alem ift hervor⸗ 
aubeben, daß A. durch Musgabhung der immtlicen Praͤmien 
ſeiner Verpflichtung gegen die Verſicherungegeſellichaft völlig 
nachgekommen war und alle Bedingungen der Polizze, unter 
welchen die geklagte Geſellſchaft die verſicherte Summe per 
5000 fl. bet ſeinem Ableben au zahlen gehabt hätte, erfüllt 
fo daß nur noch die geklagte Gee aft ibrerjeitS zur 
Zahlung der Verfiderungajumme aus der Polizze perpflicitel 
erſchien. Wenn nun die Bedingungen der Polizze neuerdings 
in irgend einer Richtung Anwendung finden ſollten, fo kann 
die nur unter der Vorausſetzung geſchehen, daß A. ſich der⸗ 
ſelben ausdrücklich neuerlich unterworfen hat (8. 869 a. b. 
G. B.) oder daß das diesbezugliche Uebereinkommen gefeptid 
zuläſſig erſcheint. Beide dieſe Borausjegungeu treffen jedod) 
im vorliegenden Falle nicht qu. Die gellagte Geſellſchaft bes 
bauptet felbft nicht, daß cine ausbriidlide Erklärung des A 
vorliege, laut welcher ſich derſelbe bezüglich des Darleihens⸗ 
vertrages der Beſtimmung des Art. 17 der Polizzebedingungen 
freiwillig unterworfen hat, ſondern gibt blos an, daß der 
Darleihensvertrag unter Bezugnahme auf die Polizzebe⸗ 
dingungen geſchloſſen wurde, ohne die einzelnen Umſtände der 
betreffenden Erklärung des A. anzugeben, aus welcher auf die 
Abſicht des A. geſchloſſen werden kann, daß er ſich der Be- 
ſtimmung des Art. 17 der Polizzebedingungen unterwerfen 
wolle und wurde der bezügliche Schuldſchein auch nicht ger 
legt. Wenn A auf die Mittheilung der geklagten Geſellſchaft, 
daß ſie Mangels Zahlung der Zinſen die Polizze annullire, 
nicht remonſtrirte, ſo beruht das offenbar darauf, daß A. 
ebenſo wie die geklagte Geſellſchaft der irrthümlichen Anſicht 
war, daß die Beſtimmung des Art. 17 der Polizzebedingungen 
auch ohne ſeine Einwilligung platzgreife und kann keineswegs 
daraus, daß er gegen den Verfall der Polizze keine Einwen⸗ 
dung erhob, geſchloſſen werden, daß A. damit einverſtanden 
war. Aber ſelbſt wenn eine ſolche Einwilligung erfolgt wäre, 
erſcheint der geſchloſſene Vertrag in dieſem Punkte geſetzlich 
ungiltig, da das Uebereinkommen betreff der Verfallserklärung 
der Polizze, wenn die Zinſen des Darleihens nicht rechtzeitig 
bezahlt miirden, einen Nebenvertrag bilden würde, laut welchen 
das gegebene Pfandſtück, nämlich die Polizze und die ſich 
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darauf griindende Forderung auf Bablung der Verſicherungs⸗ 
fumme dem Gliubiger aufalen ſoll, welche Berabredung 
ftetê ein der Natur des Darleibensvertrages gumiderianfen- 
des Uebereinfommen gemäß des 8. 1371 a.b. G. B. begrindet. 


Ueber die MUppellation der Geklagten bat die zweite 
Qnftanz conform mit der Anſchauung des erjten Richters, daß 
im vorliegenben alle ein Pfandvertrag vorliege und das 
der Verfall ber Polizze bei nicht regelmábiger Zinſenzahlung 
eine nad 8. 1371 a. b. G. B. ungiltige Bedingung ift, das 
erſtrichterliche Urtheil beftátigt und hiebei mod) bervorgeboben, 
daß die Cinmendung der Gellagten, wienach die allgemeinen 
Polizzebedingungen die ftaatiide Genebmigung erbalten haben, 
unſtichhältig tt, meil nad) der Taren Beſtimmung des 8. 9 
a. b. 6. B. a Geſetze nicht von der Regierung, ſon⸗ 
dern nur im Geſetzgebungswege aufgehoben werden können. 


Der oberſte Gerichtshof hat die aerortniide Nevis 
ſionsbeſchwerde der Gellagten zurückgewieſen. Gründe: In 
der von der geklagten —32 — ausgeſtellten Urkunde vom 
16. December 1885 bezeichnet ſie ſelbſt die bei ihr hinterlegte 
Polizze als ein Fauſtpfand für das dem A. bewilligte und 
thatſächlich zugezählte Darlehen von 1186 fl. 67 fr. Bem 
nun beide Untergeridte lbereinftimmend annehmen, daß ein 
Pfandvertrag voritege, daf die Polizze von A. der Gellagten 
- ai8 Pfand für das erwähnte Darleiben beſtellt worden fet 
und daß demnad der Verfall der Polizze, beziehungsweiſe 
alfer aus derſelben rejulticenden Rechte bei Säumniß in der 
Zinſenzahlung ſich al3 eine dem Weſen des Pfandvertrages 
zuwiderlaufende, daber nad 8. 1371 a. b. O. B. ungiitige 
Bedingung bDaritele, jo kann barin eine ofjenbare Unge⸗ 
rechtigteit nicht exblidt tverden. Die Bedeutung der obbes 
zeichneten Urkunde für dem voritegenden Rechtsſtreit ift um 
jo höher, als die gellagte Geſellſchaft es unterlafjen bat, den 
von A. über bas empfangene Darleihen ausgeſtellten, die 
deito Beitimmungen deê Darleihensvertrages enthaltenben 
Schuldſchein vorgulegen. Da nun gleichförmige Urtheile der 
Untergeridite nad) dem Sofdecrete vom 15. Februar 1883, 
J. 6. S. Nr. 2593, nur im Male einer Nichtigkeit oder 
offenbaren Ungeredtigteit abgeândert tverden können, aber 
meder das Cine, noch das Unbdere hier voriiegt, muß die 
außerordentliche Reviſionsbeſchwerde der geklagten Geſellſchaft 
abgewieſen werden. 
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Rr. 638. 


2. Per fãr Beflandfireitiçâcitos tm 9. 1 der Ratf. Perorduuug vom 

26. Movember 1656, DB. 6. Bl. Mr. 213, Ratuirte Canfaigerigtshand 

tM ein aBfolnter und Baum durch PVereindarungen der Warteten nicht 

Sejeitigt werden. — 2. Dic erſt Bei einer qur Ergáninng der Fer- 

Jendinng angeorôncten Jagſahung erbobene ZBncompetenzeinwendung 
iſt afís verfpitet ju betraqhten. 


Eniſcheidung vom 1. Mai 1895, 9. 4841. (Mieberberitelung des mit der 


Entideidung des f. ?. Oberlandesgerichtes Prag vom 12. Februar 1895, 
3. B417, abgeânberten Urtheiles des ?. k. Bezirkogerichtes GebiCau vom 
80. December 18w4, 9. 10.400.) 


In der nod) der Taif. Verordnimg vom 16. November 
1858, R. &. BL. Nr. 213, verbandelten Rechtsſache des A. 
gegen B. wegen Erſatzes des durd Nichteinhaltung des Pacht⸗ 
vertrages mehrerer Grundſtücke verurſachten Schadens bat 
das Gericht erſter Inſtanz der ſeitens des Geklagten erhobenen 
Einwendung der Incompetenz ſtattgegeben, weil ſichergeſtellt 
erſcheint, daß die den Gegenſtand des Pachtvertrages bilden⸗ 
den Grundſtücke in einer zum Sprengel eines anderen als 
des angetretenen Bezirksgerichtes gebirigen Gemeinde liegen, 
die vorliegende Klage als aus einem Pachtvertrage herrührend 
ſich darſtellt, weshalb dieſelbe nad) 8. 1 der erwähnten kaiſ. 

Berordnung ausſchließend vor das Bezirksgericht, in deſſen 
Bezirk der Beſtandgegenſtand liegt, ehört, weil ferner die 
Einwendung des Klägers, daß die Incompetenzeinwendung 
verſpätet, númliid erſt nachdem der Streit bereits geſchloſſen, 
bet der angeordneten Ergänzungsverhandlung vorgebracht 
wurde, daher cine prorogatio fori eingetreten ſei, nicht be⸗ 
rückſichtigt werden kann, da hier die Competenzfrage von 
Amtswegen wahrzunehmen iſt und nach 8. 47 der Jur.-Norm 
vom 20. November 1852, R. G. BI. Nr. 251, betreffs der 
Gtreitigteiten, die einem befonberen Cauſalgerichtsſtande aus⸗ 
ſchließend zugewieſen ſind, weder eine ſtillſchweigende noch 
ausdrückliche Vereinbarung eines anderen Gerichtes zuläſſig ift. 

Das Oberlandesgericht hat die Einwendung der Unzu, 
ſtändigkeit abgewieſen. Gründe: Es iſt zwar ſichergeſtellt 
daß die Grundſtücke, um welche es ſich handelt, nicht im 
Sprengel des Broceb richtes liegen. Nad) den 88. 1 und 2 
des Tat). Bat. vom 28. November 1852, R. GB. Bl. Rr. 251, 
ia jedes Gericht ſeine Zuſtändigkeit ſogleich qu prüfen und, 
oferne dieſe nicht offenbar ungegründet iſt, dem Geklagten 
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e3 qu überlaſſen, die Einwendung des nicht gehörigen Gerichts⸗ 
ſtandes anzubringen; dieſe Einwendung jedoch nach 8. 40 G O. 
und dem Hofdecrete vom 27. Juli 1792, J. G. S. Nr. 36, 
bei der erſten Tagſatzung, die vor ſich geht, erhoben werden 
muß, und nachdem der Geklagte dieſe Einwendung erſt bei 
einer zur Ergänzung der Verhandlung angeordneten Tags 
ſatzung erhoben hatte, iſt dieſelbe verſpätet. Hiebei iſt es 
unentſcheidend, daß es ſich im vorliegenden Fale um An- 
ſprüche aus einem Pachtverhältniſſe handelt, und es kann ſich 
nunmehr der Geklagte auf die Beſtimmung des 8.1 der kaiſ. 
Verordnung vom 16. November 1858, R. G. Bl. Rr. 218, 
nicht berufen, weil durch dieſelbe die Vorſchrift des 8. 40 
Jur.⸗Norm und des Hofdeeretes vom 27. Juli 1792, 3. G. S. 
Rr. 36, nicht abgeândert worden iſt, und nachdem der Ge- 
klagte dte Cinmendung der Unguftândigteit nicht ſofort bet 
der erſten Tagſatzung vorgebradt hatte, bat derſelbe die 
Zuſtändigkeit des Detreffenden Gerichtes anertannt (8. 48 
Jur.⸗Norm). 

Ueber die ordentliche Reviſionsbeſchwerde des Geklagten 
fand der oberſte Gerichtshof das erſtrichterliche Urtheil aus 
nachſtehenden Gründen wiederherzuſtellen: Der Kläger Des 
hauptet, daß der Geklagte ſeinen Rechtsvorgänger zwei Des 
ſtimmt bezeichnete Grundſtücke verpachtete, vor Ablauf der 
Pachtzeit aber einem Anderen überlaſſen habe, wodurch dem 
urſpruͤnglichen Pächter, der auf den Ertrag jener Grundſtücke 
Koſten ausgelegt habe, ein Schade entſtanden ſei und begehrt 
vom Verpächter den Erſatz jenes Schadens. Hiernach handelt 
e3. ſich um eine Streitigkeit aus einem Beſtandverhältniſſe. 
Da die Grundſtücke nicht im Sprengel des Proceßgerichtes 
liegen, welcher Umſtand erſt aus Anlaß einer Ergänzung der 
Verhandlung hervorkam, und da der Geklagte ſodann (aller⸗ 
dings verſpaͤtet) die Einwendung der Incompetenz des Pros 
ceßgerichtes erhoben hat, handelt es ſich um die Entſcheidung 
der Rechtsfrage, ob die im 8. 1 der kaiſ. Verordnung vom 
16. November 1858, R. G. BL Rr. 213, geregdlte Zuſtãn⸗ 
digkeit durch ſtillſchweigendes oder ausdrüdliches Ueberein⸗ 
kommen der Streitparteien geändert werden kann, oder ob 
jene Norm des 8.1 der kaiſ. Verordnung vom 16. November 
1858 die freiwillige Unterwerfung unter einen anderen Gerichts⸗ 
ſtand nicht geitattet. Dieſe tail. Verordnung, ein der Juris⸗ 
dietionsnorm vom 20. November 1852, R. G. BL. Rr. 261, 
nachgefolgtes Geſetz, beſtimmt, daß alle Streitigkeiten aus 
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Beſtandvertraͤgen ausſchließend obne Unterſchied der Perſon 
vor das Bezirksgericht, in defjen Bezirk der Beſtandgegenſtand 
liegt, gehören. Aus dieſem Wortlaute des Geſetzes iſt die 
Folgerung berechtigt, daß hiemit ein dieſe Claſſe von Streit⸗ 
gegenſtänden umfaſſender, von dem ordentlichen Gerichtsſtande 
abweichender beſonderer Gerichtsſtand geſchaffen werden wollte, 
ähnlich wie der Realgerichtsſtand oder der Gerichtsſtand für 
Wechſelſachen oder Bergſachen. Dieſer für Beſtandſtreitigkeiten 
geſchaffene Cauſalgerichtsſtand iſt ein imperativer, da das 
Geſetz ibn als ausſchließenden bezeichnet, und ift darum die 
Folgerung begriindet, daß dieſer Gerichtsſtand durch Verein⸗ 
barungen der Parteien nicht beiſeitigt werden kann, wie dies 
betreffs der in der Jur.Norm im 8. 47 angeführten Ange⸗ 
legenheiten, welche einem beſonderen Cauſalgerichtsſtande aus⸗ 
ſchließend zugewieſen ſind, ausdrücklich angeordnet iſt. Das 
Bezirksgericht hat daher dem Geſetze entſprechend ſeine Un⸗ 
zuſtändigkeit ausgeſprochen, ſobald es wahrgenommen hat, 
daß der Beſtandgegenſtand nicht im Sprengel des Procef- 
gerichtes liege. 


Nr. 634. 
Gegen Weſchlüſſe des Ausſchuſſes der Advecatenhaumer, womit cin: 
Aduocat zum unentgeltlichen Fertreter beſtellt wird, Aeht ihm Reis 
Veſchwerderecht qu. 
Entſcheidung vom 7. Mai 1895, 8. 4419. (Beſtätigung der Erledigung des 
Ausſchuſſes ber Advokatenkammer in Brag vom 22. November 1894, B. 4694, 
und der Plenar⸗ Entſcheidung best. t. Oberlandesgerichtes Prag vont 15. Jaͤnner 
1895, 8. 1155.) 

Der Ausſchuß der Advocatenkammer in Pray bat den 
Movocaten MU. gum unentgeltiiben Vertreter des mj. B. in 
einem mündlich qu verhandelnden Rechtaftreite megen Veiftung 
eine3 500 fl. überſteigenden Schadenerſatzes beſtellt. Die vom 
MAdvocaten A. gegen dieje Beſtellung eingebradite Beſchwerde 
wurde mit Erledigung des vbgenannten Ausſchuſſes al? un— 
ſtatthaft zurückgeſtellt. 

Der gegen dieſen Beſcheid ſeitens des Advocaten er⸗ 
griffenen Beſchwerde wurde mit der im Plenarſenate des 
Oberlandesgerichtes gelafiten Entſcheidung keine doig gegeben, 
wobei erwogen wurde, daß nach 8. 10 der Adv.Ordg vom 
6. Juli 1868, R. G. BI. Nr. 96, der Advocat die ihm von 
dem Ausſchuſſe der Advocatenfammer übertragene Bertretung 
felbit einer zahlungsfähigen Partei gegen Sicherſtellung Der 
Vertretungsgebühren übernehmen muß, wogegen ibm eim: 
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Beſchwerderecht nicht vorbebalten ift, daß nad) 8. 16 Adv. Ordg. 


Tediglid qegen die Verweigerung eines unentgeltligen Ver⸗ 
treterê bem Betheiligten und nur die Befſchwerde an das 
Oberlandesgericht —*2 daß dieſe Beſchränkungen des Bes 
ſchwerderechtes bezüglich der amtswegigen Vertretung ſtrenge 
auszulegen ſind, weil ſie dem Grundgedanken des Geſetzes 
entſpringen, die rechtsfreundliche Vertretung durch Advocaten 
und die Erfüllung der denſelben als ſolchen geſtellten Auf⸗ 
aben tm Allgemeinen von dem gerichtlichen Einfluſſe thun⸗ 
ichſt loszulöſen, wie dies F. 33 Adv.Ordg. zum Ausdrucke 
bringt, demnach bem Advocaten gegen die Beſtellung desſelben 
zum unentgeltlichen Vertreter ein Beſchwerderecht nicht zuſteht. 
Dem gegen dieſe Entſcheidung eingebrachten Rullitát3- 
reſpective Reviſionsrecurſe hat der oberſte Gerichtshof in der 
Erwägung keine Folge gegeben, daß das Geſetz vom 6. Juli 
1868, R. G. BI. Rr. 96, über die Advocatenordnung keine 
allgemeinen Beſtimmungen über Rechtsmittel gegen die Be— 
ſchlüſſe der Advocatenkammer und des Ausſchuſſes überhaupt, 
über den Inſtanzenzug und über die Perſonen, welche derlei 
Rechtsmittel zu ergreifen berechtigt ſind, enthält, daß nur in 
einzelnen Paragraphen der Advocatenordnung (8. 5, 7, 16, 30) 
die einzelnen Verfügungen, gegen welche eine Beſchwerde er= 
griffen werden kann, die Perjonen, denen ein Beſchwerderecht 
quite t, und der Inſtanzenzug angeführt wird, da daber mit 
ückſicht auf den 8. 33 der Advocatenordnung, welcher dem 
Advocatenſtand von dem Gerichten unabhängig erklärt, und 
nur das Recht der Gerichte zur Aufrechthaltung der Ordnung 
bei Gerichtsverhandlungen, und das Recht zur Verhängung 
von Ordnungsſtrafen unberührt läßt, ſich der Schluß mit 
Nothwendigkeit ergibt, daß die Ingerenz der Gerichte auf die 
in der Advocatenordnung ausdrücklich angeführten Fälle ein⸗ 
geſchränkt erſcheint, daß im 8. 16 der Advocatenordnung nur 
bei einer Verweigerung der Beſtellung eines unentgeltlichen 
Vertreters dem Betheiligten, alſo der Partei, ein — 
recht an das Oberlandesgericht vorbehalten iſt, nicht aber dem 
Advocaten gegen ſeine Beſtellung zum unentgeltlichen Ver⸗ 
treter, daß endlich bei dem Umſtande, als die Beſtellung 
eines ſolchen Vertreters gegenwärtig nicht mehr den Gerichten, 
ſondern dem Advocatenausſchuſſe zuſteht, Jolgeridtia auch alle 
früheren fid auf die Beigebung eine MUArmenvertreterê Des 
ziehenden geſetzlichen Beftimmungen nad Art. IL des Geſetzes 
vom 6. Quli 1868, R. G. BI. Ar. 95, als aufgeboben angefehen 
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werden müſſen, daß baber die obergerichtliche Verfügung, wo⸗ 
durch das Eingehen in die Entſcheidung über die Beſchwerde 
des A. abgelehnt wurde, nicht als unbegründet angeſehen 
werden kann, da es ſich vorliegend um eine interne, nach den 
Vorſchriften der Advocatenordnung auszutragende Angelegen⸗ 
heit handelt. 


Rr. 636. 
pie Befimmung des 9.3 des Geſetzes vom 16. War; 1884, E. O. t. 
Wr. 35, ſtudet and) auf Grecutionen Anugemãfe Anwendung, welche 
von den Adminiſtrativſsehörden darchgefährt werden. 
Entideibung vom 7. Mat 1895, 3. 3481. (Biederherſtellung bes Beſcheides 
bes ?. ?. Besirisgeridites Mamtonta ſtrumilowa vom BO. November 1894, 


3. 12.880, Abaͤnderung der Entſcheidung des T. k. Dberlanbedgeridites 
Semberg vom 5. Februar 1895, 9. 1576.) 


Die Vinangprocnratur Namens des Aerars hat auf Grunde 
lage eines vom Steuerexecutor anfgenommenen Protokolls, 
nad welchem die Durchführung der CExecution auf Bablung 
eines Steuerbetrags von 264 fl. gegen einen Schuldner wegen 
Abganges von CErecutionsobjecten erfolglos geblteben tft, das 
Begehren geftelt, que Einvernahme des betreffenden Schuldners 
im Sinne des 8.3 des Gejeges vom 16. Mars 1884, R. G. BI. 
Mr. 35, cine Tagſatzung anzuordnen. 
ou Gericht erfter Inſtanz bat dieſem Begehren ftatt- 
gegeben. 

Dem dagegen überreichten Recurſe des betreffenden Schuld⸗ 
ners hat die zweite Inſtanz Folge gegeben und das Begehren 
der Finanzprocuratur abgewieſen; denn der 8. 3 des Geſetzes 
vom 16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 35, kann nur dann 
zur Anwendung gelangen, wenn die gegen den Schuldner 
geführte Execution auf Zahlung einde Geldforderung erfolglos 

eblieben iſt; dieſe Execution muß jedoch vom Gerichte auf 

rund des 8. 306 w. q. G. O. bewilligt worden ſein. Im 
vorliegenden Falle hat aber das Gericht gegen den Schuldner 
die Execution weder bewilligt, noch durch eigene Organe 
durchgeführt, es fehlt ſonach eine Baſis zu einer nach 8. 3 
des citirten Geſetzes anzuordnenden Verfügung. 

Ueber den Reviſionsrecurs der Finanzprocuratur hat der 
oberſte Gerichtshof die angefochtene obergerichtliche Entſchei⸗ 
dung abgeändert und den erfigericitlichen Beſcheid wieder 
hergeſtellt; wobei erwogen wurde, daß durch die von der 
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Finanzprocuratur vorgelegte öffentliche Urkunde der Nachweis 
erbracht iſt, daß die Durchführung der Execution auf Zahlung 
der Steuerbeträge von 264 fl. gegen den Schuldner erfolglos 
geblieben iſt, ſomit die Vorausſetzungen des 3.3 des Gejeges 
vom 16. März 1884, R. G. BI. Rr. 35, unter denen qur 
Einvernehmung des Schuldners iiber das Anſuchen des Gläu— 
bigerê eine Tagfabrt gu beſtimmen ift, im gegebenen alle 
autrefien, und die Anſicht des Obergerichtes, wienach das 
citirte. Geſetz auf Crecutionen, welche don den Adminijtrativ= 
behörden durchgeführt merden, Teine Anwendung finde, nicht 
begründet erſcheint, weil der 8.3 des citirten Geſetzes zwiſchen 
Executionen, die von den gerichtlichen oder Adminiſtrativ⸗ 
behörden durchgeführt werden, keinen Unterſchied macht und 
überhaupt in dem Geiſte des Geſetzes ſelbſt eine Grundlage 
für die obergerichtliche Anſchauung nicht gefunden zu werden 
vermag. 


Nr. 636. 


der Eigenthümer eines dura) die Qnter dritter Ferſonen mittelſt 

Mofire geleiteten Frinkwaſſers, aus deren Leitung dieſelben Waſſer 

um eigenen Gebrauche anftandsſos abzapften, begeht Reine Feſttz⸗ 

ſtörung, wenn er des ihm allein gebórige Waſſer von deu fremden 

Gutern aßbleiten und in cine ganz verſchiedene Richtung zu ſeinem 
Hofe feiten laßt. 


Entſcheidung vom 21. Mai 1895, 8. 6175. (Abänderung der gleichformigen 

Erledigungen des k. k. Bezirksgerichtes Primiero vom 24. Februar 1895, 

8. 507, und bes k. k. Oberlandesgerichtes Innsbruck vom 9. April 1895, 
8. 2208.) 


A. und B. belangten den C. megen Befibitórung, an⸗ 
geblich begangen dadurch, daB er das ibm gebórige Waſſer, 
welches mittelft hölzerner Röͤhre von der Quelle durd die 
Gilter der A. und B. zum Hofe des C. geleitet murde, kurz 
vor Anjtrengung der Beſitzſtörungsklage tn eine gang andere 
Richtung leiten ließ und hiedurch den A. und B. unmogun 
machte, aus der früheren Waſſerleitung für ihren Bedarf 
Waſſer abzuzapfen, wie ſie bisher ſeit mehr als 30 Jahren 
anſtandslos zu thun pflegen. 

Die erſte und zweite Inſtanz gaben der Klage ftatt mit 
der Begründung, daß die Kläger ſich ſeit Jahren im ruhigen 
factiſchen Beſitze des Waſſerbezugsrechtes aus der Waſſerleitung 
des belangten C. befinden, — was auch thatfächlich durch 
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Bengen und Sachverſtändige bewieſen — daß der Cigenthiâmes 
eines fließenden Waſſers nad der Analogie der 88. 11 und 
12 des Geſetzes vom 28. Auguft 1870, R. G. BI. Rr. 64, 
deu Abfluß bes Waſſers qu Schaden dritter Perjonen nidt 
eigenmächtig ablenten faun, und daß, menn er, wie im vor⸗ 
Tiegenden tralle, daf tbm gehörige Waſſer durch Antegung 
neuer Röhren im verſchiedener Richtung von ben Höfen der 
Kläger, welche ſeit Jahren mittelſt beſonderer Vorrichtung 
aus der beſtandenen Waſſerleitung Waſſer abzapften, ablenkte. 
jedenfalls die Kläger in ihrem Beſitze des Waſſerbezugsrechtes 
ſtörte und den ſrüheren Stand wiederherſtellen muß; daß 
ſich übrigens der Belangte nicht dadurch rechtfertigen kann, 
daß er von dem Waſſerbezuge der Kläger aus der früher 
beſtandenen a nichts mubte, meil doch Jedermann 
verpflichtet iſt, ſich über die Rechte dritter Perſonen genau 
ju informiren, bevor er Handlungen unternimmt, welche dteje 

ecbte verlegen oder verlegen Tônnten, und daß ber Belangte 
ſchließlich die Ablentung des Waſſers felbft augegeben Dat, 
welche Handlung zweifellos als eine Befigftôócung gu Schaden 
der Kläger anzuſehen tft. 

Ueber außerordentlichen Reviſionsrecurs des Bellagten C. 
wurden vom oberſten Gerichtshofe beide untergerichtliche 
Entſcheidungen abgeändert und die Klage abgewieſen. Gründe: 
Es ſteht feſt, daß die Kläger ſchon ſeit Jahren unbeanſtandet 
aus der Waſſerleitung des Geklagten vermittelſt beſonderer 
Vorrichtungen Waſſer abzaften, das ſie zum Gauss und bes 
ziehungsweiſe Hofgebrauche verwendeten, und ebenſo ſteht 
feſt, daß ihnen dieſer Waſſerbezug in letzter Beit dadurch 
entzogen wurde, daß der Geklagte die bisherige, durch die 
Güter der Kläger durchführende Waſſerleitung aufließ und 
eine neue Waſſerleitung errichtete, welche in einer an⸗ 
deren Richtung zu ſeinem Hofe führt und die Güter der 
Kläger nicht mehr durchſchneidet. Aber ebenſo ſteht auch feſt, 
daß die Waſſerleitung ausſchließlich vom Geklagten und deſſen 
Beſitzvorfahren errichtet und erhalten wurde und es iſt von 
den Klägern nicht erwieſen und ſelbſt nicht behauptet worden, 
daß ſie im Beſitze des Rechtes ſich befinden, dem Geklagten 
zu verbieten, dieſe ſeine Waſſerleitung aufzulaſſen oder anders⸗ 
wohin zu verlegen, oder daß ſie das Recht haben, den Ge⸗ 
klagten zu zwingen, die Waſſerleitung zu erhalten und in der 
gleichen Richtung zu belaſſen. Wenn daher auch die Kläger 
bisher im —** Beſitze des Rechtes waren, aus der 
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Bofierteituna, deB Geklagten Waſſer fiir ſich abzuleiten, jo 
mar dieſer Beſitz doch nur ein bedingter und temporárerr 
bedingt nâmliid durch den Willen des Geklagten, die bis— 
herige Waſſerleitung beizubehalten, und begrenzt durch den 
Zeitpunkt, mo der Geklagte dieſen Willen ânderte und dieſem 
geänderten Willen dure) entipredende That Augdrud zu 
eben fand. J dieſem Momente mußte der ſo bedingte und 
eſchränkte Beſitz der Kläger erlöſchen. Es liegt daher aller⸗ 
dings eine den Klägern nachtheilige, durch den Beklagten 
veranlaßte Beſitzveraͤnderung vor, ſie gibt aber denſelben kein 
Recht zur Klage auf Beſitzſiörung, weil ſie in dem Beſitze des 
Rechtes, aus der durch ihre Güter führenden Waſſerleitung 
des Geklagten Waſſer abzuleiten, nicht geſtört wurden, indem 
ſie, ſolange dieſe Waſſerleitung beſtand, am Waſſerbezuge 
nicht gehindert wurden; der Geklagte dagegen zur Auflaſſung 
der ertvábnten Waſſerleitung und der vorgenommenen Aende⸗ 
rung ihrer Richtung berechtigt war, und von ihm die Her— 
ſtellung des vorigen Standes nicht verlangt werden kann. 
- Bu dem gleichen Schluſſe gelangt man, wenn man in Er⸗ 
mágung zieht, daß das Recht des Gerlagten, feine Waſſerleitung 
durch die Güter der Kläger durchzuführen, eine Grunddienſt- 
barkeit qu Laſten des Letzteren bildet, und daß es dem 
Berechtigten nach 8. 362 a. b. G. B. freiſteht, von ſeinem 
Rechte Gebrauch zu machen oder nicht, alſo insbeſondere auch 
das Recht ganz aufzugeben. Das Aufgeben des Rechtes 
beſteht im concreto aber eben darin, daß der Geklagte auf⸗ 
hört, das Waſſer durch die Güter der Kläger durchzuleiten 
und die Waſſerleitung aus denſelben entfernt. Zu einem 
ſolchen Aufgeben ſeines Rechtes iſt der Servitutsberechtigte 
nach dem Geſetze befugt. Eine Beſchränkung dieſes Rechtes 
Hi ton Geite der Kläger nicht etnmal behauptet worden und 
iſt auch dadurch nicht entſtanden, daß die Kläger im Qaufe 
der Zeit die Waſſerleitung des Geklagten anbohrten und aus 
derſelben Waſſer zu ihrer Benützung ableiteten. Den die 
Duldung einer ſolchen Mitbenützung des Waſſers gab den 
Klägern nur einen Beſitz fecundárer Natur, welche blos durch 
den Beſtand der Servitut ermöglicht, ohne dieſe aber unmöglich 
wurde. Nachdem alſo die Kläger nicht dargethan haben, daß 
ſie irgendwie berechtigt wären, die Geklagten an der Auf—⸗ 
laſſung der Servitut der Waſſerleitung durch ihre Güter zu 
hindern, jo können ſie von ihm, nachdem er ſie thatſächlich 
aufgelaſſen bat, auch nicht verlangen, daß er ſie wieder her— 
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ſtelle. Eben jomentg fann der Richter ertennen, daß Belangter 
durch dieſe Aunslafimma einen rechtswidrigen Act, etne Storung 
fremben Beſitzes geſeßt babe, da die Kläger einen vom Willen 
bes ** abbângigen Beſtit nicht —— haben. Ein 
Befit aber, der vom Willen eines Dritten abbângt, iſt Tein 
nie 51 onperm nur ein ſcheinbarer Beiik, auf melden die 

chutbe des wirklichen Beſitzes beſtehenden geſetlichen 
— keine Anwendung finden. Das Klagebegehren mußte 
ſonach als unbegründet abgewieſen und den Klägern über⸗ 
laſſen werden, allfuͤllige ftáriere deite aus anberen Titeln 
als jenem des factiſchen Beſitzes im ordentlichen Rechtswege 
geltend zu machen. 


Nr. 637. 


Dur Frage des Tormencedios der Artbeilsgeſahr veruglich einer 
Appotheſtarforderunug, fiir weſche Gebair das executivte Vfandrecht 
nidt auf eder Det der Aypothcharforderung, fonderu in fpúterer 
nicht mebr pum Zuge gelangender Rangordnung einverleidbt wurde. 


Entſcheidung vom 28. Mat 1895, 8. 6895. (Beſtäͤtigung der gleichformigen 

Erledigungen bes T. k. Beriruage richte⸗ Weyer vom 20. November 1894, 

8. 5464 unb bes k. É. Oberlandesgerichtes Wien vom 18. Márz 1895, 
8. 8877.) 


Der MU. hatte filr fine Sin cg lider espe 
Forderung gegen feinen Schuldner am 11. 
Bablungêmandat erwirkt, für welches bre —— gebühr 
von 68 d. W. bemefjen wurde. Am 17. Detober. 1893 
bat bte Finanzprocuratur um bie Eimverleibung bes execus 
tiven Pfandrechtes für dieje Gebühr angejndt, welche in 
lanfender Rangordnung bewilligt murde. Die genannte For⸗ 
derung ging ſpäter auf ben B. iiber und die verpfândete 
Mealitát wurde executiv verfteigert. Bei der Meiſtbotsver⸗ 
— gelangte dieſe Satzpoſt nur zum Theile zum Zuge 
Se afim ertheilte bem Erſteher die Legitimation, 
o —E des Meiſtbotsvertheilungsbeſcheides, um die 
Loſchung der ton der Finanzprocuratur als Verzugspoſt 
angemeldeten, jedoch nach ihrer Rangordnung nicht mehr zum 
Bug gelangenben pfandrechtlich verfiberten Gebühr per 68 fl. 
angujuden 
Ueber Recurs der Finanzproeuratur hat das Dberlandes- 
geriot dieſen Beſcheid beftátigt, weil die Urtheilsgebühr per 
68 fl. zwar auf der in Execution gezogenen eat, nicht 
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“aber auf der Satzpoſt des B. pfandrechtlich ſichergeſtellt worden 
iſt, weil dieſe Gebühr anläßlich der Eintreibung der damals 
dem Rechtsvorgänger des B. zuſtehenden Forderung erwachſen 
iſt, der Fall des 8. 72 G. G. jomit nicht vorliegt und für 
derlei Urtheilsgebühren nach dem Finanzminiſterialerlaſſe vom 
9. April 1875, 3. 9063, die ſachliche Haftung der Hypothekar⸗ 
forderung, auf welche fie ſich beziehen, nicht angeſprochen 
werden kann und da die fragliche Forderung ſelbſt nur theil⸗ 
weiſe zum Zuge gelangt, auch aus der Anordnung des 8. 16 
G. G. ein Vorzugsrecht für dieſe Gebühr nicht abzuleiten iſt. 

Der oberſte Gerichtshof hat den auf die Beſtimmungen 
des 8. 72 G. G. und der Tarifpoſt 106 Al. 3 geſtützten 
außerordentlichen Reviſionsrecurs der Finanzprocuratur bei 
Abgang der Vorausſetzungen des Hofdecretes vom 15. Februar 
1833, 3. G. S. Nr. 2593, abgewieſen, weil zufolge des 8. 72 
G. G. (kaiſ. Patentes vom 9. Februar 1850, R. G. BI. Nr. 60) 
die ſächliche Haftung fix eine unmittelbar qu entrichtende 
Gebühr nur bei der Gebühr von Vermögensüber— 
tragungen und bei der Gebühr von Eintragungen 
in offentliche Bücher zur Erwirkung dinglicher 
Rechte, und zwar mit dem daſelbſt normirten Vorrang vor 
allen aus Privatrechtstiteln entſpringenden Forderungen ein⸗ 
tritt und hieran auch durch die Verordnungen bes Finanz⸗ 
miniſteriums vom 1. December 1853, Nr. 37.060, und vom 
27. November 1854, Nr. 47.988 (gu 8. 68 2.5 8. 6.) 
nichts geândert wurde; weil auch die Tarifpoft 106 vor Ver⸗ 
múgensiibertragungen bandelt, daher auch Tarifpoft 106 AL. 3 
G. G. fid nur auf ſolche Urtheile bezieht, auf Grund welcher 
die Uebertragung des Eigenthumsrechtes oder der Frucht⸗ 
nießung anderer Sachen und Uebertragung anderer Redite 
auf Sachen und Veiftungen qu erfolgen bat und erfolgt; weil 
eine jolde Uebertragung aber mit dem von dem A. in An 
febung der fir ibn haftenden Hypothekarforderung unter dem 
11. Quli 1893 erwirkten a o für welches die 
Erkenntnißgebühr von 68 fl. laut Zahlungsauftrag vom 
9. Auguſt 1893 bemeſſen und dem damaligen Hypothekbeſitzer 
zur Berichtigung vorgeſchrieben wurde, nicht ſtattgefunden, 
durch denſelben vielmehr nur der Forderungsberechtigte A. 
ſich für ſeine Forderung einen Executionstitel geſchaffen Dat, 
und weil auf Grund obigen Zahlungsauftrages vom 9. Auguſt 
1893 von der Finanzprocuratur mit dem Geſuche vom 
17. October 1893 die Einverleibung des executiven Pfand⸗ 
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redites weder auf bite in Rede ftehende Hypothekar— 
forderung felbft, noch and auf die verhaftete Realitát 
bei und in der Rangordnung bdiejer Hypothekar— 
fordberung angejudt und baher mit dem Beſcheide vom 
18. October 1893 des Bezirksgerichtes Weyer auch nur in 
Ilaufender Rangordnung bervilligt und vollgogen worden 
tt, im dieſer Rangordnung aber bite Urtheilsgebühr von 
68 fl. ſ. A., für melde das executive Pfandredt haftet, aus 
bem Metftbote nicht mebr gum Buge gelangt. 


Nr. 638. 


Auf grund einer executionsfáfigen Birhunde, tm welcher die Ver- 
pftichtung zur Zahlung der Verzugstzinſen nicht ansdrááfiq erwähnt 
iſt, Ranu die Execution bezüglich dieſer Zinſen nicht bewiſligt werden. 


Entſcheidung vom 28. Mai 1896, 3. 6686 (womit die ben Beſcheib des 

k. k. Bezirlsgerichtes Anin vom 8. Jänner 1895, 3. 7, abandernde Ent⸗ 

ſcheidung des k. k. Oberlandesgerichtes Bara vom 21. März 1895, 3. 1454, 
beftátigt wurde.) 


Auf Grund eines executionsfähigen Notariatsvertrages 
bewilligte der erſte Richter auf Begehren der A. gegen B. 
und C. die Mobiliarexecution erſten und zweiten Grades, 
und zwar nicht nur zur Einbringung des Capitals und der 
au liquidirenden Executionskoſten, ſondern auch der bperc. 
Zinſen des Capitals vom Verſallstage der Schuld an, obwohl 
im beſagten Vertrage über dieſe Verzugszinſen keine Verein⸗ 
barung getroffen worden war. 

Ueber Recurs der Executen bat das Oberlandesgericht 
dem Executionsgeſuche nur bezüglich des Capitals und der 
Executionskoſten ſtattgegeben, dasſelbe aber bezüglich der 
Berzugszinſen abgewieſen; dies in der Erwägung, daß im 
Notariatsvertrage die Verpflichtung, die Verzugszinſen zu 
zahlen, nicht enthalten iſt, und die Grecntionsibrecin dabei 
bezüglich dieſer Zinſen keinen Executionstitel hat. 

en Reviſionsrecurs der A. hat der oberſte Gerichtshof 
tn der Erwägung abgewieſen, daß die Execution nur auf 
Grund einer executionsfähigen Urkunde bewilligt werden kann, 
die Executionsführerin aber eine ſolche Urkunde darüber, daß 
die Executen von dem Schuldeapitale auch die angeſprochenen 
geſetzlichen Verzugszinſen wirklich zu bezahlen ſchuldig ſeien, 
nicht beigebracht hat und die Beſtimmungen der 88. 1333 
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und 1334 a. b. G. B. mobl einen Schuldtitel bicten können 
einen Executionstitel ftellen fie aber noch nicht dar. 


Rr. 639. 


Excention qur Sicherſtelſlung auf cine grnudbächertich haftende Gelha 

rente. Jur Erwerbung des Ffandrechtes auf nod) nicht abgefonderte 

Auntzungen eines grundbiiderrid Gaftenden Mesugsredtes 1X die 

Eintragung des Pfandredites auf das Fezugsrecht fetof erfordertid 
(8. 457 0. 8. 0. Bo). 


Entſcheidungen vom 11. Juni 1896, B. 7198. (Beitátigung der Erledigung 

des E. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 9. April 1895, 3. 8855, womit ber 

Beſcheid des E. E. Kreisgerichtes Bobm.Selpa vom 6. März 1895, 3. 1878, 
abgeinbert wurde.) 


A. bat auf Grund eines gegen den B. erwirkten, ton 
Letzterem mittelft Appelation angefodtenen Urteiles im Ginne 
des 8. 259 a. G: O. um die Vormerkung dez Pfandrechtes 
als Crecution zur Sicherſtellung feiner erſiegten Forderung 
auf die fix den B. auf einer Realität verſicherten lebens⸗ 
länglichen Jahresrente im Betrage von 200 fl. angeſucht. 

Die erſte Inſtanz hat dieſes Begehren abwieſen und die 
Anmerkung dieſer Abweiſung in der betreffenden Grund⸗ 
buchseinlage verfügt, weil nad) 8. 321 a. G. O die Execution 
auf eine Jahresrente nur durch executive Einantwortung zu⸗ 
läſſig iſt und demzufolge eine Sicherſtellung hierauf durch 
Vormerkung des Pfandrechtes, da deſſen Realiſirung weder 
durch Feilbietung, noch durch Sequeſtration erfolgen könnte, 
ausgeſchloſſen iſt. 

er Recurs des A. hat das Oberlandesgericht die be⸗ 
gehrte Vormerkung des Pfandrechtes zur Sicherſtellung bes 
willigt und den Vollzug verordnet, weil die für den B. 
hypochekariſch fidergeitelite Jahresrente gleich einem Ausge⸗ 
dinge anzuſehen iſt und daher wie ein Ausgedinge in Exe⸗ 
cution gezogen werden kann. 
In dem von Seite des B. dagegen ergriffenen Reviſions⸗ 
recurſe wird herrergbeben daſs auf eine Jahresrente die 
Execution nur durch Sequeftration geführt werden könne, mos 
für eine Pfandrechtseinverleibung nicht auf die Rente, gleich 
einem Ausgedinge, ſondern auf das Gnt vorausgeſetzt werde 
und daß hiebei nur eine Anmerkung am Plate máre. Der 
oberfte Gerichtshof hat dieſem Reviſionsrecurſe keine Folge 








Iv. 640, 199 


gegeben, weil nai 8. 457 q. b. G. B. das Pandrecht fid) 
aud auf die noch nicht abgejonderten Früchte erjtredt, morau3 
folgt, da qu der Erwerbung des Pfandrechtes auf nod) 
nicht abgejonderte Vutzungen eines grundbücherlich baftenden 
Bezugsrechtes die — — des Pfandrechtes auf das Be⸗ 
zugsrecht ſelbſt nothwendig iſt; weil ein Entgegenhalt der 
Beſtimmungen der 83. 4, 8, 9 und 20 des Geſetzes vom 
15. Juli 1871, R. G. BI. N. 95, nicht bezweifeln läßt, daf 
bitdberlide Rechte uur durch Einverleibung und Vormerkung 
erworben werden Bônnen, daß aber die Anmerkung lediglich 
den Zweck hat, bereits außerhalb des Grundbuches beſtehende, 
ſei es perſönliche, ſei es proceſſuale Verhältniſſe zur Hebung 
des Vertrauens in das äffentliche Buch und zur Begründung 
gewiſſer Folgen auch in bem Grundhuche erſichtlich qu machen, 
aber nicht erſt, etwa qu ergeugen, auch nad 8. 20 
die Anmertung der Cequeitration ben Beſtand be3 büuͤcher⸗ 
lichen Pfandrechtes aur Vorausſetzung bat; weil, in dem 
porliegenden Falle mad) Zulaß des 8. 259 a. G. O. von 
dem im dieſer Inſtanz unbedingt obitegenden Kläger die 
Crecution zur Sicherſtellung auf das grunbbaderlid etnges 
tragene Rentenbezugsrecht des GeMagten wegen feiner das 
jelbR nod nicht hajtenden Forderung begehrt wird, dieſe 
Sicherſtellung alſo der Cintragung des Pfandrechtes auf das 
Bezugsrecht elbſt jedenfalis bedarf, und ſonach keineswegs 
beanſtändet werden lann, daß nicht unter Einem auch ſchon 
Sequeſtration verlangt purde; weil ad À cine Einant⸗ 
wortung der Nutzungen nad; 8. 321 a. G. O. gemáp 8. 4 
der Verordnung des" Juſtizminiſteriums vom 18. Juli 1859, 
R. &. Bl. Nr. 130, Dei einer Execution qur bloßen Sicher⸗ 
itelung noch nidt flotifinhet. | | li 


Nr. 640. 


Give frecntion, merge vom Grequenten auf eine Soxderung des 
Greentem, die der Segtere int Medtswege gegen ihn (den Grequenteny 
asbêngio gemacht Dat, geführt wird, iſt unjntafha. — e derartige 
Execution jſt nad) 8. 416 w. g. O. O. geltend qu machen. 
Entſcheidung vom 2. Juli 1895, 8. 7356. (Beitátigung des Beſcheides des 
x. 1. Bezirlsgerichtes Mosciska vom 6. Auguſt 1894, B. 10.940, Abänderung 
der Entſcheidung des k. k. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 13. November 
1894, 8. 25.846.) 


Qn der Erecutionsjade des A. wider B. megen Bablung 
de3 Betrages von 18 fl. bat die erſte Inſtanz dem Begehren 
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des Crequenten um Bewilligung dez executiven Pfandrechtes 
für die mittelft rechtekräftigen Urtheils ibm guertannten Ge= 
richtskoſten im Betrage von 18 fl. auf die durch B. gegen 
ihn im Gejammtbetrage ton 230 fl. eingetlagten Forderungen 
des B. keine Folge gegeben; weil im Sinne der 88. 415 und 
421 w. q. G. &D. die Execution auf ſtreitige Forderungen 
nicht geführt werden kann. 


Die zweite Inſtanz hat dem Begehren des A. willfahrt, 
weil nach 8. 421 w. q. G. O. es dem Glâubiger freiſteht, 
auf eine beliebige Forderung, die ſein Schuldner an einen 
Privaten qu ſtellen Dat, die Execution qu führen und im Ge⸗ 
ſetze nicht ausgeſprochen iſt, daß nur eine liquide Forderung 
der Pfändung unterzogen werden kann. 


Der oberfte Gerichtshof bat über den Reviſionsrecurs 
des Executen die obergerichtliche Reformatentſcheidung abge⸗ 
ändert uub den erſtrichterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt; 
— denn wenngleich der Executionsführer auf alle Ver— 
mögensobjecte des Executen gemäß S. 411 w. q. G. O. 
ſo lange die Execution zu führen berechtigt iſt, bis er zur 
vollen Befriedigung ſeiner Forderung gelangt, fo bat der⸗ 
ſelbe im gegebenen Falle die Executionsart verfehlt. Da der 
Executionsfuͤhrer eine Forderung des Executen, welche dieſer 
letztere ſelbſt im Proceßwege an ihn ſtellt, als das Ver⸗ 
möogensobject bezeichnet, aus welchem derſelbe ſeine Forderung 
im Executionswege hereinbringen will, jo iſt derſelbe offen⸗ 
bar vor Allem zu beurtheilen berufen, ob und in melden 
Mabe dieſe Forderungen liquid find und von ibm anerfannt 
merden, daber derjelbe in dieſem alle berecbtiat ift, gemäß 
- 8.415 o. q. G. O. die Einantwortung in jolder Höhe zu 
begehren, als dies zur Befriedigung feiner Forderung ers 
forderiid) tft, um auf ſolche Art im Compenſationswege die 
letztere ſich bezahlt zu macgen. Iſt jedod die Forderung 
illiquid und gar nicht exiſtent, de ſtellt fid) in diejem Falle 
die begebrte Crecutiondart, da fie auf einen Gegenftand ge⸗ 
führt wird, welcher kein Vermögensobject darjtellt, als bloße 
Vexation des Executen, ſomit als eine gerichtsordnungsmäßig 
unzuläſſige Executionsführung dar. ) 
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Rr. 641. 


om Medtiertigunasprocefe hat der Aláger den Meditsgrund quer 

Erwerbung des vorgemerhten Dücherlichen Rechtes nachzuweiſen und 

wird hievon durch die cingetretene Rechtsüraft des die Pormerânng 
dewiſſigenden Peſcheides nicht Sefreit. 


Entſcheibdung vom 8. Juli 1895, 8. 7519. (Beſtaͤtigung bes durch die Ent⸗ 

ſcheidung bes E. E Oberlandesgerichtes Lemberg vom 19. Februar 1895, 

B. 2888, abgeânberten Urtheils bes ?. k. Bezirlsgerichtes Buczacz vom 
16. Junt 1894, B. 9446.) 


In der mündlich verhandelten Rechtsſache des A. wider 
B. wegen Bedittertiguna der Bormertung des Eigenthums 
an einer Mealitát wird dte Klage auf eine blog vom Schreiber 
unterfertiate, jonft mit Handzeichen verfehene Urtunde, Ceſfion 
benannt, laut welcher B. ſeine Nealitát dem YU. mit bem 
abtritt, daſs der Ceſſionar tbm 60 fl. qn begablen Bat und 
der Cedent dem Iebenslângitden Fruchtgenuß fic ſich und 
feine Gattin betreff des Hauſes und des Garten3 borbebalte, 
gere unb der Beweis durch Zeugen über die im der Ur⸗ 

nde angegebenenlmitânde geführt. 

Auf Grund dieſer Urtunde Bat das Bezirksgericht die 
Vormerkung des Eigenthums an der Realitát für den Kläger 
bewilligt und im Recitfertigungêverfabren die Vormerkung 
für gerechtfertigt ertlârt und erkannt, daß die Pränotation 
in die Intabulation umgewandeld wird, weil die in der 
Unkunde angeführte Abtretung Der Realität durch die Aus⸗ 
fagen zweier Zeugen erwieſen iſt. 

Die zweite Inſtanz hat das Klagebegehren abgewieſen 
und der oberſte Gerichtshof fand das oberlandesgerichtliche 
Urtheil aus folgenden Gründen qu beſtätigen: Im Nedit= 
fertigunsproceſſe hat der Kläger den Rechtsgrund zum Er⸗ 
werbe des angeſprochenen bücherlichen Rechtes darzuthun und 
dem Geklagten ſteht frei, Einwendungen gegen den Beſtand 
des bicherliden Rechtes ſelbſt dann anzubringen, wenn 
der Beſcheid, wodurch die Vormerkung bewilligt wurde, in 
Rechtskraft erwachſen iſt. (8. 42 rundbuchegeſcy Der 
Kläger hat die Vormerkung des Eigenthums auf Grund der 
Ceſſion vom 22. Auguſt 1867 erwirkt und leitet aus dem in 
dieſer Urkunde zum Ausdruck gebrachten Vertrage ſeinen 
Titel zum Eigenthum der in Rede ſtehenden Realität ab. 
Allein abgeſehen, daſs dieſer Urkunde, in welcher ſämmtliche 
Parteien und Zeugen lediglich mit Handzeichen gefertigt ſind, 
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die Erforderniſſe einer Privgturlunde im Ginne des 8. 185 
w. q. 6. O. und 8.26 886 a. b. G. B. abgehen and daber auf 
Grund bevjelben dte Bormertung gemaͤß 4. 26 des Grundbuchs⸗ 
gejege3 gar nicht hätte bewiligt merden jolten, — Bat Ber 
Kläger mit dem fragfiben Vertrage den Titel gum Eigen⸗ 
thum an der Nealitát nicht erworben. Nach dem Mortiaute 
der Urkunde hat B. dem Kläger feine aus viereinhalb Jach 
Grundes, der Pálite des Garten3 und der Gebäude beftebende 
Realitát gejdentt und abgetreten, bievon bat er die viereins 
halb Joch Grund jofort ilbergeben, ben Garten und die Ges 
bäude, beziehungsweiſe die Bauparzelle qber, das iſt die eben 
jetzt ſtreitigen Objelte gu ſeinem lebenslangüichen Frngtaenuge 
vorbehalten und ſie dem Kläger in den Beſitz uid bergeben. 
Wenn aud der Kläger verpflichtet wurde, dem SB. unb ſeiner 
Gattin zum Unterhalte BO fl. auszuzahlen, jo kann doc 
nicht nur im Hinblick auf den obangeführten und auf den 
weiteren Wortlaut der Ceſſion, wienach B. und ſeine Gattin 
nad Zahlung der 60 ff. auf alle Rechle, auf die viereinhalh 
Joch Grundes verzichten, ſondern auch mit Rückſicht auf deu 
Werth der dem Kläger abgetretenen Objecte keinem Zweifel 
unterliegen, daß der fragliche Vertrag zum mindeſten inſo— 
ferne er die jetzt ſtreitigen Theile der abgetretenen Reqlität 
umfaßte, als gine Schenkung anzuſehen iſt. Dieſe mar aber, 
da bei dem Mangel der geſetzlichen Förmlichleiten einer 
ſchriftlichen Rechtsurkunde in der erwähnten Ceſſion der Ver⸗ 
trag nur als mündlich geſchloſſen gelten kann, nur inſoweit 
giltig, als das Geſchenkle auch wirklich übergeben morden iſt 
(8. 943 a. b. G. B.), und da dies eben Dei dem leg itreitigen 
Theile der Realität nicht der all war, jo kann Der Rláger 
den Rechtsgrund zum Cigentgume auf diejen ee nicht 
ſtützen und demzufolge war es mit ſeinem Begehren abs 
zuweiſen. 
Mr. 642. 


om Sinne des 8.8 ADI. A des Seſetzes pom 10. Fuui 1807, M. G. BL. 
Mr. 74, And nes ſolche Qrráthe un) defáfie von der Grecntios aus- 
geſchtoſſen, welche zum Betricge einer Apotieke gls ſpſche, Pe i. zur 
Erzeugung und zum Perſchleiße der in einer jeden Apotheſte qu erx- 
seugenden und bereit pu hallenden Keilmities unenibehrtich Ay. 


Entſcheidung vom 23. Juli 1806, 8. 8846. (Beſtätigung der Eutſcheidung bes 
?. 1. Oberlandesgerichtes Prag vom 14. Mai 1895, 8. 11.828, Abänderung 
des Beſcheides bes k. k. Bezirksgerichtes Habern vom 15. März 1895, 3. 1272.) 


In der Executionsſache des A. gegen den Apotheker B. 
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Bat der erite Richter aus bem Pfândungas und Schätzungs⸗ 
prototolle einen Qnbalationdapparat, einen Srrigator, einen 
Miſchchlinder und 200 Flaſchen ausgeſchieden, weil das 
Sodawaſſer den Kranken öfters verordnet wird, dadfelbe nur 
aus weiter Ferne herbeigeſchafft werden müßte, daher der 
dem Apotheker B. executiv gepfändete und geſchätzte Soda⸗ 
waſſerapparat ſammt Flaſchen als ein zum Betriebe ſeiner 
Apotheke unentbehrliches Geräthe angeſehen werden muß, und 
als ſolches auch der Inhalationsapparat und der Irrigator 
ſammt Zugehör bezeichnet wurde, daher dieſe Effecten der 
Execution entzogen find. 

Das Oberlandesgericht hat dagegen dieſen Beſcheid ab⸗ 
geändert und die Zuläſſigleit der Exeecution dez vorerwähnten 
Effecten ausgeſprochen. Denn dia Ausſcheidung derſelben als 
zum Betriebe des Apothekergewerbes unentbehrlich, iſt — ab⸗ 
geſehen davon, daß der Execut deren —— aus dieſem 
Grunde gar nicht begehrt hat und nach dem Wortlaute der 
88. 2 und 5 bes Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. G. Bl. 
Nr. 74, eme amtswegige Ausſcheidung gejeglid nicht ange- 
ordnet iſt — auch deshalb nicht gerechtfertiat, meil nad dem 
vorliegend mafigebenden Gutachten des Apothekerhauptgre⸗ 
miums die in Mede ſtehenden pharmaceutiſchen Apparate beim 
Metriebe einer Apotheke entbehrlich find. 

Der oberſte Gerichtshof bat dieſe Entſcheidung beftátiat, 
weil im Sinne des 8. 2 Abi, 7 dez Geſetzes vom 10. Juni 
1887, R:G. BL. Rr. 74, nur ſolche Geráthe und Gefäße von 
der Execution ausgenommen find, welche zum Betricbe einer 
Apothele als ſolche, d.t. zur Erzeugung und zum Verſchleiße 
der in einer jeden Apotheke qu ergeugenden und bereit au 
baltenden Heilmittel unentbebrlid find; die zur Erzeugung 
des Sodawmaſſers erforderlichen Geräthe und die zum Vexr⸗ 
jchleiße desſelben nöthigen Gefäße nicht hieher gerechnet wer⸗ 

ex konnen, weil das Sodawaſſer nicht qu jenen Artikeln ger 
hört, deren Erzeugung und Verſchleiß geſetzlich den Apotheken 
vorbehalten iſt, hieran der UmitanD, daß iu der fraglichen 
Apothele Sodawaffer erzeugt wird und daß dies vortheilhaft, 
ja zufolge der beſonderen Verhältniſſe nothwendig iſt, nichts 
zu andern vermag, endlich aus obigem Grunde auch ein In⸗ 
halationsapparat und eim Irrigator nicht als Geräthe ange⸗ 
ſehen werden können, die zum Betriebe jeder Apotheke 
mótbig find. 
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Nr. 643. 


Der Aichtbeſtand der Foransfegungen des 8.7 des Ginfilrungsgefeges 

um Handelsgeſetzbuche Rebt der im Art. 19 A. O. DB. normirten 

Verpflichtuug des Ranfmannes, feine Firma Bebufs Eintraguug ix 
das Handelsregiſter angumelden, nicht entgegen. 


Entideibung vom 28. Auguſt 1895, 9. 10.166. (Abaänderung der gleich⸗ 

fórmigen Entſcheidungen bes E. k. Kreis⸗ als Handelsgerichtes Jicin vom 

1. Juni 1895, B. 3224, und des E. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 2. Quit 
1895, 2. 15.602.) 


Das Anſuchen des O. W. D. und A. D. um Gintragung 
ihrer Firma in das Handelsregiſter murde in erjter Snfiana 
unter Berufung auf den Art. 19 und 86 H. G. B. und 8.17 
des paninbrunasgeleies sum Gandelêgejege vom 17. Decem⸗ 
ber 1862, R.G. BI. Nr. 1 ai 1863, abgerviejen, da mad) der 
von ter — — Trautenau ertheiltem Aus⸗ 
tunft die der A. D. vorgeſchriebene Erwerbs⸗ und Einfommen- 
ſteuer jábriid nur 14 fl. betrágt. 

Dem bdagegen von H. W. D. eingebraditen Recurje wurde 
tom Oberlandesgerichte keine Folge gegeben, weil nad 8.7 
des Einführungsgeſetzes zum Handelsgeſetzbuche, deſſen Be⸗ 
ſtimmungen über Firmen auf alle Kaufleute Anwendung zu 
finden haben, welche von dem Erwerbe aus ihrem Geſchäfts⸗ 
betriebe an einjährigen landesfürſtlichen directen Steuern ohne 
Zuſchläge in Orten mit oder unter 10.000 Seelen wenigſtens 
20 fl. qu entrichten haben. 

Ueber den außerordentlichen Revifionsrecura des H. W. D. 
und des A. D. hat der oberſte Gerichtshof beide untergericht⸗ 
lichen Entſcheidungen dahin abgeändert, daß dem Anſuchen 
der Recurenten um Eintragung der Firma der von ihnen 
eingegangenen offenen Handelsgeſellſchaft in das Handels⸗ 
regiſter Folge gegeben werde, — dies in der Erwägung, daß 
die Recurrenten laut Erwerbſteuerſcheines der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in Trautenau ein Handelsgewerbe ohne Beſchrän⸗ 
kung auf beſtimmte tt betreiben, daher als Sauflente im 
Sinne des Art. 4 6. O. B. anzuſehen find, und eder aus 
bem Umitande, weil Raujlente durd 8.7 des Einführungs⸗ 
geſetzes zum Handeisgeſebbuch⸗ erſt bei Zutreffen der dort ge⸗ 
dachten Vorausſetzungen zur Firmaprotokollirung verpflichtet 
werden, noch auch aus den ſonſtigen hende loge etepliden Bee 
ſtimmungen über Gandelsfirmen, deren Tendenz unbertennbar 
auf die Förderung der Sicherheit und dez Credite3 im Qan= 
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delgvertehre sata erſcheint, qu erſchließen ilt, al8 wenn 
Kaufleute bet Ntchtbejtand der Borausjegungen des vorbe- 
aogenen 8. 7 zur Ctellung des Anſuchens um Cintragung 
ibrer irma in das Handelsregiſter nicht Derechtigt wäreu. 


Hr. 644. 


Bu 6.1 des Gefeges vom 21. April 1883, M. 6. BL Mr. 123. Das 
Borredt der auf dem Gefege berubenden Auſprüche anf Seiliung des 
Anterhaltes Rommt and) den NroceffoRen qu. 
Entſcheidung vom 10. Geptember 1895, 2. 10.870. (Beſtätigung bes Beſcheides 
des E. E. Bezirlsgerichtes Piraumberg vom 24. Junt 1895, 8. 4740, Ab- 
anderung der Euntſcheidung bes E. 's Oberlandesgerichtes Prag vom 24. Qult 
1895, 3. 17.238.) 


In Sachen des A., Vormundes eines unehelichen Kindes, 
wider den Lehrer B. wegen Vaterſchaft und Leiſtung des 
Unterhaltes bat die erſte Inſtanz dem Begehren des Klägers 
um executive Einantwortung des Gehaltes des Geklagten im 
Betrage von 500 fl. wegen der ihm zugeſprochenen Gerichts⸗ 
koſten pes 560 fl. gemäß 8. 1 des Geſetzes vom 21. April 1882, 
AR. G. BI Ar. 123, mit der Beſchränkung ftattgegeben, daf; dem 
Grecuten ein Sabresbezug von 300 fl. fret bleiben muß. 

Die zweite Inftanz bat iiber den Recurs dez B. das 
Anſuchen des A. abgemiejen, denn die als Ausmaßbeſtimmung 
ſtrenge auszulegende Vorſchrift des 8. 1 des Geſetzes vom 
21. April 1882, R. G. BI Rr. 123, greift blos tm Falle einer 
Erecution auf Veiftung de3 aus dem Gejege gebiibrenden Unter⸗ 
haltes plag und findet auf die zwangsweiſe Qereinbringung 
von Gerichtskoſten, mugen diejelben auch anläßlich der —* 
ceßführung wegen Alimentationsleiſtung entſtanden und guges 
ſprochen worden ſein, eine Aenderung deshalb nicht, weil 
ihnen eben die Eigenſchaft von Alimentationsgebühren abs 
geht. Es war ſonach bei dem Umſtande, als für die Regel 
des 8. 1 obcitirten Geſetzes gilt, wonach einem Lehrer im 
Falle der Execution ein Jahresbezug von 800 fl. von der⸗ 
ſelben frei zu bleiben hat, der Execut jedoch dermal einen 
Jahresgehalt ton blos 500 fl. bezieht, das auf deſſen execu⸗ 

“tive Einantwortung wegen des Gerichtskoſtenbetrages per 
50 fl. gerichtete Begehren abzuweiſen. | 

Dem dagegen vom A. iiberreichten Nevifionsrecurie Bat 
der oberite Gerichtshof itattgegeben und im Abänderung der 
oberlandesgerichtlichen Entideidung den erſtrichterlichen Des 
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ſcheid wiederhergefſtellt, weil es fon im dem allgemeinen 
Rechtsbegriffe einer Forderung gelegen iſt, daß ſie nicht blos 
in ihrem urſprünglichen Nennwerthe freiwillig, ſondern auch 
in threr durch die gerichtliche Geltendmachung erhöhten Summe 
gleichmäßig zur Befriedigung gelange, tie dies auch 8. 16 
des Geſetzes vom 25. Juli 1871, R. G. Bl. Rr. 95, ſelbſt im 
Verhältniſſe zu dritten Perſonen bei dem grundbücherlichen 
Pfandrechte verwirklicht; weil daher das Vorrecht der Haupt⸗ 
forderung der auf dem Geſetze beruhenden Lefſtung des Unter⸗ 
haltes ſchon ſelbſtverſtändlich auch den zu ihrer Erzielung 
nothwendig gewordenen Proceßkoſten zukommt, was nicht erſt 
einer engeren oder weiteren Auslegung des Geſetzes unterliegt, 
und weil demnach die erſtrichterliche Bewilligung dem Geſetze 
vollkommen entſpricht. 


Ne. 645. 


Stimfqweigende Mesergedung eines Motherden. — Bewrishf Gnfdqt- 
OQ des Irrthums des Grotaficrs. 
Entſcheidung vom 1. October 1895, B. 10.205. *) (Abweiſung det a. 0. Revi⸗ 
ſtonsbeſchwerde gegen dte gleichlautenden Urtheile des ?. k. Landesgerichtes 
Wien vom 1. März 1895, 8. 3959, und des E. k. Oberlandesgerichtes Wien 
vom 6. Juni 1895, 8. 6298.) 


Die im Sabre 1867 geborene A. murde in das pfarr- 
ämtliche Taufprotokoll als außereheliche Toditer der angeb= 
lichen Mutter B. und im Jahre 1889 zufolge Statthalterei⸗ 
erlaſſes im Richtigſtellungswege als eheliches Kind des C. 
und der D. eingetragen. Der Vater der A. ſtarb im Jahre 
1870 und der väterliche Großvater gleichen Namens im Sabre 
1874. In den bezüglichen Todfallsaufnahmen war unter der 
Rubrik der minderidbrigen Kinder, benlebungêrmeite Entel der 
Name der A. nicht aufgefiibrt. Der O. sen. hatte in feinem 
Teſtamente tom Sabre 1871 verfitat, daß der durd) vorang= 
gängige Anordungen nicht vinculivte Teil jeines Nachlaſſes 
den Erbtheil ſeiner Tochter E. und ſeiner Enkelin F. zu 
bilden habe, an welche auch nach durchgeführter Verlaßab⸗ 
handlung die Einantwortungsurkunde ausgefertigt wurde. Die 
im Teſtamente des väterlichen Großvaters präterirte A. be⸗ 
anſprucht nun mit Klage vom 3. Februar 1894 von den E. 


) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 19. März 1872, 8. 12.666 
GSammlung E ME Nr. 4598). ſcheidung ê 8 
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und F. die Aunerkennung ihres Erbrechtes an einem Drittheil 
ber eertofienfhaf nad dem €. sen. und Abtretung diefes 
Theiles gemãf 88. 823 und 824 a. b. G. B. nebſt Fruchterfatz 
vom Klagebehändigungstage em. Die Geklagten belâmpiten 
da3 Klagebegehren, meil die Vorausſetzungen, unter welchen 
das tm 8.777 0. Db. O. B. normirte Recht plasgreift, nicht 
pa e Jeilungsmodus verfehlt und der Anfpruch bes 
reits v 
Das Gericht e Inſtanz wies die Rlage agus den 
beiden erſthervorgehobenen Geſichtspunkten mit folgenber Be⸗ 
grândung ab: Die Geltenbmadgung des im 8. 777 ſtatu⸗ 
irtem Rechtes des riterirten fept die Führung eines pe 
dicienbereijes durch denjelben darüber voraus, daß beljem 
Uebergehung nur daher rühre, weil dem Erblaſſer das Dafein 
desſelben unbekannt war. Dieſe beiden Requiſite treffen im 
vorliegenden Falle nicht zu: Die RÔ der Klägerin mar 
bem Erblaſſer, mte die Slágerim ſelbſt gugeftebt, allerdings 
befannt. Hiemit ſcheint das Entfallen des weiteren Erforder⸗ 
nifjes, monad die Unkenntniß der Crifteng der Stágerin den 
etnzigen Grunb der Prãterition bilbete, gegeben, Allerdings 
berhaht die Klägerin dargulegen, daß der Erblafjer zwar ton 
ihrer Exiſtenz, nicht aber von threr Eigenſchaft als feiner 
Enfelin wußte. Dieſe Diftinction erſcheint inbefjen gegen- 
ſtandslos, wenn ertvogen wird, daf; bem Erblafjer die Mutter 
der Klägerin, fomte der Umitand befannt var, daß die 
Klägerin während des tm 8. 138 a. b. G. B. normirten Beit- 
raumes, jomit in der Che ſeines Sohnes 6. jun. mit der D. 
geboren wurde und von einem gerichtlichen Widerſpruche des 
Erſteren im Sinne dez 8. 156 a. b. O. B. keine Rede iſt. 
ieraus folat, daf dem Erblaſſer nicht nur das Dafein der 
tágerin, fondern augleid) jener Thatſachencomplex bekannt 
war, an den das Gejet die verwandtſchaftlichen Beziehungen 
knüpft. Erſcheint demnad dte Antvendbarteit der Beſtimmung 
de3 8. 777 auf den voritegenden Fall nidt gegeben, jo tit 
der tn Anſpruch genommene Theilnngsmodus, wonach dte 
Klägerin eim Drittel Antheil an dem Nachlaſſe bes C. sen. 
begehrt, ſchon au3 dem Grunde verfehlt, weil die Vorſchriften 
der 88. 776- 778 a. b. G. B. ſich auf Descendenten erſten 
— beziehen; die Klägerin als Enkelin des Erblaſſers 
äß 8. 779 0.6. G. B. tm günſtigſten Falle nur einen An⸗ 
pruch gegen die — auf Reſtitution eines Viertels 
der großväterlichen Erbſchaft erheben könnte. Die Einrede 
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der Verjährung hat das Gericht nicht al3 begriindet erachtet, 
weil der Anſpruch des irrthümlich prátericten Kindes nad) 
88. 777 a. b. G. B. als Erbredt bezeichnet mird (8. 779 a. b. 
G. B.) und deſſen Object als „Erbtheil“ dem „Pflichttheile“ 
ausdrücklich gegenübergeſtellt wird, weil ſomit ſchon durch die 
geſetzliche Jerminglogie angedeutet iſt, daß zwiſchen dem Rechte 
des 8. 777 a. b. G. B. und dem Pflichttheilsrechte ein ſachlicher 
Unterſchied obwaltet, welcher eine einfache Uebertragung der 
für jenes Rechtsinſtitut gegebenen Specialvorſchriften (jo ins⸗ 
beſondere die kürzere Veriaͤhrungszeit dez 8. 1487 a. b. G. B.) 
nicht zuläßt. Waͤhrend das Notherbrecht dem letzten Willen 
des Erblaſſers aus dem Grunde entgegentritt, weil dieſer 
Wille die Grenzen der Verfügungsmacht des Teſtators über⸗ 
ſchreitet, liegt im Falle des 8. 777 a. b. G. B. eine Divergenz 
zwiſchen Wille und Erklärung vor, welche ihren Grund in 
der Unkenntniß des Erblaſſers über die Exiſtenz eines Kindes 
bat und ihre Löſung nicht im Widerſpruche, ſondern in dem 
vom Geſetze ſupponirten Einklange mit dem Willen des Erb⸗ 
laſſers findet. 

| Mit Abmeifung der Appellationsbejdmerde der Rlágerin 
wurde das erſtrichterliche Urtheil au3 nachſtehenden Grün— 
den beſtätigt: Mit der vorliegenden Klage vindicirt die 
Klägerin auf Grund der 88. 777, 823 und 824 a. b. G. B. 
ihren Crbtbeil nad) ibrem väterlichen Grofvater. Ein Pflicht⸗ 
theilsanſpruch wurde nicht erhoben und ift daber auch nicht 
Gegenftand der richterlichen Entidetdung. Gemäß 5. 104 
a. G. O. und den Cingangêmorten des 8. 777 a.b. G. B. Bat 
die Klägerin die rechtserzeugende Thatſache qu beweiſen, daß 
ihrem väterlichen Großvater bei Errichtung ſeines letzten 
Willens (vom Jahre 1871) das Daſein der Klägerin nicht 
bekannt war und daß ſie von ihm nur aus dieſem Grunde 
mit Stillſchweigen übergangen wurde. Hiezu reicht der von 
klägeriſcher Seite verſuchte A nbicienbermeis nidt aus. Aller⸗ 
dings wurde die Klägerin urſprünglich in dem pfarrämtlichen 
Taufbuche als außereheliches Kind der B. (angeblich) einge⸗ 
tragen, und ſowohl in der Todfallsaufnahme nad dem E. 
jun. zur Beit der Errichtung derjelben, als aud) in der Tod⸗ 
fallsaufnahme nad) dem C. sen. übergangen und erſt nach⸗ 
träglich, und zwar im Jahre 1889, die Rectificierung des 
Taufbuches, ſowie der erſterwähnten Todfallsaufnahme durch⸗ 
geführt und für ſie ein Vormund beſtellt. Anderxerſeits Bat 
aber die Klägerin ſelbſt zugegeben, daß ihr Großvater von 
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ihrer phyſiſchen Exiſtenz qur Beit der Teſtamentserrichtung 
Kenntniß hatte, daß die Zweitgeklagte einmal im Auftrage 
desſelben mit einem Schreiben, tm welchem er die Thatfade 
der Geburt der Klägerin daritelite, bem Math eines Rechts⸗ 
freundes in Anjprud nahm, ob die eheliche Geburt der Rlágerin 
nicht im Proceßwege derjelben abgeiproden merdex könnte, 
und daß er der Zweitgeklagten mod) vor der Geburt ber 
Klägerin erzählte, er babe an die Pfarre geſchrieben und ges 
beten, das Sind, dem die D., d. t. die Gattin feines Sohnes 
und Mutter der Rlágerin, das Leben geben würde, nicht als 
ehelich und nicht auf den Namen C. einzutragen, welche Be⸗ 
hauptung durch die Ausſage der Zeugin G. unterſtützt wird. 
Hieraus folgt, daß C. sen. auch davon Kenntniß baile, daß 
die Klägerin von der Ehegattin ſeines Sohnes noch bei Leb⸗ 
zeiten des Letzteren geboren wurde, daß er über deren Quali⸗ 
tát als Notherbin nicht im Zweifel ſein konnte (ß. 2 0.5.6.8.) 
und daß er die Klägerin in ginem Teitamente nicht aus Irr⸗ 
thum ilbergangen bat, die Gründe für feine Handlungsweiſe 
vieimebr ganz anderer Art waren. Abgeſehen von den man- 
gelnden Vorausſetzungen des 8.777 0.5.6. B. tft das Rlage- 
begebren aber auch in quantitativer Beziehung nicht gerecht⸗ 
fertigt. Denn menn auch abweichend von der Anſchauung 
des Erftrichters anerkannt werden mub, rs eine Erbſchafts⸗ 
oder Erbtheilungsklage auch gegen den Käufer einer Erbſchaft 
zuläſſig tit, mas voritegend in Anſehung der Zweitgeklagten 
zutrifft, ſo wäre die Alágeriu doch nur wie die dem Erblaſſer 
gleich naheſtehende, zur Hälfte des Nachlaſſes berufene Enkelin 
zu bedenken geweſen, wobei mehrere Abſtämmlinge des ver⸗ 
ſtorbenen Sohnes als deſſen Repräſentanten zu betrachten ſind, 
für welche Anſchauung, abgeſehen von der Beſtimmung des 
8. 559 a. b. G. B., insbeſondere der Umſtand ſpricht, daß C. 
sen. in ſeinem Teſtamente die Einrechnung des Voraus⸗ 
empfanges ſeines Sohnes in den der Tochter desſelben zuge⸗ 
dachten Erbtheil angeordnet und dadurch qu erlennen gegeben 
bat, daß er die völlig gleiche Behandlung ſeiner einzigen 
Tochter mit der Nachkommenſchaft ſeines verſtorbenen Sohnes 
wünſche; die Anſchauung der Klägerin übrigens, falls drei 
aus Irrthum übergangene Sohneskinder als Kläger auftreten 
würden, ſogar eine Verletzung des Pflichttheiles der Zweit⸗ 
geftagien aur Folge hátte. Inſoferne die Einwendung der 

erjábrung zurückgewieſen wurde, wird auf die erſtrichterlichen 
Gründe verwieſen. | 
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Der anberordentitden Reviſionsbeſchwerde der Klägerin 
fand der oberfte Gerichtshof keine Folge qu geben. Gründe: 
Es entipridt nicht der Actenlage, wenn tn der Revifiongs 
beſchwerde behauptet wird, die Untergeridte hätten die Ane 
wendbarkeit bes 3.777 a. b. G. B. auf den voritegenden Gal 
ſchon deswegen ausgeſchloſſen, weil dem C. sen. das phyſiſche 
Daſein der Klägerin bekannt war. Beide Untergerichte haben 
vielmehr auch den Umſtand gewürdigt, daß C. sen. davon 
Kenntniß hatte, daß die Klägerin während des Beſtandes der 
Ehe ſeines Sohnes mit D. von letzterer und zwar innerhalb 
des tm 8. 138 a. b. G. B. beſtimmten Zeitraumes geboren 
worden E daß baber dem C. sen. jene Thatladen, aus 
welchem ſich das Verwandtſchaftsverhältniß der Klägerin qu 
C. Bater und Sohn, ſowie ihr Notherbrecht ergibt, wohl bes 
kannt waren. Das Oberlandesgericht hat auch auf die von der 
Klägerin zugeſtandenen Thatſachen hingewieſen, daß nämlich 
C. sen. die Zweitgeklagte beauftragt babe, den Rath eines 
Advocaten darilber cingubolen, ob bie cgi Geburt der 
Klägerin beſtritten werden könne und daß er der Zweitge⸗ 
klagten mittheilte, an den Pfarrer das ſchriftliche Erſuchen 
gerido! au haben, bas don der D. qu gebirende Sind — die 

lúgerin — nicht als ehelich und ntdt auf den Ramen C. 
in die Taufmatrikel einzutragen. Aus allen dieſen Umſtän⸗ 
den ergibt ſich für die Beurtheilung der teſtamentariſchen 
Uebergehung der Klägerin der Schluß, daß C. die Klägerin, 
telbft wenn ihr geſetzlich die eheliche Abſtammung nicht be— 
ſtritten werden fonnte, dennoch als ein legitimes Kind ſeines 
Sohnes nicht anerkannte, daß er ſie aus dieſem Grunde von 
der Theilnahme an ſeinem Nachlaßvermögen ausgeſchloſſen 
wiſſen wollte und daß er nur deshalb und nicht aus Un⸗ 
wiſſenheit über ihre Exiſtenz oder über ihr Verwandtſchafts⸗ 
verhältniß ſie in ſeinem Teſtamente mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen habe. Indem nun die Untergerichte bei dieſer Sachlage 
zur Anſchauung gelangten, daß die Klägerin aus dem von 
ihr geltend gemachten Rechtsgrunde des 8. 777 a. b. G. B. 
-einen Anſpruch gegen die Geklagten als Teſtamentserben des 
C. sen. auf Herausgabe eines Theiles des ihnen eingeant⸗ 
worteten Nachlaſſes nicht ftellen tônnen und das Klagebegehren 
abgewieſen, ſo kann hierin eine offenbare Ungerechtigkeit nicht 
erblickt werden. Da auch kein Formgebrechen vorliegt, welches 
Nichtigkeit begründen würde, jo fehlen die Voreusevungen 
unter denen nach dem Hofdecrete vom 15. Februar 1833, 
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J. G. S. Nr. 2593, die Abânderung gleichförmiger Urtheile 
ſtattfinden kann und muß daher ſchon aus obigem Grunde, 
ohne in die weiteren Einwendungen der detlagten einzugehen, 
die außerordentliche Reviſionsbeſchwerde der Klägerin zurück⸗ 
gewieſen werden. 


Nr. 646. 


Der Erbe iſt and) tm Aafſle der Mefireitung der letztwilligen Auorduuung 

verpflichtet, Minderjágrigen oder Fſegebeſohlenen zugedachte Fer- 

mächtuiſſe gerichtlich zu erſegen oder gehörig qu verſtchern. (6. 160 
des Raif. Patentes vem 9. Auguſt 1854, NM. 6. BL. Mt. 208.) 


Entſcheidung bom 8. Detober 1895, 3. 12.165. (Abânberung der Eutſcheidungen 
des 1. k. Ereisgerichtes Cilli vom 28. Juni 1895, B. 2870, und des E. E. Lber= 
Ianbesgeridtes Graz vom 7. Auguit 1895, 9. 7684.) 


Sm Zuge der Verlaßabhandlung nad) der L. producirte 
der Teftamenterecutor ein Cobicil, im welchem bdie Erb⸗ 
lafjertn ein beim Univerfalerben qu erſuchendes Darleihens⸗ 
capital von 3000 fl. ibren fânf Nefjen und Nichten vermacht 
batte, und bat um Ergänzung der Nachlaßabhandlung unter 
Bedachtnahme auf die Bejtimmungen des Codicilles. 

Had gepflogener Parteienvernebmung wurden in erfter 
Qnftanz die vom Univerjalerben beitrittenen Legatsanſprüche 
auf den ordentlichen Rechtsweg verwieſen und qugleid aus⸗ 
geprodien daß nad) Recitafraft der Crledigung mit der 

inantwortung der Verlaſſenſchaft in Gemäßheit der bisherigen 
BerlaBabbandiung dem teſtamentariſchen Univerjalerben vor: 
gegangen werden wird, foferne nicht bis dabin vom Geite 
des Teftamentõerecutorê in anderer Richtung gegen die Er- 
füllung des letzten Willens Bedenken geltend gemacht imerden. 

Das Oberlandesgericht hat dem dagegen eingebrachten 
Recurſe des Teſtamentsexecutors und des Vertreters der 
minderjährigen Legatare keine Folge gegeben und den erſt⸗ 
richterlichen Beſcheid beſtätigt; und zwar in der Erwägung, 
daß die Beſchwerde auf die Beſtimmung des 8. 160 des 
Patentes vom 9. Auguſt 1854, R. G. BI. Rr. 208, geſtützt 
wird, dieſe Beſtimmung aber ein unbeftrittenes Legat voraus⸗ 
febt, tmúbrend im gegentheiligen alle es den Legataren 
liberlafjen bleibt, den hejtrittenen Anſpruch tm Rechtswege 
geltend qu machen, ohne daß hiedurch bie Beendigung der 
Verlaßabhandlung beeinflußt werden könne; auch einem 

14* 
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minberiábrigen Legatar eine bevorzugte Gtellnug, vermúge 
welcher er auch für eixen erſt zur Geltung qu bringenden 
Anſpruch Sicherſtellung verlangen könnte, vom Geſetze nicht 
eingeräumt iſt; endlich nach der Beſtimmung des 8. 688 
a. b. G. B. die Frage, ob der einem Gläubiger gleichzuhaltende 
Legatar Sicherſtellung fordern kann, nur nach den allgemeinen 
diesfälligen Vorſchriften beurtheilt werden muß. 
Ueber den außerordentlichen Reviſionsrecurs des Teſta⸗ 
mentsexecutors und Genoſſen fand der oberſte Gerichtshof 
nad Zulaß des 8. 16 dez kaiſ. Patentes vom 9. Auguſt 1854, 
R. G. BI. Nr. 208, die untergeridtliben Entſcheidungen 
dabin abzuândern, daß vor Herausgabe der Einantwortungs⸗ 
urtunde auch das Vermächtniß der minderjábrigen Neffen 
und Nichten der Q. entweder gerichtlich qu erlegen oder gehörig 
au verſichern jet, meil nad S. 160 des bezogenen Patentes, 
wenn ein Vegatar minderjábrig ift, das Legat entrveder ge- 
richtlich zu erlegen oder gehória qu verſichern ift und weil 
ſich diejer gang ausnahmsloſen, durch ben gerichtlichen Schutz 
der ERA gebotenen Merbindlidfeit der Erbe durch 
die bloße Beitreitung der Wirkſamkeit bes Codicilles nidy 
entateben kann. 


Mt. 647. 


Die tm 8.1480 a. 8. &. F., dem Sofdecrete vom 21. Movember 1812, 

3. 6. 5. Mr. 1016, und dem Mofdecrete vom 22. Auguſt 1836, 3. 6.5. 

Mr. 151, normirte dreijaͤßrige Berjährungsfriſt gilt auch für Binfen 
aus Mitetfvertrágen. 


Entſcheidung vom 16. Detober 1895, 3. 12.022. (Beſtätigung bes Urtheiles 

des k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 30. Juli 1895, 8. 17.877, Ab⸗ 

änderung des Urtheiles bes k. k. Bezirksgerichtes Trautenau vom 80. Juni 
1895, 3. 8848) 


Mittelſt Klage de praes. 14. Jänner 1895 Delaugte A. 
den B. auf Zahlung eines rückſtändigen Miethzinſes von 
270 ft. für die Loealitäten, welche Letzterer im Hauſe des A. 
im Frühjahre 1885 um den Jahreszins von 180 fl. gemiethet 
und bi3 gum Minter 1886 inuegehabt batte. Gegen den 
klägeriſchen Anſpruch ivendete der Geklagte die Verjährung 
ein, indem ex aus der Beſtimmung des 8. 1480 a. b. G. B. 
und den SGofbecreten vom 21, November 1812, J. G. S. 
Nr. 1016, und vom 22. Auguſt 1836, 9. G. S. Rr. 151, 
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deducirte, daß auch Miethzinſe binnen drei Jahren vers 


en. 

Die erſte Inſtanz wies die vom B. erhobene Ein⸗ 
wendung der Verjährung ab, weil die auf rückſtändige jährliche 
Abgaben, Zinſen, Renten oder Dienſtleiſtungen ſich beziehende 
Be mmuna bes 8. 1480 q. b. G. B. und der Gofbecrete 
vom 21. November 1812, J. G. S. Rr. 1016, und vom 
22. Auguſt 1836, J. G. S. Nr. 151, im Wege der extenfiven 
Suterpretation keineswegs au auf Miethzinſe begogen werden 
tune, ba ja der Grund der amd Beridbrungatrift 
von Pachtzinſen darin liegt, daß biejeíben auê den Erträg⸗ 
nifjen des Paditobjectes entriditet werden und der Geſetzgeber 
aus blonomiſchen Rückſichten das Anſchwellen von Riditânden 
zu verbiiten trachtete, waͤhrend ſolche Ruckſichten bet Miethen, 
das Beflandobject nicht nußbar iſt, gar nicht in Betracht 
ommen. 

Ueber Appellation des B. gab das Oberlandesgericht in 
Mbinberung des erſtrichterlichen Urtheiles der Einwendung 
der Verjaͤhrung ſtatt; dies in der Erwägung, daß ſowohl der 
Paͤchtzins als der Miethzins Der Preis für die in Beſtand 
gegebene Sache iſt, vom —7— „Beftandzins“ oder ſchlechtweg 
„Zins“ benannt wird, bas Geſetz gemäß 8. 1100 a. b. G. B. 
für die Entrichtung des Miethzinſes und Pachtzinſes dieſelben 
Beſtimmungen enthält und der dem Geſetze durch die im 
8. 1480 a. b. G. B. normirte außerordentliche Verjaͤhrungs⸗ 

ft qu Grunde liegende Zweck ebento für bie dreijábrige 

jábrung der Miethzinſe ſpricht, indem es dod gleich 
bleiben muß, ob die den Schuldner erdrückenden Rückſtände 
aus einem Mieth⸗ oder einem Pachtvertrage entſtehen. 

Der oberſte Gerichtshof bat in Zurückweiſung der Reviſion 
des Klägers das oberlandesgerichtliche Urtheil beſtätigt, weil 
Mieth⸗ und Pachtvertrag ihrer vechtlichen Natur nach unter 
die Veſtimmung des 8. 1090 a. b. G. B. fallen, weil nad 
den obeitirten Hofdecreten vom 21. November 1812, J. G. S. 
Nr. 1016, und 22. Auguſt 1836, J. G. S. Nr. 161, der im 
8. 1480 a. db. G. B. gebrauchte Ausdruck Zinſen“ im 
weiteren Sinne des Wortes qu nehmen iſt, weil daher die 
dreijaͤhrige Verjábrungafrift für alle rückſtändigen, auf einem 
fortdauernden Lttel beruhenden, in wiederkehrenden Terminen 
zu zahlenden Leiſtungen, mithin auch für rückſtändige Beſtand⸗ 
inte, worunter ſowohl Mieth⸗ als Pachtzinſe zu verſtehen 

nd, qu gelten bat. 
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Nr. 648. 


Der volRommes obftegende Kläger erhält unter Amſtänden nicht 
nur Aeine Frocefhofen erſetzt, ſondern abit and) dem vôMig unter- 
ftegenden GeRfagten deſſen 5treitkoſten. 


Entſcheidung vom SO. Detober 1895, Be. 10.883. (Abanderung der Uctheile 
dez 1. T. Oberlandesgerichtes Prag vom 17. Juli 1895, 3. 16.411, und bes 
k. k. Bezirksgerichtes Kladno vom 28. Mat 1895, 8. 4389.) 


A. belangte den B. auf Ausfolgung eines mit dem Ver⸗ 
trage vom 6. Februar 1895 gekauften Pferdes gegen Bezahlung 
des vereinbarten Kaufſchillings. 

Das Gericht erſter Inſtanz hat dem Klagebegehren unter 
der Bedingung ſtattgegeben, daß durch den dem Geklagten 
aufgetragenen negativen Haupteid der Beweis hergeſtellt werde: 
Kläger habe dem Geklagten am 7. Februar 1895 die Baar⸗ 
zahlung des von ihm Tags vorher gekauften Pferdes ange⸗ 
boten, und den Geklagten gleichzeitig in den Erſatz der Gerichts⸗ 
koſten verurtheilt. Denn die Parteien ſtimmen darin überein, 
daß der Kauf mit dem zu Stande kam, daß Kläger am 
7. Februar das Pferd übernehmen und baar bezahlen ſollte. 
Sie divergiren jedoch darin, daß die Angaben des Klägers: 
1. Es ſtand ihm frei, am 7. Februar das Pferd zu unter⸗ 
ſuchen und eventuell vom Kaufe abzuſtehen; 2. er habe dem 
Geklagten am 7. Februar die Baarzahlung angeboten, vom 
Geklagten beſtritten werden. Entſcheidend iſt blos der Um⸗ 
ſtand ad 2. vb Kläger dem Geklagten am 7. Februar die 
Baarbezahlung des Pferdes angeboten babe, weil der Kauf 
mit dem abgeſchloſſen wurde, daß Rláger das Pferd am 
7. Februar übernehmen und begablen merde. Dieje Be⸗ 
ftimmung rückſichtlich der genauen Seiteinhbaltung enthált ſo⸗ 
nad eine auflöſende Bedingung. 

Das Oberlandesgericht bat tn Stattgebung der Appellation 
des Klägers, welcher ſich über die bedingungsweiſe Statt— 
gebung der Klage beſchwerte, das erſtrichterliche Urtheil ab⸗ 
geändert, dem Klagebegehren unbedingt ſtattgegeben und den 
Geklagten zum Erſatze der Koſten erſter und zweiter Inſtanz 
verurtheilt. Gründe: Beide Streittheile find darüber einig. 
daß der Kaufvertrag ſowohl rückſichtlich des Gegenſtandes 
als auch des Kaufpreiſes perfeet wurde. Auf Grund 
dieſes Vertrages war Geklagter nach 88. 1001 und 1047 
a. b. G. B. verpflichtet, dem Kläger das Pferd qu übergeben, 
ſobald letzterer jeinerfeitê der Verpflichtung des 8. 1062 
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a. b. G. B. nachgekommen ware, naͤmlich, daß er bereit mar, 
das gekaufte Pferd zu übernehmen und den Kaufpreis baar 
zu entrichten. Das Gericht erſter Inſtanz iſt bei der Streit⸗ 
entſcheidung von dem Standpunkte ausgegangen, daß durch 
die Vereinbarung der Parteien, wonach Klager am 7. Februar 
das Pferd übernehmen und bezahlen ſollte, eine auflöſende 
Pedingun ſtipulirt wurde und hat, offenbar den 8. 919 
a. b. G. B. vor Augen haltend, erkannt, daß der Kaufvertrag 
für aufgelóst qu potten und Kläger mit ſeinem Begehren 
— ſei, falls der Beweis darüber nicht erbracht ſein 
wird, daß Kläger am 7. Februar die Baarzahlung für das 
gekaufte Pferd dem Geklagten angeboten habe. eil aber 
eine auflöſende Bedingung, wenn ſie der Gegenſeite gegen⸗ 
fiber zur Geltung gebracht werden ſoll, ausdrücklich ver— 
einbart werden muß (8.696 a. b. É. B.), Geklagter aber 
keine Umſtände angeführt hat, die darauf ſchließen laſſen, daß 
die Abſicht der Parteien dahin gerichtet war, daß, im Falle 
Kläger den Kaufpreis für das Pferd nicht jofort am 
7. Februar erlegen ſollte, vom Kaufvertrage abgegangen 
wird, ſo iſt die obenangeführte Vereinbarung der Varteien 
nur als eine Zeitbeſtimmung qu betrachten, menu der am 
6. Februar abgeſchloſſene Vertrag qu erfüllen war, woraus 
erhellt, daß. menu auch der Kläger nicht rechtzeitig den Ver⸗ 
trag erfüllt hat, der Geklagte nicht berechtigt war, den Vertrag 
einſeitig qu loͤſen. 
Ueber die ordentliche Reviſion bes Klägers Bat der oberſte 
Gerichtshof das oberlandesgerichtliche Urtheil aus deſſen, im 
Weſentlichen richtigen Gründen in der Sache ſelbſt beſtätigt, 
tm Ausſpruche über die Proceßloſten jedoch abgeändert und 
erkaunt, daß Kläger dem Geklagten einen Theil der Koſten 
erſter Inſtanz zu — die Appelationetoten aus Eigenem 
zu tragen und dem Geklagten die Reviſionskoſten zu bezahlen 
habe, denn: wiewohl das obergerichtliche Urtheil, welches die 
unbedingte Ausfolgung des Pferdes gegen Zahlung des Kauf⸗ 
ſchillings dem Geklagten verordnet, aus deſſen, im Weſent⸗ 
lichen richtiger VBegründung zu beſtätigen mar, bat der Kläger 
dennoch keinen Anſpruch J Erſatz irgend welcher Proceß⸗ 
koſten. Der Kläger, der nicht einmal behauptet, baar den 
Kaufpreis angeboten qu haben, könnte erſt dann die Nicht⸗ 
zuhaltung des Vertrages ſeitens des Geklagten mit Grund 
behaupten, wenn er demſelben thatſächlich baar den Kaufpreis 
angeboten, der Geklagte aber dann die Ausfolgung des Pferdes 
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vertveigert haͤtte. Kraft der vom Klager felbft behaupteten 
Verabredung war der Kaufpreis bei Uebernahme des Pferdes 
au zahlen, auch ergeben die Ausſagen der vernommenen 
Zeugen zureichend, daß der Geklagte nur wegen Nichterlegens 
des Kaufpreiſes das Pferd nicht ausfolgen wollte. Hiezu war 
er ſchon kraft des Geſetzes (ß. 1052 a. b. G. B.) berechtigt 
und geht es nicht an, ſtatt mit Geld nur mit Worten die 
Sereitriligrei aum Ausdrucke gu bringen. Der Kläger hätte 
ja feine Morte leicht zur That werden laſſen können, er 
konnte já dem Kaufpreis bem Geklagten durch einen Notar 
anbieten, er hátte ihn im Falle der Nichtübernahme jedenfalls, 
bet Gericht deponiren ſollen. Die auf Uebergabe des Pferdes 
gegen Zahlung des Raufpreiies gerichtete Klage war daber 
eine ganz Aberháifige, da der Kläger die Uebergabe des 
Pferdes auch ohne Rlage dann ergtelt hätte, wenn er ben 
Kaufpreis angeboten haben würde. Der Kläger hat ſonach 
mit dieſer unnöthigen Klage dem Geklagten Vertheidigungs⸗ 
koſten verurſacht, die hätten vermieden werden ſollen. Dem 
Geklagten wurde jedoch gemit 8. 24 des Gejepes tom 
16. Mai 1874, R. G. BI. Nr. 69, blog ein Theil dieſer 
Koſten guertannt, weil ſich derſelbe ſchon nad; den Angaben 
der Klage auf die Erftattung der Einrede beſchränken konnte 
und das von ihm noch ſonſt Vorgebrachte zur zweckent⸗ 
ſprechenden Rechtsvertheidigung nicht mehr nothwendig war. 


Nr. 649. 


MWenn bezüglich der Art und Beit der Teiſtung des Ausgedinges der 

Bertrag cine Beſtimmung nidit euthält, fo iſt dasſelde analog dem 

deibrentenverirage vierteljährig vorbinein qn entriditen (880. 1284 
uno 1285 a. 5. 6. 8.) 


Entideibung vom 6. November 1895, 9. 11.828. (Mbetiweije Abimberung 

des Urtheiles des k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 21. Auguit 1995, 

8. 17. 864 und 19.492, und Wiederherſtellung des Urtheiles bes E. k. Begtrta- 
gerichtes Prachatitz vom 80. Juni 1895, 8. 5000.) 


Mittelft der im Monate Februar 1895 eingereichten 
Klage belangte die A. die Eheleute B. auf Leiſtung des rück⸗ 
ſtändigen Ausgedinges an Getreide und Scheitholz für das 
erſte Vierteljahr 1895, welchem Begehren die erſte Inſtanz 
que Begiebung auf den 8. 1285 a. b. G. B. vollinhaltlich 
tattgab. 
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Ueber Appellation der Geklagten Bat das Dberlandes- 
ericht das erftrichterliche Urtheil, inſoferne die gellagten Ebe- 
ente fámibia erlannt wurden, der Klägerin das für das erjte 
Viertehahr 1895 entiallende Ausgedinge an Scheitholz abzu⸗ 
führen, beſtätigt, rückſichtlich des übrigen auf Abführung des 
Getreides gleidjais für das erfte Vierteljahr 1895 Inntenten 
Theiles bes Klagebegehrens aber unter defjen dermaligen 9.b= 
weiſung abgeândert. Gründe: Es muß als richtig sugegeben 
werden, daß auf das auf einer Wirthſchaft ſichergeſtellte Natural⸗ 
ausgedinge ſich die Beſtimmungen der unter den Glücksver⸗ 
trúgen gereihten Leibrente nicht anwenden laſſen (88. 1269, 
1284 und 1285 a.b. G. B.). Beſondere Beſtimmungen fiber 
den Ausgedingsvertrag enthält das allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch nicht, aber der Zweck desſelben iſt doch die Sicherung 
des nothwendigen Unterhaltes des Ansgedingers, und mas 
unter „Unterhalt“ qu verſtehen tft, iſt aus 8.672 a. b. G. B. 
zu entnehmen. Da nun dieſer Unterbalt aus der Wirthſchaft 
zu leiſten iſt, ſo iſt derſelbe eine Reallaſt, und es gelten, 
wenn betreffs der Faͤlligkeit einzelner Giebigkeiten vertragsmaͤßig 
keine Beſtimmung getroffen wurde, jene, welche geſeglich für 
Alimente —Ax —* Mit Rüdſicht darauf, daß das Aus⸗ 
gebinge, owie andere Giebtgteiten, auf bem — 

cal haften und auch aus deſſen grtrag ig letiten find, 
tommt die Beftimmung des 8. 1418 a. b. O. B. que An- 
wendung; baf * die Fälligkeit des einen o des 
anderen Ausgedingsartikels durch die Natur der Cabe Les 
ftimmt mird. Demgemäß kann der Auggedinger (wenn nichts 
vertragsmaßig beſtimmt ift) bte einzelnen Giebigkeiten erft 
dann order wenn felbe bereitê vorbanden gr ober bots 
banden ein fómen, aber nicht früher, weil ſie früher eben 
nicht fällig ſind. Im vorliegenden Falle wird nicht behauptet, 
daß der —28v der Leiſtung vertragsmäßig beſtimmt wor⸗ 
den war, die Ausgedingerin kann daher mit ihrer ſchon im 
Monate Februar 1895 überteichten Klage nur das als Aus⸗ 
edinge beſtimmte Holz begehren, weil der Holzſchlag er⸗ 
gounsegemeß in der Winterperiode ſtattfindet, ſohin zur 
Zeit der Klage das nöthige Holz ſchon eingebracht ſein konnte 
und im dieſer Beziehung wird der Klage auch ſtattgegeben, 
beziehungsweiſe bas erſtrichterliche Urtheil beſtätigt; das Ge- 
treide konnte aber erfahrungsgemäß im Zeitpunkle der Klage 
noch nicht eingefechſt ſein; ſie fordert alſo etwas, und zwar 
zu einer Zeit, wo dasſelbe auf der Wirthſchaft noch nicht er⸗ 
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zengt fein fonnte. In dieſer Richtung ift aljo die Klage ver⸗ 
früht und muß für dermal abgewieſen werden. o 
Ueber die Reviſionsbeſchwerde der Klägerin hat der oberite 
Gerichtshof das oberlandesgerictlide Uctheil im Reformat⸗ 
abjage abgeândert und das erſtrichterliche Urtheil zur Gänze 
wiederhergeſtellt. Gründe: In dem vorliegenden Rechts⸗ 
ſtreite handelt es ſich nur darum, welche —— Beſtim⸗ 
mungen zur Anwendung zu kommen haben, wenn in dem 
Ausgedingsvertrage begiiglid) der Beit der Leiſtung feine Ver⸗ 
einbarung getroffen murde. Behufs Löſung diejer Frage iſt, 
da das aligemeine bürgerliche Geſetzbuch bejondere Beſtim⸗ 
mungen ilber den Ansgedingêvertrag nicht enthált, vorerſt, 
u. zw. in Gemäßheit dec 88. 6 und? a.b. G. B., qu prüfen, 
welche Veitimmungen des aligemeinen biirgerliden Geſetz⸗ 
buches diesbezüglich analog anzuwenden wären. Es iſt dies 
die Beſtimmung des 8. 1285 a. b. G. B., weil der Aus⸗ 
gedingsvertrag mit Rückſicht auf ſeinen Zweck, die Sicherung 
des nothwendigen Unterhaltes des Ausgedingers auf ſeine 
Lebensdauer, dem im 8. 1281 a. b. G. B. gedachten Leibrenten⸗ 
vertrage ähnlich iſt und dadurch, daß die Verpflichtung zur 
Leiſtung des Ausgedinges, welche zunächſt nur eine perſön⸗ 
liche des Gutsübernehmers war, durch Eintragung auf die 
abgetretene Realität in eine Reallaſt umgewandelt wurde, 
ſich bezüglich der Art und Zeit der Leiſtung nichts geändert 
hat. Da nun inhaltlich des 8. 1285 des a. b. G. B. die Leib⸗ 
rente tm Zweifel vtertelibria vorhinein entrichtet wird, jo 
erſcheint das Klagebegehren begründet und es war deshalb 
der Reviſionsbeſchwerde der Klägerin ſtattzugeben, der ange⸗ 
fochtene Theil des oberlandesgerichtlichen Urtheils abzuändern 
und das erſtrichterliche Urtheil wiederherzuſtellen. 


Nr. 650. 
Anzulaſſtgleit der Grecutionsfafrung durch Ffaudung auf cine noch 
in Strett verſangene Gegenforderung des Grecutem.*) | 
Eutſcheidung vom 19. November 1895, 3. 13.588. (Abanderung der agleich⸗ 
fôrmigen Entſcheidungen bes E. k. Bezirksgerichtes Beneſchau vom 7. Auguit 
1895, B. 7161, unb des f. 7. Dberlandesgeridtes Prag vom 24. September 
e (1895, 3. 21.638.) 
Das Gericht erſter Juſtanz bemilligte bem PB. zur Herein⸗ 
bringung der ihm rechtskräftig zuerkannten Forderung von 


*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 29. April 1991, 3. dias 
(Nowal's Edi 1 he 876, e 6, é. 264). - 





IV. 050. 219 


B32 fl. 39 fr. ſammt Nebengeb. bte executive Pfaͤndung der 
dem Crecuten F. wider tbm auitebenden Gegenforderung von 
800 fl. tm dem infolge ſeiner Klage elmgeleiteten Proceſſe 
etwa zuzuerkennenden Betrage unter der im 8. 340 a. G. O. 
und den 88. 14 des Geſetzes vom 10. Juni 1887, R.G. Bl. 
Mr. 74, enthaltenen Beſchränkungen. Deu dagegen ergriffenen 
Recurs des Crecuten bat das Oberlandesgericht abgewieſen, 
weil die executive Pfândung einer Gegenforderung des Exe⸗ 
cuten geſetzlich nicht ausgeſchloſſen iſt, eine ſolche Gegen⸗ 
forderung daher Gegenſtand der Execution ſein kann, ohne 
Rückſicht darauf, ob dieſelbe liquid oder illiquid iſt oder bon 
dem Erfolge des iber die Gegenforderung eingeleiteten Pro⸗ 
<efje3 abbângia iſt und dermalen nicht qu entſcheiden iſt, ob 
die Feilbietung der Gegenforderung quláfiia iſt oder nicht. 
Dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe des Executen 
fand der oberſie Gerichtshof ſtattzugeben und unter Abäͤnderung 
beider gleichlautender —* cher Erledigungen das Exe⸗ 
cutionsgeſuch des P. abzuweiſen, denn es erſcheint nicht ge⸗ 
eignet, zur Befriedigung bes Exequenten qu führen, wenn 
eine Forderung gepfändet wird, welche zwiſchen ihm und dem 
Executen ſtreitig iſt, da ſolche Forderung nach der Natur der 
Sache bei der in Fortſetzung der Execution eintretenden Feil⸗ 
——— nicht faͤnde, wonach alſo der Zweck der 
ecution nicht erreicht, durch die Moͤglichkeit der Erſteigerung 
der Forderung aber durch den Exequenten um einen ihm bes 
LTiebigen Spottpreis der Execut in empfindlichſter Weiſe ge⸗ 
oii merden tônnte Zu einem folben Vorgehen tônnen 
die Gerichte um fo meniger ibcen Beiſtand gevirem, als 
das Gejeg dem Exequenten im 8. 314 a. 6. D. das Mittel 
bietet, die fraglidge Forderung qu ſeiner Befriedigung auf 
eine den Executen nicht ſchädigende Weiſe heranzuziehen. 


Rr. 651. 


1. Regeht cine Beſttzſtörung der Vermiehter, welcher, nachdem er Get 
Geridqt erſtſart Dat, das ihm zuſtehende Yfandrecht an der „inroota 
et illatass des Setangtem Miethers anfintafieu, Fetzterem fpáter die 
Wegführung eines ,invoctum ot fllatumass eQue gerichttiche Zuter⸗ 
ventios unterfagt. — 2. Pas nach 6.1101 6.8.6. B. qeartete Ffand- 
recht darf, ohne Mecintradtigung des Miethers, nicht weiter ausgedehnt 
werden, als zur Pedung der Miethzinsforderung nthig iſt. 
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Entſcheidung vom 19. November 1895, 8. 18.619. ) (Meftitigung des durch 

dte Entſcheidung des k. 7. Oberlandesgerichtes Brumn vom 2. Detober 1895, 

B. 7967, abgeimberten Endbeſcheides bes ?. 2. Bezirksgerichtes Jaͤgerndorf 
jtom 5. Geptember 1895, 8. 8708.) 


Am 19. April 1895 erfitirte der Vermiether A. Det einer 
fiber feine gegen B. gerichtete Miethzinsklage angeordneten 
Tagſatzung Qegterem gegenitber, ber ibm den rückſtändigen 
Miethging Degabite, da er die Slage quridatehe und das 
igm auf deſſen invecta et illata zuſtehende Pfandrecht 
auflaſſe. 

Am 27. Juni 1895 wollte B. ſein unter dieſer invecta 
et illata befindliches Clavier aus der gemietheten Wohnung 
entfernen laſſen, wurde aber hieran von A., der ihm die 
Wegführung ohneweiters unterfagte, gehindert. B. belangte 
nun den A. wegen Beſitzſtörung. A. wendete hauptſächlich 
ein, er ſei als Vermiether der Wohnung im faktiſchen Beſitze 
des Pfandrechtes auf ſämmtliche invecta et illata gleich nach 
deren Einbringung in die Wohnung — gemäß 8. 1101 a. b. 
G. B. auch für den nächſten, am 1. Juli 1895 fállig werden⸗ 
den Bing — und daber vollkommen berechtigt geweſen, die 
Entfernung des in Rede ftebenden Claviers qu unteriagen. 


" Der erfte Richter gab ber Sage in der CErtrágung ftatt, 
daß dem Siúger die pele Verfugung über das fragitde 
Clavier guftand, und daß er ſich deshalb tm factifden Beſitze 
destelben befand; ba der Beklagte die bie Beſitzſiörung Des 
grindende Handlung zugab und fid des ihm nad) 8. 1101 
a. b. O. B. guitehenden Pfandredites für das II. Quartal 
1895 unb für den 1. Jul 1895 fálligen Bing mit der ges 
richtlichen Erklärung vom 19. April 1895 Begab und dies 
zwar mindeftens injolange, als nicht der Bins fállig wurde, 
daß endlich bem Beklagten, welcher zur Sicherſtellung feiner 
Miethzinsforderung diejenigen Vorkehrungen nicht traf, welche 
nach dem Geſetze zur Geltendmachung des Pfandrechtes er⸗ 
forderlich ſind, kein Recht zuſteht, dem Miether für eine 
nichtfällige Miethzinsforderung in der Verfügung mit ſeinen 
Fahrniſſen zu hindern. 


*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidungen: 16. Februar 1859, 3. 1682 
(Sammi. GL. U.B. Be. 782); 26. E tema 1872, 8. 8781 (ib. Bi 4714); 
80. ixctober 1877, 8. 18.154 (ib. Mr. 6608); 96. Mara 1879, B. 3289 
b. Nr. 7887); 10. Juni 1884, 9. 6784 (ib. Nr. 10.069); 10. December 
iss, 8. 18.789 (ib. Ne. 10,878). 
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Das Dberlandesgeridt wies fiber Recurs bes Bellagten 
und im Abänderung des erſtrichterlichen Endbeſcheides die 
Klage mit der Begriindung ab, da im vorliegenden alle, 
mo e3 fif um die Beurtheilung des objectiven Umfanges 
und der rechtlidgen dragiveite des dem CGeflagten an dem 
Bier in Rede ftehenden Clavier al3 invectum et illatum zu⸗ 
ftebenden, nad) dem Hofdecrete vom 10. April 1837, 3.6.6. 
Mr. 189, ſchon vom Zeitpunkte der Cinbringung der Fabre 
nifje tn die gemiethete Mobnung wirkſamen —E ſo 
insbeſondere um die Frage, ob das Pfandrecht des Ver⸗ 
miethers ſich auch auf eine noch nicht fällige Zinsrate erſtreckt, 
handelt, nicht im efiyltorungêveriabrem,, ſondern nur im 
ordentlichen Rechtswege entſchieden werden kann, und daß die 
bei der pad Aa vom 19. April 1895 abgegebene Ers 
klärung fid offenbar nur auf die bis 1. April 1895 fällig 
geweſene Bingrate, beziehungsweiſe auf den bet jener Tagfabrt 
reftringirten und vom Gegner fofort beglichenen Klagsanſpruch 
des U. bezieht. 

Der oberite Gerichtshof fand über Reviſionsrecurs des 
Klaägers den erſtrichterlichen Endbeſcheid wieder herzuſtellen; 
und jar in der Erwägung, daß A. die oberwähnte Mieths 
zinsklage bei der Tagjapung vom 19. April 1895 zurück⸗ 
gezogen und gleichzeitig erllárt bat, das zur Dedung ſeiner 
Miethzinsforderung durch pfandweiſe Beſchreibung der Mobilien 
des B. an dieſer und insbeſondere an dem fraglichen Claviere 
erworbene Pfandrecht aufzulaſſen; daß die Berufung auf das 
dem Vermiether gemäß 8. 1101 a. b. G. B. auf die in der 
Wohnung befinbliden Sachen quitehende, durd die Ciu- 
bringung berjelben in die Wohnung erworbene gejeglicde 
Pfandrecht im vorliegenden Falle als ausreichend an⸗ 
geſehen werden kann, den A. zu berechtigen, die von B. am 
27. Juni 1895 veranlaßte Wegführung des gedachten Claviers 
ohne gerichtliche Intervention zu hindern, weil dieſes Pfand⸗ 
recht ohne Beeintraͤchtigung des Miethers nicht weiter aus⸗ 
gedehnt werden darf, als zur Deckung der Miethzinsforderung 
nöthig iſt; daß aber A. einerſeits nicht beſtritt, daß in der 
fraglichen Wohnung außer dem Claviere ſich noch ander⸗ 
toeitige Einrichtungsſtücke befanden, andererſeits jedoch nicht 
nachwies, daß dieſelben nicht ausreichten, ſeine Forderung zu 
bedecken, welche übrigens thatſächlich rechtzeitig bezahlt wurde, 
daß ſomit unter dieſen Umſtänden in bem, vom Geklagten 
erlaſſenen Verbote der Wegführung des oberwähnten Clavieres 
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allerdings eine Sidrung des rubigen Beſitzes des Klägers am 

letzterem gelegen ift, beren Beſeitigung dieſer in fetner Klage 
mit Recht verlangt, daß daher dem Slagebegebren ftattgu- 
geben war. | : 


Mr. 652. 


Aeser die Koſten eines den Erlag einer actoriſchen Caution Setrefen- 
den Zucidenzſtreites if fofert in dem dieſen Streit erledigenden 
Spruche qu erſtennen. | 


Entidelbung vom 19. November 1895, 9. 18.659. (Mbúânderung der Ent⸗ 

ſcheidung des E. 7. Oberlandesgerichtes Prag vom 1. October 1895, 8. 22.567 » 

und Wiederherſtellung bes Beſcheides des k. 2, Bezirksgerichtes Geltan vom 
21. Anguit 1895, 8. 6806.) 


In der Summarſache bes A. gegen B. ift in erfter In⸗ 
ftanz bem Rláger A. verordnet worden, eine actoriſche Caution 
au Gericht au erlegen oder den Paupertátseid gu ſchwören, 
ſowie dem Geklagten B. dte Noften dieſes Qncibengitreites gu 
erfegen. Ueber Recurs des Klägers Bat die zweite Inſtanz 
den erſtrichterlichen Beſcheid in dem Punkte über den Erlag 
der actoriſchen Caution beſtätigt, in dem Ausſpruche über die 
Koſten des Incidenzſtreites jedoch dahin abgeändert, daß dieſer 
Spruch der Entſcheidung in der Hauptſache vorbehalten werde, 
weil gemäß 8. 24 bes Geſetzes vom 16. Mat 1874, R. G. Bl. 
Nr. 69, die gänzlich fachfällige Partei ihrem Gegner die zur 
zweckentſprechenden Rechtsverfolgung oder Reqtavertheidigung 
nothwendigen Koſten zu erſetzen habe, dagegen erſt bei der 
Entſcheidung in der Sache ſelbſt beurtheilt werden kann, ob 
das diesbezuͤgliche Begehren des Geklagten um Sicherſtellung 
der —— zu ſeiner Rechtsvertheidigung zweckent⸗ 
ſprechend und nothwendig war. 

Dem vom Gellagten dagegen eingebrachten Reviſions⸗ 
recurſe hat der oberſte Gerichtshof Folge gegeben und in 
Abänderung der oberlandesgerichtlichen Entſcheidung den erſt⸗ 
richterlichen Beſcheid wiederhergeſteut denn: der Streit da⸗ 
rüber, vb der Kläger eine Klagcaution qu erlegen babe oder 
nicht, tit ein von der Hauptſache abgejonderter Streit, ein 
Mebenftreit, dar das Obſiegen oder Unteritegen in dieſem 
Nebenſtreite finb gang andere Umſtände mabgebend, als für 
das Dbiiegen oder Unterliegen im Hauptſtreite, es gehe darum 
nicht on, die Sojten bes MebenftreiteS und die Koſten bes 
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nptfireiteS unter einander qu mengen, mobet auch nicht 
unbeachtet bleiben kann, daß e3 moͤglicherweiſe gu der Ent⸗ 
ſcheidung in der Hauptſache gar nicht köͤmmt, wenn der Kläger 
dem — entweder eine Baarcaution zu leiſten oder den 
Armuthseid ſchwören, nicht entſpricht; weshalb es nicht zu 
rechtfertigen iſt, den Spruch über die Koſten des Nebenſtreites 
auf eine ſpätere Entſcheidung qu weiſen, die möglicherweiſe 
gar nicht nachfolgen wird. 


Mr. 653. 


Eine Areitigo Sage Raun gemãf der im J. TIL A. É. O. enthaltenen 

Veſtiamung nur daun fequefirirt werden, wenn zwiſchen dem Kläger 

und Beffagten Rreitig 18, —* Eleito der Veſitz dieſer Sade 
gedaGri. *) 


Entigeidung vom 20. November 1895, B. 18.582. (Abãndernd bte Entſchei⸗ 

dung des E k. Dberlanbesgeridtes Prag vom 1. October 1895, B. 22.467, 

und wiederherſtellend ben Beſcheid des ?. k. Bezirksgerichtes Pribram tom 
18. Geptember 1895, 2. 18.166.) 


Das Geſuch des A. und B. um Bewilligung der provi- 
ſoriſchen Gequeitration eines ihnen von C. auf Grund eine 
pauldbertraçes fibergebenen und von ibnen ilbernommenen 
Pferdes wurde tn erfter Inſtanz unter Berufung des 8. 292 
a. 6.0. abgemiefen, weil, wie aus dem Wortlaute der ctttrten 

eſetzlichen Beſtimmung: „und kein Theil ein Recht zum Be⸗ 
lite ſogleich erweiſen tann” herborgebt, die provijorijde Ses 
quejtratton einer Sade nur dann bewilligt werden kann, wenn 
beibe Theile den Beſitz der qu fequejtrirenden Cade anftreben, 
nicht aber damn, wenn, tvie im concreten Falle, nicht Deide 
Theile einander widerſprechende Anfpriide auf gn Beſitz der 
Sache erbeben. 


Ueber Mecur3 der Geſuchſteller A. und B. bat das Ober⸗ 
landesgericht die angeſuchte Sequeſtration bewilligt mit der 
Motivirung, daß die Geſuchſteller in der bereits überreichten 





*) Siehe gleichlautende Entſcheidung vom 18. Mat 1884, 8. 5549, 
Gl.⸗Ung. Nr. 11.922, und mibderipredende Entideidung vom 21. Auguſt 
1889, 8. 9003, Gl.sling. Rr. 12.866. 
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Klage die Giltigkeit des Tauſchvertrages, auf Grund deſſen 
das Pferd in ihren Beſitz übergegangen war, beſtreiten, daß 
ſie ausdrücklich die Auflöſung dieſes Tauſchvertrages und die 
Zurückgabe des eigenen, von dem Geklagten C. übernommenen 
Pferdes anſtreben, woraus in conſequenter Weiſe folgt, daß 
ſie ſelbſt ſich dazu erbieten, das ingeanſchie Pferd dem Ge⸗ 
klagten zurückzuſtellen. Will nun Letzterer das Pferd nicht 
zurücknehmen, ſo beſteht mit Rückſicht auf das abgegebene Gut⸗ 
achten der Sachverſtäudigen, da das Pferd in —* der⸗ 
zeitigen Zuſtande der menſchlichen Geſundheit gefährlich ſei 
und nicht eingeſpannt werden könne, gemäß 8. 1425 a. b. O. B. 
gewiß ein hinlänglicher Grund qu einer richterlichen Verfügung, 
wozu ſich mit Rückſicht auf die abgegebenen Umſtände die 
proviſoriſche Sequeſtration am beſten eignet. 

Dem gegen dieſe oberlandesgerichtliche Entſcheidung ge⸗ 
richteten Reviſionsrecurs des C. bat der oberſte Gerichtshof 
ſtattgegeben und den erſtrichterlichen Beſcheid in der Erwaͤgung 
wiederhergeſtellt, daß in Gemäßheit der im 8. 292 a. G. O. 
enthaltenen Beſtimmung eine ſtreitige Sache nur dann fes 
queſtrirt werden kann, wenn zwiſchen bem Kläger und Bes 
klagten ſtreitig iſt, welchem Theile der Beſitz dieſer Sache ge⸗ 
bührt, nicht aber dann, wenn der Rechtsbeſtand des Vertrages 
ſtreitig iſt, auf Grund deſſen der Kläger die Sache bereits in 
Beſitz genommen hat, wie im dem vorliegenden Falle; denn, 
wenn es auch richtig iſt, daß Kläger das eingetauſchte Jierr 
dermalen weiter nicht beſitzen wollen und inhaltlich ihrer lage 
das Erkenntniß anftreben, es fei der zwiſchen ihnen und O. 
abgeſchloſſene Tauſchvertrag als rechtsungiltig aufaubeben und 
der Geflagte ſchuldig, bas den Klägern gegebene Pferd zurück⸗ 
gunebmen und das von den Klägern erbaltene Pferd dieſen 
—— — fo iſt doch nicht der Beſitz des von deu Klaͤgern 
im Tauſchwege ilbernommenen Pferdes, jondern der Rechts⸗ 
bejtand des, Tauſchvertrages ftreitig, und es kann ſich behufs 
Begrilndund der begelrten Gequeftration auf die im 8. 1425 
a. b. G. B. enthaltene 'Bejtimmung deshalb nicht berufem wer⸗ 
den, weil e3 ja dermalen nod nicht entſchieden iſt, daß der 
Tauſchvertrag nicht qu Recht beſteht und Kläger deshalb ſchul⸗ 
dig ſeien, das im Tauſchwege erhaltene Pferd dem Geklagten 
wieder zurückzuſtellen. o 
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Nr. 654. 


Aetio negatoria. Dei Meurtfeilung der erfolgten eder nicht erfolg- 

ten Anmaßung einer Servitut IX dic Arage der Ausdehnung derſelden 

ohne Medeniung. — Cine ohne Parteienbegehren getroffene, dieſe 

Ansdehnung taugirende richterliche Fatſcheidung IX als geridts- 
orduungswidrig anzuſeben. 


Entſcheidung vom 27. November 1895, 8. 13.966. (Beſtaͤtigung der das 

Urtheil des k. k. Bezirlsgerichtes Irdning vom 23. Juli 1895, 3. 1899, 

abandernden Entſcheidung bes E. E. Oberlandesgerichtes Graz vom 2. October 
1895, 8. 8067.) 


Kläger itelite das Begebren um bas Erkenntniß: Die 
Geflagten feten ſchuldig: erften3 anguertennen, daß ibnen als 
Eigenthiimer des Grundſtückes X. nicht das Recht auitebe, 
mit den Wirthſchaftsfuhren gu und bon ihrer Wieſenparcelle Y. 
über die zum Anweſen des Klägers gehörige Wieſenparcelle 3. 
zu fahren und daß dieſe —— von der bezüglichen 
Dienftbarfeit des Fahrrechtes zu Gunſten dez Grundſtückes X. 
frei ſei; zweitens ſich der Ausübung dieſes Fahrrechtes zu 
enthalten. Die Beklagten wendeten hauptſächlich die Erſitzung 
der Dienſtbarkeit ein. 

Der erſte Richter ſchöpfte folgendes Urtheil: Die Ge— 
klagten ſind ſchuldig, anzuerkennen, daß ihnen als Eigenthümer 
des Grundſtückes X. nur im Herbſt und im Frühjahre das 
Recht zuſtehe, über die Grundparcele 2. des Klägers mit 
ibren Wirthſchaftsfuhren qu und von der ihnen gehórigen 
Wieſenparcelle Y. qu fabren, und find daber ſchuldig, fic 
auberhalb der obenangefiibrten Beit de3 Fahrens über die 
Grundparcele 9. mit ibren Wirthſchaftsfuhren, fomte mit 
fonftigen Fuhren bei Zwangsvermeidung db! enthalten. — 
Hinſichtlich des Mebranfprudes, daß die Gellagten ſchuldig 
ſeien, ſich der Ausübung des Fahrrechtes bezüglich der Grund⸗ 
parcelle Y. gänzlich zu enthalten und die gänzliche Freiheit 
des dem Klaͤger gehoͤrigen Grundſtückes 8. bon der beziig= 
lichen Dienſtbarkeit des Fahrrechtes zu Gunſten des Grund- 
ſtückes X. anzuerkennen, wird das Klagebegehren abgewieſen. — 
Aus der Begründung des Urtheiles iſt zu entnehmen: Bei 
dem Umſtande, als ſowohl das Eigenthum des Klägers an 
der Wieſenparcelle 3. als auch die thatſächliche Ausuübung 
des rota unbeftritten ift, liegt bezüglich des Nachweiſes 
des aufrechten Beſtandes der Dienjtbarteit den Gellagten die 
Beweislaſt ob (8. 523 a. b. G. B.). In diejer Beziehung 


Entideidungen. X. 15 
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haben die vielen vernommenen Seugen úbereinjtimmend bes 
ſtätigt, daß aqu jener Beit, al3 fic Dei den Gellagten bes 
bienhtet waren, die Fechſung (Heu unb Getreide) von bder 
Miejenparcelle 9. über die Mtejenparcelle 83. der gangen Qúnge 
nad ohne Beanjtândigung jeiten3 des Rlágerê oder jeines 
Beſitzvorgängers gum Fahrweg berabgebradt murde. Nachdem 
die Dienftgeit der verſchiedenen Beugen den Beitraum vom 
Sabre 1856 bi3 zum Rlagatage umfaBt, fo ift die Ausübung 
dieſes Servitutsrechtes durch einen Seitraum von bdreibig 
Jahren und darüber nachgewieſen. Bei dem Umſtande, als 
ſich jedoch aus den Zeugenausſagen ergibt, daß die Geklagten 
von ihrer Grundparcelle Y. mit den Wirthſchaftsfuhren über 
das Grundſtück 9. nur im Herbſte und im Frühjahre ges 
fahren ſeien, jo konnte die Erſitzung des Fahrrechtes nur bes 
züglich des Herbſtes und des Frühjahres als ermiejen anger 
nommen merden. Diesbezüglich wird bemertt, daß der Kläger 
ausdrücklich keine Einwendung dagegen erhob, daf; die Geklagten 
über die fragliche Wieſe zur Winterszeit bei Schnee fahren. 
Der Kläger bat aber unter Anderem insbeſondere die Unter⸗ 
bredjung der 30jährigen Erſitzung deswegen Dehauptet, weil 
ein Knecht der Geklagten im Jahre 1894 über die Grund⸗ 
parcelle 3. qu einer Zeit gefahren, als er — Kläger — das 
Futter von derſelben noch nicht eingebracht hatte und weil ſich 
hierauf ſowohl dieſer Knecht als Einer der Geklagten bei ihm 
diesbezüglich entſchuldigten. Die Beklagten geben die That- 
fade qu, heben jedoch hervor, daß ſie ſich nur deswegen ente 
ſchuldigt haben, weil der Knecht zur Sommerzeit über das 
ſtehende Futter der Wieſe 9. gefahren war. Selbſt wenn 
die klägeriſchen Behauptungen, es hätten ſich die Beiden auch 
deshalb entſchuldigt, weil ſie überhaupt gefahren ſeien, nach⸗ 
gewieſen wäre, jo könnte dennoch dieſer Umſtand eine Unter⸗ 
brechung der Erſitzung nicht bewirken, denn dieſes Zugeſtändniß 
der Geklagten ſteht in voller Uebereinſtimmung mit den obigen 
Feſtſtellungen, denen zufolge die gellagten nicht berechtigt 
ſind, über die Wieſe Z. zu einer Zeit, da das Futter noch 
ſteht, wie eben im Sommer der Fall war, zu fahren. Es 
wäre daher auch eine Entſchuldigung, daß ſie überhaupt ges 
fahren ſeien, keineswegs als eine Anerkennung, daß ſie kein 
Recht hätten, qu anderer Beit qu fahren, aufzufaſſen. Nach⸗ 
dem ſomit eine Unterbrechung der Erſitzung des Rechtes, 
über die Wieſe 3. zur Herbſt- und Frühlingszeit qu fahren, 
nicht erwieſen werden konnte, mußte dem Klagebegehren mit 
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der mebriad erwähnten Einſchränkung theilweiſe Folge ge 
geben, dasſelbe jedoch, inſoweit eine gänzliche Aberkennung 
der Dienſtbarkeit des in Rede ſtehenden Fahrwegs begehrt 
wird, als unbegründet abgewieſen werden. 
Das Oberlandesgericht wies den Kläger mit ſeinem Be—⸗ 
ehren zur Gänze ab. Gründe: In der erſtrichterlichen 
tſcheidung iſt für erwieſen angenommen, daß die Geklagten 
das Recht der ſtreitigen Dienſtbarkeit infolge der Ausübung 
derſelben während eines Zeitraumes von wenigſtens dreißig 
Jahren durch Erſitzung erworben haben, daher in dieſer 
Beziehung der von den Geklagten erhobenen Einwendung der 
Erſitzung des Rechtes der Dienſtbarkeit ſtattgegeben wurde. 
Der Klaͤger hat gegen das Urtheil eine Appellation nicht 
überreicht; demnach iſt an der Thatſache der Erſitzung der 
Dienſtbarkeit von Seite der Geklagten feſtzuhalten. Der Kläger 
begehrt das Erkenntniß, daß den Geklagten als Eigenthümern 
des Grundſtückes X. das Recht nicht zuſtehe, über die zum 
klägeriſchen Anweſen gehörige Wieſenparcelle 9. vom und qu 
der Wieſenparcelle 9. mit Wirthſchaftsfuhren qu fahren, daß 
demnach die Realität des Klägers von der Dienſtbarkeit dieſes 
Fahrrechtes zu Gunſten der Realität der Geklagten frei ſei 
und die Geklagten ſich der Ausübung derſelben qu enthalten 
haben. Dieſes Vegeiren bezweckt die gänzliche Ausſchließung 
der Geklagten von der Ausübung der bezeichneten Dienfts 
barkeit gemäß 8. 623 a. b. G. B. wegen Anmaßung dieſes 
Rechtes von Seite der Geklagten. Inſoferne nun im erſt—⸗ 
richterlichen Urtheile auf Grund der Zeugenausſagen erkannt 
iſt, daß den Geklagten das Recht der Dienſtbarkeit des frag⸗ 
lichen Fahrweges alljährlich nur im Herbſte und im Frühjahre 
zuſtehe, ferner der Mehranſpruch des Klägers, daß die Ge— 
klagten ſchuldig ſeien, ſich des bezeichneten Fahrrechtes gänzlich 
zu enthalten, abgewieſen wurde, deckt ſich die Entſcheidung 
mit dem Begehren des Klägers nicht, da das Erkenntniß die 
Frage betrifft und zur Entſcheidung bringt, in welcher Jahres⸗ 
zeit den Geklagten geſtattet jet, von dem denſelben kraft der 
Erſitzung zuſtehenden Rechte Gebrauch zu machen, ſomit nur 
die Beſchränkung der Rechtsausübung nach 8. 484 a. b. G. B. 
zum Gegenſtande hat. Wenn aber auch dieſe Entſcheidung 
als eine zuläſſige Einſchränkung des Begehrens des Klägers 
aufgefaßt würde, fo kann derſelben im Hinblicke auf die Bers 
handlung doch nicht beigepflichtet werden, nachdem von keinem 
der Streittheile ein Begehren wegen Feſtſtellung der Aus⸗ 
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dehnung oder Einſchränkung des Servitutsrechtes geftelit worden 
iſt; nachdem die Erklärung des Klägers, daß er gegen die 
Ausübung des Fahrrechtes im Winter und auf dem Schnee 
eine Einwendung nicht erhebe, ebenſo wie die Angabe der 
Zeugen, daß die Geklagten die Grundparcelle 3. des Klägers 
in der Regel nur dann befahren haben, wenn dieſelbe ab⸗ 
gemäht war, zu unbeſtimmt iſt, um daraus zu folgern und 
urtheilsmäßig auszuſprechen, daß die Geklagten das Recht 
der fraglichen Dienſtbarkeit durch Erſitzung nur mit der Be 
ſchränkung erworben haben, daß ihnen deſſen Ausübung nur 
im Herbſte und im Frühjähre geſtattet ſei. Mit Rückſicht 
auf die Vorſchrift des 8. 484 a. b. G. B. iſt vielmehr die 
Austragung der rage wegen etwaiger geitlider und räum⸗ 
lider Beſchränkung dieſer Rechtsausübung bejonderer Ver- 
bandlung vorzubehalten, nachdem dieſe Frage im Erkenntniſſe 
über die vorſtehende Klage um ſo weniger zur Entſcheidung 
gebracht werden kann, als, wie ſchon erwähnt, der Kläger 
die gänzliche Ausſchließung der Geklagten von der Benützung 
ſeiner Realität anſtrebt, und in der Verhandlung von keinem 
der Streittheile ein Begehren wegen Einſchränkung der Rechts⸗ 
ausübung, wie ſolche im erſtrichterlichen Urtheile feſtgeſtellt 
wurde, angebracht iſt. Aus dieſen Gründen wurde der 
Appellation der Geklagten ſtattgegeben und das Begehren des 
Klägers wegen der von den Geklagten nachgewieſenen Er—⸗ 
ſitzung der ſtreitigen Dienſtbarkeit zur Gänze abgewieſen. 

Der oberſte Gerichtshof beſtätigte die obergerichtliche 
Entſcheidung aus deren Gründen und insbeſondere in der 
Erwägung, daß der erſte Richter nicht nur über das Klage— 
begehren, ſondern gerichtsordnungswidrig auch darüber ers 
kannt hat, welches Recht den Geklagten bezüglich der Wieſen⸗ 
parcelle 3. zuſtehe, obwohl diesfalls ein Parteienbegehren 
gar nicht vorlag. 


Nr. 655. 


Der durch Geſetz vom 13. Qetober 1893, 5. 6. BL. Mr. 54 fár Micder- 
öoſterreich, eingeführte Seitrag um mn. à Landesarmenfonde iſt auch 
von Nachſfäſſen, dte ais caduk dem 5taatsſchaze anheimſfallen, au 
entrichten. 
Entſcheidung vom 3. December 1895, 8. 14.061. (Beſtätigung der gleich⸗ 
lautenden Entſcheidungen des k. k. Bezirksgerichtes Bruck an der Leitha 
vom 20. Auguſt 1895, 8. 3389, und des k. k. Oberlandesgerichtes Wien 
vom 15. October 1895, 83. 14.563.) 


In der Caducitätsverlaſſenſchaft nad) der A. hat die erfte 
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dInſtan von dem reinen Nachlaſſe audy die Gebühr für ben 
n. 0. Landesarmenfond bejtimmt und den Nachlaß nad A. 
mangels einer letztwilligen Anordnung und bei dem Abgange 
geſetzlicher Erben cadut ertlárt. Der bon der Finanzprocu⸗ 
ratur gegen den obige Gebühr bejtimmenden erſtrichterlichen 
Auſpruch überreichte Recurs wurde von der zweiten Inſtanz 
abgewieſen und der erſtrichterliche Beſcheid — 2 dies in 
der Erwägung, daß nad dem 8. 1 des Geſetzes vom 13. Octo⸗ 
ber 1893, Rr. 54 L. G. Bl. für Niederöſterreich, von jeder 
800 fl. überſteigenden Verlaſſenſchaft von Perſonen, welche 
zur Zeit ihres Todes im Geltungsgebiete dieſes Geſetzes 
gi ordentlichen Wohnſitz hatten, und nachdem unbeftritten 
dt, Da der Berjtorbene ſeinen ordentlichen Wohnſitz in 
Niederöſterreich hatte, eine Gebühr für dem n. 5. Qandess 
armenfond einzuheben iſt, welche mad) 8. 2 dieſes Geſetzes 
unter Zugrundelegung der ſtaatlichen Vermögensübertragungs⸗ 
gebühr ſammt Staatszuſchlag zu bemeſſen iſt, der Umſtand 
aber, daß im vorliegenden Falle der Staatsſchatz den caduken 
Nachlaß einzieht und nur deshalb die Bemeſſung der ſtaat⸗ 
lichen Vermögensübertragungsgebühr unterblieben iſt, das 
Recht des n. d. Landesarmenfonds an der Einhebung dieſer 
geſetzlichen Gebühr nicht zu alteriren vermag, weshalb die 
erſte Inſtanz, um dieſe Gebühr ziffermäßig feſtzuſtellen, mit 
Recht die ſtaatliche Gebühr zu ermitteln hatte, welche ſonſt, 
wenn das Vermögen an eine dritte Perſon übergegangen 
wäre, an den Staat abzuführen geweſen wäre, welcher den 
fraglichen Nachlaß nur wegen Abgangs berechtigter Erben 
einzieht, und in weiterer Erwägung, daß kein Grund für die 
Annahme vorhanden iſt, daß der n. ö. Landesarmenfond 
von der Einhebung der in Rede ſtehenden Gebühr nur des— 
balb ausgeſchloſſen merden fole, weil die Staatsgebühr, 
welche nur quê dem Grunde nicht bemeſſen murde, meil der 
Staatsſchatz den ganzen Nachlaß eingiebt, während die Vez 
rechtigung des n. à. Landesfondes zur Cinhebung des Schul⸗ 
beitrage3 von dem Nachlaßvermögen anertannt wird. 

Der oberite Gerichtshof fand dem außerordentlichen Ne- 
viſionsrecurſe der Finanzprocuratur wegen Mbganges der 
Vorausſetzungen, unter welchen nach 8. 16 kaiſ. Pat. vom 
9, Auguſt 1854, R. G. Bl. Nr. 208, im Verfahren außer 
Streitſachen gleichförmige Entſcheidungen der Untergerichte 
abgeändert werden dürfen, keine Folge zu geben, indem eine 
Nullität oder Actenwidrigkeit nicht vorliegt und mit Be— 
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dachtnahme auf die von der zweiten Inſtanz feiner Ent- 
ſcheidung beigegebenen Gründe, insbeſondere auf die Faſſung 
des 8. 1 des Geſetzes vom 13. October 1893, Rr. 54 8. G. 
BI. für Niederöſterreich, und auf 8. 155 des kaiſ. Pat. vom 
9. Auguft 1854, R. 6. BI. Nr. 208, eine cffenbare Gejet- 
widrigkeit in den die Verpflichtung bes Nadlafies nad; U. 
ur Entriditung des Beitrages gu dem n. d. Landesarmen⸗ 
fonbe ausſprechenden untergerichtlichen Entſcheidungen nicht 
zu erblicken iſt. 


Nr. 656. 


Der im Streite nuterſegene Sequeſtrationswerder und gleichzeitige 
AKläger IH nicht berechtigt, vom Sequeſter die Legung der Sequefiva- 
. tionsrechnung zu verfangen. 


Entſcheidung vom 10. December 1895, 8. 14.624. (Abänderung der Ver⸗ 

ordnung des k.k. Oberlandesgerichtes Prag vom 15. October 1895, 3. 23.434, 

Wiederherſtellung des Beſcheides des T. E. Kreis⸗ als Handelsgerichtes 
Kuttenberg vom 8. September 1895, B. 5788.) 


Das Geſuch der landwirthſchaftlichen Creditbant fix Bobs 
men um Berhaltung des A. als ſicherſtellungsweiſen Sequeſters 
der Nubungen der dem B. gebórigen Suderfabrif in N, jo- 
mie der Realitáten in M. murde in erfter Inſtanz abgemiejen, 
dagegen der Sequeſter A. angemiejen, dem B. aubergeridt- 
lich die Sequeſtrationsrechnung gu legen, weil die landwirth— 
ſchaftliche Creditbant infolge der Abrveifung von neun, gegen B. 
eingebraciten Wechſelklagen und infolge Ablafjung mebrerer 
anderer gegen B. angeftrengten Klagen, tvegen welcher For: 
derungen ihr blos die Mormertung des Pfandrechtes als 
Grecution zur Gideritelung auf die genannte Buderfabrit 
ſammt Realitáten und die blos ſicherſtellungsweiſe Sequejttas 
tion bderjelben bewilligt worden mar, aud) das Redt einge- 
büßt hat, aus den Nugungen und Ertrágnifjen der genannten 
Gequeitrationsobjecte eventuell die Bejriedigung der einges 
Hagten Forderungen anzuſprechen — weil hiedurch ſowie 
durch die erklärte Ablaſſung von der ſicherſtellungsweiſen 
Sequeſtration das zwiſchen ihr, als Exequentin, und zwiſchen 
dem ſicherſtellungsweiſen Sequeſter A. beſtandene Rechtsver⸗ 
hältniß vollſtändig gelöſcht worden war, ſie demnach kein 
rechtliches Intereſſe an der Rechnungslegung und ſohin auch 
kein Recht, eine ſolche zu verlangen, beſitzt — weil endlich 


IV. 656. 231 


gemäß 8. 297 a. G. O. der Cequejter allerdings Rechnung 
au legen bat, hiezu jedod nad) 8. 1 der a. G. O. tom GBes 
richte don Amtswegen nicht verhalten merden kann, fondern 
lediglich uber Verlangen der hiezu berechtigten Parteien. 

Ueber Recurs der landwirthſchaftlichen Creditbank hat 
das Oberlandesgericht in Abänderung des erſtrichterlichen 
Beſcheides dem Anſuchen derſelben willfahrt und dem Se— 
queſter A. aufgetragen, über die Sequeſtrationsobjecte eine 
umfaſſende Sequeſtrationsrechnung zu Gericht zu legen, von 
der Erwägung ausgehend, daß die landwirthſchaftliche Credit 
bank dadurch, daß ſie in den obbezeichneten Proceſſen gegen 
B. für dermal ſachfällig geworden iſt und infolge deſſen von 
der im Zuge dieſer Proceſſe zur Sicherſtellung erwirkten 
Sequeſtration abgelaſſen hat, ihr rechtliches Intereſſe an der 
beſtandenen ſequeſtrativen Verwaltung nicht verloren hat — 
daß es vermöge der zwiſchen beiden Theilen beſtehenden mannig⸗ 
fachen, aus dem Commiſſionsvertrage, als aus der gemein⸗ 
ſamen Streitquelle ſprießenden Rechtsfragen, für beide Theile 
wichtig iſt, zu wiſſen, welchen Credit der Sequeſter von der 
Bank hiezu erhalten, wie er ihn verwendet und welche Ab⸗ 
fuhren er an die Bank geleiſtet Dat, ob und welche Uebers 
ſchüſſe aus der Verwaltung ſich ergeben, welche Feſtſtellungen 
für beide Theile wirkſſam nur im Rechnnngswege erfolgen 
können, und daß nach der klaren Beſtimmung des 8. 297 
a. G. O. und 8. 1012 a. b. G. B. nach einer jeden angeord⸗ 
neten Geſchäftsführung der Geſchäftsführer, wenn ihn nicht 
beide Theile vorbehaltlos ſeiner Pflicht eutbinden, über die 
geführten Geſchäfte Rechnung legen muß. 

Der oberſte Gerichtshof bat den dagegen gerichteten Re⸗ 
viſionsrecurſen des A. und des B. Folge gegeben nnd in 
Abänderung der oberlandesgerichtlichen Entſcheidung den erſt— 
richterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt, weil mit der Abweiſung 
der Klage der landwirthſchaftlichen Creditbank auch die von der⸗ 
ſelben nur wegen dieſer Klagsforderungen bedingt unter der 
Vorausſetzung des ſachlichen Obſiegens erwirkte Seqneſtration 
zur Sicherſtellung nach den 88. 696 und 897 a. b. G. B. 
ihren einzigen Rechtsgrund verloren bat und von der ſach— 
fälligen Klägerin Sequeſtrationsrechte überhaupt nicht geltend 
gemacht werden können, ſie daher auch nicht berufen iſt, 
aus diejen Proceſſen cine Sequeſtrationsrechnung qu ver— 
angen. 
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Rr. 657. 


Aiſchereirecht. — Stórung im Sefige desfeíben. —- Erlangung des 
Vnterſagungsrechtes. 

Entſcheidung vom 18. December 1895, 8. 14.916. (Abänderung der Ent⸗ 

ſcheidungen des k. k. Oberlandesgerichtes Trieſt vom 4. September 1895, 

3. 3385, und des k. 7. Bezirksgerichtes Pola vom 20. Juli 1895, 8. 7100.) 


Kläger bildeten eine Fiſchereigeſellſchaft und waren feit 
uralten Zeiten im Beſitze eines Fiſchereirechtes am Strande 
des adriatiſchen Meeres, wurden aber am 30. Juni 1893 zu 
Handen des Vorſtandes der Geſellſchaft mittelſt Erlaſſes vom 
ſpäter belangten Marineärar verſtändigt, daß auf dem nun⸗ 
mehr dem Marineärar gehörigen Grundſtücke, wo ſie am 
Meeresſtrande die Fiſcherei früher ausübten, feinerleiGervituten. 
laſten, zuß ſie nene (zur Ausübung der Fiſcherei erforderliche) 
Werke auf dem genannten Grunde nicht errichten und baus 
fällige Fiſchereivorrichtungen nicht herſtellen dürfen. Auf das 
hin und weil die beſtehenden Fiſcherſtiegen ganz zerfallen 
waren, übten thatſächlich die Kläger weder im Jahre 1893, 
noch im Jahre 1894 die Fiſcherei aus, errichteten aber trotz 
des Verbotes am 28. September 1894 eine neue Fiſcherſtiege. 
Als nun das Marineärar im Monate October 1894 eine 
18 Meter lange Mauer und in deren Fortſetzung eine zweite 
290 Meter lange Mauer in unmittelbarer Nähe dieſer neuen 
Fiſcherſtiege errichten ließ, ſtrengte die Fiſchereigeſellſchaft gegen 
das Marineärar die Beſiſtorungeage an, verlangte die 
Einſtellung des Baues und die Wiederherſtellung in den 
vorigen Stand. Beklagterſeits wurde insbeſondere eingewendet, 
daß Kläger ſich dem Verbote vom 30. Juni 1893 fügten, die 
Fiſcherei infolge desſelben durch zwei Jahre nicht ausübten, 
daß daher ihr Befitz bereits aufhörte und auf Seite des Be— 
klagten das Unterſagungsrecht begonnen habe. 

Der erſte Richter gab der Klage Folge, dou pttá did, in 
der Erwägung, daß der in Mede ftebende Erlaß fein die 
Fiſcherei und deren Ausübung treffende? Verbot enthált, daß 
ſich Rláger übrigens demſelben nicht fiigten, donde dagegen 
einen (jet es auch unguláifigen) Recurs ergriffen, daß endlich 
die Kläger auf dem fraglichen, dem Beklagten gehörigen Grunde 
eine neue Fiſcherſtiege trotz des angeblichen Verbotes an- 
ſtandslos am 28. September 1894 errichteten, daß ſie ſich 
daher noch immer im letzten factiſchen Beſitze des Fiſcherei⸗ 


Iv. 651. 2383 


eo befinden und in ſolchem vom Geridite geſchützt werden 
müſſen. 
Das Oberlandesgericht gab der Klage nur theilweiſe Folge 
und erkannte, daß Kläger nur durch die Errichtung der 
18 Meter langen Mauer, ſonſt aber nicht in ihrem Beſitze 
geſtört wurden. — Unter Hinweis auf die erſtrichterlichen 
Gründe hinſichtlich des Meritums wird die Einſchränkung des 
Klagebegehrens dadurch motivirt, daß in der Klage nur von 
einer Mauer — und zwar offenbar von der längeren, den 
klägeriſchen Beſitz wirklich beeinträchtigenden Mauer die Rede 
iſt — und daß daber als eine Ueberſchreitung des Klage⸗ 
begehrens jene Entſcheidung anzuſehen wäre, welche ſich auch 
mit der in der Klage gar nicht erwähnten 2:90 Meter langen 
Mauer befaſſen würde, wie dies der erfte Richter gethan Bat. 
Der oberfte Gerichtshof wies die Rlage zur Gänze ab, 
und zwar aus folgenden Griinden: Den Klägern oblag vor 
Alem der Beweis, daß fie ſich im letzten factijhen Beſitze 
des ftreitigen, angeblid geſtörten Fiſchereirechtes Dejanden. 
Allein aus dem Berbote vom 30. Quui 1893, au3 den Zeugen⸗ 
auBfagen, ja jelbft aus den eigenen Angaben der Rláger geht 
gerade das Gegentheil hervor. Letzteren wurde nâmiid am 
30. Quni 1893 bdurd den qu Handen ibreê Vorjtandes zu⸗ 
geiteliten Erlaß des Beklagten erdfinet, daß auf dem in Yrage 
itehenden, dem belangten Marinedrar gebórigen Grunbitiide 
feinerlei Servituten laſten, daß ſie neue (gur Ausübung der 
Fiſcherei erforderliche) Werke auf dem Grund und Boden nicht 
errichten und baufällige Fiſcherſtiegen nicht herſtellen dürfen. 
Aug den Zeugenausſagen und den Angaben der Kläger ſelbſt 
erbelit nun, daß ſie thatſächlich mad dieſem Verbote die 
Fiſcherei in den Jahren 1893 und 1894 nicht mehr ausübten; 
und der ungehörig als Zeuge vernommene Vorſtand der 
—e— gibt ſogar zu, daß er und die übrigen 
läger einerſeits zwar wegen des unbrauchbaren Zuſtandes 
der alten Fiſcherſtiege, andererſeits aber eben infolge dieſes 
Verbotes die Fiſcherei in den Jahren 1893 und 1894 nicht 
mehr ausübten. Es ſteht ſomit feſt, daß die Kläger ſich dieſem 
die Ausübung der Fiſcherei involvirenden Verbote fügten. 
Hiedurch und durch die Unterlaſſung der ſofortigen Anſtrengung 
der Beſitzſtörungsklage haben ſich die Kläger offenbar prá- 
judicirt. Ihr angeblicher Beſitz des fraglichen Rechtes hörte 
am 30. Juli 1893 auf, und im ſelben Augenblicke begann 
von Seite des belangten Marineärars der Beſitz des Unter: 
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jagungêredtes im Ginne der 88. 313 und 1459 a. b. G. B. 
Umſonſt verjuden die Rláger dieſem Prájudiz vorzubeugen, 
indem ſie bebaupten, fie hätten gegen den erwähnten Erlaß 
durch Mecursergreifjung Dei der Seebehörde Stellung ges 
nommen, denn ſie find gar nicht im Gtande, dte3 zu berveifen, 
nod weniger nachzuweiſen, daß das Verbot infolge ibres 
Recurſes aufgeboben worden fet. Auch die von den Klägern 
bervorgehobene Errichtung einer neuen Fiſcherſtiege, jedod exit 
am 28. September 1894 — alfo faum mebr als einen Monat 
por der Rlageanftrengung — kann als Miedererlangung des 
verforenen Beſitzes des Fiſchereirechtes nicht angefeben tverden, 
weil dieje Errichtung nur als ein Borbereitungsact zur künf⸗ 
tigen Ausübung der Fiſcherei, welche thatſächlich nicht ausgeübt 
wurde, erſcheint und da ferners nicht erwieſen iſt, daß der 
Beklagte hievon Kenntniß erlangte. Die untergerichtlichen 
Entſcheidungen mußten daher beim Vorhandenſein einer offen- 
baren Ungerechtigkeit abgeändert und die Klage als unbegründet 
abgewieſen werden. 


Nr. 658. 


Mit der MergwerAsverfcifung allein erwirht die Gemerkfdaft, Se- 

zießungsweiſe der Meredtigte, noch nicht die Jefugniß, nad 9. 340 

q. 8. 6. 3. das gerichtliche Berbot ciner Sanfáfrung, beziehungs⸗ 
weife cine angemeſſene Si herbeit qu Beanſpruchen. 


Entſcheidung vom 19. December 1895, 8. 14.810. (Beſtätigung bes Be⸗ 

ſcheides des k. k. Bezirksgerichtes Karlsbad tom 2. October 1895, 8. 21.969, 

und der Verordnung des k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 5. November 
1895, B. 24.796.) 


Das Gejud der Braunkohlengewerkſchaft A. um Erlaſſung 
cine? Berbotes an B. megen Fortführung eines Baues bat 
die erſte Inſtanz aus folgenden Gründen abgewieſen: Die 
Verbotswerberin gründet ihr Begehren auf die Behauptung, 
daß Geklagter B. ungeachtet der Einſprache der Gewerkſchaft 
bei der Baucommiſſion und des gegen die Baubewilligung 
von ihr ergriffenen auch noch nicht erledigten Recurſes, mit 
dem Baue eines Wohnhauſes auf ſeinen innerhalb der Grenzen 
des der Verbotswerberin gehörigen Grubenmaßes liegenden 
Grundſtücken begonnen habe. Die A. bittet daher als Eigen⸗ 
thümerin des genannten Grubenmaßes um Erlaſſung des 
Bauverbotes an B. weil ſich dieſer gegen die Verbotswerberin, 
die von der Baubehörde gegen den Neubau Einſprache erhob, 
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nad) Vorſchrift der Gerichtsordnung nicht geſchützt Gabe und 
weil die Verbotswerberin an ibrem Cigenthume und in ibrem 
Rechte, die in diejem Grubenmaße lagernde Brauntohle qu 
gewinnen, gefährdet ift, Da ſie die unterbalb des Gebändes 
befindliche Kohle nicht gewinnen, eventuell verhalten werden 
könnte, einen Schutzpfeiler ſtehen zu laſſen, der einen hohen 
Koſtenwerth repräſentiren dürſte. Dieſes Begehren erſcheint 
jedoch in den Beſtimmungen des 8. 340 a. b. G. B. nicht bes 
gründet. — ſteht dieſes Recht dem Beſitzer einer unbe⸗ 
weglichen Sache oder eines dinglichen Rechtes nur dann zu, 
wenn er durch Führung eines neuen Gebäudes in ſeinen 
Rechten gefährdet erſcheint, wenn ihm alſo hiedurch für ſein 
Recht eine Gefahr droht. Dies hat jedoch Verbotwerberin 
nicht dargethan; ſie beſorgt lediglich, daß ihr durch den Neu⸗ 
bau in der Zukunft ein Schaden inſoferne entſtehen könnte, 
als ſie die unter dem Neubau befindliche Kohle nicht gewinnen, 
beziehungsweiſe verhalten werden könnte, zum Schutze dieſes 
Neubaues einen Schutzpfeiler ſtehen gu laſſen. Dieſe Be⸗ 
ſorgniß eines zukünftigen und ungewiſſen Schadens, der jeder⸗ 
zeit geltend gemacht werden kann, vermag als eine Gefährdung 
der Rechte im Sinne des 8. 340 a. b. G. B. nicht angeſehen 
au werden, weil dieſe Geſetzesſtelle eine Gefährdung des ding- 
lichen Rechtes ſelbſt, keineswegs aber die Gefahr, den beſorgten 
Schaden einſtens einzubringen, vorausſetzt. 


Der erſtrichterliche Beſcheid wurde über Recurs der Ver— 
botswerberin von der zweiten Inſtanz beſtätigt in der Er— 
wägung, daß dem Anſuchen um das Bauverbot lediglich ein 
künftiger Entſchädigungsanſpruch der Verbotwerberin für einen 
eventuell zu belaijenden Schutzpfeiler, jomit nicht die Ge- 
fábrdung eines dinglichen Rechtes qu Grunde liegt, demnach 
die Vorausſetzung des 8. 340 a. b. G. B. mangelt. 


Der dagegen von der Verbotswerberin etngebradte a. o. 
Mevifiondrecurê wurde vom oberiten Gerichtshofe zurückge⸗ 
tolejen, weil nad) 8. 340 a. b. G. B. und bieran erjt an⸗ 
Iniipfend nad 8. 341 a. b. G. B. nur der Bejiger einer 
unbeweglichen Cade ober eine3 dinglichen Rechtes das gericht⸗ 
lide Verbot einer Bauführung, begichungêmeije eine anges 
meſſene Sicherheit beanſpruchen fann, tveil aber gemäß der 
eltimmungen des 8. 98 des allg. Berggeſetzes vom 23. Mai 
1854, R. G. BI. Nr. 146, und des 8. 68 der Vollzugsvor⸗ 
ſchrift zum Berggeſetze mit der Bergwerksverleihung allein 
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ein Recht auf die Oberfläche, insbejondere cin Verbotsrecht 
noch nicht erworben wird, es hiezu vielmebr einer Grund- 
überlaſſung bedarf, weil daher die Gewerkſchaft mit der Ver⸗ 
leihung und Erwerbung des Bergwerkseigenthumes auch unter 
dem Bauplatze den Beſitz eines der Bauführung entgegenſtehen⸗ 
den dinglichen Rechtes noch keineswegs nachgewieſen Bat. 


CEntscheidungen 
aus dem Jahre 1396. 
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Nr. 132. 


Bur Eutſcheidung über den Voſſzug der GrRennintiie auswártiger Ge- 

richtsbehörden (affo and) cines von cinem auswärtigen Sandelse, 

See: oder Mergaeridte gefálten GErRenntnifies) find im Sinne des 

8 70 der Gtoti-Jurisdictionsnorm nur die Gerichtshöfe erſter In⸗ 

fans als ſolche mit Ausſchluß der Sandeis-, Merg- und Seegerichte 
Serufen. 


Dieſer Rechtsſatz wurde in einem von dem Prájidium 
des oberften Gerichtshofes in Gemäßheit der zur Führung 
cineê Judicatenbuches und bes Spruchrepertoriums erlaijenen, 
mit der Allerhöchſten Entſchließung vom 7. Auguſt 1872 
genebmigten Qnftruction angeordneten Blenifjimarienate, nad) 
Anbórung der Ausfilgrungen und Antráge des Neferenten 
und Correferenten und nad eingehender Berathung auf 
Grund folgender Erwägungen beſchloſſen: 

Der 8 70 Qurisdictionênorm beſtimmt, daf der Vollzug 
der Erkenntniſſe auswärtiger Gerichtsbehörden — fofern die— 
ſelben in den öſterreichiſchen Staaten überhaupt vollſtreckbar 
ſind, nur von demjenigen Gerichtshofe erſter Inſtanz be— 
willigt werden kann, in deſſen Gerichtsbezirke die Execution 
vollzogen werden ſoll. 

Unter dem in dieſem Geſetze beſtimmten Gerichtshofe 
kann kein anderes Gericht gemeint ſein, als jenes, welches 
in der Jurisdictionsnorm und in der Gerichtsinſtruction als 
„Gerichtshof erſter Inſtanz“ bezeichnet wird, deſſen Wirkungs⸗ 
kreis ein verſchiedener iſt von jenem der Handelsgerichte, der 
Berggerichte und des Seegerichtes, welche nach ihrer Drga- 
niſation zwar als Collegialgerichte, jedoch nur als Cauſal— 
gerichte fungiren und nirgends als Gerichtshöfe erſter Inſtanz 
bezeichnet erſcheinen. 

Schon das Wörtchen „nur“ im 8 70 Jurisdictionsnorm 
deutet darauf, daß es in der Abſicht des Geſetzgebers gelegen 
iſt, die ſoeben genannten Collegialgerichte von der Entſchei⸗ 
dung über die Vollſtreckbarkeit der Erkenntniſſe auswärtiger 
Gerichtsbehörden auszuſchließen; es iſt dies um ſo mehr an— 


Entſcheidungen. X. 16 
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zunehmen, als in dieſer Geſetzſtelle eine Unterſcheidung zwiſchen 
den auswärtigen Gerichtsbehörden nach der ihnen zuſtehenden 
allgemeinen oder der beſonderen Cauſalgerichtsbarkeit und 
ſohin zwiſchen der Beſchaffenheit der Streitſache, über welche 
das Erkenntuiß der auswärtigen Gerichtsbehörde ergangen iſt, 
nicht gemacht wird. 

Eine ſolche Unterſcheidung kann auch nicht in das Geſetz 
gelegt werden, weil in dem über ein Anbringen um Be— 
willigung des Vollzuges des Erkenntniſſes einer ausländiſchen 
Gerichtsbehörde einzuleitenden Verfahren nach dem Hofdecrete 
vom 15. Februar 1805, J. G. S. Rr. 711, nur die Qu- 
itândigfeit de3 auswärtigen Richters, die Rechtskraft bes Ur⸗ 
theils und die jenſeitige gleiche Behandlung diesſeitiger wie 
der eigenen Unterthanen außer Zweifel zu ſetzen und dar—⸗ 
über zu entſcheiden iſt. 

Der Gegenſtand dieſer Erörterung und Entſcheidung iſt 
keine ſelbſtſtändige, die Cauſalgerichtsbarkeit der Handelsge⸗ 
richte, der Berggerichte und des Seegerichtes begründende 
Streitſache und kann auch deshalb keines dieſer Gerichte unter 
dem im 8 70 J. N. beſtimmten Gerichtshofe erſter Inſtanz 
gemeint ſein. 

Es vermag daher der Umſtand, daß die dem Erkennt⸗ 
niſſe der auswärtigen Gerichtsbehörde zu Grunde liegende 
Rechtsſache nad den Beſtimmungen der SS 38, 39, 40 des 
öſterreichiſchen Einführungsgeſetzes zum Handelsgeſetzbuche vom 
17. December 1862, R. G. Bl. Nr. 1 ex 1863, und den 
88 58 und 60 J. N. zur Handelsgerichtsbarkeit gebórt und 
da das ausländiſche Geridt das qu vollitredende Erkennt⸗ 
niß als PandelSgeridt gefällt hat, die Competenz des Handels— 
gerichtes für bas Delibationsverfabren und die darüber qu 
fällende Entſcheigung nicht qu begriinden. 

Wäre die Begründung der Competenz des Handels— 
gerichtes richtig, dann müßte conſequent auch ein hieſiges 
Berggericht oder das Seegericht als competent für das Deli- 
bationsverfahren erkanut werden, wenn es ſich um Bewilligung 
des Vollzugs eines Erkenntniſſes handeln würde, welches von 
dem ausländiſchen Gerichte über eine zur Berggerichtsbarkeit 
oder über eine zur Seegerichtsbarkeit gehörige Streitſache 
gefällt worden iſt. Gegen die Annahme, daß zur Bewilliguug 
des Vollzuges eines von einem ausländiſchen Handelsgerichte 
in einer nad) den hierländiſchen Geſetzen zur Handelsgerichts⸗ 
barkeit gehörigen Rechstſache ergangenen Urtheiles das Handels⸗ 





I. 132. 243 


gericht zuſtändig, — fobin unter dem im 870 J. N. bes 
itimmten Gerichtshofe erſter Qnitang begrifjen fei, ſcheint auch 
der Umitand qu fpreben, daß es im Geltungêgebiete der 
Jurisdictionsnorm nur drei felbftftândig organtjirte Handels⸗ 
gerichte gibt und daß fein baltbarer Grund dafür geltend 
gemacdt werden fann, den Gerichtshöfen erſter Inſtanz als 
folgen die ibnen im 870 J. N. ausnahmslos zugewieſene 
Geridytsbarteit in den vorangeführten Fällen qu entzieben und 
diefelbe ibnen in der Function als Pandel3fenate zuzuweiſen. 

Endlich deutet auch die Bejtimmung des 870 3. N. 
„nur demjenigen Gerichtshofe eriter Inſtanz, in deſſen Ges 
richtsbezirke die Execution qu vollziehen ift”, darauf bin, daf 
darunter nur die allgemeinen Gerichtshöfe erſter Inſtanz ge- 
meint ſeien und nicht auch die Handelsgerichte, weil —* 
ein Gerichtsbezirk zum Vollzug der Execution nicht qufommt.*) 

Pleniſſimarbeſchluß vom 14. Jänner 1896, 3. 59 ex 1895. 


*) Für die Aufnahme des obigen Rechftsſatßes in bas Judicatenbuch 
wurden bon Seite eines Votanten auch noch folgende Gründe geltend ge⸗ 
macht: Von der Unterſcheidung der richterlichen Thätigkeit nach den beiden 
Momenten bas imperium und der eigentlichen jurisdiotio ausgehend, iſt es 
eine allgemein anerkannte Thatſache, daß die Pewin igung zur Durchführung 
eines richterlichen Spruches und dieſe letztere ſelbſt, alſo die Bewilligung 
und Durchführung der Execution dem Gebiete des richterlichen imperium 
angehöre. Dieſes Verhältniß iſt im der äaußeren Form unſerer Civil⸗Juris⸗ 
dictionsnorm dadurch zum Ausdbrude gelangt, daß in bem zweiten Haupt⸗ 
ſtücke: Bon der Gerichtsbarleit in Streitſachen“ die Beftimmungen über 
die Gerichtsbarkeit im Erkenntnißverfahren von jenen über die Gerichts⸗ 
barkeit im Vollſtreckungsverfahren in beſonderen Abſchnitten vollkommen 
von einander getrennt wurden. 

Eine beſondere Cauſalgerichtsbarkeit überhaupt wird in unſere Civil⸗ 
Jurisdictionsnorm nur in dem Abſchnitte über die Gerichtsbarkeit im Er⸗ 
kenntnißverfahren, keinesfalls aber in jenem über da? Vollſtreckungsverfahren 
normirt, und das entſpricht auch vollſtändig der Natur der Cade, da es 
ſich bei der Execution nur um die Realiſirung eines durch rechtskräftigen 
Spruch bereits formaliſirten und unbeſtreitbar gewordenen Rechtsanſpruches 
handelt, das materielle Rechtsverhältniß ſelbſt, deſſen beſondere Natur 
E ai zur Cauſalgerichtsbarkeit Dedingt, aber gar nicht mebr in 

rage fteht. 

Wenn in bem den Abſchnitt über die Gerichtsbarkeit im Vollſtreckungs⸗ 
verfabren erdfimenden 8 69 (63) der Civil-Qurisbictiondnorm feſtgeſetzt wird, 
daß der erfte Grad der Crecutton ftet3 bei bemjenigen Niditer angujuden 
tft, von welchem bad Erkenntniß erfter Inſtanz ergangen, ober bei welchem 
der aur Execution gecignete Vergleich geſchloſſen worden ift, unb demgemäß 
unter Umitânden aud Caufalgeridite zur Bewilligung und fobin auch gur 
Durchführung der Crecution ibrer eigenen Urtcheile und Vergleiche — nad 
bem Geſetze Dernfen finb, fo berubt dieſe Beſtimmung offenbar nidt aut 
principtellen Erwaͤgungen, ſondern lediglich auf Rückſichten der Zweckmäßig⸗ 
keit, und ativar namentlich darauf, daß das zur Execution berufene Cauſal⸗ 
gericht ſich tm Beſitze des Originales bes Executionstitels und der Zuſtellungs- 
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auBtveife Definbet und bemnad am leichteſten in der Lage tft, den Cintritt 
der Rechtskraft au priifen und über die Bervilligung der Crecution qu ent= 
ſcheiden. Principielle Folgerungen fônnen aus biejer Beſtimmung nicht 
gezogen werden. 

Auf Grund dieſer grundſätzlichen Erwägungen gelangt man bereits zu 
bem Reſultate, daß unter den Gerichtshöfen erſter Inſtanz, welche nad 
8 70 (64) Civ.⸗Jur.⸗Norm zur Entſcheidung üher bem Vollzug der Erkennt⸗ 
niſſe Der auswärtigen Gerichtsbehörden berujem find, nicht auch Caufal- 
gerichte, alſo namentlich nicht Handelsgerichte inbegriffen ſind. 

Dieſe Anſicht findet aber auch gewichtige Unterſtühung durch die außer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten, welche jeder andere Berſuchh der Löſung der 
aufgeworfenen Frage verurſacht und welche vom Geſegeber unmöglich be— 
abſichtigt fein fonnten. Es wurde ſchon von anderer Seite darauf hinge— 
wieſen, baB, was von Handelsgerichten gilt, unbedingt auch von Berg⸗ 
und Seegerichten gelten müſſe, wodurch die Schwierigkeiten der Löſung der 
gegenſtändlichen Frage an ſich vervielfältigt werden. 

Hinſichtlich des ganzen Umfanges der Cauſalgerichtsbarkeit erhebt ſich 
nun ſofort zunächſt die Frage, ob zur Bewilligung der Execution das in⸗ 
ländiſche Cauſalgericht dann berufen ſein ſolle, wenn das Urtheil von 
einem ausländiſchen Cauſalgerichte geſchöpft wurde. Dieſe Frage kann 
unmöglich bejaht werden, weil die Cauſalgerichtsbarkeit im Auslande durch⸗ 
aus nicht überall in derſelben Weiſe organiſirt iſt wie bei uns und aus 
einer ſolchen Löſung der Frage die ſeltſamſten und unbegründetſten In— 
conſequenzen ſich ergeben müßten. Nur beiſpielsweiſe mag darauf hinge— 
wieſen werden, daß in bem ganzen großen Gebiete des engliſch-amerikaniſchen 
Civilrechts eine beſondere Handelsgerichtsbarkeit überhaupt nicht beſteht und 
daher für Urtheile aus dieſem Gebiete die erſte Vorausſetzung für die An⸗ 
rufung eines inländiſchen Haudelsgerichtes gar niemals eintreten könnte. 
Man müßte alſo die im Inlande geltenden Vorſchriften über ben Umfang 
der Cauſalgerichtsbarkeit als maßgebeud erklären und würde dadurch in 
jedem einzelnen Falle in die verwickeltſten, gamz zweckloſen Zuſtändiglkeits⸗ 
ſtreitigkeiten gerathen, weil das Gebiet der Cauſalgerichtsbarteit in den 
verſchiedenen Staaten ſehr verſchiedenen geregelt iſt und ſehr zahlreiche 
Fälle vorkommen würden, in welchen im Auslande eine Rechtsſache vor 
dem dortigen Cauſalgerichte verhandelt worden iſt, welche im Inlande vor 
das ordentliche Gericht gehören würde, und umgekehrt. All das aber wäre 
vollſtändig zwecklos und unfruchtbar. 

Es mag auch noch darauf hingewieſen werden, daß bei anderen Eres 
cutionstiteln als civilgerichtlichen Urtheilen und Vergleichen die Frage einer 
Intervention der Cauſalgerichte und namentlich der Handelsgerichte kaum 
jemals aufgeworfen wurde, wenngleich das betreffende Rechtsverhältniß in 
vielen Fällen ſicherlich die Natur einer Handels-, See: oder Bergſache bat. 
Das gilt nicht bloß von den überaus zahlreichen Executionstiteln des öffent⸗ 
lichen Rechtes, ſondern auch von ſtrafrechtlichen Erkenntniſſen, inſoferne 
dieſelben Ausſprüche über privatrechtliche Anſprüche enthalten (5 373 Gt. 
P. O.), die ja auch Handelsſachen betreffen können, ebenſo von executions⸗ 
fähigen Notariatsurkunden und von Schiedsſprüchen, ſofern nicht etwa 
beſondere Vorſchriften ausdrücklich etwas Anderes normiren. Die Bewilli⸗ 
gung der Execution auf Grund aller dieſer Titel gehört zweifellos in den 
Wirkungskreis der ordentlichen Gerichte mit Ausſchluß der Cauſalgerichte. 

Schließlich iſt auch nicht zu verkennen, daß das gewonnene Reſultat 
der Natur der Sache vollkommen entſpricht. 

Bet Bewilligung der Execution eines auswärtigen Urtheils handelt es 
ſich ſtets nur um die Entſcheidung von Fragen rein civilrechtlicher und 
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„Pie VerpflitStung, Bier oder Zranntwein nur von cinem Sefiiminten 

Auterneßmer qu bezieben, beziehungsweiſe den Zſezug dieſer Er⸗ 

zeugniſſe von einem auderen als dem beſtimmten Anterneßmer zu 

unterſaſſen, ſowie das einer ſolchen Berpflichtung entſprechende Recht, 

Rôunen nicht den Gegenfland einer graudbücherſichen Eintragung 
biſden.“ 


Das k. k. Juſtizminiſterium übermittelte dem k. k. Prä⸗ 
ſidium des oberſten Gerichtshofes Berichte mehrerer Ober⸗ 
landesgerichte, aus welchen entnommen wurde, daß ſeit 
einiger Zeit Begehren um grundbücherliche Eintragung, der 
Verpflichtung, Bier oder Branntwein nur von einem beſtimmten 
Unternehmer zu beziehen, auf die Realität des Verpflichteten 
nicht ſelten vortommen, und daß die Stellungnahme der Gerichte 
gegenüber ſolchen Begehren eine ſehr verſchiedene iſt, da dieſe 
Begehren bewilligt, und die betreffende Eintragung gleid- 
falls wieder in ganz verſchiedenen Rechtsformen vollzogen 
wird, andererſeits aber auch mande Gerichte die grundbiider- 
liche Eintragung ſolcher Verpflichtungen ablehnen. Bei dieſer 
Sachlage wurde über den in dieſer Beziehung ausgeſprochenen 
Wunſch des k. k. Juſtizminiſteriums die Frage der Buláffios 
keit der erwähnten grundbücherlichen Eintragungen einer 
Pleniſſimarberathung des E. E. oberſten ——— unter⸗ 
zogen, bei welcher der obenangeführte Rechtsſatz und deſſen 
Eintragung in das Judicatenbuch beſchloſſen wurde. 

Es waren hiefür nachſtehende Erwägungen maßgebend: 
In erſter Linie ſteht es feſt, daß der Verbindlichkeit zum 
Bezuge gewiſſer Erzeugniſſe, namentlich von Bier und Brannts 
wein aus einer beſtimmten Unternehmung, beziehungsweiſe 
der hieraus ſich ergebenden Verpflichtung zur Unterlaſſung 
dieſes Bezuges von einer anderen Unternehmung keinesfalls 


allenfalls öffentlichrechtlicher Natur, und zwar um die Zuſtändigkeit des aus⸗ 
wärtigen Gerichtes, um die Rechtskraft des erfloſſenen Urtheils, den 
Beſtand der Reciprocität und allenfalls noch um die rage, ob da? vor⸗ 
liegende Irtheit nicht den Grundjágen des inländiſchen öffentlichen Rechtes 
widerſpreche. 
das Innere der Sache neuerlich einzugeheu, iſt in dieſem Stadium 
des Verfahrens kein Anlaß vorhanden; anf Grund oben angeführter Mo- 
mente iſt der angeſuchte Vollzug des auswärtigen Urtheils entweder zu 
bewilligen oder zu verweigern. 
Zur Beurtheilung der angeführten Momente iſt aber ſicherlich das 
ordentliche Gericht in weit höherem Maße berufen als ein Cauſalgericht. 
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die Natur einer geſetzlich normirten Beſchränkung des Eigen⸗ 
thumsrechtes zukommt, wie ſie im 8 359 a. b. G. B. im 
Falle der Abſonderung des Rechtes auf die Subſtanz vom 
Rechte auf dte Nugungen für Lehen⸗, Erbpadt- und Erbzins⸗ 
güter und tm 8 629 a. b. G. B. aud) fiir Fideicommiſſe und 
ferner im 4 613 a. b. 6. B. fiir den Fall ber fideicommifja- 
riſchen Subſtitution angeordnet ift. In dieſen gejeglid nor⸗ 
mirten Fällen der Beſchränkung des Eigenthumsrechtes iſt 
Gegenſtand der grundbücherlichen tragung wie ſich auch 
aus 8 174 des Geſetzes vom 9. Auguſt 1854, R. G. Bl. 
Nr. 208, ergibt, das unvollſtändige oder eingeſchränkte Eigen⸗ 
thumsrecht, und bedarf es zu einer Erſichtlichmachung dieſer 
Beſchränkung keiner beſonderen Anmerkung, wie denn auch 
dieſer Fälle im $ 20 G. G. keine Erwähnung geſchieht. 

Auf den hier in Rede ſtehenden Fall könnte aber nur 
die Beſtimmung des 8 358 a. b. G. B. zur Anwendung ge⸗ 
langen, wonach alle anderen Arten der Beſchränkungen durch 
das Geſetz oder durch den Willen des Eigenthümers die Voll⸗ 
ſtändigkeit des Eigenthumes nicht aufheben. Wird aber die 
Frage erwogen, ob die in Rede ſtehende Verpflichtung als 
Beſchränkung des Eigenthumes in der Form einer Anmerkung 
grundbücherlich verkörpert werden könne, ſo muß vor Allem 
darauf dingerwiejen merden, daß eine bücherliche Anmertung 
nur unter der Vorausſetzung erjolgen fann, daß fie vom 
Gejege für zuläſſig ertlârt wird, denn die Bervilligung einer 
ſolchen Anmerkung iſt nicht dem Ermeſſen des Grundbuchs⸗ 
richters anheimgeſtellt. Bekanntlich hat dieſe Frage durch 
den 8 20 G. G. ihre definitive Regelung gefunden. In dieſer 
Beziehung bedarf es wohl keiner weiteren Erörterung, daß 
eine grundbücherliche Anmerkung der hier in Rede ſtehenden 
Art niemals unter die zweite, fondern nur unter die erſte 
der beiden in dieſem Paragraphen unterſchiedenen Kategorien 
von Anmerkungen ſubſumirt werden könnte, denn im Grund⸗ 
buchsgeſetze oder in der Civilproceßordnung iſt von ſolchen 
Anmerkungen nicht die Rede; aber auch unter die erſte Kate⸗ 
gorie läßt ſich eine derartige Anmerkung nicht beziehen, weil 
im 820, lit. a G. G. ausdrücklich geſagt wird, daß cine 
grundbücherliche Anmerkung nur zur Erſichtlichmachung per⸗ 
ſönlicher Verhältniſſe erfolgen könne, eine Anmerkung aber, 
deren Zweck dahin ginge, nicht nur den gegenwärtigen Eigen⸗ 
thümer, ſondern auch alle ſeine Rechtsnachfolger zu bindem, 
gewiß nicht zur Erſichtlichmachung eines perjôniiden Ver⸗ 
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hältniſſes beſtimmt ift. Die Beſchränkungen der Vermögens⸗ 
verwaltung, welche der 8 20, lit. a G. G. im Auge Dat, 
ſind eben ſolche, denen kraft der Vorſchrift des Geſetzes 
gegen Dritte auch dann Wirkſamkeit zukommt, wenn ſie in 
das Grundbuch nicht eingetragen ſind; die Minderiährigkeit, 
die Curatel, die Berlângerung der väterlichen oder vormund= 
ſchaftlichen Gewalt, die Concurserdfjnung äußern ibre Wir—⸗ 
kung Dritten gegenüber auch dann, wenn ſie aus dem Buche 
nicht erſichtlich ſind, ſie werden eingetragen, weil und nicht 
damit ſie Dritten gegenüber wirken. Ihre Eintragung in 
der Form der Anmerkung geſchieht einerſeits zu dem Zwecke, 
um denjenigen Perſonen, welche über Liegenſchaften oder 
bücherliche Rechte Rechtsgeſchäfte eingehen wollen, den Ges 
brauch der Grundbuches zu erleichtern, andererſeits aber, wie 
das Geſetz (8 20, lit. a G. G.) ſelbſt vorſchreibt, um zu 
bewirken, daß, wer immer in der betreffenden Grundbuchs⸗ 
einlage eine Eintragung erwirkt, ſich auf Unkenntniß dieſer 
Verhaltniſſe nicht berufen kann. Sede andere weitergehende 
Interpretation der vorliegenden Geſetzesſtelle ſcheitert an der 
Erwägung, daß der Geſetzgeber gewiß nicht beabſichtigt haben 
kann, vorzuſchreiben: die Minderjährigkeit, Curatel ꝛc. wirke 
nur dann gegen Dritte, wenn ſie im Grundbuche ange- 
merkt iſt. 

Aus den vorſtehenden Ausführungen ergibt ſich mit 
Nothwendigkeit, daß nad ben beſtehenden Geſetzen die grund⸗ 
bücherliche Anmerkung zur Verwirklichung der Eintragung 
der eingangs bezeichneten Verpflichtungen nicht geeignet ſei, 
und das mithin mit Rückſicht auf das friiher Gejagte eine 
ſolche Eintragung in der Form einer Beſchränkung dez Eigen- 
thums nad) den beſtehenden Gefegen unzuläſſig iſt. 

Es frágt ſich nun zunächſt, ob für die in Rede ſtehende Ein⸗ 
tragung die Rechtsform der Dienſtbarkeit anwendbar ſei. In 
dieſer Qinficht tommt der Grundſatz des S 472 a. b. G. B. in Be⸗ 
tradt, wonach durd) das Recht der Dienftbarfeit ein Cigenthiimer 
verbunden wird, zum Vortheile eine3 anderen, in Rückſicht 
feiner Cade etwas qu dulden oder qu unterlaſſen. Hieraus 
ergibt ſich fofort, daf für eine CGintragung in der Form 
einer Verpflichtung zur Unterlaſſung des Bezuges von getftigen 
Getränken an jeder anderen als einer bejtimmten Bezugsſtätte 
— und nur in diejer Gejtalt könnte die Rechtsform Der 
Dienitbarteit mit Rückſicht auf den Grundjag: servitus in 
faciendo consistere nequit hier in Betracht tommen — fid) 
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die Rechtsform der Dtenftbarteit, und gtwar aus dem Grunde 
nicht etgnet, weil eine ſolche Unterlaſſung des Cigenthiimera 
nicht in Růckicht ſeiner Sache erfolgt. Die Verpflichtung des 
Eigenthümers und ſeiner im gemeinſamen Haushalte mit 
ihm lebenden Angehörigen und Dienſtleute, allenfalls auch 
ſeiner Gäſte zu dieſer Unterlaſſung, fönnte nur aus dent 
Verhältniſſe der Anweſenheit dieſer Perſonen auf dem dienen⸗ 
den Grundſtücke abgeleitet werden. Das iſt aber ſicherlich 
keine Unterlaſſung in Rückſicht des Grundſtückes. 

Für die grundbücherliche Eintragung der bezeichneten Ver— 
pflichtung könnte ferner möglicherweiſe auch die Rechtsform 
der Reallaſt, wie dieſelbe im 8 12 G. G. angeführt wird, in 
Betracht kommen, da durch dieſe Geſetzesbeſtimmung aner— 
kannt wird, daß auch unter der Herrſchaft des Grundbuchs⸗ 

ſetzes vom 25. Juli 1871 Reallaſten einen Gegenitand der 
Cintragung in das Grundbuch bilden können. Co bDejtritten 
die Bedeutung und der Umfang des Begrifies , Reallajten” 
im Allgemeinen und infbejondere für das öſterreichiſche Recht 
ſein mag, ſo dürfte dennoch in Betreff der hier in Rede 
ſtehenden Verpflichtungen nicht bezweifelt werden können, daß 
dieſelben nach der neueren öſterreichiſchen Geſetzgebung derzeit 
nicht mehr als Reallaſten begründet werden können. In 
dieſer Hinſicht iſt nämlich der im kaiſ. Patente vom 7. Sep⸗ 
tember 1848, J. G. S. Nr. 1180, ausgeſprochene Grundſatz 
von Bedeutung: 11. And der Bier⸗ und Branntiveingivang 
mit den tbm anhaftenden Verbindlichkeiten bat rd Da 
Die Tragweite dieſes Grundſatzes fand eine authentiſche Inter⸗ 
pretation in der Verordnung des Miniſteriums des Innern 
vom 11. Juli 1849, betreffend die Durchführung der Grund⸗ 
entlaſtung im Herzogthume Schleſien (ſiehe dieſelbe in der 
Sammlung der Geſetze und Veror dnungen im Juſtizfache, 
Wien 1856, Friedrich Manz, J. Bd., Nr. 182, S. 400). 
Dort heißt es zunächſt im 81: „Nach dem Geſetze vom 7. Sep⸗ 
tember 1848 ſind bereits für “alígemein aufgehoben erklärt, 
ohne daß eine Entſchädigung gefordert werden kann: .... 
3. Der Bier⸗ und Branntweinzwang, das iſt die Verpflichtung, 
dieſe Getränke von den ehemaligen Propinationsberechtigten 
oder von den an ihre Stelle getretenen Beſitzern des Bier⸗ 
und Branntweinregals abzunehmen, mit den jenem Rechte 
anhaftenden Verbindlichkeiten, unbeſchadet der durch private 
rechtliche Verträge begründeten ähnlichen Verpflichtungen und 
Rechte ....“ Ferner ſagt 8 70: „Ohne Entſchädigung haben 
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nadiftehende, aus emphyteutiſchen und anderen Vertrágen über 
getheiltes Gigenthum herrührenden Qeiftungen und Rechte qu 
entfallen: . ..c) die Verbindlichkeit der Schankwirthe zur 
Abnahme Der Getrânte von der Obrigkeit (beziehungsweiſe 
den Propinationaberedtigten), ſofern dieje Verbindlichkeit nicht 
in dem urſprünglichen oder einem fpáteren emphyteutiſchen 
oder iiber die Dheilung des Cigenthumes geſchloſſenen, qu 
Recht bejtehenden Vertrage bedungen ift; im entgegengejebten 
Falle wird die Löſung der Entſchädigungsfrage der Regelung 
de3 Propinationdredtes vorbebalten; d) obne Rückſicht auf 
den Inhalt eines Contracte3 die Verbindlichkeit der Schank⸗ 
wirthe ein im vorbinein ga Quantum von Getrânten 
3 B. auf jedes Faß Bier jo viel Branntwein von dem Pros 
pinationsberedtigten abzunebmen.” — Werden dieſe Beſtim⸗ 
mungen in's Auge gefaßt, wird ferner erwogen, daß auch 
das Propinationsrecht überall, wo es beſtand, mindeſtens 
principiell aufgehoben worden iſt —8 L. G. vom 30. April 
1869, L. G. Bl. Nr. 55; mähr. L. G. vom 29. April 1869, 
L. 6. BI. Rr. 23; ſchleſ. L. G. tom 23. Mai 1869, L. G. BL 
Mr. 18; galiz. QL. G. vom 30. December 1875 und 8. Dee: 
cember 1877, 2. G. BL v. 3. 1877 Rr. 55 u. 56, und 
vom 22. April 1889, L. G. BL. Rr. 39; Bukowinaer Landes⸗ 
gejeg vom 7. Juli 1876, L. G. BI. Rr. 6 vom Sabre 1879, 
und vom 30. April 1889, L. 6. BI. Ar. 9), da namentlich 
tn Böhmen, Mábren und Schleſien die Anfhebung des Pro 
pinationsrecdtes turz vor Erlaſſung des Grundbuchsgeſetzes 
erfolgte, jo wird mit Grund angunebmen fein, daf; in Betreff 
der in Mede itebenden Verpflichtungen die fernere Zuläſſigkeit 
ihrer Gintragung durch die angefiibrten gejebliden Beſtim⸗ 
mungen ausgeſchloſſen worden ift und das Grundbuchsgeſetz 
bei Gebraud) des Mortes ,Reallajten” keinesfalls derartige 
Berpilidtungen vor Augen hatte. Mit Niúdiidt hierauf iſt 
die Bebauptung gerechferttat, da Verpflichtungen der frags 
lichen Art auch im der Rechtsform der Reallaſt nicht einges 
tragen werden können. Endlich kann es mit Rückſicht auf 
den Grundjat des 8 14, Abjat 16. G., gemif nicht zweifel⸗ 
baft fein, daß für die oft erwähnten Verpflichtungen aud ein 
Pfandrecht grundbücherlich nicht eingetragen tverden tann. 
Sofern dagegen fiir den durch die Uebertretung des eine ſolche 
Verpflichtung begriindenden Verbotes entitehenden Schaden, 
beziehungsweiſe für die auf die Uebertretung des Verbotes 
geſetzte Conventionalſtrafe ein Pfandrecht eingetragen werden 
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wollte, jo find die Frage der Zuläſſigkeit einer ſolchen Ein⸗ 
tragung und de Vorausſetzungen dieſer Zuläſſigkeit nach 814, 
Abſag⸗ G. G., zu beurtheilen. 

für die Eintragung der eingangs bezeichneten Ver⸗ 
pflichtungen eine andere als die genannten Rechtsformen der 
grundbücherlichen Eintragung nach der Natur der Sache und 
der g eplicen Beitimmungen nicht in's Auge gefaßt werden 
kann, ſo ai tbt ſich überhaupt die Unguláffigteit Der grund= 
bücherl intragung der in Rede ſtehenden erpilidtungen. 
—— vom 26. Februar 1896, 3. 3. 5 

enat 


Nr. 134. 


„Die grundbücherlichen Eintraguugen, welche nad E 2 des Geſetzes 

vom 23. Mai 1883, M.6. Rſ., Ar. 82, vou Amtswegen jusewirhes find, 

babden dinglide Rechte ohne Einſchränünug und Retneswegs nur ſolche 

dingliche Rechte zum Gegenfiande, welche die Gruudſage der Grund- 
ſteuerpſſicht Siſden.“ 


Unter Hinweis auf die von einem Bezirksgerichte geübte 

Praxis, wonach die eventuelle amtswegige TESS TE in das 
Grundbud) nad) 8 2 des Gejege3 vom 23. Mat 1883 G. BI. 
Mr. 82, nur bei Cintragungen des Gigenthumecedtes, 
nicht aber anderer Rechte plabgreife, ftelite das k. k. Juſtiz⸗ 
miniſterium in der Note vom 16. März 1895 das Erſuchen, 
das Práfidtum des oberjten Gerichtshofes möge einen Ple— 
narbeſchluß des oberiten Gerichthofes dariiber einhbolen, ob 
die grundbücherlichen Cintragungen, welche nad) 82 des 
citicten Gejebes von Amtswegen qu bewirken find, dingliche 
Rechte obne Einſchränkung oder nur ſolche dinglide Rechte, 
welche die Grundlage der Grundſteuerpflicht bilden, zum Gegen⸗ 
ſtande haben können. 

Das Präſidium des oberſten Gerichthofes ordnete deshalb 
in Gemäßheit der mit Allerhöſter Entſchliezung vom 7. Auguſt 
1872 genebmigten Qnitruction die Berathung der Frage in 
einem Pleniſſimarſenate an, welcher die Eintragung des vor⸗ 
ſtehenden Rechtsſatzes in das Judicatenbuch auf Grund fol⸗ 
gender Mai TB8Ê E bg beſchloß: Nad 32 des Gejeges vom 
23. Mai 1 Bl. Pr. 82, find die grundbücherlichen 
—— — deren Grumblagen während des Laufes einer 
Verlaſſen ſchaftsabhandlung im eimer den CErfordernifjen der 
Ginverleibung entſprechenden Form feſtgeſtellt wurden, in 
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Ermanglung eine3 den beſtehenden geſetzlichen Anordnungen 
entipredenden Anſuchens der Betheiligten, durch das Ver⸗ 
laſſenſchaftsgericht mad Cintritt der Rechtskraft der Einant⸗ 
wortung von Amtêmegen qu Dervirten, wenn Die für die 
Bewilligung der Eintragung erforderligen Urkunden, ſoweit 
dieſe nicht Ausfertigungen der Entſcheidungen des Verlaſſen⸗ 
ſchaftsgerichtes ſind, dieſem Gerichte vorliegen. Im 8 3 des⸗ 
ſelben Geſetzes wird angeordnet, daß, wenn das Grundbuchs⸗ 
gericht aus Anlaß einer Verlaſſenſchaftsabhandlung amtliche 
Kenntniß erlangt, es ſei die grundbücherliche Eintragung 
eines die Grundlage der Grundſteuerpflicht bildenden ding⸗ 
lichen Rechtes unterblieben, oder wenn das Grundbuchsgericht 
von der Kataſtralbehörde erſucht wird, die unterlaſſene grund= 
bücherliche Eintragung eines ſolchen Rechtes herbeizuführen, 
das Grundbuchsgericht die ſäumige Partei nad) deren Ver—⸗ 
nehmung aufzufordern habe, binnen einer zu beſtimmenden 
Friſt bei Vermeidung einer Geldſtrafe die Ordnung des 
Grundbuchſtandes zu bewirken oder im Falle entgegenſtehender 

inderniſſe ſich über die zu deren Beſeitigung unternommenen 

chritte auszuweiſen. Der Zweck dieſer geſetzlichen Beitims 
mungen iſt die Uebereinſtimmung des Grundbuches mit dem 
Grundſteuerkataſter. Die Beſtimmung dez 8 2 des bezogenen 
Geſetzes bezweckt überdies, die Uebereinſtimmung des Grund⸗ 
buches mit den thatſächlichen Verhältniſſen herbeizuführen, 
deren Beſtand entweder durch die Verlaſſenſchaftsabhandlung 
neu begriindet oder im Laufe der Verlaſſenſchaftsabhandlung 
conftatirt mwurde. Während 8 3 des bezogenen Geſetzes aus⸗ 
drücklich nur ſolche dingliche Rechte betrifit, melde die Grunde 
lage der Grundſteuerpflicht bilben, liegt dem 4 2 desſelben 
Gejeges eine derartige Cinfdrântung ferne und ift demzufolge 
die Vorſchrift des 4 2 unter den in diejer Geſetzesſtelle nor: 
mirten Borausfegungen auf alle dinglichen Rechte obne Aug 
nabme, mithin nicht allein auf das Eigenthumsrecht, jondern 
auch auf Pfandrechte, Dienjtbarteiten, Reallaſten, ja jelbit 
auf ng und Verkaufsrechte, forvie auf Bejtandredite 
und nidt bloß auf die Erwerbung dieſer Rechte, fondern 
auch auf deren Beſchränkung, Uebertragung und Erlöſchung 
in Anwendung qu bringen. Hätte die Geſetzgebung die amt3- 
megigen Cintrágungen auf jene dinglichen Rechte qu beſchränken 
beabſſchtigt, welche die Grundlage der Grundſteuerpflicht 
bilden, jo hätte ſie dies im 8 2 ausdrücklich erklären müſſen. 
Es kann dies einem Zweifel um ſo weniger unterliegen, als 
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im folgenden 8 3 die zwangsweiſe Berbaltung der Parteien 
zur Herſtellung der Grundbuchsordnung ausdrücklich nur in 
Anſehung jener dinglichen Rechte angeordnet wurde, welche 
die Grundlage der Grundſteuerpflicht bilden. 

Erwägt man, daß S 2 den Fall vorausſetzt, in welchem 
die Grundlage qu jener grundbücherlichen Eintragung voll⸗ 
itândia gegeben find und im meldem es ſich nur mebr um 
die grundbücherliche Durchführung deſſen Dandelt, mas im 
Laufe der Verlaſſenſchaftsabhandlung feitgejtelt murde, dab 
in diefem Salle im evidenten Intereije der 'Parteten lediglich 
dadjenige von Amtswegen veranlaft wird, was die Parteien 
jelbft qu veranlafjen berechtigt máren und von thnen nur aus 
Indolenz, Unbebolfenheit oder wegen des mit einem Tabular- 
abides verbundenen Koſtenaufwandes aufgeſchoben wird, 
daß 83 hingegen einen ganz anderen Fall behandelt, den 
Fall nämlich, in welchem die Grundlagen zur grundbücher⸗ 
lichen Eintragung ämtlich nicht feſtgeſtellt erſchenen und in 
welchem zur Herſtellung der Grundbuchsordnung ein zwingen⸗ 
der Anlaß nur inſoferne vorliegt, als ſonſt das Grundbuch 
mit dem Grundſteuerkataſter nicht im Einklange ſtehen würde, 
ſo iſt die Erklärung für die verſchiedene Behandlung der vom 
Geſetze vorgeſehenen Fälle nicht unſchwer zu finden. Die 
Beſtimmung des 82 bedeutet eine Wohlthat, die nad) den 
Intentionen der Geſetzgebung den Parteien nicht verkümmert 
werden darf und nicht geſchmälert werden ſollte. Die Be⸗ 
ſtimmung des 8 3 hingegen berückſichtigt nur mittelbar das 
Intereſſe der Parteien, zunächſt und unmittelbar aber das 
öffentliche Intereſſe, in welchem die Uebereinſtimmung des 
Grundbuches mit dem Grundſteuerkataſter zweifellos gelegen 
iſt. Die Anſchauung, daß die Beſtimmung des 82, gleich 
jener des 83 des bezogenen Geſetzes ſich nur auf dingliche 
Rechte beziehe, welche die Grundlage der Grundſteuerpflicht 
bilden, muß daher als eine rechtsirrthümliche, als eine dem 
Wortlaute und der klaren Abſicht des Geſetzes widerſtreitende 
bezeichnet werden. 

Die aufgeworfene Frage iſt ſomit im Einklange mit den 
im Juſtizminiſterialerlaſſe von 25. Auguſt 1884, 3. 4407, 
enthaltenen, dem Geſetze in jeder Richtung entſprechenden 
Bemerkungen, wie folgt, au beantworten: Die grundbücher⸗ 
lichen Eintragungen, welche nad 82 des Geſetzes vom 
23. Mai 1883, R. O. BI. Nr. 82, von Amtswegen zu bewirken 
find, haben dinglide Rechte obne Einſchränkung und keines⸗ 
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megê nur ſolche dingliche Rechte zum Gegenftande, welche 
die Grundlage der Grunditenerpilidt bilden. 
(Pleniſſimarbeſchluß vom 8. April 1886, 9. 3577.) 


Hr. 135. 


Dte Zeſtimmung des Nofdecretes vom 1. Zänner 1896, 3. 6. 5. 
Mr. 113, úber die gleichen Vorredite der Concurrengbeitráge und Aus- 
ftände Set der gerichtlichen GCintreidung mit Den Candesfirfifigen 
Stenera (Nofdecret vom 16. September 1825, 3. 2132, vom 4. Ao- 
vember 1831, 3. 2533, und Mofhangfeidecret vom 14. Rebruar 1840, 
3. 6. 4. Nr. 409), fomie die Meftimmung des 6 31 3. 1 und 3 der 
Concursordnnng vom 25. Pecember 1868 üder die glcige Mebandiung 
öffentlicher Abgaben mit Einſchluß der qu Zwechen der öffentlichen 
Berwaltung ausgeſchriedenen Zuſchläge mit den Stenern, Get Ber⸗ 
theilung des Verhanfseriôfes eines zur Concursmaſſe gehörigen un— 
deweglichen Gutes, findet auf Mieihzins und 5chulkreuzer und deren 
Miúdfiânde, da dieſelſen Gemeindeumſagen anf die Miethparteien 
von den von denſelben qu entrichtenden Miethzinſen find, Retne An- 
wmendung. Es Rann daher Set Pertheilung des Meiſtbotes ciner im 
Grecutions- oder gridamege verficigerten Reafitát denſelden ein ge- 
fetzliches Ffaudrecht nderbanpt und den ſür die ſletzten drei Sabre 
ausbaftenden Aückſtänden insbeſondere ein geſetzliches Porzugspfand 
recht vor den Kypothelarglänbigern nicht querRannt werden. 


Unter Hinweis auf die große praktiſche Tragweite, welche 
der Frage innewohnt, ob die Zins⸗ und Schulkreuzer die 
rechtliche Natur einer von der Realitát felbft qu entrichtenden 
öffentlichen Abgabe haben und daber bei VBertheilung des 
Meiftbote3 einer Realität als Vorzugspoſien qu behandeln 
feien, und auf mehrere dieje Fragen betrefjenden, unter ein= 
ander nicht im Einklange ſtehende oberſtgerichtliche Entidei- 
dungen erſuchte das k. É. Juſtizminiſterium das Präſidium 
des f. k. oberſten Gerichtshofes, einem nach 8 16 lit. f des 
kaiſerlichen Patentes vom 7. Auguſt 1850, R. G. BL. Rr. 325, 
su bildenden Senate dieje Rechtsfrage zur Entſcheidung bor- 
qulegen. 

3n dem gemáf dicjem Erſuchen angeordneten Plentifimar- 
jenate beſchloß der oberjte Gerichtshof die Cintragung des 
porangehenden Mechtajages in das Sudicatenbud), wobei 
Folgendes ertvogen wurde: 

Die Beantwortung der Frage, ob den ſogenannten Zins⸗ 
(Miethzins⸗) und Schulkreuzern, beziehungsweiſe den Rück⸗ 
ſtänden derſelben bei der Vertheilung des Meiſtbotes eines 
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unbeweglichen Gutes ein geſetzliches Pjandredt überhaupt 
und für die nicht mehr als dreijährigen Rückſtände derſelben 
ein Vorzugspfandrecht insbeſondere vor den Hypothekargläu⸗ 
bigern zukomme, iſt von der Beurtheilung der Vorfrage 
abhängig, ob die Zins- und Schulkreuzer als Concurrenz- 
beiträge und Ausſtände im Sinne des Hofdecretes vom 
4. Jänner 1836, J. G. S. Nr. 113, rüchſichtlich als ſolche 
öffentliche Abgaben oder au Zwecken der öffentlichen Verwal⸗ 
tung ausgeſchriebene Zuſchläge anzuſehen find, welchen der 

. 1 und 3 der Concursordunng vom 25. December 
1868 eine gleiche Bebandlung mit den Gtenern (und Vero 
mogensiibertragungêgebiibren) bei Bertheilung des Verkaufs⸗ 
e eine3 zur Concursmaſſe gehörigen unbeweglichen Gutes 
zugeſteht. 

Bei Bejahung dieſer Vorfrage wird im Hinblicke auf die 
Beſtimmungen der Hofdecrete vom 16. September 1825, 
J. G. S. Nr. 2132, und vom 4. November 1831, J. G. S. 
Nr. 2533, und des Hofkanzleidecretes vom 14. Februar 1840, 
3. G. S. Rr. 409, in Anfehung des mit denjelben ſtatuirten 
geſetzlichen Pfand⸗ und Vorzugspfandrechtes der landes— 
fürſtlichen Grundſtenern, ſowie jener des Hofdecretes 
vom 4. Jäuner 1836, J. G. S. Nr. 113, nach welch' letzterem 
„die Concurrenzbeiträge und Ausſtände ganz nach den für 
die directen Steuern beitefenden Vorſchriften eingebracht werden 
und bei der gerichtlichen Eintreibung gleiche Vorrechte mit 
den landesfürſtlichen Steuern genießen ſollen“, an dem geſetz⸗ 
lichen Pfandrechte und beziehungsweiſe Vorzugspfandrechte 
(der nicht mehr als dreijährigen Rückſtände) der Zins⸗ und 
Schulkreuzer nicht gezweifelt werden können. Als ſolche Con⸗ 
currenzbeiträge werden jedoch nur ſolche Forderungen öffent⸗ 
lichrechtlichen Charakter angeſehen, welche nach Art der Ein⸗ 
hebung der ſtaatlichen Steuern von den hiezu befugten öffent⸗ 
lichen Behörden unter Umlegung auf den Steuergulden 
eingehoben werden, als a) Landes- und Bezirkszuſchläge qu 
den von dem Objecte zu entrichtenden Realſteuern und 
b) Gemeindezuſchläge (Gemeindeumlagen), das ſind die nach 
Maßgabe der Beſteuerung auf die Gemeindemitglieder 
umgelegten Beträge zu Gemeindezwecken, welche im Wege 
der politiſchen Execution eingebracht werden können. 

Auch der 8 31 der Concursordnung 3. 1 und 3 ſpricht 
von Steuern und öffentlichen Abgaben, zu welchen 
auch die zu Zwecken der öffentlichen Verwaltung ausgeſchriebenen 
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Zuſchläge in der Art gerechnet wurden, daß dieje unmittelbar 
nad) den Steuern und Abgaben, qu welchen fie hinzuge⸗ 
ſchlagen wurden, zur Beriditigung gelangen, aljo von öffent⸗ 
lichen Abgaben, tvelde von dem Grundbejige qu ente 
richten find, oder von Zuſchlägen, welche gu den von dem 
Orunbbejige au entrichtenden Gtenern ausgeſchrieben 
werden. 


Kömmt jedoch den ſogenannten Zins⸗ und Schulkreuzern 
die Natur von Concurrenzbeiträgen oder von öffentlichen 
Abgaben von bem Grundbeſitze oder Zuſchlägen zur Real- 
ſtener nicht zu, ſo kann denſelben auch ein geſetzliches Pfand⸗, 
rückſichtlich Vorzugspfandrecht an der Realität, beziehungs— 
weiſe dem an deren Stelle tretenden Meiſtbote nicht zuer⸗ 
kannt werden. 

Die Zins- und beziehungsweiſe Schulkreuzer ſtellen ſich 
nun im Sinne des Art. XV des Reichsgemeindegeſetzes vom 
5. März 1862, R. G. Bl. Nr. 18, als zur Beſtreitung 
der durch die Einkünfte aus dem Gemeindeeigenthume nicht 
bedeckten Ausgaben zu Gemeindezwecken (außer den Zuſchlägen 
au den directen Steuern oder zur Verzehrungsſteuer) auê- 
geſchriebene und eingehobene andere Auflagen und 
Abgaben dar, in Anſehung welcher noch weitere Beſtim⸗ 
mungen in den mit den einzelnen Landesgeſetzen erlaſſenen 
Gemeindeordnungen füuͤr die einzelnen — und Länder 
enthalten ſind, und zwar: 
vom 10. Juli 1863 für Iſtrien, 88 80 und 81 

„14. November 1863 für Bukowiua, 88 80 und 81 

» 15. November 1863 für Schleſien, 88 79 und 80 

n 15. März 1864 fiir Kärnten, 88 80 und 81 

» 15. Mir; 1864 für Mähren, 88 80 und 81 
» dl. anita, 864 fic Dejterreid) unter der Enna, 88 82 
uu 

„7. April 1864 für Görz und Gradisca, 88 81 und 82 

n 16. April 1864 für Böhmen, SS 89 und 90 

n 22. April 1864 für Vorariberg, 88 79 und 80 

n 28. April 1864 für Dejterreid) ob der Enn3, 33 79 

und 80 | 

nº 2. Mai 1864 für Salzburg, 88 81 und 82 

» 2. Mai 1864 für Steiermark, 88 18 und 79 

» 30. Quli 1864 für Dalmatten, 88 88 und 89 

o 9. Jänner 1866 für Tirol, 89 19 umd 80 
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vom 17. Xebruar 1866 für Rrain, 88 81 und 82 
» 12. Anguit 1866 für Galizten, Lobomerten und Krakau, 
8881 und 82. 

Hiezu iſt qu bemerten, daß ſchon in der Gemeindes 
ordnung für Kärnten wom 15. Mar; 1864, 880 2.3, den 
Gemeinden das Recht eingerâumt ift, von den in der 
Gemeinde beftehenden mote thainten Miethzinskreu— 
zer bis zu 2 Kreuzer von jedem Miethzinsgulden ſelbſtändig 
einzuheben; daß ſich eine gleiche Beſtimmung auch im 8 81 
der Gemeindeordnung für Niederöſterreich vom 31. März 
1864 findet und daß nur für cine Erhöhung dieſer Miethzins 
kreuzer je nach dem Betrage und der Zeitdauer die Bewilli— 
gung des Landesausſchuſſes oder die Erwirkung eines Landes⸗ 
geſetzes erforderlich iſt, während nad) den übrigen Gemeinde⸗ 
ordnungen die Einhebung von Miethzinskreuzern überhaupt 
erſt nach Maßgabe eines diesfalls qu erwirkenden Landes⸗ 
geſetzes erfolgen konnte. Was num aber ſpeciell die in dem 
Gemeindegebiete von Wien qu entrichtenden Zins⸗ und 
Schulkreuzer betrifft, ſo beſtimmt das Geſetz vom 19. Des 
cember 1890, 2. G. BI. Rr. 44, im 8 52 lit. K als in den 
Wirkungskreis des Gemeinderathes gehörige Verwaltungs— 
angelegenheit: „Die Ausſchreibung von Abgaben zur Deckung 
der Gemeindebedürfniſſe, dann die Feſtſetzung von Gebühren, 
Taxen und ſonſtigen Leiſtungen für Gemeindezwecke“ mit 
dem: „daß Zuſchläaͤge, welche 30 pCt. der directen landes⸗ 
fürſtlichen Steuern oder der Verzehrungsſteuer, dann Um— 
lagen auf den Miethzins, welche mit Einſchluß der 
für Schulzwecke eingehobenen Umlage 15 Kreuzer 
vom Gulden des Jahresmiethzinſes überſteigen, 
ferner neue Auflagen, Abgaben, Gebühren, Taxen und ſonſtige 
Leiſtungen für Gemeindezwecke, mögen dieſelben von allen 
Gemeindemitgliedern oder nur für die Benützung öffentlicher 
nothwendiger Gemeindeanſtalten gu entrichten ſein, ſowie die 
Erhöhung ſchon beſtehender ſolcher Abgaben der Bewilligung 
durch ein Landesgeſetz bedürfen. 

Gegenwärtig beträgt in dem nach dem Geſetze vom 
19. December 1890 erweiterten Gemeindegebiete von Wien die 
Umlage auf den Miethzins mit Einſchluß der für Schulzwecke 
eingehobenen Umlage 9!/, fr. vom Miethzinsgulden (alſo 9!/, 
pGt. des Mietfginies), movon 43/, fr. auf die Zinskreuzer, 
4/3 pCt. auf dte fogenannten Schulkreuzer entfallen. 

Hienach ergibt ſich, daß die fogenannten Zins⸗ (unb in 
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Bien auch Schul⸗) Kreuzer Gemeindeumiagen find, welche 
auf den von den Miethparteien zu entrichtenden 
Miethzins nach dem Miethzinsgulden umgelegt 
werden, eine Abgabe der Miethparteien für Gemeinde— 
zwecke nach Maßgabe ihres Miethzinſes bilden, keineswegs 
alſo eine Abgabe, welche auf den Realbeſitz gelegt, von dies 
ſem eingehoben wird oder eine Umlage auf die von dem 
Realbeſitze zu entrichtende Steuer iſt. An der Natur dieſer 
Amlage wird dadurch nichts geändert, daß dieſelbe nicht von 
den einzelnen Miethparteien von den Organen der Gemeinde 
eingehoben wird, ſondern, daß deren Einhebung in der Art 
erfolgt, daß dieſelbe auf Grund der von den Hausbeſitzern 
au überreichenden, vom den Parteien qu beſtätigenden Zins⸗ 
faſſionen bemeſſen und dem Hausbeſitzer zur Zahlung und 
Abfuhr vorgeſchrieben wird. 

Denn, nachdem der Hausbeſitzer dieſe Umlage an Zins⸗ 
und Schulkreuzern zugleich mit dem Miethzinſe von den 
Miethparteien einhebt und nur mit ſeiner Steuerſchuldigkeit 
an die Steuercaſſa oder Gemeindecaſſa abführt, ſo iſt doch 
immer die Miethpartei als die eigentliche Abgabepflichtige 
anzuſehen. 

Mag nun auch, wenn der Hausbeſitzer mit der Ent— 
richtung der Zins⸗ und Schulkreuzer im Rückſtande iſt, ſei 
es, daß er deren Einhebung von der Miethpartei unterläßt 
oder dieſelben wohl einhebt, jedoch nicht abführt, zur Ein⸗ 
bringung eines derartigen Rückſtandes der betreffenden Ge⸗ 
meinde der Weg der politiſchen Execution gegen den Haus— 
beſitzer zuſtehen; und mag auch für derartige Rückſtände ein 
richterliches Pfandrecht auf den Realbeſitz des betreffenden 
Hauseigenthümers erworben werden können, ſo kommt den⸗ 
ſelben doch ein geſetzliches und für die nur dreijährigen 
Rückſtände insbeſondere ein Vorzugspfandrecht vor den 
Hypothekargläubigern aus dem Grunde nicht zu, weil dies 
ſelben nicht als Gemeindeabgaben, welche von dem Realbeſitze 
und von dem Eigenthümer desſelben zu entrichten oder auf 
die von demſelben zu entrichtende Realſteuer umgelegt ſind, 
angeſehen werden können, ſondern immer Abgaben und Um⸗ 
lagen bleiben, welche von den Miethparteien nach Maßgabe 
ihres Miethzinſes und mit demſelben zu bezahlen ſind und 
bezahlt werden. 

Hienach können alſo Zins- und Schulkreuzer nicht als 
ſolche öffentliche Abgaben oder Umlagen angeſehen werden, 
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welche nad) den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften bei der 
gerichtlichen Gintreibung rückſichtlich Vertheilung des Meiſt⸗ 
bote3 gleiche Rechte mit den landesfürſtlichen Steuern ge⸗ 
nießen, ſo daß alſo ein geſetzliches Pfandrecht überhaupt 
und ein Vorzugspfandrecht insbeſondere für dieſelben nicht 
anerkannt werden kann. Die gegentheilige, dem Vor—⸗ 
beſagten zufolge in den dermalen beſtehenden geſetzlichen An⸗ 
ordnungen keine zureichende Stütze findende Anſchauung 
würde aber auch, nachdem es ſich oft um ſehr beträchtliche 
Rückſtände an Zins⸗ und Schulkreuzern, welche aus dem 
Meiſtbote einer Realität in Anſpruch genommen werden, 
handelt, zu einer nicht gerechtfertigten Schädigung der Hypo⸗ 
thekargläubiger und infolge deſſen auch gu einer Beein—⸗ 
trächtigung des Hypothekarcredites ſelbſt, welch' letztere wohl 
auch im allgemeinen Intereſſe möglichſt vermieden werden 


ſoll, führen. 
(Pleniſſimarbeſchluß vom 23. Juni 1896, Nr. 187 praes. 
— IT. Genat.) 


I. 


Huruchrenerlarium. 


— 


Nr. 162. 


Fon dem Meitrage ju dem im SofRanjfeidecrete vom 28. April 1807, 

3. 6.5. Ar. 809, gedachten JobitQitigReitsfonde find nur die Ver- 

ſfaſſen ſchaften der im E 8 des Gefeges vom 31. December 1891, S. 6. BI. 
Mr. 72 fãr Mitederofierreid, bezeichneten Miſitärperſonen Befreit. 


Das k. É. ſtädt.del. Bezirksgericht Innere Stadt J Bien 
hat von dem reinen Nachlaſſe der in Wien verſtorbenen Feld⸗ 
—— —— Z. den Beitrag zum algemeinen 
Berjorgungsfonde bemefjen und den Crbsvertreter angemtejen, 
dteje Gebiibren qu berichtigen, tmeil nad) dem Hofkanzleidecrete 
vom 28. April 1807, J. G. S. Nr. 809, nur die Verlaſſen⸗ 
ſchaften bderjenigen Berjonen, welche der Militärgerichtsbar⸗ 
keit unterſtehen, von der Berichtigung dieſes Beitrages befreit 
find, dieſe Vorausſetzung aber bei der —*— der 

Erblafſſerin mit Rückſicht auf die Beſtimmung der ge en 
wärtig geltenden Militärjurisdictionsnorm vom 20. Mai 1 
R. G. Bl. Nr. 78, nicht gutrifit, und jeder innere Grund angel 
bte im be ogenen oftangleibecrete eingerâumte Begünſtigung 
qui die Verlaſſenſchaften aller jener Perjonen auszudehnen, 

die nad) den qur Beit der Erlaſſung der Merordnung bes 
jtandenen Jurisdictionsvorſchriften der Militârgeridtsbarteit 
unteritanben, nad) der jebt geltenden Militärjurisdictionsnorm 
aber berjelben nicht mebr unterſtehen. 

Das Oberlandesgericht in Bien bat dieje Entideidung 
quê deren Grinden beftátigt. 

Der oberite Gerichtshof hat den außerordentlichen Res 
viſionsrecurs ET E Griinde: Das Poftangleidecret 
vom 28. April 1807, 3. G. S. Nr. 809, Tautet: „Sowie die 
in Bien vorfallenden Verlaſſenſchaften der Rerjonen, die der 
Militärgerichtsbarkeit unterliegen, im Sabre 1803 von dem 
Percentenerlage zum allgemeinen Krankenhauſe losgezählt 
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ionrdem, follen dieſelben auch von der unter dem 15. Junius 
v. 3. beſchloſſenen Abnahme des halben Percentes für den 
wWohithatigtelsfond befreit bleiben.“ 

Hieraus ergibt ſich, daß im Sinne dieſes Hofkanzleidecretes 
die Befreiung der Verlaſſenſchaften von Militärperſonen von 
dem Beitrage zum Wohlthätigkeits⸗ (nunmehr Verſorgungs⸗) 
Fonde in derſelben Nele und unter denjfelben Vorausſetzungen 
eingutreten hatte, wie dies Degiiglid des Veitrages für den 
Rrantenhausfond der Fal tar. An die Gtelle des letzteren 
ny ngamegr nach dem Geſetze vom 31. December 1881, L. G. 

12 für Niederófterreih, der Beitrag zum Rrantens 
—— onde getreten und es entſpricht daher dem Sinne 
und der Tendenz des vorgedachten Hofkanzleidecretes, auch von 
dem Beitrage zum Verſorgungsfonde nur die Veriaſſen ſchaften 
jener Perſonen zu befreien, welche nach dem eben citirten 
—* — vom Jahre 1891 von dem Beitrage zum Wiener 
erantenanftaltenfonbe befreit find. . 

Zugleich murde dte Cintragung bes vorſtehenden Rechts 
ſatzes in das Spruchrepertorium beſchloſſen. 

Sibung vom 3. tá 1896, à 9. 2253. — Plenarjenat.) 


— — o * Nr. 163. 


„Die Veurtheitangtder Srage, 08 einer von Jodeswegen bemeſſenen 
Permógensidertragungs-Gedihr die ſächliche Haftung auf einer 
executiv verânhertes Kiegenſchaft zulommt, ſteht dem die Vertheilung 
des erzielten IWeifidotes pflegenden Midter qu. — Dieſe Haftung 
Rommt einer derartigen Gebähr dann nicht zu, wenn die Perlaſſen⸗ 
ſchaft, in welche die von der Gebühr betroffene Kiegenſchaft gehört, 
erſt nad) erfoſgter executiper Beräußernug dieſer Siegenfdaft ein⸗ 
geantwortet wurde.““ 


In der Executionsſache des A. gegen B. hat der erſte 
Richter zu dem erzielten Meiſtbot die angemeldete, von dem 
Nachlafſe der am 8. December 1893 verſtorbenen X., beziehungs⸗ 
meije von der executiv veräußerten, der X. gehori geweſenen 
Hälfte der Realitãt bemeſſenen —— als Vorzugs⸗ 
poſt liquidirt. 

Das Oberlandesgericht Wien hat in Abänderung des 
erſtrichterlichen Beſcheides die beſagte Percentualgebühr für 
nicht liquid erklärt und dies in der Erwägung, d dai Nachlaß⸗ 
gebühren für Vermögensübertragungen von E ein 
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geſetzliches Pfandrecht nur an benjenigen Gegenftânden geniegen, 
welche durd) eine Secmtôgensiberitaguno. von Todeswegen 
erworben merden, daf; aber die fraglide Realität, melde zur 
Hälfte in den Nachlaß der X. gebórte, nicht den Gegenſtand 
etne3 Erwerbes von Todeswegen bildet, da fte nody vor der 
Einantwortung des Nachlafſes zur Ttlgung einer den Nachlaß 
belaſtenden Schuld im Executionswege verſteigert und daher 
von dem Rechtsnachfolger der Erblaſſerin nicht erworben 
worden iſt; daß auch der für dieſe Realität erzielte Meiſtbot 
nicht den Gegenſtand eines Erwerbes von Todeswegen bilden 
kann, da berielbe nicht einmal zur weftiedign der Hypo⸗ 
thefargláubiger hinreicht, es ſomit an den Vorausſetzungen 
mangelt, unter denen die geſetzlichen Beſtimmungen über die 
ſächliche Haftung (8 72 Geb. Gel.) für die anläßlich des 
Erwerbes von Todeswegen zu entrichtenden Gebühren auf 
den vorliegenden Meiſtbot anzuwenden wären. 

Der oberſte Gerichtshof hat die oberlandesgerichtliche 
Entſcheidung beſtätigt, und zwar in Erwägung, daß nach den 
Hofdecreten vom 15. Jänner 1787, J. G. S. Nr. 621, und 
vom 23. October 1794, J. G. S. Nr. 199, der für eine executiv 
veräußerte Liegenſchaft erzielte Meiſtbot unter die auf derſelben 
vorgemerkten ———2— nach der unter ihnen beſtehenden 
Rangordnung zu vertheilen iſt; daß daher der dieſe Vertheilung 
vornehmende Richter den Beſtand des Pfandrechtes, auf Grund 
deſſen ein Anſpruch auf Befriedigung aus dem Meiſtbote 
erhoben wird, zu prüfen hat; daß demgemäß bezüglich einer 
zur Befriedigung aus dem Meiſtbote angemeldeten Nachlaß- 
gebühr, welche für eine Zerm ogenenbertragung von Todeg= 
wegen qu entriditen ift, Der richterlichen Beurtheilung zwar 
nidt die Geſetzmäßigkeit der Bemeſſung derfelben, jedoch der 
Beftand des für dieje Gebühr in Anſpruch genommenen gejet= 
liben Pfandrechtes unterlicgt, daß die E. E. inangcafie für 
die angemeldete, von dem Nachlaſſe der am 8. December 1893 
verſtorbenen X., beziehungsweiſe von der executiv veräußerten, 
der X. gehörig geweſenen Hälfte der Realität das geſetzliche 
Pfandrecht nach 8 72 des Gebührengeſetzes in Anſpruch nimmt; 
in Erwägung, daß dieſe Realität bereits am 17. September 
1895 executiv veräußert worden iſt, während die Verlaſſenſchaft 
der X. erſt am 24. December 1895 eingeantwortet wurde, daß 
ſomit die vorerwähnte Realität von dem Erben der X. nicht 
erworben worden iſt; in weiterer Erwägung, daß nach 8 5 
der kaiſerlichen Verordnung vom 19. März 1853, R. G. Bl. 
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Nr. 53, menn eine von Todesmegen an Semanden gelangte 
unbewegliche Sade nod) vor der geridtliden Cinantivortung 
des Nachlaſſes durd) das Gericht verâupert mird, die Cinhebung 
der eintretenden Gebühr qu unterbletben bat; daß hieraus 
nothwendigerweiſe folgt, dal, menn in einem ſolchen alle 
die Cinhebung der Nachlaßgebühr qu unterbleiben bat, auch 
nicht das geſetzliche Pfandrecht auf die als Nachlaßgut veräußerte 
Liegenſchaft geltend gemacht werden kann; daß dieſe Verordnung 
als ein allgemein geltendes Geſetz auch vom Richter angewendet 
werden muß; dah ſonach das k. k. Oberlandesgericht, indem 
es das für die vom Nachlaſſe der X. bemeſſene Gebühr in 
Anſpruch genommene Pfandrecht auf die vom Gerichte ver⸗ 
äußerte Liegenſchaft nicht anerkannte und demgemäß dieſe 
Gebühr aus dem Meiſtbote nicht liquidirt, das iſt nicht zu⸗ 
gewieſen hat, nur in dem ihm zuſtehenden Wirkungskreiſe und 
dem Geſetze gemäß vorging. 

Zugleich wurde die Eintragung des voranſtehenden Rechts⸗ 
ſatzes in das Spruchrepertorium beſchloſſen. 
(Sitzung vom 15. April 1896, 3. 3. 4100. — Plenarſenat.) 
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Rullich 
verüſſenilichte Gutſcheidungen. 
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Nr. 425. 


Met Vheilung des Schadens tm Sinne des É 1304 2.0.6. 3%. Rana 
tem gtreittfeite, deſſen Berſchulden am der Eutſtehung des Schadens 
ũberwiegt, eim gróficrer Thetl des Schadens anfertegt merden. 


Entſcheidung vom 3. Jânner 1896, B. 14.998. — II. Genat. 


Kläger verlangt vom Beklagten wegen verſpäteter Lieferung 
von Ziegeln, welche zur Herſtellung des abgebrannten Daches 
ſeines Hauſes beſtimmt maren, den Erſatz des infolge eingetretener 
Durchnäſſung der dachloſen Mauern des Gebäudes durch wieder⸗ 
holte Regengüſſe entſtandenen Schadens. Die neuntägige Vers 
ſäumung der bedungenen Lieferungsfriſt — 31. Mai 1894 — 
iſt erwieſen. Die Haupteinwendung des Beklagten geht dahin, 
daß der dem Kläger angeblich erwachſene, aber beſtrittene Schade 
jedenfalls durch die vor dem 1. Juni 1894 niedergegangenen 
Regengüſſe und nicht etwa erſt durch die ſpäteren Regengüſſe 
zwiſchen 1. biz 9. Juni 1894 entſtanden ſei. Der tom Riáger 
zur Begriindung ſeines Schadenerſatzanſpruches angebotene und 
zugelaſſene Beweis durch Sachverſtaͤndige ergab: daß der ein⸗ 
geklagte infolge der Näſſe eingetretene Schade wirklich vorhanden 
mar; daß ſchon dor dem 1. Juni 1894 auf die fragliche Brand⸗ 
ftátte Regengüſſe ntedergegangen waren und ein großer Theil 
des Schadens durch Näſſe während der Beit unmittelbar dor 
dem 1. Juni 1894 entſtand; daß ſich dieſer Schade allerdings 
nach dem 1. Juni 1894 vergrößerte, daß ſich jedoch dieſe 
Schadensvergrößerung ziffermäßig nicht beſtimmen läßt; daß 
Kläger übrigens an dem weiteren Schaden nach dem 1. Juni 
1894 auch ſelbſt Schuld trägt, indem er es unterlaſſen hat, 
wenigſtens ein Nothdach aufftellen zu laſſen, wie es bei den 
meiſten Brandſtätten der Fall iſt. 

Der erſte Richter wies auf Grund dieſer Ergebniſſe die 
Klage ab in der Erwägung, daß an der fraglichen Durchnäſſung 
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des klägeriſchen Mauerwerkes das größte Verſchulden den 
Kläger ſelbſt trifft, der trotz der wiederholten, auch ſchon vor 
der bedungenen Lieferungszeit niedergegangenen Regengüſſe 
bis zum 9. Juni 1894 wartete, ohne irgend eine Vorkehrung 
zum Schutze ſeines Eigenthumes zu treffen, und daß ſich 
überhaupt der etwa durch die verſpätete Ziegellieferung ver— 
urſachte Schade nicht feſtſtellen läßt, daher das Klagebegehren 
unbegründet erſcheint. 

Das Oberlandesgericht Wien gab der Klage theilweiſe 
Folge und ſprach dem Kläger die Hälfte des eingeklagten Schaden⸗ 
erſatzbetrages mit der Begründung zu, daß der klägeriſche 
Anſpruch nach dem Ergebniſſe des Sachbefundes zwar begründet 
erſcheint, daß aber auch den Kläger durch die unterlaſſene 
Aufſtellung eines Nothdaches ein Verſchulden trifft, deſſen 
Tragweite auf die Entſtehung des Schadens gegenüber dem 
Verſchulden des Geklagten abzuwägen kömmt. Da ſich nun 
ungeachtet der weitgehenden Erhebungen nicht verläßlich be- 
ſtimmen läßt, tm welchem Verhältniſſe die beiderſeitigen Ver⸗ 
ſchulden den Schaden herbeigeführt haben, war im Sinne des 
Geſetzes (8 1304 a. b. G. B.) auszuſprechen, daß Kläger als 
Beſchädigter mit dem Geklagten als Beſchädiger den Schaden 
zu gleichen Theilen zu tragen habe. 

Der oberſte Gerichshof ſprach in Abänderung der beiden 
untergerichtlichen Urtheile dem Kläger ein Drittel des ein⸗ 
geklagten Schadenerſatzbetrages zu. Gründe: Mit Recht er⸗ 
ſcheint dem Urtheile zweiter Inſtanz die Anſchauung zu 
Grunde gelegt, daß der Kläger die ſtattgefundene Beſchädigung 
des Bauwerkes in einer Weiſe mitverſchuldet habe, welche die 
Theilung des Schadens im Sinne des 8 1304 a. b. G. B. 
rechtfertigt, da, wie der Erfolg geseiat bat, die bloße Auflegung 
von Gtreu eine zur Abbaltung der Durchnäſſung ungureidende 
Bortehrung war, und nad; Inhalt der beiden voritegenden 
Sachverſtändigenbefunde die jofortige Errichtung eines Noth⸗ 
dades eine gebotene Vorſichtsmaßregel geweſen wäre, die fid) 
aud) obne bejondere Schwierigkeiten hátte gur Ausführung 
bringen laſſen. Die obergerichtliche Entideidung bat aber dem 
Umitande nicht geniigend Rechnung getragen, da in Bezug 
auf die aus der Nichteinhaltung der vertragêmábigen Ses 
ferungsfriſt entipringende Erſatzpflicht überhaupt nur jener 
Schade in Frage kommt, der nach dem 31. Mai 1894 entſtanden 
iſt. Denn, wenn auch die Ausſagen der Zeugen, auf Grund 
welcher die am 5. Juni 1895 einvernommenen Sachverſtändigen 
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qu dem Ausſpruche gelangt find, da der größte Schaden duro 
die ſchon dor dem 1. Juni niedergegangenen Regengüſſe 
entitanden fei, durch entgegenſtehende Zeugenausſagen theilweiſe 
abgeſchwächt werden, ſo kann es doch keinem Zweifel unterliegen, 
daß der Keim zu den wahrgenommenen Schäden bereits in 
der Zeit vor dem 1. Juni 1894 gelegt worden iſt und die 
Entſtehung des Schadens jedenfalls zu einem beträchtlichen 
Theile in dieſe dem ſtipulirten Termine für die Ablieferung 
der befſtellten Ziegel vorausgegangene Periode fällt. In An—⸗ 
betracht des oben Geſagten wurde die dem Geklagten auferlegte 
Erſatzleiſtung auf ein Drittel des liquidirten Schadens ein⸗ 
geſchränkt und ſeine Verurtheilung nur in dieſem Umfange 
aufrecht erhalten. 


Nr. 426. 


Bet Erhebung eines Auſpruches nad) dem Geſetze vom 5. März 1869, 

BM. 6. Bl. Mr. 27, Rann die Frage, 08 der Vorfall, welcher die De- 

hauptete Körperverletzung oder Tödtung cines Aenſchen herdeigeführt 

Bat, als eine „Freignung im Berkehre tm Sinne des bezogenen Ge⸗ 

ſetzes anzuſehen iſt, da ſte das meritum der Sade betrifft, nicht 

mittelſt der Finwendung der Incompetenz zur Entſcheidung gebracht 
werden. 


Entſcheidung vom 3. Jänner 1896, 8. 15.058 — II. Senat. 


M. belangte mittelit Klage die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Staatseiſenbahngeſellſchaft bet dem tener Handelsgerichte auf 
Sablung einer Iebenslângiiden Rente von táglid 40 fr. oder 
eine3 Betrages von 1000 fl. und machte zur Rechtfertigung 
jeine3 Anſpruches geltend, daß er, als bei der Geflagten ans 
geſteller Bafnarbetter, tm Sommer 1881 von jeinem Borgejebten 
den Auftrag erhielt, mit bem Acbeiter B. 6 bis 7 Meter lange 
Bretter, welche bei der Ausbejjerung des Babnviaducte3 und von 
Brücken qu. verwenden maren, von einem Orte des Babnhofes 
auf einen anderen qu übertragen und daſelbſt aufzuſchlichten, 
daß er gemeinſchaftlich mit B. dieſe Arbeit vornahm, daß bei 
Verrichtung derſelben B. ausglitt und zur Erde fiel, daß hiedurch 
das Brett, welches ſie eben trugen, den Kläger zur Seite riß, 
und derſelbe hiebei einen doppelſeitigen Bruch erlitt. Die geklagte 
Bahngeſellſchaft erhob die Einwendung der Qncompeteng .mit 
per Pegründung, daß keine Ereignung im Verkehre der Bahn 
vorliege. oo 
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Das Pandelgeridt Bien Bat der Incompetenzeinwendung 
ftattgegeben in Erwägung, daß nad) der dem Gefege vom 
Db. März 1869, R. G. BI. Nr. 27, qu Grunde liegenden 
Qntentton als Ereignung im Vertebre der Bahn nur ein folder 
Borfall angejehen merden könne, welcher mit den durd) die 
Anwendung der Dampfkraft bedingten bejonderen Gefabren dez 
Etjenbabnbetricbes in einem unmittelbaren Zuſammenhange 
ſteht; daß daber ſolche Vorfälle, welche mit den bejonderen 
Gefahren des Eiſenbahnbetriebes in gar keinem Zuſammenhange 
ſtehen, welche vielmehr auch außerhalb des Betriebes einer 
Eiſenbahnunternehmung, z. B. beim Baue eines Hauſes, auf 
einem Holzlagerplatze 2c., ſtattfinden können, und die eine körper⸗ 
liche Verletzung herbeiführen, nicht unter den Begriff „Er⸗ 
eignung“ im Sinne des Eiſenbahn⸗Haftpflichtgeſetzes ſubſumirt 
werden können; und in Erwägung, daß im Fragefalle die 
Competenz das Handelsgerichtes nur dann Viabgreift, wenn 
auf den Streitfall das genannte Haftpflichtgeſetz Anwendung 
findet, letzteres aber nach dem Ergebniſſe der Verhandlung als 
ausgeſchloſſen erſcheint. 

Das Oberlandesgericht Wien hat über Appellation des 
Klägers die Incompetenzeinwendung zurückgewieſen, weil nach 
den Angaben der Klage, welche, auch ſoweit ſie widerſprochen 
ſind, bei Entſcheidung des Competenzſtreites als wahr an⸗ 
zunehmen ſind, Kläger die in Rede ſtehende Verletzung, nämlich 
einen doppelſeitigen Bruch, in Ausübung ſeines Dienſtes, 
als von der geklagten Geſellſchaft beſtellter Bahnarbeiter am 
Bahnhofe ſelbſt und anläßlich der nebertragung von zur Aus⸗ 
beſſerung des Bahnviaductes und der Brücken beſtimmten 
Brettern erlitten hat; weil dieſer Unfall immerhin als ein 
Ereigniß im Eiſenbahnverkehr im Sinne des 8 1 des Geſetzes 
vom 5. März 1869, R. G. Bl. Nr. 27, anzuſehen iſt, weil 
die erwähnte Arbeit mit dem Bahnbetriebe in innigem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht, weil dieſe Arbeit am Bahnhofe und nach 
der Behauptung des Klägers über Auftrag ſeiner Vorgeſetzten 
verrichtet wurde, und weil die Anſchauung der erſten —2 
daß der citirte 8 1 nur dann Anwendung finde, wenn der 
betreffende Vorfall mit den dem Eiſenbahnbetriebe eigenthüm⸗ 
lichen Gefahren im Zuſammenhange ſteht, im Wortlaute des 
eitirten 8 1, welcher ganz allgemein von einer Ereignung im 
Verkehre einer mit Anwendung von Dampfkraft betriebenen 
Eiſenbahn ſpricht, nicht begründet erſcheint, zumal ſonſt auf 
alle jene Eiſenbahnunfälle, welche ſich auch bei einem nicht mit 
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Dampfkraft betricbenen Verkehrsunternehmen eretgnen tônnen, 
das bezogene Haftpflichtgeſetz keine Anwendung fânde, eime 
ſolche ——— aber ſicherlich nicht im Sinne und Geiſte 
dieſes Geſetzes gelegen wäre. 

Der oberſte Gerichtshof hat über die Reviſionsbeſchwerde 
der geklagten Geſellſchaft das oberlandesgerichtliche Urtheil aus 
dem Grunde beſtätigt, weil Kläger gere Anſpruch auf das 
Geſetz vom 5. März 1869, R. G. BL Rr. 27, ftiibt, ex daher 
die Klage nur bet dem Handelsgerichte anbringen fonnte, die 
Frage aber, ob der Borfall, bei welchem der Rláger dte behauptete 
Verletzung erlitten haben will, als eine Ereignung im Verkehre 
anzuſehen iſt, das meritum der Sache betrifft, daher nicht 
mittelſt einer Incompetenzeinwendung zur Entſcheidung ge⸗ 
bracht werden kann. 


Nr. 427. 


Forum reconventionis. fine gemeine Megisfage Raum aus dem 
Orunde, meil die, wenn and) ans der nâmiiQDen Thatfade entiprungene, 
VForRfage vor cin Cauſalgericht gegórt, nicht mittec Piderſilage Set 
dem letzteren anfángia gemadt werden (8 33 ASf. 2 6. 3. M.). 
Entſcheidung vom 3. Jaänner 1896, B. 15.263. — II. Genat. 


A. hat miber die cegiftrivte Firma B. megen Bablung eines 
Arbeitslohnes für qelteferte Tiſchlerarbeiten beim Handels⸗ 
gerichte in Wien eine Klage eingebracht. Darauf erhob die 
Firma B. bei dem nämlichen Handelsgerichte gegen A. eine 
fine auf Zahlung etnes Schadenerſatzes megen verſpäteter 

uma. 

Der gegen die Widerklage geltend gemachten Einwendung 
der Incompetenz bat die erſte Inſtanz aus folgenden Er= 
wägungen itattgegeben: Der 8 33, AL 2, O. 3. N. bejagt: 
„Gehört jedoch die Rlage oder Widerklage threm Gegenſtande 
nad vor ben Real⸗ oder einen bejonderen Cauſalgerichtsſtand, 
fo darf die Widerklage bet dem nämlichen Richter nicht ans 

enommen merden.” Der Zweck dieſer Beſtimmung ijt, die 
—— Competenz der Cauſalgerichte nicht auf gemeine Rechts⸗ 
ſachen auszudehnen. Der Widerkläger verlangt, daß, weil 
ausnahmsweiſe der Gegenſtand der Klage mit Rückſicht auf 
ſeine Eigenſchaft als protokollirter Kaufmann der Handels⸗ 
gerichtsbarkeit unterliegt, dieſe Ausnahme auch qpetten fole, 
wenn er eine Schadenerſatzklage gegen den Tiſchler A. einbringt. 
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Dieſes Begehren tjt aber unzuläſſig. Das, was die Klagsfirma 
bewogen hat, die Widerklage beim Handelsgerichte einzubringen, 
iſt offenbar der Umſtand, daß der Anſpruch auf Zahlung 
der Gefchäftseinrichtung mit bem Anſpruche auf Schadenerſatz 
megen verſpäteter Lieferung derſelben zuſammenhängt. Allein 
qu diejes Moment dez Bujammenhanges der beiden Anſprüche 
nimmt 8 33 6. J. N. keine Rückſicht. Gegeniiber der Behauptung, 
daß 8 33 C. J. N. es nicht als unzuläſſig erklärt, daß eine 
vor den Perſonalgerichtsſtand gehörige Rechtsſache vor den 
Cauſalrichter gebracht werde, genügt es, auf den Wortlaut des 
Geſetzes zu verweiſen, welches ausdrücklich ſagt, die Widerklage 
dürfe beim nämlichen Richter nicht angebracht werden, wenn 
die Klage vor ein Cauſalgericht gehört. 

Das Oberlandesgericht bat die erhobene Incompetenz⸗ 
einwendung zurückgewieſen. Gründe: Nachdem die Klage 
und die Widerklage ans der nämlichen Thatſache entſprungen 
ſind, ſo war die irma B. gemäß 8 40 C. 3. N. berechtigt, 
dte Widerklage bet dem Handelsgerichte Wien eingubringen. 
Dem fteht der zweite Abjat des 8 33 6. 3. NM. keineswegs 
entgegen, weil einerjeitê der Gerichtsſtand des 8 33 C. J. N. 
ein viel weiterer iſt, als jener des 8 40 O. J. N., indem es 
nicht zum Begriffe der Widerklage gehört, daß ſie mit der 
Klage in irgend einem Zuſammenhange ſteht, und andererſeits 
der citirte Abfat 2 des 8 33 C. J. N. nur verhindern will, 
daß nicht etwa Klagen, welche ihrem Gegenſtande nach vor 
den Real⸗ oder einen beſonderen Cauſalgerichtsſtand gehören, 
im Wege der Widerklage vor ein anderes Forum gebracht 
werden, jedoch keineswegs ausſchließt, daß umgekehrt eine ihrem 
Gegenſtande nach gemeine Rechtsſache im Wege der Widerklage 
bei einem Cauſalgerichte dann zur Austragung gelangt, wenn 
dasſelbe zur Entſcheidung der mit der Widerklage aus demſelben 
Factum entſprungenen Klage in ſo inniger Weiſe zuſammen⸗ 
hängt, wie dies vorliegend der Fall iſt. 

Der oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
wiederhergeſtellt. Gründe: So wenig durch ausdrückliches 
Uebereinkommen der Parteien für eine gemeine Rechtsſache ein 
beſonderer Cauſalgerichtsſtand gewählt werden kann (947 C. J. N.), 
ebenſo wenig kann eine gemeine Rechtsſache vor einen beſonderen 
Cauſalgerichtsſtand aus dem Grunde gezogen werden, weil die 
Vorklage vor dieſen Gerichtsſtand gehört. Der klare Wortlaut 
des 8 33 C. J. N. ſchließt diesfalls jeden Zweifel aus. Im 
gegehenen Falle war die handelsgerichtliche Competenz für die 
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Vorklage threm Gegenftande nad im Ginne des Art. 273 H. G. 
und des 8 38 8. 2 des Cinfilbrungsgejebes zum Handels⸗ 
geſetzbuche begründet. Eine Widerklage hätte bet dem Handels⸗ 
gerichte nur dann angebradt werden fônnen, wenn die Wider⸗ 
Hage ihrem Gegenitande nad) ur handelsgerichtlichen Competenz 
gehörig mar. Dies tjt nun ameifellos nicht der Fal. Die 
voritegende Widerklage betrifft vielmehr eine gemeine Rechts⸗ 
fade, tn Anfebung welcher die Competenz des Handelsgerichtes 
ausgeidlofien iſt und im finngemáger Antvendung des 8 33 
Abi. 2 O. 3. M. ſelbſt dann ausgeſchloſſen wäre, menn die 
Hagende irma B. dem bDejonderen Gerichtsſtand der qu- 
ſammenhängenden Streitſachen im Sinne des 8 40 6. J. N. 
A Begründung der handelsgerichtlichen Competenz angerufen 
e. 


Nr. 428. 


Dte Befiimmung des 61327 0.0.6. 3%. IF auch auf audere Ferſonen, 
welchen gegenüder dem Getôódteten cin geſetzliher Anſpruch auf Alti- 
mentation zuſtand, anafog auzuwenden. 


Entſcheidung vom 14. Jänner 1896, 8. 24. — Plenarſenat. 


Bei einem Raufhandel wurde C. getödtet. Nach ſeinem 
Tode wurde ihm von der A. ein uneheliches Kind B. ge⸗ 
boren. Die uneheliche Kindesmutter und die geſetzliche Ver= 
tretung des unehelichen Kindes begehren nun mittelft Klage 
1. es ſeien C. durch einen aufzuſtellenden Curator und D. und 
Genoſſen im eigenen Namen ſchuldig, die Vaterſchaft des C. 
zu dem von der A. geborenen unehelichen Kinde anzuerkennen; 
2. D. und Genoſſen ſeien, weil ſie den Tod des Erſtgeklagten 
C. verſchuldeten, im Sinne des 81327 a. b. G. B. weiters 
in solidum ſchuldig, für den Unterhalt des unehelichen Kindes 
des Getödteten bis qu ſeiner Selbſterhaltungsfähigkeit durch 
Leiſtung einer munatlid im vorhinein qu zahlenden Alimen⸗ 
tation Sorge zu tragen und die bis zur Klagserhebung 
bereits verfallenen Alimentationsraten der unehelichen Kindes⸗ 
mutter zu erſetzen. Gegen das zweite Begehren haben die 
Belangten eingewendet, daß ſich die Beſtimmung des 8 1327 
a. b. G. B. nur auf die ehelichen Kinder Desjenigen, deſſen 
Tod verſchuldet wurde, beziehe, daher auf den vorliegenden 
Fall, in welchem das uneheliche Kind des Getödteten klagbar 
auftritt, nicht anwendbar ſei. 


Entſcheidungen. X. 18 


21d III. 428. 


Die erjte Inſtanz hat dieje Einwendung als unbegriindet 
zurückgewieſen und für den gal, da die unehelide Vater⸗ 
idbaft des C. qu B. erwieſen mird, im der Pauptiade nad 
dem Klagebegehren ertannt. Sur Vegriindung dieſer Ents 
ſcheidung wurde angefiibrt: S 1295 a. b. G. B. beftimmt, 
dab Sedermann das Recht bat, tom Beſchädiger den Erſatz 
jene3 Schadens zu begebren, melden ihm dieſer aus Vers 
ſchulden zugefügt bat und 8 1293 a. b. G. B. bezeichnet jeden 
Pachtheil, der Semandem am Vermögen, an Rechten oder 
an ſeiner Perjon zugefügt morden ift, als Schaden. Da nun 
der Getödtete einen Erſatz nicht felbit fordern fann, jo muf 
offenbar das Recht, Schadenerſatz qu verlangen, auf jene 
Perſonen übergehen, denen infolge jeine3 Todes ein Schaden 
im Sinne des 8 1293 a. b. G. B. gugegangen tft. Als ſolche 
Perjonen nennt der 81327 a. b. G. B. zuerſt Diejenigen, 
welchen durch diejen Tod Koſten entitanden find und hierauf 
die grau und dte Rinder des Getóbteten. Aus diejen Ges 
fegesbellimmungen und namentlich aus jener des 8 1295 
a. b. B., monad Jedermann das Recht bat, vom Bes 
ſchädiger Schadenerſatz qu verlangen, muß geſchloſſen werden, 
daß die letzterwähnten Perſonen nicht Die einzigen ſeien, 
welchen im Falle einer Tödtung Schadenerſatzrechte zuſtehen, 
daß Letztere vielmehr allen Jenen zukommen, welche infolge 
der Tödtung an ihren Rechten Schaden gelitten haben. Zu 
dieſen Perſonen müſſen aber auch Diejenigen gezählt werden, 
welche der Getödtete zu erhalten verpflichtet war, und hiezu 
ſind nach 8 167 a. b. G. B. auch die unehelichen Kinder 
desſelben zu rechnen. Für dieſe Qnterpretation ſpricht auch 
die Marginalinſchrift des 8 1323 a. b. G. B. „Arten des 
Schadenerſatzes“, unter welcher dieſer und die folgenden 
Paragraphen biz 1331 a. b. G. B. vereinigt find. Aug 
diejer Ueberſchrift folgt nämlich, daß an diejer Geſetzesſtelle 
nur der Gegenitand und die Art des Schadenerſatzes, ſowie 
die Perjon des verſzpbgeahgten beſtimmt werden ſoll, während 
im 8 1295 a. b. G. B. ſchon im Allgemeinen feſtgeſtellt iſt, 
wann die Verbindlichkeit zum Schadenerſatz überhaupt eintritt. 
Da nun die Mitgeklagten den Tod des Erſtgeklagten verſchuldet 
haben, find ſie nad) den Beſtimmungen der 88 1323 - 1324 
a. b. G. B. volle Genugthuung zu leiſten ſchuldig und für 
das uneheliche Sind des Getödteten ebenſo gu ſorgen vers 
pflichtet, wie Letzterer es zu thun im Stande geweſen wäre. 

Ueber Appellation der Geklagten hat das Oberlandes⸗ 
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gericht das erftrichterlide Urtheil mit folgender Motivirung 
beftútigt: Dem eriten Nichter muß darin zugeſtimmt merden, 
daß die Getlagten zur Crjableiftung im Ginne des 4 1327 
a. b. G. B. verurtheilt murden; die Einſchränkung bes An⸗ 
ſpruches auf die ehelichen Sinder allein fann aus der Terti- 
rung des $ 1327 a. b. G. B. nicht abgeleitet werden, denn 
aud) die unehelichen Sinder haben von ibrem Bater den 
Unterbalt angufpreden, wie Dies in den erſtrichterlichen 
Gründen zutreffend auseinandergeſetzt wurde. Der Umſtand, 
daß der Erſtgeklagte, welcher ſich noch im beſten Alter befand, 
vermögenlos geſtorben iſt, kann nicht in Betracht kommen, 
denn derſelbe war, wie aus den Proceßausführungen und den 
Ausſagen der abgehörten Zeugen hervorgeht, vollkommen 
erwerbsfähig, nicht ohne beſſere Vorbildung und demnach 
im Stande, den Unterhalt ſeines außerehelichen Kindes zu 
beſtreiten. 

Der außerordentlichen Reviſionsbeſchwerde der Geklagten 
hat der oberſte Gerichtshof keine Folge gegeben, weil eim die 
Nullität der untergerichtlichen Urtheile begründendes Form⸗ 
gebrechen nicht vorliegt, in denſelben aber auch eine offen— 
bare Ungerechtigkeit nicht gefunden werden kann, wenn ins⸗ 
beſondere erwogen wird, daß nad) dem allgemeinen bürger⸗ 
lichen Geſetzbuche, wie ſich aus 8 1311 ergibt, im Falle des 
Schadenerſatzes überhaupt jeder Schaden zu erſetzen iſt, 
welcher ohne das ſchuldbare Benehmen nicht eingetreten wäre, 
da demnach die Vorſchrift des $ 1327 a. b. G. B., wonach 
der hinterlaſſenen Frau und den Kindern des Getödteten das, 
was ihnen dadurch entgangen iſt, erſetzt werden muß, nicht 
als eine Ausnahmsbeſtimmung, ſondern als die Anwendung 
des obangeführten allgemeinen Grundſatzes auf einen ſpeciellen 
Fall des Schadenerſatzes ſich darſtellt, daß mithin für die 
einſchränkende Interpretation dieſer letzteren Beſtimmung das 
Geſetz keinen ausreichenden Anhaltspunkt bietet, vielmehr im 
Sinne des 87 a. b. G. B. die analoge Anwendung dez 
8 1327 a. b. G. B. auf jene Perſonen, welchen gegenüber 
dem Getödteten ein geſetzlicher Anſpruch auf Alimentation 
zuſtand, geboten erſcheint, wenn weiter erwogen wird, daß, 
was den Anſpruch der Kindesmutter auf Erſatz der von ihr 
beſtrittenen Alimente betrifft, derſelbe in den 88 167 und 
1042 a. b. G. B. ſeine Begründung findet, zumal die Ge— 
Gio welche den Kindesvater getódtet und dadurd die 
Erfüllung der ihm obgelegenen Alimentationspflicht unmoͤglich 
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emact haben, gewiß nicht als beredhtigt angefeben werden 
Unnen, unter Berujung darauf, daf dte Rindesmutter dura 
Alimentirung ihres Kindes nur ihrer geſetzlichen Pflicht nach⸗ 
ekommen iſt, die Folgen ihrer verbrecheriſchen That von 
—* abzuwenden. 


Nr. 429. 


Die Feſtimmuung des 8 4 des Geſetzes vom 10. Juni 1887, M. 6. BF. 
Mr. 74, Derult auf Erwägnngen des öffentlichen Interefes und if da- 
Ger ven der Gerichten and) oQue Antegung feitens der Parteten vox 
Amiswmegen im Anwendung qu Driugen. Auch dte Deretts vorges 
mommene Seilbietung iſt Seim Forfandenfein der Borausſetzung der 
genannten Gefegesfiche ais unwirRfam ju crffárem.*) 


Entidetbung vom 14. Jânner 1896, 8. 868. — IT. Genat. 


In der Crecutionsiade bes A. gegen den B. peto. 145 fl. 
c. 8. c. wurde die dem Crecuten mider den O. angeblich 
puftebende, bereits mit Rage geltenb gemadite Forderung 
per 3000 Mart |. A. feilgeboten und hiebei ein Meiftbot 
bon 5 fl. erzielt. 

Die von beiden Parteten gegen die Art und Weiſe der 
borgenommenen executiven Feilbietung überreichten Nullitäts⸗ 
wurden von der zweiten und dritten Inſtanz zurück⸗ 
gewieſen. 

Dagegen hat der oberſte Gerichtshof von Amtswegen 

efunden, in Gemäßheit und in Anwendung des 84 des 
Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. G. BI. Nr. 74, ſämmtliche 
von A. zur Cinbringung feiner Forderung egen B. auf die 
dem B. gegen den C. angeblich auftebende ama um — gericht⸗ 
lich geltend gemachte Forderung per 3000 rk ſ. A. er⸗ 
wirkten und vorgenommenen — I— “insbejonbere 
aud) die vorgenommene executive Feilbietung, als gmvirFiam 
au erklären und ſämmtliche in dieſer Richtung ergangenen 
erichtlichen Verfigungen qu Debeben und außer it gu 

Pete, Dieje Entſcheidung wurde Igyſthen —— 
Nach 8 4 des Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. G. BL. Rr. 74 
hat eine Execution auf deveglidie er (und als ſolche ft 
nad) den 84 298 und 299 a. b. G. B. die im vorliegenden 


*) Vgl. die oberft erichtliche eidung vom 4. März 1890, 8. 2105. 
Gericitsbalie Rr. gerichtliche Entjch 8 , 3. 
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alle in Execution gegogene Forderung angufehem) au unter 
bleiben und die eta vorgenommenen Crecuttonsjdritte find 
al3 unwirkſam qu erklären, ſobald ſich nicht ermarten läßt, 
.dab der Erlös für die. gu verkaufenden Gegenſtände einen 
Ueberſchuß über dte Koſten dieſer Erecutton ergeben werde. 
Da dieſe Geſetzesbeſtimmung auf Erwägungen des öffentlichen 
Intereſſes beruht, obliegt deren Beobachtung dem Gerichte 
von Amtswegen, ſelbſt dann, wenn, wie im gegebenen Falle, 
von keiner Seite, insbeſondere nicht vom Executen, deren 
Anwendung verlangt wurde. 

Nachdem nun klar erkennbar iſt, daß der bei der gi 
bietung für die zur Verſteigerung chebrachte ſtreitige For⸗ 
derung im Nominalbetrage von 3000 Mart erzielte Erlös 
don 5 fl. nicht einmal zur Deckung der Koſten des Feilbietungs⸗ 
vollzuges, geſchweige denn der übrigen Executionskoſten zureicht, 
hat im vorligenden Falle die citirte Beſtimmung des 84 
obigen Geſetzts, auch ohne daß dieſelbe von den Parteien 
angerufen wurde, Anwendung zu finden und war daher von 
Amtswegen mit der Rechtsunwirkſamerklärung ſämmtlicher 
vorgenommener Executionsſchritte, das iſt der Pfändung 
ſowohl als der Feilbietung, vorzugehen. 


Nr. 430. 

Die Beſtimmung des Q 13 des Gefeges vom 16. März 1884, X. 6. BI. 
mr. 36, darf auf audere dafelOf nicht aufgezählte Anterſaſſungen 
nicht ausgedegnt merden. — Die Miuteriafung der Befireitung ciner 
nad 8713 0.0.6. MB. erfoígten Enterdung und die Anterlaſſung der 
Geltendmadung einer Verkürzung im Yſlichttheile, And nicht der 
unterditedenen Antretung einer augefallenen Erbſchaft odér der unter- 
Bitebenen Annahzme cines Bermächtniſſes gſeichzubalten. 


Entſcheidung vom 21. Jünner 1896, 8. 887. — II. Genat. 


Der Geklagte ſchuldet dem Kläger bdrei tm ſeinem in⸗ 
wiſchen beendeten Concurſe als liquid anerkannte Wechſel⸗ 
ee Die Exeeution in ſein Vermögen iſt erfolglos 
geblieben. Seither iſt fein Vater geſtorben und hinterließ 
als geſetzliche Erben den Gemeinſchuldner und die Kinder 
eines friiber verſtorbenen Sohnes, jo daß dem Gemeinſchuldner 
nach der geſetzlichen Erbfolge die Hälfte des Nachlaſſes — 
als Pflichttheil ein Viertel desſelben — gebühren würde. 
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Vetterer hätte genügt, die Morderungen des Klägers qu bes 
friedigen. Der Bater hat aber einveritândlid mit dem 
Gemeinſchuldner bdiejen jeinen Sohn teſtamentariſch iibers 
gangen und befjen Kinder nad) 8 773 a. b. G. MB. als Erben 
berufen, den Gemeinſchuldner aber nur mit dem Unterbalte 
fic fido und deſſen Frau bedacht. Der Gemeinſchuldner mar 
bei der Verlaßabhandlung mit dem letzten Willen einveritanden 
und bat fid lediglid für ſeine Kinder erbserklärt. Dieſe 
Rechtshandlung wird nun nad) $ 30 8. 1 und 8 37, ferner 
8 13 de3 Anfechtungsgeſetzes angefodten. 

Beide unteren Anftangen baben die Rlage abgewieſen. Die 
erite Inſtanz deshalb, weil bei ber tom Erblaſſer nad 8 773 
a. b. 6. MB. voltommen agiltig verfügten Enterbung nicht 
mebr davon gejprocden werden fann, daf; dem Geflagten ein 
Vermögen nad) feinem Bater angejalien fei; weil derjelbe 
jomit auf ein angefallenes Nachlaßvermögen gar nicht zu 
vergichten Datte und in der von ibm erfolgten Anerkennung 
des Teſtamentes ſeines Baterê durchaus nicht eine Handlung, 
wie fic die 88 13 und 30 Anf. Gel. als die nothwendige 
Vorausſetzung für die Anfechtbarkeit verlangen, liegt, denn 
dieſe Geſetzesſtellen ſprechen ausdrücklich von unentgeltlichen 
Verfügungen, beziehungsweiſe unterbliebener Antretung oder 
Annahme eines durch Erbſchaft oder Vermächtniß angefallenen 
Vermögens; die zweite Inſtanz aus den Gründen der erſten 
Inſtanz und deshalb, weil die angefochtene Erklärung des 
Geklagten keinen Erbverzicht beinhaltet, weil man nur auf 
ein Recht, das Einem zuſteht, verzichten kann, dieſe Erklärun 
ferner auch nicht als eine unentgeltliche Verfügung in Betrefl 
eines durch Erbſchaft angefallenen Vermögens 25 wer⸗ 
den kann, weil dem Geklagten ein Anſpruch auf einen Erb⸗ 
oder Pflichttheil nach ſeinem Vater geſetzlich nicht zuſteht und 
der Kläger nicht mehr und kein anderes Recht, als dem 
Geklagten zuſteht, beanſpruchen kann. 

Der oberſte Gerichtshof bat der außerordentlichen Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde des Klägers keine Folge gegeben, weil die 
Beſtimmung des 8 13 des Geſetzes vom 16. März 1884, 
R. G. BI. Nr. 36, über die nur ausnahmsweiſe Anfecht⸗ 
barkeit gewiſſer genau angeführter Unterlaſſungen ſtrenge 
ausgelegt werden muß, daher auf andere daſelbſt nicht auf⸗ 
gezählte Unterlaſſungen keineswegs ausgedehnt werden darf, 
weil aber das Einverſtändniß des Gemeinſchuldners mit der 
letztwilligen Arordnung und die unterbliebene Behauptung 
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. deBfelben, daß er angeblid in fetnem Pflichttheile verletzt 
fei, nicht einer unterlaſſenen Antretung einer angefallenen 
Erbſchaft oder der unterblicbenen Annahme eines Vermächt⸗ 
niſſes gleichzuhalten iſt, 8 30 des Anfechtungsgeſetzes auf 
bloße Unterlafſungen keine Anwendung findet, weil ſonach 
mit der Klage eine geſetzlich anfechtbare Unterlaſſung nicht 
geltend gemacht wurde und daber eine offenbare Ungerechtig⸗ 
keit der abweislichen Urtheile nachgerade ausgeſchloſſen 


Rr. 431. 


BeRthôrung oder Servitutsermeiterung? 
Entſcheidung vom 21. Jânner 1896, 9. 579. — II. Genat. 


Kläger und Gellagter find Nachbarn und Letzterem fteht 
vertragêmágia das Recht qu, den an fein Haus magrengêndem 
Gtreifen des klägeriſchen Grundes im einer Breite von 
zwei Slaftern im Frühjahre und Qerbite zum Zwecke der 
Herſtellung und des Verputzens der nördlichen äußeren Band 
feine3 Hauſes qu betreten oder betreten qu laſſen. Nun bat 
Gellagter gur Sommerzeit in ben Quftraum über dem frag» 
liben Grunde des Klägers eim gingegeriite binausgebângt 
und wurde infolge defjen megen Beſitzſtörung belangt. 

Die erjte und die zweite Inſtanz haben der Klage ftatt= 
gegeben, hauptſächlich deshalb, meil der qu einem Grundſtücke 
gebórige Quftraum als Zugehör das Geſchick der Hauptſache 
theilt, Der factiſche Beſitz des Klägers an dem im Mede 
ftependen Grunditide und Quftraume erwieſen ift, der Ges 
tagte nicht bebauptet bat, daß er nur das Recht der Dienft- 
barteit ausgeübt, durd) die Anbringung des Hängegerüſtes 
aber einen eigenmácitigen Eingriff in die Beſitzesſphäre des 
Klägers gejept Babe. 

Der oberfte Gerichtshof hat in Abânderung beider unter⸗ 
gerichtlichen Entſcheidungen die Beſitzſtörungsklage abgewieſen, 
dies im der Erwägung, daß der Kläger weder Beſitzhand⸗ 
lungen in Beziehung auf ben durch das Hängegerüſte des 
Geflagten berührten Quftraum, nod ein Betreten feiner 
Grundfläche jeitens dez defiagten, fondern lediglich geltend 
machen fonnte, daß der Gellagte nad feiner Auffaſſung 
nicht berechtigt war, gur Sommerzeit in den Quftraum über 
ſeinem (des Klägers) Gartengrunde ein Hängegerüſte hinaus⸗ 
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aubângen, da dem Gellagten auf Grund des Vertrages nur. 
im Frühjahre und im Qerbite geſtattet ſei, das Gebiet des 
Klägers zu Detreten, um nothwendige Gerüſte aufzuſtellen, 
womit aber in keiner Weiſe cine Störung oder Beeinträch— 
tigung ſeines thatſächlichen Beſitzſtandes, ſondern blos eine 
Auslegung des beſtehenden Vertragsrechtes im Sinne einer 
vermeintlichen Erweiterung der Dienſtbarkeit zur Ausführung 
gebracht wird, qu welchem Zwecke aber der Meg der Beſitz⸗ 
ſtörungsklage gänzlich verfehlt iſt. 


Nr. 432. 


Der Abſchluß eines Darleißeasvertrages iſt an und für ſich Kein die 
Gläubiger des Gemeinſchnloöners benachtheiligendes Kechtsgeſchäft 
und unterliegt demnach nicht der Anfeditung nad) 8 3 3. 4 des Ge- 
, feges vom 16. März 1884, M. 6. BI. Mr. 36. 


Entibetbung vom 28. Jänner 1896, 2. 613. — J. GBlenar⸗) Senat. 


A. hat bei der Concursmaſſa ſeines Schwagers B. eine 
Forderung von 1400 fl. angemeldet, welche jedoch bei der 
Liquidirungstagfahrt nicht für liquid anerkannt wurde, wes⸗ 
halb er gegen die Concursmaſſa des B. wegen Anerkennung 
der Liquidität klagbar aufgetreten iſt. 

Beide Untergerichte haben das Klagsbegehren auf Grund 
des 83 2. 4 dez Geſetzes vom 16. März 1884, R. G. Bl. 
Nr. 36, abgewieſen, weil die Beträge von 300 fl., 700 fl. 
und 400 fl., aus welchen die obige Forderung beſteht, nach 
den eigenen Behauptungen des Klägers dem Cridatar am 
1. November 1892, 2. Juni 1893 und 1. Juli 1893 darge⸗ 
liehen wurden, der Concurê über das Vermögen bdesjelben 
ant" 7. Auguſt 1893 eröffnet murde, fomit alle dieſe Darlehen 
in das letzte Jahr dor der Eröffnung des Concurjes fallen; 
weil durch dic Gewährung von Darleben die Glâubiger des 
Gemeinſchuldners benachtheiligt werden, indem dadurch ſein 
Paifivitand vergrößert wird, und der Nláger nicht bewieſen 
bat, daß ibm zur Beit der Darleibensgemabrungen eine Ab⸗ 
ſicht des Gemeiniduldnera, jeine Gläubiger qu benachtheiligen, 
nicht bekannt war. 

Ueber die außerordentliche Reviſionsbeſchwerde des Klä⸗ 
gers fand der k. k. oberſte Gerichtshof die beiden untergericht⸗ 
lichen Urtheile abzuändern und erkannte auf den der Ges 
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klagten rückſchiebbar aufgetragenen Haupteid iiber die Contras 
birung der Darlehen nnd Buaablung der einzelnen Darlehens⸗ 
beträge. Gründe: Die geklagte Concursmaſſa, welche die 
Gewahrung der Darlehen widerſprach, wendete hauptſächlich 
die Rechtsunwirkſamkeit des Rechtsgeſchäftes auf Grund des 
83 Abſ. 4 des Geſetzes vom 16. März 1884, R. G. Bl. 
Nr. 36, ein, weil die angeblichen Darlehen im letzten Jahre 
dor der Concurseröffnung ſtattgefunden haben, der Kläger 
ein Bruder der Gattin des Cridatars, ſohin mit dem Letzteren 
im 2. Grade verſchwägert iſt, durch die angefochtene For⸗ 
derung der Paſſivſtand des Cridatars um den namhaften 
Betrag von 1400 fl. vermehrt und dadurch die Concurs⸗ 
gläubiger benachtheiligt worden ſeien. Beide Untergerichte 
haben die Einwendung für berechtigt erkannt und den Kläger 
mit der Klage unbedingt abgewieſen, jedoch mit Unrecht. 
Nach 8 3 Abſ. 4 des Anfechtungsgeſetzes unterliegen der An⸗ 
fechtung in dem letzten Jahre vor Eröffnung des Concurſes 
entgeltliche Verträge des Gemeinſchuldners mit ſeinem Ehe— 
gatten und den in dieſem Paragraphe als nahe bezeichneten 
Angehörigen, ſoferne durch den Abſchluß des Vertrages die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners benachtheiligt werden und 
der andere Theil nicht betveist, daß tbm zur Beit des Vertrags⸗ 
abſchlufſes cine Abſicht des Gemeinſchuldners, ſeine Gläubiger 
u benachtheiligen, nicht bekannt war. Es liegt auf der 
Sand, daß durch den Abſchluß eines Darlebengvertrages, 
falls dieſer Abſchluß im Sinne des 8 983 a. b. G. B. ſtatt⸗ 
findet, alſo der dargeliehene Betrag erweislich übergeben 
worden iſt, cine Benachtheiligung der Gläubiger das Gemein⸗ 
ſchuldner nicht erfolgen konnte, weil die Benachtheiligung 
der Gläubiger nur in der Verminderung des Activvermögens 
ihres Schuldners. alſo in der Entziehung des qu ihrer Be⸗ 
friedigung dienlichen Fondes beſteht, durch den Abſchluß eines 
Darlehensvertrages und die infolge desſelben dem Darlehens⸗ 
nehmer übergebenen, in deſſen Eigenthum übergangenen Sum⸗ 
men Geldes das Activvermögen desſelben nicht vermindert, 
ſondern im Gegeutheil vermehrt wird. Es'kann daher bei 
einem wirklich, d. i. nicht blos zum Scheine geſchloſſenen 
Darlehensvertrage die Abſicht des Gemeinſchuldners, die Gläu⸗ 
biger zu benachtheiligen, nicht angenommen werden und hat 
der Gläubiger nur den Abſchluß eines Darlehensvertrages im 
Sinne des 8 983 a. b. G. B. und nicht auch noch den Um⸗ 
ſtand, daß ihm eine ſolche Abſicht des Gemeinſchuldners bei 
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bem Abſchluſſe des Darlehens nicht befannt mar, gegeniiber der 
Concurêmafia qu berveijen. Es finbet daher die Bejtimmung 
des 8 3 Ab. 4 des Anfechtungsgeſetzes auf den voritegenden 
Fall feine Anmendung. Unzutreffend iſt auch die Hinweiſung 
in der Duplik auf die Beſtimmung bes 84 des bezogenen 
Gejeges, da bieje Gejepezitelle nur don Kauf⸗, Tauſch⸗ und 
Lieferungsgeſchäften handelt. Dem Dargeftellten aufolge hat 
der Rlúger in dem vorliegenden alle nur den widerſprochenen 
— der Darlehensverträge über die Summe von 300 fl., 
700 fl. und 400 fl. als Rechtsgrund des Klagsanſpruches 
zu beweiſen. 


Nr. 433. 


Das wiſſentlich zur Zortſetzung eines verbotenen Spieles gegebene 
Darlehen if nicht Alagßar (6 1174 0. 6. 6. XR.).“) 


Entſcheidung vom 4. Februar 1896, 8. 954. — III. Senat. 


Der Kläger beanſprucht vom Geklagten die Bezahlung 
eines dieſem dargeliehenen und übergebenen Betrages. Die 
Haupteinwendung des Geklagten beſteht darin, daß er mit dem 
Kläger und anderen Perſonen das verbotene Spiel „Färbeln“ 
geſpielt, bei welchem ihm Kläger zur Fortſetzung des Spieles 
und Bezahlung ſeiner Spielſchuld 25 fl. übergeben und den 
reſtlichen Spielgewinn ſich gutgeſchrieben babe, die ganze For⸗ 
derung daher nach 8 1174 a. b. G. B. nicht klagbar ſei. 

Der erſte Richter wies die Klage ab, denn aus der Bes 
hauptung de? Klägers, dem Geflagten den eingetlagten Betrag 
iiber defjen ausbridiides Berlangen, tbm Geld qu borgen, in 
Theilbetrágen von 3 bia 10 fl. bar zugezählt und iibergeben 
au baben, in Verbindung mit der nicht widerſprochenen Ber 
bauptung des Geflagten, daß der Kläger das gewonnene Geld 
auf dem Tiſche liegen batte und ibm zur ortiegung des 
Spieles öfters einige eine Betráge bar iibergeben babe, ergibt 
fid, daf das iibergebene Geld dazu bejtimmt gemejen fet, dem 
Gellagten die Fortſetzung deê von ibnen gejpielten verbotenen 


*) Bal. die lei lantenhen Entideibungen vom 26. Juni 1888, . 
B. 6819, Qur.-Btg. Nr. 29 ex 1884 und G.U.⸗B. Cammiung Rr. 9490, 
5764, 3995 ; entgegengejebt find bte Entſcheidungen in der G.-11.-88. Sammlung 
Mr. 9959, 7080, 4496, 4144, 4021 
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Spieles „Färbeln“ qu ermöglichen, daber wiſſentlich zur Bes 
wirkung einer unerlaubten Handlung gegeben wurde, zu deſſen 
Rückforderung ſelbſt dann, wenn der vom Kläger behauptete 
Rechtstitel als erwieſen angenommen wird, nad 8 1174 a. b. 
G. B. der Klagsweg verſchloſſen iſt. 

Das Oberlandesgericht in Prag bat unter Zulaſſung 
mehrerer Eide die Klagbarkeit der fraglichen Forderung aus 
folgenden Gründen anerkannt: Der Geklagte geſteht den 
Darlehensvertrag zu und die Enwendung, daß der Betrag 
zu verbotenem Spiele geborgt wurde, ſomit nach 8 1174 a. b. 
G. B. nicht Aueidantordert werden tônne, ijt deshalb un- 
begriindet, weil der Umſtand, da der Kläger dem Geklagten 
mábrend des Kartenſpieles den in Mede ſtehenden Betrag bar 
aus ſeinem Bermúgen mit der Verpflichtung iibergeben Dat, 
daß tbm Geklagter dtejen Betrag zurückzahle, diejen Darlehens⸗ 
vertrag nicht zu einem unerlaubten macht, denn der Gegenſtand 
des Vertrages bei Gewährung des Darlehens war nicht an 
die Bedingung der Fortſetzung des verbotenen Spieles geknüpft 
und die nach dem Empfange des Darlehens auch verwirklichte 
Abſicht des Geklagten, weiter zu ſpielen, iſt für die Anwendung 
des 8 1174 a. b. G. B. nicht zureichend. Eine weitere Voraus⸗ 
ſetzung, welche das behauptete Darlehen zur Wette machen könnte, 
máre die, daß der zugezählte Betrag als Einlage bet dem 
Spiele mit demjenigen, der ihn zugezählt, zur Verwendung 
gelangen ſoll, eine Vorausſetzung, die hier nicht zutrifft, da 
noch andere Perſonen mitgeſpielt haben, der Verlauf des Spieles 
nicht weiter bekannt und nicht feſtgeſtellt iſt, welcher Theil 
des dargeliehenen Betrages als Einſatz für den Kläger und 
welcher etwa auf andere Weiſe zur Verwendung gelangte. 

Der oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
wiederhergeſtellt Gründe: Gin vom Kläger geführter Zeuge 
und Mitſpieler hat angegeben, daß der Kläger beim fraglichen 
Spiele dem Geklagten über deſſen Begehren Geld guldenweiſe 
geliehen babe, weiches der Geklagte auch tm Spiele factiſch 
verwendete, und daß nicht geduldet wurde, daß ein Spieler 
dem Andern den Cat ſchuldig bleibe. Hat nun der Kläger, 
wenn auch unter dem Titel des Darlehens, dem Geklagten den 
fraglichen Betrag guldenweiſe zugezählt, ſo geſchah dies nur 
in der Abſicht, um dem Geklagten die Fortſetzung des unerlaubten 
Spieles mit ihm ſelbſt, alſo eine nach dem Geſetze unerlaubte 
Handlung qu ermöglichen und es kann der Kläger nad 8 1174 
a. b. G. B. diefen zur Bewirkung einer unerlaubten Handlung 
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gegebenen Betrag nicht guridfordern, weshalb das dtejer An— 
ſchauung Rechnung tragende erſtrichterliche Urtheil wieder⸗ 
hergeftellt wurde. 


Nr. 434. 


Ginfiuf der Zeſtimmung des É 2 lit. a des Stantsgrundgefeges vem 
21. December 1867, Mo. Db. PBL. Mr. 143, über die Ginfegung cines 
Meidsgerigtes, und der 68 12] und 13 des Gefeges vom 18. April 
1869, R. 6. ML. Mr. 44, auf die Sorfdrift des 8 48 der Giviljuris- 
dictionsnerm vom 20. Movember 1952, R. 6. BC. Mr. 251, ũder die 
BuláffgReit der Aufhebnug rechtskräftiger gerichtlicher Futſcheidungen. 


Entſcheidung vom 11. Februar 1896, 3. 946. — Plenarſenat. 


In einem ſummariſch verhandelten Rechtsſtreite begehrte 
der Kläger tm Grunde der Vorſchrift des 8 1042 a. b. G. B. 
den Erſatz der von ihm beſtrittenen Auslagen für die Ver—⸗ 
pflegung und Bedienung der verſtorbenen X., von der — wie 
er in der Klage und Verhandlung behauptet, durch das Geſetz 
zur Tragung dieſer Auslagen verpflichteten — Zuſtändigkeits⸗ 
gemeinde S. In dieſem Rechtsſtreite hat der erſte Richter die 
beſtrittene Erſatzverbindlichkeit der geklagten Gemeinde mit 
Urtheil anerkannt, welches vom Oberlandesgerichte Graz unter 
Zurückweiſung der Appellation der Geklagten vollinhaltlich 
beſtätigt wurde. 

Nach Rechtskraft dieſer Entſcheidungen ſtellte der ſteier⸗ 
märkiſche Landesausſchuß unmittelbar an den oberſten Ge⸗ 
richtshof den Antrag auf amtswegige Aufhebung der in obiger 
Rechtsſache erfloſſenen Urtheile wegen Unzuſtändigkeit der 
Gerichte zur Verhandlung und Entſcheidung dieſes Streit⸗ 
gegenttanhes, weil zur Entidbeidung der rage, ob X. in der 
belangten Gemeinde S. heimatsberechtigt mar, dann ob und 
in welchem Umfange bieje Gemeinde Der X. die Armen⸗ 
verforgung au gewähren hatte, nad) dem Geſetze vom 3. Des 
cember 1863, R. G. BI. Nr. 105, und dem ſteiermärkiſchen 
Landesgefebe vom 12. März 1873, 2. G. BL. Rr. 19, de 
Adminiſtrativbehörden berufen find. 

Der oberite Gerichtshof bat dieſen Antrag tm Hinblick 
auf 8 2 lit. a des Gtaatêgrundgeleses vom 21. December 
1867, R. G. BI. Nr. 143, iiber die Einſetzung eines Reichs⸗ 
geridites, und auf 88 12 und 13 des Geſetzes vom 18. April 
1869, R. G. BI. Rr. 44, ſowie mit Rückſicht auf dte durch diefe 
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gefelichen Beitimmungen bewirkte Abânderung der Voridrift 

es 8 48 Cipiljurisdictionônorm vom 20. November 1852, 

R. 6. Bl. Rr. 251, fiber die Zuläſſigkeit der Aufhebung 

rechtskräftiger gerichtlicher Entſcheidungen abzulehnen bejunden. 
* * * 

Bur Begrindung obiger Erledigung wurden in der Dis⸗ 
cuſſion nachſtehende Geſichtspunkte geltend gemadt: Die Ber 
ftimmung des 8 48 C. J. R., betreffend das Vorgehen der 
Geridte tm alle ber don amtômegen qu berückſichtigenden 
Incompetenz rückſichtlich der nicht gum gerichtlichen Verfahren, 
ſondern vor die Verwaltungsbehörden gehörigen Gegenſtände, 
beruht auf den früheren Vorſchriften der öſterreichiſchen Geſetz⸗ 
gebung über die Entſcheidung der Competenzconflicte zwiſchen 
Gerichts⸗ und Verwaltungsbehörden. In dieſer Richtung war 
eine Reihe von Hofdecreten erlaſſen worden, von welchen die 
letzten und wichtigſten das Hofdecret vom 5. October 1816, 

.G. S. Nr. 1285, und das Hofdecret vom 23. Juni 1820, 
3. 6. S. Nr. 1669, find. In dtejen geſetzlichen Beſtimmungen 
wurde ſtets der Grundjat fejtgehalten, daf ſowohl den Gerichts⸗ 
als den Verwaltungsbehörden die Pflicht obltege, dte Grengen 
ibrer Competenz eingubalten. Das Begebren um Entideidung 
eines Competensconflicte3 Tonnte ftetê nur von Der einen oder 
anderen Oberbehörde geſtellt merden. Die Entſcheidung jelbit 
aber war im Cinveritândnifie dieſer Oberbehörden von ibnen 
ſelbſt qu treffen oder, wenn eine Cinigung nicht zuſtande tam, 
den Hofſtellen überlaſſen. Legte alſo eine Gerichtsbehörde dem 
Appellationsgerichte die Acten zur Entſcheidung der Frage vor, 
ob der Gegenſtand in die gerichtliche oder in die politiſche Com⸗ 
petenz falle, ſo war hierüber die Meinung des Landesguberniums 
einzuholen; fand dieſes die adminiſtrative Competenz nicht 
begründet, ſo wurde die Fortſetzung des gerichtlichen Verfahrens 
angeordnet; im entgegengeſetzten Falle hatte das Oberlandes⸗ 
gericht den Fall mit allen Acten und mit der Aeußerung des 
Guberntumê der oberjten Juſtizſtelle gur meiteren Unterſuchung 
und Entſcheidung vorzulegen. &n âbnlider Weiſe wurde vor⸗ 
gegangen, wenn die Sache vom Guberntum an das Appellations⸗ 

ericht gelangte, weil erjtere3 der Anſicht mar, daf in einer 
ei Gericht anhängigen Rechtsſache die adbminiftrative Competenz 
platzgreift. Stimmte hier das Appellationsgericht der Anſicht 
des Guberniums zu, jo hatte es die unterrichterlichen Amts- 
handlungen außer Kraft zu ſetzen, alſo die Einſtellung des 
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Merfabrens qu verfiigen ober den bereits gefällten Spruch 
aufsubeben; im entgegengejebten alle murde der Act, mie 
frúber, an die Hofſtelle vorgelegt. Andy bei dem Hofſtellen 
mar die Entideidbung im Einverſtändniſſe beider Dbetheiligter 
Gtellen qu treffen; murde ein ſolches Einverſtändniß nidt 
erzielt, jo erfolgte die Cinholung der Allerhöchſten Schlußfaſſung. 
Mit Rückſicht auf dieje Sachlage wird es flar, daf unter den 
im 8 48 6. 3. N. ermúbnten, zur Anfechtung (Meftreitung) 
berechtigten Behörden die Qandesgubernien, alſo fpáter die 
Gtatthaltereien und Qandesregierungen zu veriteben waren. 

Durd das Staatsgrundgeſetz vom 21. December 1867, 
R. 6. Bl. Nr. 143, über die Cinfegung eines Reichsgerichtes, 
unb durd da? gur Ausführung dieſes Staatsgrundgeſetzes 
erlaſſene Gejeg vom 18. April 1869, R. G. BI. Rr. 44, ift 
diejes ganze Syſtem volfftândia geândert morden. Was ins— 
bejondere die Fälle von der Art anbelangt, wie der hier im 
dede ſtehende, in welchem ſowohl Gerichts⸗ als Verwaltungs⸗ 
behörden die Zuſtändigkeit in derſelben Sache in Anſpruch 
nehmen, alſo die Fälle eines ſogenannten affirmativen Com⸗ 
petenzconflictes, ſo beſtimmt hierüber 8 12 des Geſetzes vom 
18. April 1869, daß der Antrag zur Entſcheidung eines ſolchen 
Competenzconflictes beim Reichsgerichte nur von einer Landes⸗ 
berivaltungê- oder einer húberen Verwaltungsbehörde geſtellt 
werden kann, und den Nachweis enthalten muß, daß die 
Verwaltungsbehörde die Zuſtändigkeit in einer bei bem Gerichte 
eriter oder höherer Inſtanz anhângigen Sache, qu einer Beit 
gegeniiber den betreffenden Gerichte in Anſpruch genommen babe, 
in welcher ein Spruch in der Gauptiade nod nidt in 
Rechtskraft erwachſen mar. Diejer Antrag kann nurbinnen 
60 Tagen vom Sage de3 bei Geridt erhobenen Anjprudes 
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uneritredbar 1ft, und eine Wiedereinſetzung wegen Berjáumung 
dieſer drift nicht ftattfindet, und daß nad 8 37 desfelben Geſetzes 
aud eine Wiederaufnahme des Verfahrens in Fällen der vors 
liegenden Art unitatthaft tft. In einer anhängigen Rechtsſache 
kann aljo die Beſtreitung der gerichtlichen Competenz durch eine 
nidt am Proceſſe betheiligte Abminijtrativbehórde nur im 
Mege der Crhebung des afficmativen Competengconflictes ges 
ſchehen; einem rechtskräftigen Urtheile in der Hauptſache gegen= 
über aber fann eine ſolche Beitreitung überhaupt nicht mehr 
ftattfinden, und fehlt es vollſtändig an einer zur Anfechtung 
Beſtreitung) im Sinne des 8 48 C. J. N. berechtigten Behörde. 

Die Richtigkeit der hier vertretenen Anſicht ergibt ſich 
auch aus den Geſetzgebungsmaterialien. Die früher angeführte 
Beſtimmung, daß die Erhebung des Competenzconflictes den 
Nachweis über deſſen Rechtzeitigkeit unbedingt enthalten muß, 
wurde nämlich erſt über beſonderen Antrag der Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes in das Geſetz vom 18. April 1869 
aufgenommen, und wurde (ſtenogr. Prot. des Abgeordneten⸗ 
hauſes, II.Wahlperiode, J. Seſſion, Sitzung 161 vom 3. Februar 
1869, Seite 4900) damit begründet, es müſſe „nach Ablauf 
der fraglichen Friſt die gerichtliche Competenz von ſelbſt als 
unbeſtreitbar“ gelten, „da es im Intereſſe eines geſicherten 
Rechtszuſtandes liege, daß nicht, nachdem längſt ein richterlicher 
Spruch in Rechtskraft erwachſen iſt, die durch denſelben er— 
worbenen Rechte wieder durch Einreichung eines Competenz⸗ 
conflictes in Frage geſtellt werden können. Es erſcheint aber 
auch die Beſtimmung in dieſem Paragraphen, daß der Antrag 
auf Entſcheidung eines Competenzconflictes zwiſchen Gerichts⸗ 
und Verwaltungsbehörden blos von letzteren geſtellt werden 
könne, nur dann gerechtfertigt, wenn der Antrag innerhalb 
eines beſtimmten Termines eingebracht werden muß, und daher 
die richterliche Competenz durch den Ablauf dieſes Termins 
von ſelbſt unbeſtreitbar wird“. 

Das gewonnene Reſultat entſpricht übrigens auch polls 
ſtändig der durch das Geſetz vom 18. April 1869 geſchaffenen 
Sachlage. Denn, wenn durch dieſes Geſetz gezeigtermaßen eine 
Wiedereinſetzung wegen verſäumter Friſt zur Erhebung des 
bejahenden Competenzconflictes vor dem Reichsgerichte, ſowie 
wegen neuer Behelfe ausgeſchloſſen wird, ſo kann es andererſeits 
gewiß nicht als dem Geſetze entſprechend und als zuläſſig 
angeſehen werden, wenn über bloßes Anſuchen der politiſchen 
Landesſtelle das Oberlandesgericht oder etwa gar das Gericht 
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erfter Inſtanz nad) $ 48 C. 3. NM. berechtigt und verpflichtet 
máre, rechtstráftige Endurtheile und wohl auch die auf Grund 
berjelben erwirkten Grecutionsidyritte ſammt allen erworbenen 
Rechten aufzuheben. Ebenſowenig aber könnte es gerechtfertigt 
werden, daß die Bekämpfung der richterlichen Zuſtändigkeit 
vor eingetretener Rechtskraft des Spruches in der Hauptſache 
nur im Wege des Antrages auf Entſcheidung des Competenz⸗ 
conjlicte3 unmittelbar beim Reichsgerichte ſeitens des Des 
treffenden Miniſteriums, offenbar aljo nur nad) reifliditer 
Erwägung der Cade erfolgen bilrfe, während nad ein- 
getretener Rechtskraft eine Landesſtelle ohne höhere Ermäch⸗ 
tigung einen Schritt gleicher Tendenz beim Oberlandesgerichte 
—F etwa gar beim Gerichte erſter Inſtanz unternehmen 
ürfte. 
Eine weitere Beſtätigung hat die hier vertretene Anſicht 
durch die neue, noch nicht in Kraft getretene Jurisdictionsnorm 
vom 1. Auguſt 1895, R. G. Bl. Nr. 110, und die dazu 
gehörigen Materialien gefunden. Der 8 42 dieſes Geſetzes 
beſtimmt nämlich: „Iſt die anhängig gewordene Rechtsſache 
der inländiſchen Gerichtsbarkeit oder doch den ordentlichen 
Gerichten entzogen, ſo hat das angerufene Gericht in jeder 
Lage des Verfahrens ſeine Unzuſtändigkeit und die Nichtigkeit 
des vorangegangenen Berfabrens ſofort durch Beſchluß aus⸗ 
zuſprechen. Das Gleiche hat ſeitens der Gerichte höherer Inſtanz 
zu geſchehen, wenn der Mangel erſt hier offenbar wird. Wenn 
der Mangel erſt nach rechtskräftigem Abſchluſſe des Verfahrens 
offenbar wird, jo iſt auf Antrag der oberſten Adminiſtrativ⸗ 
behörde vom oberſten Gerichtshofe die Nichtigkeit des durch⸗ 
geführten gerichtlichen Verfahrens auszuſprechen.“ 
Hiezu bemerkt der gemeinſame Bericht der Commiſſionen 
des Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes, Seite 23: 
„Die Aenderung im 8 42 bezieht ſich auf den Fall, wenn erſt 
nach rechtskräftigem Abſchluſſe des Verfahrens offenbar wird, 
daß die Angelegenheit der inländiſchen Gerichtsbarkeit oder doch 
dem Wirkungskreiſe der ordentlichen Gerichte überhaupt ent⸗ 
zogen iſt.“ — , Die Regierungsvorlage und tn Uebereinſtimmung 
mit bderjelben die Ausſchußanträge des Abgeordnetenhanjes 
lafjen in diejem Falle die Nichtigteit des Verfabrens auf An⸗ 
trag einer der Parteien oder qui Antrag der zur ˖ Bejtreitung 
berechtigten Behörde eintreten. Die Herrenhauscommiſſion 
konnte ſich dem Bedenken, welches die unbedingte Anfechtbarkeit 
eines richterlichen Spruches wegen Zugehörigkeit der Sache zur 
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Competens etner Adminiſtrativbehörde erweckt, nicht verſchließen, 
erkannte jedoch andererſeits auch für nothwendig, eine Anfechtung 
in jenen Fällen zu geſtatten, die nicht ſchon durch den 
812 des Geſetzes über das Reichsgericht gedeckt ſind. 
Die beiden ſich hier gegenüberſtehenden Intereſſen wurden 
durch die im zweiten Abſatze vorgenommenen Aenderungen 
auszugleichen verſucht.“ 

Durch dieſe Beſtimmung wird für die Zukunft der oberſte 
Gerichtshof eine neue Aufgabe erhalten; er wird gewiſſermaßen 
aum Competenzconflicts⸗Gerichshofe für affirmative Competenz⸗ 
conflicte, welche nad) der Rechtskraft des betreffenden richterlichen 
Spruches ſeitens der oberſten Verwaltungsbehörden — und 
nur dieſe ſind dazu berechtigt — erhoben werden. 

Die Civiljurisdictionsnorm vom 1. Auguſt 1895 iſt aber 
nod nicht in Wirkſamkeit getreten und kann daber die ans 

eführte Beſtimmung derzeit noch nicht zur Anwendung ges 
angen. 


Nr. 436. 


Die auf der Rücſeite eines an eigene Ordre ausgeſtellten Wechſels 

beſtndſiche, vom Ausſtelſer und Jemittenten unterſchriebene Be⸗ 

Rátigung der erfolgten Bezahlung der Wechſelſſumme hat nicht die 
Medtswirâung eines Zndoſſamentes. 


Eutſcheidung vom 18. Februar 1896, 3. 1747. — III. Senat. 


Kläger leitet ſeine Berechtigung zur Einklagung des an 
eigene Ordre ausgeſtellten Klagewechſels gegen den Accep- 
tanten daraus ab, daß er den Wechſel zur Zahlung der 
Wechſelſumme eingelösſst bat. Die Beſtätigung der erfolgten 

ahlung iſt auf der Rückſeite des Wechſels von deſſen Aus⸗ 
teller und Remittenten unterſchrieben. 

Die erſte Inſtanz hob aus Gründen, welche die meritale 
Seite der Sache betreffen, den erlaſſenen Zahlungsauftrag 
auf und wies das Klagebegehren ab. 

Die zweite Inſtanz beſtätigte das erſtrichterliche Urtheil 
und beſchränkte ſich in der Begründung lediglich auf die 
Darthuung des Mangels der Klageberechtigung. Hiebei wurde 
von der Rechtsanſchauung ausgegangen, daß nicht jeder In⸗ 
haber eines Wechſels zur Stellung des wechſelrechtlichen An⸗ 
ſpruches berechtigt erſcheint, vielmehr nur derjenige, der 
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entweder durd) eine zuſammenhängende, bis auf ibn herab⸗ 
reibende Neibe von Indoſſamenten al3 Cigenthiimer des 
Wechſels ausgewieſen iſt (Art. 36 W. D.), oder durch Ceſſion, 
Erbseinantwortung u. ſ. w. den Uebergang des Wechſelrechtes 
an ſeine Perſon nachzuweiſen vermag, daß gegebenen Falles 
weder die eine, noch die andere Vorausſetzung zutrifft, daß 
die oberwähnte Zahlungsbeſtätigung einen Nachweis über die 
erfolgie Uebertragung der Mechjelredite nicht bietet, und daß 
dem Kläger die Berechtigung zur Geltendmachung von Wechſel⸗ 
rechten aus dem Klagewechſel um ſo mehr abgeſprochen werden 
müſſe, als das Forderungsrecht aus dem Klagewechſel durch 
die für ben Acceptanten vorbehaltlos geleiſtete Zahlung 
erloſchen iſt. 

Die dagegen überreichte außerordentliche Reviſionsbe⸗ 
ſchwerde fand der oberſte Gerichtshof bei Abgang der im 
Hofdecrete vom 15. Februar 1833, J. G. S. Rr. 2593, aus⸗ 
gebriidien Borausfegungen zurückzuweiſen, weil weder eine 

ichtigkeit, noch eine offenbare Ungerechtigkeit vorliegt, das 
Oberlandesgericht vielmehr mit vollem Rechte dem Kläger die 
Berechtigung zur Geltendmachung eines wechſelrechtlichen 
Anſpruches abgeſprochen hat, wobei auf die geſetzmäßige Be— 
gründung des Urtheils zweiter Inſtanz verwieſen und bei— 
gefügt wird, daß als Rechtswirkung der auf der Rückhkſeite 
des Klagewechſels erſichtlichen Quittirung gemäß 8 1412 
a. b. G. B. die Erlöſchung der Verbindlichkeit eingetreten iſt, 
daß aus dieſer Quittirung die nach Art. 9 und 10 W. O. 
vorausgeſetzte Willensmeinung der Parteien, den Wechſel zu 
übertragen, beziehungsweiſe zu übernehmen, nicht dervorgebt, 
und daf die im der Wechſelordnung Dejtimmten Rechtswir⸗ 
tungen eine3 Blanco⸗Indoſſaments eben nur auf den Fall 
eines ſolchen beſchränkt bleiben, hier aber, mo der Ausſteller 
und Nemittent fetnen Namen nur qu dem Zwecke der For⸗ 
malifitung einer Empfangabeitátigung unter dieſelbe geſchrieben 
bat, nicht zur Geltung gelangen können. 


Nr. 436. 


1. Die im Gefege vom 18, Sebrnuar 1978, M. G. BI. Mr. 30, Be- 
grândete Entfdádigung fir die dura) die Enteiguung einer Grundparcelle 
verurfadte Erſchwerung des Gewerbes des Enteigneten Kann nicht 
deshald abgelehnt werden, weil das Gewerde Rein mit der enteigneten 
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iegenſchaft verôundenes dinglides Meat Oifdet. Eine ſoſche 5chad- 

Sosfaltung Laun aber nur für die Paner der Zetriedserſchwerung, 

und zwar mit der dem jáfriigden Anfwande fair die letztere ent- 

ſprechenden Mente Deanfprudt werden. — 2. In dem durd) das obcitirte 

Geſetz geregeiten Berfahren Raun ein Erſatz jener Koſten, die den 

Retheiligten durd) dte Seraniiebung cines Rechtsbeiſtandes erwachſen 
find, nidt angeíprodgen werden. 


Entſcheidung vom 26. Mebruar 1896, 9. 1666. — II. Senat. 


In der nad dem CGejege vom 18. Februar 1878, 
R. G. BI. Nr. 30, betreffend dte für die gur Erweiterung 
de3 Babnhofes X. enteigneten Grundſtücke qu leiſtenden Ento 
ſchädigungen, durchgeführten Angelegenheit bat der Erſtrichter 
unter Anderem 1. dem CEnteigneten WU. nebft dem Zuſpruche 
eines Gelbbetrages als Erſatz des Merthes der abgelösten 
Grunbantbeile ein weiteres, auf Grund von Erbebungen und 
Sachverſtändigenbefunden ermitteltes und qu erlegendes Be- 
dedungêcapital von 11.250 fl. als Erſatz des Schadens, 
beziehungsweiſe vermögensrechtlichen Nachtheiles querfannt, 
den A. dadurch erleidet, daß infolge der Enteigung ſein bisher 
knapp an der Strazzenſortirungshütte befindlicher Lagerplatz 
von ſeinem Grunde um 50 bezw. 60 Meter entfernt verlegt 
wird; und 2. die grundſätzliche Verfällung der Eiſenbahn⸗ 
unternebmung in den Erſatz der Vertretungafoften auêges 
ſprochen, letzteres, weil mad) der Beſtimmung des 8 44 dez 
citirten Geſetzes die Enteignungswerberin die Koſten der 
gerichtlichen Feſtſtellung der Entſchädigung qu Deftreiten Dat, 
und den Enteigneten bie Zuziehung eines Rechtsfreundes 
nicht vermebrt merden Tann, diejelbe vielmehr im gegenwär— 
tigen alle megen der angeregten mannigfachen Rechtsfragen 
nicht als unnöthig bezeichnet merden darf. 

Das Oberlandesgericht Prag hat das erſtrichterliche Er⸗ 
kenntniß ad 1. unter Aufrechthaltung des Zuſpruches eines 
Geldbetrages als Erſatz des Werthes des enteigneten Grundes 
dahin abgeändert, daß dem A. anſtatt des erſtrichterlich mit 
11.250 fl. zugeſprochenen Betrages lediglich der Betrag per 
857 fl. zuerkannt wird, welcher ton den Sachverſtändigen 
im Baufache als zur Uebertragung der Strazzenhütte von 
ihrem gegenwärtigen Standorte in die Nähe des neuen 
Strazzenlagerplatzes erforderlich angegeben wurde, weil das 
pon A. auf den enteigneten Parcellen betriebene Strazzen⸗ 
ſortirungsgewerbe kein auf den enteigneten Grundſtücken 
haftendes dingliches Recht iſt, daher die künftige, nach dem 
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Gutachten der Sachverſtändigen im Strazzenfache ſchwierigere 
und koſtſpieligere Betreibung des Gewerbes nicht als mit 
der Enteignung nothwendig zuſammenhängend angeſehen werden 
kann, zumal A gar nicht behauptet und nachgewieſen bat, 
daß er ſein Gewerbe an einem anderen Orte nicht lucrativ 
fortſetzen könnte, und weil daher die von den Sachver⸗ 
ſtändigen im Strazzenfache ermittelte Summe nicht als ein 
dem A. durch die Enteignung der oben bezeichneten Grund⸗ 
ſtücke entſtandener vermögensrechtlicher Nachtheil angeſehen 
werden kann, pa vielmehr nur in jenem Betrage beſteht, 
welcher dem Aufwande für die Ueberitelung der Strazzen⸗ 
biitte tn die Nähe des neuen Lagerplages gleichkommt; ad 2. 
beſtätigt, weil die PParteten qu den richterliben Erhebungen 
geladen werden mubten, damit fie ibre Rechte wahren können, 
obne dieje Ladung zur Feſtſtellung der Entſchädigung gil 
tia gar nicht hätte geſchritten werden können, von den 
Enteigneten aber e3 ein Gebot der Vorſicht mar, ſich zur 
Mabrnegmung ibrer Intereſſen eines rechtskundigen Beis 
rathe3 qu bedienen, weshalb die damit verbundenen Koſten 
qu den Koſten der gerichtlichen Feſtſtellung der Entidádigung 
ebenjo qu rechnen jind, mie das Mitwirken der Enteigneten 
que Bolftândigteit der Erhebungen, und mena ertvogen wird, 
daß dieſe Erhebungen über Anjuden der Gifenbagnunter= 
nehmung gepflogen wurden, daß nad 8 44 des Geſetzes vom 
18. Februar 1878, R. G. BI. Rr. 30, die Koſten des Ent⸗ 
eignungsverfahrens und der gerichtlichen Feſtſtellung der Entes 
ſchädigung von der Cijenbabnunternehmung qu beftreiten jind, 
und Ddaf die Intervention von Advocaten als nothwendig 
erfannt murde. 

Der oberite Gerichtshof hat ad 1. die Entſcheidungen der 
unteren Gerichte begiiglid der Feſtſtellung der Entſchädigung 
de? A. für das Erſchwerniß des von ibm Dbetriebenen Strazzen⸗ 
handelsgewerbes dahin abgeândert, da die Eiſenbahnunter⸗ 
nebmung als Entidádigung für die Dauer des von A. 
auf der fraglichen Grundparcelie betriebenen Strazzen ſorti⸗ 
rungsgeſchäftes dem A. die Sabresrente von 450 fl. im balbe 
jährigen Vorausraten zu entriditen hat; ad 2. die beiden 
gleichförmigen Crledigungen der unteren Inſtanzen bezüglich 
des Erſatzes der Vertretungskoſten dahin abgeândert, daß 
dieſe Koſten, ſowie auch jene der Aeußerungen jede Partei 
ſelbſt zu tragen hat. Gründe: 1. In Betreff der Entes 
ſchädigung des A. für die durch die Enteignung ſeiner Grund⸗ 
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parcele verurſachte Erſchwerung ſeines Handelsgewerbes 
geſtattet der Begriff einer angemeſſenen Schadloshaltung aller⸗ 
dings nicht, dieſe Entſchädigung deshalb abzulehnen, weil 
das von A. auf den enteigneten Parcellen betriebene Gewerbe 
kein auf dieſen Liegenſchaften haftendes, richtiger mit ihnen 
verbundenes dingliches Recht bildet. Bei den nad 8 11 des 
Enteignungsgeſetzes allein maßgebenden thatſächlichen, alſo 
gegenwärtig herrſchenden Verhältniſſen kann einem grund⸗ 
ſäßlichen Entſchädigungsanſpruche für die Betriebserſchwerniſſe 
auch nicht die Einſprache der Eiſenbahnunternehmung vom 
Standpunkte der Gewerbeordnung und der nur auf Widerruf 
ertheilien Betriebsbewilligung entgegenſtehen. Die Thatſache 
der Betriebserſchwerniß und die Vermehrung der Betriebs⸗ 
koſten mit bem Jahresbetrage von 450 fl. iſt durch das 
eingebende Gutachten der hiezu berufenen Sachverſtändigen 
im Gerverbefade feftgeitelt. Der Enteignete kann nicht damit 
abgefertigt merden, daß er ein nicht eingelóstes unbervegs 
liches Gut, hier die Strazzenlagerhütte, auflaſſe, menn auch 
gegen Erſatz der Baukoſten dieje Qiitte anderswo errichte und 
ſich der Gejabr des Verluſtes der gegenwärtigen gewerbs— 
behördlichen Bewilligung ausſetze. Ebenſo berechtigt iſt jedoch 
die aus der Schadloshaltung gezogene Folgerung, daß eine 
ſolche nur für die Dauer der Betriebserſchwerung beanſprucht 
werden kann. Dieſer Theil der Entſchädigung betrifft nicht 
die Enteignung der Grundfläche an ſich, ſondern nur das pers 
ſönliche Gewerbe des A., deſſen Beſtand auf dem jebigen 
Platze gewiß ein zeitlich beſchränkter iſt. Die allein qu ent— 
ſchädigenden Folgen der Enteignung können ſonach bezüglich 
des Gewerbeerſchwerniſſes keineswegs als bleibende, ſondern 
lediglich als vorübergehende aufgefaßt werden. Hieraus ergibt 
ſich aber mit Nothwendigkeit, daß A. die Schadloshaltung 
ſeines Gewerbes nach 88 nicht mit einem Capitalsbetrage, 
ſondern blos mit der dem jährlichen Aufwande für das 
Betriebserſchwerniß entſprechenden Rente beanſpruchen kann. 
Der mit den untergerichtlichen Entſcheidungen erfolgte Bus 
ſpruch eines Capitalbetrages war demnach in Gemäßheit des 
8 16 des kaiſerlichen Patentes tom 9. Auguſt 1854, R. G. BI. 
Nr. 208, al3 offenbar geſetzwidrig abzuändern und die ecmits 
telte Rente fiir die Dauer des Erſchwerniſſes dez gegens 
wärtigen Betriebe3 al3 Entſchädigung qu bejtimmen. 2. Die 
grundjábliide Verfällung der Cijenbabnunternebmung in den 
Erſatz der Vertretungskoſten der Enteigneten verſtößt offenbar 
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mider das ganze Bejen des durch das Gejeg vom 18. Februar 
1878, R. G. BL Nr. 30, geregelten Verfahrens und ijt 
daher ilber den auperordentliden Reviſionsrecurs der Eiſen⸗ 
babnunternebmung in die Berweigerung dieſes Roftengus 
rudes abgeândert worden, weil nad) 8 24 das Gericht alle 
ür die Feſtſtellung der Entſchädigung maßgebenden Verhält⸗ 
niſſe nach den Grundſätzen des Verfahrens außer Streitſachen, 
alſo eines Verfahrens ohne Anwaltszwang zu erheben hat, 
daher in dem Verfahren außer Streitſachen ein gegenſeitiger 
Erſatz von Vertretungskoſten der Betheiligten überhaupt nie 
mals ſtattfindet, weil überdies 844 den Koſten des Ent⸗ 
eignungsverfahrens nicht etwa die Koſten des gerichtlichen 
Entſchädigungsverfahrens, ſondern ganz im Sinne des außer⸗ 
ſtreitigen Vorganges fediglid) die Rojten der gerichtlichen Feſt⸗ 
ſtellung der Entſchädigung anreiht und hiemit abermals zum 
Ausdrucke bringt, daß ein Erſatz jener Koſten, die in dieſem 
Verfahren den Betheiligten durch die derauziehung eines 
Rechtsbeiſtandes erwachſen ſind, nicht angeſprochen werden 
kann, weil endlich der für einen Beirath gemachte Aufwand 
doch gewiß nicht zu ſolchen vermögensrechtlichen Nachtheilen 
gezählt werden darf, welche durch die Cuteignung perutſact 
worden find, und für welche nad 8 36 b. G. B. und 

nad 4 4 des Enteignungsgeſetzes edhablosbattima gebührt, 
wie denn die letztere Geſetzesſtelle Koſten eines Verfahrens 
überhaupt nicht zum Gegenſtande hat. 


Nr. 437. 


Die Fräſentation eines Wechſels zur Zahlung kKann and) tu Form 
eines Yoftanfirages erfolgen (gu den Art. 39 und 44 W. O. und 810 
der Verorduung des Kandelsminiſteriums vom 9. October 1882, 
%. 6. BL. ar. 144), 
(Entideidung vom 8. März 1896, 3. 2589. — III, Genat. 


Meber die von dem Geklagten erhobenen Gintvendungen 
murde mit dem lUrtheile der erjten Inſtanz der erlaſſene 
wechſelrechtliche Zahlungsauftrag aus nachſtehenden Gründen 
aufgehoben. Die Haupteinwendung des Geklagten beſteht 
darin, daß der Plageneciel, nicht «PP nungêmábia aut Bablung 
prájentirt murde. Nach A O W. D. ift dte Wechſel⸗ 
jumme zur Verfal3geit * bem Meceptanten qu fordern, 
woraus folgt, daß der Gláubiger an den Acceptanten des 
Wechſels heranzutreten hat, dieſer aber nicht verpflichtet iſt, 
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tbm die Wechſelſumme zu Bberbringen (Art. 91 W. O.). Die 
im Art. 40 W. O. vorgejebene Anfjorderung des Acceptanten 
bat aber auf bemienigen Bege qu — 2* welchen die 
Wechſelordnung dazu vorſchreibt, d. i. auf dem Wege der 
Präſentation des Wechſels zur Zahlung, zumal nach Art. 39 
W. O. der Acceptant nur gegen Aushaͤndigung des quittirten 
Wechſels zu zahlen verpflichtet iſt. Die weitere im Art. 40 
W. O. vorgeſchriebene Beſtimmung, die Wechſelſumme auf 
Gefahr und Koſten des Wechſelinhabers zu Gericht nieder⸗ 
zulegen, wenn die Zahlung zur Verfallszeit nicht gefordert 
wird, iſt wohl ein Recht des Acceptanten, nicht aber eine 
Pflicht; vou dieſer Befugniß kann er nad) ſeinem Ermeſſen 
Gebrauch machen, wenn er es nicht thut, trifft ihn deshalb 
noch keine Zahlungsverſäumniß. Die Zuſendung des Poſt⸗ 
auftrages am den Acceptanten kann als wechſelmäßige Auf⸗ 
forderung des Geklagten zur Zahlung nicht angeſehen werden, 
und dies um ſo weniger, als dieſelbe nicht zur Verfallszeit, 
ſondern amet Tage dor dem Sablungstage geibeben ft. Die 
Brájentation des Wechſels muß nad Art. 40 der Wechſel⸗ 
ordnung zwar nicht am Bablungstage geſchehen, daraus folgt 
aber nicht, daß die Prájentation des Wechſels überhaupt nicht 
erforderlich iſt und bat Rbrigens die klägeriſche Firma nicht 
einmal behauptet, daß ſie den Wechſel dem Geklagten zur 
Zahlung prájentirt habe. 

Ueber Appellation der klägeriſchen Firma änderte das 
Oberlandesgericht Prag das erſtrichterliche Urtheil ab, hielt 
die Zahlungsauflage in Betreff des auf die Gerichtskoſten 
reſtringirten Klagebegehrens aufrecht und verurtheilte dem 
Geklagten zur Sablimo, der Proceßkoſten erſter und zweiter 
Inſtanz. Gründe: Nach Art. 44 W. O. bedarf es zur 
Erhaltung des Wechſelrechtes gegen den Acceptanten mit Aus⸗ 
nahme des hier nicht vorliegenden Falles des Art. 43 W. O. 
einer Präſentation am Zahlungstage nicht und es kann aus 
der im Art. 40 W. O. dem Acceptanten eingeräumten Befug⸗ 
ne in bem Salle, menn die Bablung zur Verfallszeit nicht 
gejordert wird, nad) Ablauf der fiir die Protejterhebung 
mangels Zahlung beftimmten Friſt die Wechſelſumme qu 
Gericht zu erlegen, keineswegs gefolgert werden, daß der 
Wechſelinhaber verpflichtet ſei, den Wechſel dem Acceptanten 
am Zahlungsorte vorzuweiſen und die gatgung zu verlangen, 
da dies der Vorſchrift des Art. 44 W. O. offenbar wider⸗ 
ſtreiten würde. Uebrigens könnte der Umſtand, daß die 


296 III. 437. 


Präſentation des Klagewechſels am Verfallstage unterlaſſen 
wurde, nur für den Anſpruch der klagenden Firma auf Ver⸗ 
zugszinſen maßgebend ſein und um einen ſolchen Anſpruch 
handelt es ſich hier nicht, ſondern lediglich um die derſelben 
mit dem angefochtenen Zahlungsauftrage zuerkannten Klags⸗ 
koſten. Dieſer Anſpruch muß aber dann als rechtsbeſtändig 
anertannt werden, wenn der Geklagte nicht erweisſst, daß der 
wechſelmäßige Anſpruch der klagenden Firma ſchon zur Zeit 
der Ueberreichung der Klage — ſei es durch Zahlung, fei es 
in anderer rechtsgiltiger Weiſe — erloſchen war, welchen 
Beweis jedoch der Geklagte nicht erbracht bat. 

Ueber das Reviſionsbegehren des Geklagten fand der 
oberſte Gerichtshof das oberlandesgerichtliche Urtheil qu bes 
ſtätigen. Gründe: Die Einwendung des Geklagten, daß 
die Klage vorzeitig iſt, weil der Klagewechſel nicht ordnungs— 
mäßig zur Bablung präſentirt wurde, iſt nad) der Actenlage 
unbegründet. Denn ſeit der mit der Verordnung des Handels⸗ 
miniſteriums vom O. October 1882, R. G. BI. Nr. 144, 
erfoígten Einführung von Pojtauftrágen im internen Bertebre 
von Oeſterreich-Ungarn kann die Práfentation eines Wechſels 
zur Bablung aud in Form eines Pojtauftrages erfolgen, 
weil nad) 8 11 diejer Berordnung das eingulbjende Papier, 
bei Wechſeln Der quittirte Wechſel, zur Bebândigung an 
Denjenigen, welcher die Bablung leiften ſoll, beizuſchließen 
iſt. Nach Inhalt des angeſchloſſenen Poſtauftrages, welcher 
nad den 8 111 und 112 G. O. als eine öffentliche, vollen 
Glauben verdienende Urtunde angujehen ijt, Bat die Rlágerin 
am 20. Juni 1895 an den Gellagten auf einen am 23. Quni 
1895 fálligen Betrag ton 64 fl. 10 Tr. einen Bojtauftrag 
überreicht, der laut Poſtſtempel am 21. Juni 1895 einlangte, 
vom Geklagten aber nicht angenommen wurde und mit dem 
Vermerke „Wird nicht angenommen” an dte Rlágerin rilds 
langte. Daß diejer Poftauftrag ſich auf den Klagewechſel 
bezog, ſteht außer Zweifel, indem darauf nicht nur die 
Summe und der Verfallstag, ſondern auch die auf der Rück⸗ 
ſeite des Wechſels befindliche und hinterher wieder durchſtrichene 
Quittirung desſelben hindeutet und der Geklagte auch nicht 
einwendete, daß er an jenem Tage noch eine andere Wechſel⸗ 
forderung in gleicher Höhe der Klägerin geſchuldet hätte. Da 
auf dem Poſtauftrage der 23. Juni 1895 ausdrücklich als 
der Verfallstag, alſo als derjenige Tag, an welchem die 
Einziehung des Betrages erfolgen ſollte, angegeben war, ſo 
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war bdiefer Seitpuntt uad) 8 5 der Verordnung des Handel» 
miniftertumê vom 9. October 1882, R. G. BI. Rr. 144, für 
die Vorzeigung des Pojtauftrages an den Geflagten fiir das 
Poſtamt maßgebend, weshalb, da eine Ordnungswidrigkeit 
nicht vermuthet wird, ſondern von Demjenigen, Der eine 
ſolche bebauptet, erwieſen werden muß, auch die Annahme 
berechtigt iſt, daß der Poſtauftrag dem Geklagten auch am 
23. Juni 1895 vorgewieſen wurde. Aber ſelbſt wenn der 
Poſtauftrag bem Geklagten am 21. oder 22. Juni 1895 vor⸗ 
gewieſen worden wäre, ſo war der Geklagte wohl berechtigt, 
die Zahlung vor dem Verfallstage, nicht aber die Annahme 
des — überhaupt zu verweigern, da er ja nach 
8 10 derſelben Verordnung berechtigt war, binnen 14 Tagen 
nad der Vorzeigung die Zahlung beim Poſtamte qu leiſten 
oder die nochmalige Vorweiſung nad) eingetretener Zahlungs⸗ 
friſt zu begehren. Da nach 8 10 dieſer Verordnung die 
Einziehung des Betrages nur gegen Vorzeigung des Bofte 
auftrages und Aushändigung der Beilagen, im gegenwärtigen 
Falle des quittirten Wechſels, erfolgt, ſo war die Präſentation 
des Klagewechſels an den Geklagten durch das Poſtamt als: 
Mandatar der Rlúgerin erfolgt. 


Nr. 438. 


Verpflichtung des Gläubigers zum Erſatze des durch die Trans- 
ſerirung executiv gepfändeter Waare entſtandenen Schadens. 


Entſcheidung vom 10. März 1896, 3. 2188. — II. Senat. 


Am 15. Juli 1891 wurde unter perſönlicher Qnters 
vention des B. die ihm gegen die Eheleute X. bewilligte 
Mobiliarexecution vollzogen, hiebei die im Geſchäftslocale der 
Eheleute X. vorgefundenen Waaren gepfändet und über Bes 
gehren des B., trotz der ſeitens des A. erhobenen Eigen⸗ 
thumsanſprüche, in Kiſten verpackt und zum Spediteur Y. 
transferirt. Bei dieſem blieben die Waaren infolge des vom 
A. gegen B. angeſtrengten Exſcindirungsſtreites, welcher mit 
der Anerkennung der geltend gemachten Eigenthumsanſprüche 
endete, bis zum 30. Jänner 1892 liegen. Nunmehr ſpricht 
A. mittelſt neuerlicher Klage vom B. den Erſatz des Schadens 
an, welcher dem Kläger angeblich dadurch entſtanden iſt, 
daß ein Theil der transferirt geweſenen Waaren bei der 
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Rücktransferirung ſich als volftindig verdorben und zum 
Verkaufe ungeeignet herausſtellte, ſowie ferner den Erſatz für 
das angebliche Ausbügeln und Reinigen der transferirt 
geweſenen Kleidungsſtücke, welche infolge des langen Lagerns 
zerknittert und beſchmutzt waren. 

Der erſte Richter hat die Klage gänzlich abgewieſen, 
indem er auf Grund von Zeugenausſagen qu dem Erkennt⸗ 
niſſe gelangte, daß dem Geklagten meder hinſichtlich der Aus⸗ 
wahl der —* bei welcher die Waaren eingelagert wurden, 
noch hinſichtlich der Länge der Zeit, während welcher die 
Waaren eingelagert blieben, ein Verſchulden treffe. 

Dagegen bat das Oberlandesgericht dem Kläger die an— 
geſprochenen Erſatzbeträge bedingt zuerkannt und der oberſte 
Gerichtshof das Urtheil der zweiten Inſtanz aus folgenden 
Gründen beſtätigt: Was das Verſchulden anbelangt, welches 
gemäß 8 1295 a. b. G. B. die Grundlage für die Crjats 
pilidt des Gellagten bilbet, jo können mobl die Thatjaden, 
daf der Gellagte die bei feinen Schuldnern X. vorgefundenen 
Schaden transferiren le, da der Gellagte vor Erbringung 
des gerichtsordnungsmäßigen Beweiſes, daß Ddieje Det den 
Eheleuten X. gepfândeten Sachen Eigenthum des Rlágers find, 
von feinem Pfandrechte nicht abgelaſſen und die transferirten 
Sachen dem Kläger A. nicht gleich nad) der erſten Tagfabrt 
in bem von bdiejem gegen ibn angejtrengten Exſcindirungs⸗ 
ftreite ausgefolgt hat, an und für ſich das Verſchulden Des 
Gellagten an dem Schaden, den der Kläger an dtejen tbm 

ehörigen Sachen erlitten hat, nicht begriinden. Dieſe That⸗ 
—*2* ſind jedoch eingeine Glieder in jener Kette von Um⸗ 
ftânben, aus melden der Schaden des Klägers entitanden tt 
und melde dem Gellagten die Verantivortung dafür auf- 
erlegen. Wenn der Gellagte in Ausübung des ibm nad 
8 343 0. G. O. und $ 1 des Gofdecretes vom 29. Mai 1845, 
J. G. S. Nr. 889, zuſtehenden Rechtes ungeadtet der Ein⸗ 
wendungen des Klägers, daß alle dieſe bei X. vorgefundenen 
Sachen Eigenthum des Klägers ſeien, dieſe Sachen zum Spe⸗ 
diteur Y. auf ſeine Gefahr transferiren ließ, jo war es ſeine 
Verpflichtung, nicht nur bezüglich der Wahl des Verwahrungs⸗ 
ortes, ſondern auch bezuͤglich der Art der Verwahrung 
während der ganzen Zeit bis zur Ertóiduna, feine3 Pfand⸗ 
rechtes und bi3 qu der ihm auigetragenen ückſtellung Der 
trandferirten Sachen ſolche Bortebrungen qu treffen, daß 
dteje Sachen in jenem Zuſtande erbalten merden, in welchem 
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fie ſich zur Beit der Pfandungavornafme befanden. Dadurch, 
daß der Gellante die fraglichen Stoffe und Kleidungsſtücke in 
pier Kiſten einfperren und gerichtlich verfiegeln ließ, daß er, 
obne die Tauglidteit des Aufbewahrungsortes für dieje ger 
pfändeten Sachen genau zu unterjudgen, die vier Riften Dei 
9. deponiren ließ, daf er in der gangen Beit, bis der Kläger 
auf Grund des dieſe Pfändung auibebenden Urthetles die Nildo 
tranôporticung erwirkte, ſomit durch mebr als ſechs Monate 
um dieſe Sachen ſich gar nicht tiimmerte, obwohl feit der 
Transferirung infolge Jahreswechſels andere Witterungs⸗ 
a ppa eingetreten find und er fon bet gewöhnlicher 
Aufmerkſamkeit (8 1297 a. b. O. B.) erfennen mußte, daf 
ſchon die Berpadung der gepfândeten Waaren in Riften durch 
lângere Beit ſchädlich auf diejelben eintwirten müſſe, und daf 
das ebenerdige Zimmer des Frächters Y., wenn nicht bejondere 
Vorſichten Deobaditet merden, im Herbſt und Winter dieje 
Gefahr vermebren müſſe, Gellagter aber zur Abwendung 
dieſer Gefahr nichts vorkehrte, hat ſich derſelbe geradezu 
einer auffallenden Sorgloſigkeit ſchuldig gemacht und haftet 
daher dem Rláger nicht blog für den verurſachten Schaden, 
ſondern auch für den entgangenen Gewinn (8 1324 a. b. G. B.). 
Eben deshalb konnte der Kläger für dic Sachen, die uns 
verkäuflich geworden ſind, den Erſatz der Kaufpreiſe, um 
welche er die Waaren hätte abſetzen tônnen, wenn ſie nicht 
ganz verdorben worden wären, verlangen. Aus dieſen 
Gründen war das bedingt lautende obergerichtliche Urtheil qu 
beftátigen, gumal zur Anwendung bes 8 1306 a. b. G. B. 
kein Grund vorliegt, da nicht feſtſteht, daß dem Kläger die 
Schädlichkeit und Untauglichkeit des vom Geklagten gewählten 
Aufbewahrungsortes bekannt war, nad) der Transferirung 
der Sachen aber über dieſelben nur der Geklagte disponiren 
konnte. 


Nr. 439. 


Auf den Fal des KRichterſchelnens der Farteien qu der nad) 8 3 des 
Gefeges vom 16. Már; 1884, BM. 6. BE. Mr. 35, qur Augabe des 
Bermógens und Ablegung des Manifefiationseides angeordneten 
Jagfahrt finden die Vorſchriften des 8 30 a. 6. O. und der Mefo- 
Iution vom St. Getober 1785, 3. O. 5. Mr. 489, lit, Db, Reine An- 
wendung und entipridt es dem Zweche des im cif. 8 3 ſtatuirten 
Zwangsmittels, wenn son dem Ausbleiben des 5Schuſduers der 
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Glaubiger verſtaäͤndigt wird, monad es dieſem anhbeimgcheMt SfctOt, 
feine weiteren Antráge ju Reflex. 


Entſcheidung vom 24. Márz 1896, 9. 3481. — II. Genat. 


In der Executionsſache Der A. gegen B. iſt qu der nad 
8 3 des Gejege3 vom 16. Mar; 1884, R. G. BL. Nr. 35, 
angeotdneten Tagfabrt gur Angabe des Vermögens und Ab- 
legung des im cit. 8 3 bejtimmten Eides durd den Erecuten 
meder der Crecut, noch die Crequentin erſchienen, wovon 
beide Theile mit dem Beijabe verjtândigt mucden, daß, nachdem 
von der Crecutionsfúbrecin Dei der bejagten Tagfabrt ein 
Antrag auf Berbajtung des Schuldners nicht geſtellt worden 
ift, die Verhandlung in dieſer Rechtsſache in suspenso belaſſen 
und den Parteien freigejtelt merde, deren Reafſumirung an⸗ 
zuſuchen. | 

Ueber den Recurs der Crequentin bat das Oberlandes⸗ 
geridit den erſtrichterlichen Beſcheid dabin abgeândert, daf der 
obige Beija wegzufallen babe; dies in der Erwägung, daß 
nad 8 3 des Gejeges vom 16. Mir; 1884, R. G. BI. Rr. 35, 
die Verhandlung im Falle des Nichterſcheinens des Schuldners 
zu der behufs Ablegung des Eides angeordneten Tagfahrt 
nicht in suspenso zu belaſſen und über neuerliches Einſchreiten 
der Parteien wieder zu reaſſumiren iſt, ſondern ſelbe mit dem 
Nichterſcheinen des Schuldners ihren Abſchluß gefunden hat 
und nunmehr der Gläubiger berechtigt iſt, wann immer den 
Antrag auf Verhaftung des Schuldners zu ſtellen, über welchen 
Antrag dann das Gericht zu entſcheiden hat. 

Dem Reviſionsrecurſe des Executen bat der oberſte Ge⸗ 
richtshof keine Folge gegeben aus nachſtehenden Erwägungen: 
Auf den vorliegenden Fall finden die Vorſchriften des 4 30 
a. G. O. und der Rejolution vom 31. Detober 1785, &. G. S. 
Pr. 489, lit. u, feine Anwendung, da es ſich nicht um eine 
im Buge de3 Qnftructionsverjabrena angeordnete Tagiagung, 
jondern um einen CGrecutionsact bandelt und überdies bet 
der angeordneten Tagiagung der Execut nicht etwa erjt über 
da3 gegneriſche Anſuchen vernommen werden ſollte, vielmehr 
bei dieſer Tagfahrt in Gemäßheit des ihm mit erſtrichterlichem 
Beſcheide unter Androhung des Arreſtes ertheilten Auftrages, 
ſein Vermögen anzugeben und den im 8 3 des Geſetzes vom 
16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 35, vorgeſchriebenen Eid 
abzulegen hatte. Daß aber der im zweiten Abſatze dieſes 83 
vorgeſehene Antrag des Gläubigers bei eben dieſer Tagfahrt 
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geſtellt werden müſſe, ergibt ſich weder aus dem Wortlaute, 
noch aus dem Sinne des Geſetzes; es entſpricht vielmehr dem 
Zwecke des im cit. 8 3 ſtatuirten Zwangsmittels, wenn von 
dem Ausbleiben oder der Weigerung des Schuldners der 
Gläubiger verſtändigt wird, wonach es dieſem anheimgeſtellt 
bleibt, ſeine weiteren Anträge zu ſtellen. 


Nr. 440. 


das ôFentitdredtitde Zutereſſe, weſches das Aerar und die Staats- 
verwaltung darau haben, daß einem Staatsbeamten die tbm ge- 
bührenden, der Grecution entrogenen RVezüge ungeſchmälert erhalten 
dſeiben, erſfiſcht mit dem Tode dieſes Staatsbeamten, und die Sinan; 
procuratur ti daher nad) dieſem Zeitpunſite zur Feſtreitung einer 
auf ſolche RZezüge geſührten Gxecntion nicht mehr Legitimirt. 


Entſcheidung vom 14. April 1896, 3. 4406. — I. Senat. 


Das Gericht eriter Inſtanz hat wegen einer Forderung 
von 30 fl. dte executive Einantwortung der der Verlaſſenſchaft 
nad) einem verjtorbenen Staatsbeamten an das Merar que 
ſtehenden Forderung an Diätenpauſchale und Cubfiftenggulage 
im Gejammibetrage von 44 fl. bewilligt. 

Den dagegen ergriffenen Recurs der E. Tt. Finangprocuratur 
noe. de3 Merar3 bat das f. k. Oberlandesgericht abgemtejen, 
weil das öffentlichrechtliche Intereſſe, welches das Aerar und 
die Staatsverwaltung daran haben, daß die den Staatsbeamten 
anger den im 8 1 des Geſetzes vom 21. April 1882, R. G. BL. 
Nr. 122, angefábeien ſtändigen Bezügen gebiibrenden, gemäß 
83 dieſes Geſetzes der Execution entzogenen anderweitigen 
Bezüge denſelben ungeſchmälert erhalten bleiben, im vor⸗ 
liegenden Falle durch den Tod des bezugsberechtigten Staats⸗ 
beamten erloſchen iſt und infolge deſſen das Aerar zur Anfechtung 
des in Rede ſtehenden Executionsbeſcheides nicht legitimirt iſt. 

Dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe der É. É. Finanz⸗ 
procutatur fand der k. k. oberite Gerichtshof feine Folge qu 
geben, tveil der in Rede ſtehende Executionsbeſcheid ſeitens 
der Mertreter der Verlaſſenſchaft nidt in Beſchwerde gegogen 
murde und das Merar aus den der oberlandesgeridtliden 
Entſcheidung beigefügten zutreffenden Griinden qur Anfechtung 
dieſes Executionsbeſcheides nidt legitimirt ift. 
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Nr. 441. 


Anzuläſſtgkeit der Cinfeitung des Execntivverfahrens ũber cine auf 

Anecrâennung des Eigenthumes au einer Folizze und au dem aus 

derſelben RO ergebenden Auſpruche anf die Perſtcherungsſumme ge- 
richtete Klage. 


Entſcheidung vom 14. April 1896, B. 4441. — IT. Senat. 


Der erſtrichterliche Beſcheid, womit iiber eine Klage auf 
Anerkennung deê Etgenthumes an einer Polizge und an dem 
aus derſelben ſich ergebenden Anſpruche auf die Verſicherungs⸗ 
ſumme die vom Kläger angeſuchte Einleitung des Executiv⸗ 
verfahrens gemäß 8 298 a. G. O. und Hofdecret vom 7. Mai 

839, J. G. S. Nr. 368, verfügt wurde, iſt von der zweiten 
Inſtanz über Recurs des Beklagten dahin abgeändert worden, 
daß dem erſten Richter aufgetragen wurde, über die Klage 
das ordentliche ſchriftliche Verfahren einzuleiten. 

Die obergerichtliche Entſcheidung beruht auf der Erwägung, 
daß die vorliegende Klage weder die Zahlung einer Geldſumme, 
noch eine andere Leiſtung zum Gegenſtande hat, mittelſt der⸗ 
ſelben vielmehr das Erkenntniß angeſtrebt wird, die in der 
Klage näher bezeichnete Lebensverſicherungspolizze, ſowie der 
aus dieſer Polizze ſich ergebende Anſpruch auf die Ver—⸗ 
fiderungêfumine di alfeiniges und ausſchließliches Cigenthum 

e3 Klägers, und der Geflagte fei ſchuldig, dies anguertennen, 
und da mit Rückſichtnahme auf bas geſtellte Rlagebegebren 
von einem Executionsverfahren im Sinne der borcitirten geſetz⸗ 
liben Bejtimmungen feine Rede fein tann, gumal der Executiv⸗ 
proceB jeinem Weſen und Zwecke nad) die Möglichkeit einer 
Executionsführung vorausjebt, im vorliegenden alle aber 
eine Grecuttonsfiibrung auf Grund des im Rabmen des Rlages 
begebrens ergangenen Feſtſtellungsurtheiles geradezu aus⸗ 
geſchloſſen ift. 

Der oberfte Gerichtshof beſtätigte über Reviſionsrecurs 
des Beklagten die obergerichtliche —— unter Berufung 
auf ihre zutreffende Begründung und in der weiteren Erwägung, 
daß der Schlußſatz bes É 298 a. G. O. deutlid darauf hinweist, 
daß der CGrecutivprocek qu dem Sede eingeführt murde, um 
dem Kläger, der mit jeiner Klage die in diejem Paragraphen 
begetchneten Urkunden vorgulegen im Stande ift, nod) vor 
beinitiver Entibeidung der Rechtsſache die Crecution zur 
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Sicherſtellung jogar nod im Laufe des Proceſſes qu ermöglichen, 
was fid aud aus dem die Bejtimmungen dez $ 298 a. G. O, 
ergângenden Lofdecrete vom 7. Mat 1839, 3. G. S. Nr. 358, 
weifellos ergtbt, der Executivproceß daber nur in jenen Gtreits 
—* zuläſſig erſcheint, die eine bereits aus den Urkunden 
ſich ergebende Schuld, welche den Gegenſtand der Execution 
zur Sicherſtellung zu bilden geeignet iſt, zum Gegenſtande 
haben, daher für die vorliegende Rechtsſache, in welcher durch 
Urtheil ausgeſprochen werden ſoll, daß die in den Händen 
des Klägers befindliche Polizze und der aus derſelben ſich 
ergebende Anſpruch auf die Verſicherungsſumme alleiniges 
und ausſchließliches Eigenthum des Klägers ſei und daß der 
Geklagte dies anzuerkennen habe, das Executionsverfahren 
unſtatthaft erſcheint. Der Umſtand, daß dem Kläger daran 
liegt, ſeinen Klagsanſpruch raſch formaliſirt zu haben, genügt 
nicht, das für derlei Rechtsſachen geſetzlich nicht eingeführte 
Verfahren über ſeine Klage einzuleiten. 


Nr. 442,7 


Die Megifirirung einer Erwerbs und Wirih ſchaftsgenoſſenſchaft if qu 

verweigern, wenn anus dem vorgelegten Genoſſenſchaftsvertrage her⸗ 

vorgeht, daß der Gegenſtand oder der Geſchäftskreis der geplanten 

Anternehmung die ans 8.1 des Geſetzes vom 9. April 1873, R. 6. ML. 
Mr. 70, RO ergebenden Grengen überſchreitet. 


Entſcheidung vom 21. April 1896, 3. 3670. — III. Genat. 


Die in Bildung begriffene Erwerbs⸗ und Wirtſchafts⸗ 
genofenfdhaft Vorſchuß⸗ und Creditverein in N. hat im 82 
e3 Statutes al3 Gegenftand des Unternehmens den Betrieb 
eines Bankgeſchäftes behufs gegenjeitiger Beſchaffung der den 
Mitgliedern zum Betriebe von Handel oder Gewerbe nöthigen 
Geldmittel im Wege des gemeinſchaftlichen Credites bezeichnet 
und im 8 21 des Statutes die Thätigkeit der Genoſſenſchaft 
als nachſtehende Geſchäfte umfaſſend bezeichnet: a) Gewäh—⸗ 
rung von Crediten gegen Wechſel mit wenigſtens zwei Unter⸗ 
ſchriften creditfábiger Perſonen auf nicht länger als 120 
Tage; die Schuld kann nur gegen Zahlung der Zinſen einmal 
auf einen höchſtens gleich langen Termin prolongirt werden; 
b) Gewährung von Crediten auf längere Dauer DIZ qu einem 
Jahre gegen Rückzahlung der Schuld ſammt Zinſen in uns 


unterbroden auf einander folgenden Modens nnd Monats⸗ 
raten; bieje Credite werden gegen Wechſel in obgedachter 
Art, jedod) mit wenigſtens brei Unteridriften creditfábiger 
Perjonen oder gegen Schuldſcheine gemáhrt, melde in Form 
vom Wotariatõacten ausgeſtellt werden und in denen drei 
Hauptſchuldner oder nebjt dem Hauptſchuldner die übrigen 
Berjonen als Bürgen und Babler für die Schuld Baften 
folen; c) Permáfruna bon Crediten gegen Schuldſcheine obge⸗ 
baditer Art, gegen Rückzahlung bderjelben in wenigſtens zehn 
auf einander folgenden Quartalsraten; es fteht jedod) der 
Genoſſenſchaft frei, ein derartiges Darlehen friiber qu kün⸗ 
digen und die Bablung mit einem Male zu verlangen. Bei 
Gewährung eine3 alifálligen Credites an ein Mitglied ilber 
einen Metrag, welcher die Höhe ſeines Geſchäftsantheiles, 
inſoweit derſelbe bereits eingezahlt iſt, nicht überſteigt, kann 
ſeine einzige Unterſchrift auf dem Wechſel, eventuell dem 
uid idem geniigen. Ebenſo qgeniigt die eingige Unters 
ſchrift des Schuldners, wenn über die Schuld ein Fauſtpfand 
erlegt wird; d) Escomptirung und Reescomptirung von 
Wechſeln; e) Ertheilung von Vorſchüfſen auf Waaren, Roh—⸗ 
producte, Werthpapiere und commiſſionsweiſer Ein⸗ und Ver⸗ 
kauf von letzteren gegen eine vom Aufſichtsrathe qu beſtim⸗ 
mende Probifion; f) Bejorgung ton Cincajfirungen und 
Intervention bei Einlöſung von Domicilwechſeln; g) Ueber- 
nabme von Gpareinlagen. Die Gier sub a), b), c) erwähnten 
Geſchäfte, jorvie die Escomptirung von Wechſeln dürfen nur 
mit Mitgliedern der Genoſſenſchaft geſchloſſen merden. 

Das auf Grund dieſes vorgelegten Statutenentwurfes 
von zwei Directoren der in Bildung begriffenen Genoſſen⸗ 
ſchaft überreichte Geſuch um Eintragung der Firma „Vor⸗ 
ſchuß⸗ und Creditverein in N., regiſtrirte Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftung“ in das Regiſter für Erwerbs⸗ und 
SirthfdiafiSgenofjenichaten, baben betde unteren Inſtanzen 
abgewieſen, die zweite Inſtanz weſentlich aus formalen 
Gründen. 

Dem dagegen von A. und B. überreichten außerordent⸗ 
lichen Reviſionsrecurſe hat der oberſte Gerichtshof wegen 
Abganges der tm 8 16 des kaiſerlichen Patentes vom 9. Auguſt 
1854, R. G. BI. Nr. 208, bezeichneten Borausjegungen feine 
Folge gegeben, weil, abgejeben von den ton der zweiten 
Inſtanz angefiibrten, im Geſetze Degriindeten formalen Ab⸗ 
metjungôgriinden der in ben 892 und 21 des vorgelegten 
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Statutenentwurfes feftgejebte Geſchäſtskreis über deu Zweck 
einer die Förderung des Erwerbes oder der Wirthſchaft 
ihrer Mitglieder mittelſt Creditgewährung bezweckenden Grs 
werbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaft weit hinausgeht, da 
einerſeits in dem vorgelegten Statutenentwurfe weder feſt⸗ 
geſetzt iſt, daß die zu gründende Genoſſenſchaft nur an ihre 
Mitglieder Credit gewaͤhren werde, und andererſeits aus 
den angeführten Parggraphen des Da berbotrs 
ebt, dah im dem Wirkungskreis der Genoſſenſchaft auch 
olche Geſchäfte einbezogen werden follen, welche mit dem 
Zwecke der ig Jp an die Genoſſenſchaftsmitglieder 
in gar keinem Zuſammenhange ſtehen. 


Nr. 443. 


Zahlung einer Wechſelſchuſd des Contoinhaßers durch das R. R. Voſt- 
ſparcaſenamt als DPomicifiatex obue Ausſteſſung und Aederſendang 
cines auf den Wechſeldetrag fautenden Goa. 


Entſcheidung vom 22. April 1896, B. 3891. III. Senat. 


Die Poſtſparcaſſe, mit welcher A. im Anweifungêvers 
febre ftand, bat am 20. Geptember 1894 einen an diejem 
Tage fälligen, von A. acceptirten und beim Boftiparcafjens 
amte im Wien zahlbar gefteliten Wechſel iiber 1050 fl. fitr 
Rechnung des Acceptauten eingelóst, obne daß derjelbe durch 
Ausſtellung und Ueberjendung etnes auf diejen Betrag [aus 
tenden Checks das Poſtſparcaſſenamt hiezu angewieſen Bátte 
uub ohne daß zur Beit der Einlöſung des Wechſels auf dem 
Conto des A. hiefür eine Deckung vorhanden geweſen wäre. 
Die Poſtſparcaſſe hat ſich aus einem ſpäter von B. auf dieſes 
Conto eingezahlten Betrag ton 1500 fl. durch Abzug und 
Eincaſſirung des entſprechenden Theilbetrages hievon bezahlt 

emacht. Die Concursmaſſe des A. belangte nun mittelſt 
lage das k.k. Pojtárar wegen dieſes angeblich rechtswidrigen 
Vorganges auf Zahlung don 1050 fl. ſ. N. G. 

Das Landesgericht Wien wies das Klagsbegehren un⸗ 
bedingt ab und begründete dieſes Erkenntniß nachſtehend: Es 
handelt ſich zunüchſt darum, die Frage qu erórtern, ob die 
Poſtſparcaſſe berechtigt war, über das Conto des AU. ohne 
deſſen Check zu verfügen. Dieſe Frage muß verneint werden. 


Entſcheidungen. X. 20 
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Denn es befteht fein Gejeb, welches materiellrechtliche E a 
mungen über den Chedvertehr enthielte; 8 2 dez Gejepes 
vom 19, November 1887, R. G. BL Nr. 133, ermächtigt 
die Regterung blo3, den Anweiſungsverkehr tm Serorbnungã- 
wege qu regeln, und die Verordnung vom 22. November 1887, 
MN. G. BI. Nr. 134, vermeist diesbezüglich im S 5 auf die 
beim Poftiparcafjenamte beſtehenden Vorſchriften. Es erübrigt 
daher nur, den Checkverkehr, inſoferne er Abweichungen von 
den Normen des allgemeinen Privatrechtes bedingt, auf den 
Vertrag qu ſtützen. Als ein Antrag zu einem ſolchen Ver⸗ 
trage muß nun die von dem Poſtſparcaſſenamte an ihre 
Contoinhaber hinausgegebene „Belehrung“ angeſehen werden, 
welche durch Uebernahme ar de3 ContoinhaberS qu einem 
Bertrage wird. Daraus folgt, da aud bem Boftiparcafjens 
amte nicht freifteht, von den Beftimmungen diejer Belebrung 
einfeitig abzugeben. Da nun für den vorliegenden Fal im 
Abſatze III lit. f der Belehrung unter der Ueberſchrift: „Ein⸗ 
atebung von Urkunden“ ausdrücklich beſtimmt ift, daß das 
Verlangen qur Einlöſung eines beim Poftiparcafjenamte 
domicilirten Wechſels durch die vorberige Ausſtellung eines 
Checks über dieſen Betrag geſtellt wird, jo that die Pofts 
ſparcaſſe Unrecht daran, von dieſem Erforderniſſe abzuſehen. 
Sie hatte keine geſchäftliche Coulance qu üben, ſondern mußte 
annehmen, daß, nachdem der Contoinhaber das Begehren 
um Einlöſung des Wechſels in der vorgeſchriebenen Form 
nicht geſtellt hat, er ſie überhaupt nicht verlange. Es mag 
dahingeſtellt bleiben, ob im Allgemeinen in der Benennung 
eines Domiciliaten ein Auftrag an dieſen zur Einlöſung des 
Wechſels gelegen iſt; im vorliegenden Falle genügt dieſer 
Auftrag keineswegs, da in der „Belehrung“ hiefür eine bes 
jondere Form borgeidrteben iſt. Wenngleich mobi das Klags⸗ 
begebren abgewieſen werden mubte, fo geſchah dies aus einem 
mit bem Chedvertehre tn Teinem Zuſammenhange ftebenden 
Grunde. Die Fagende Concursmaſſe erbebt naͤmlich eine 
Einwendung gegen deu Beſtand der Wechſelſchuld, welche die 
Poſtſparcaſſe einlóste: fte jagt nur, da dte Zahlung, wenn 
fie von MU. geleiftet morden wäre, anfechtbar geweſen fein 
miirde, meil A. fon vorher feine Bablungen eingeitellt babe. 
Da die flagende Concursmaſſe aber nicht behauptet, daß die 
Zahlungseinſtellung der Poſtſparcaſſe, welche gablte, oder der 
Bant, an welche fie gablte, bekannt gervejen fet, fo bat die 
Klägerin den Beweis, daß die Bablung anfechtbar fet, micht 
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erbradt. Die Poftiparcafie trat daher dadurch, daß fie die 
Schuld des A. bezablte, in die Rechte des Gläubigers und 
mar befuat, von bem Schuldner dem Erſatz der bezahlten 
Schuld qu verlangen (8 1358 a. b. G. B.). Da die Vors 
ausſetzungen der Compenſation emaß 8 1438 a. b. G. B. 
vorlagen, konnte die —— ihren Erſatzanſpruch auch 
im Compenſationswege mit demjenigen Guthaben, welches 
dem A. aus ſeinem Conto zukam, berichtigen, und zwar auch 
im Falle des Concurſes, da ihre Forderung vor der Con⸗ 
eurseröffnun entjtamben it und fte auch von der erfolgten . 
—— — keine Kenntniß hatte (8º 21 

* gd 5 $1 des —* vom 16. März 1884, R. G. Bl. 


Ueber Appellation der klagenden Concursmaſſe hat das 
Oberlandesgericht dieſes Urtheil aus deſſen richtigen Ent⸗ 
qheidnngegrunden und in der Erwägung beſtätigt, daß zu 
er durch das Poſtſparcaſſenamt erfolgten Bea felgabuma di dte 
Einwilligung des Wechſelſchuldners A. nad; 8 142 
deshalb nicht nothwendig war, weil die Zahlung nicht aus 
dem Checkguthaben des A., das damals nur in der Stamm⸗ 
einlage per 100 fl. beftand, jondern aus dem Vermögen 
des Poſtaͤrars ta wurde, daß ferner das Poſtſpareghſeg 
amt aus dieſer Za lung, zu der es nad 8 1423 a. b. G. B. 
und als domicilirt, d. i. als diejenige Perſon, dirá) welche 
der Wechſeljchnidner die Wechſelzahlung am Verfallstage qu 
leiſten erklärt hat, berechtigt mar, gemãf der 88 1014 und 
1358 a. b. G. B. bas Nedt erlangte, vom Wechſelſchuldner 
den Erſatz des bezüglichen Aufivandes, rejp. der bezahlten 
Schuld qu fordern, und daber nad $ 1438 a. b. G. B. und 
3 20 6. O. auch bereditigt mar, dieſe liquide Forderung per 
1050 ff. an den A. mit einem geleichen Betrage von den fiir 
Letzteren durch den B. am 30. Geptember 1894, aljo nod 
vor der Concurserófinung des MA. (welche am 3. November 
1894 erfolgte), eingezahlten 1500 fl. zu compenſiren. 


Der oberſte Gerichtshof hat die außerordentliche Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde der Klägerin bei dem Umſtande, als weder 
eine Nichtigkeit noch eine offenbare Ungerechtigkeit vorliegt, 
alſo die Bedingungen mangeln, unter welchen nad dem Hof⸗ 
decrete vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, die 
Abinderung gleichförmiger urtheile der Untergerichte zuläſſig 
erſcheint, zuruckgewieſen. 

20* 
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Nr. 444, 


Die Gxecntion ur Sicherſtellnug anf ſtändige Mesiige des SQutiners 
Raun nicht im Wege der Ginantwortung geſührt werden.“) 


Entſcheidung vom 22. April 1896, B. 4722. — TII. Genat. 


In der Wechſelrechtsſache des A. mider B. murde das 
Gejud des Klägers um executive, eventuell ſicherſtellungsweiſe 
Ginantivortung der dem Gellagten in ſeiner Eigenſchaft als 
NReifender und Handlungsgehilfe der Handlungsfirma X. wider 
dteje Firma zuſtehenden Gehaltsbezüge — ſoweit felbe den 
Jahresbezug von 800 fl. überſteigen — in erſter Inſtanz 
unter Hinweis auf die gegen den wechſelrechtlichen Zahlungs⸗ 
auftrag überreichten Einwendungen abgewieſen, weil eine Exe⸗ 
cution zur Sicherſtellung zwar durch Pfändung und Schätzung 
oder durch Sequeſtration, nicht aber auch durch Einantwortung 
geführt werden kann. 

Ueber Recurs des Klägers beſtätigte das Oberlandesgericht 
den erſtrichterlichen Padeid weil die ſtatthaften Arten der 
Execution ur Sicherſtellung aus dem $ 4 der Juſtizminiſterial⸗ 
verordnung vom 18. Quli 1859, R. G. BI. Rr. 130, und 
Juſtizminiſterialverordnung vom 25. Jänner 1850, R. G. BI. 
Pr. 52, flar gu entnebmen find — bdarunter die executive 
Einantwortung nicht genannt it, die Pfändung und Cin- 
antivortung zwei einander gegenfeitig ausſchließende Executions⸗ 
arten find und die Einantwortung als zwangsweiſe Ceſſion 
der Umjang der Sicherſtellung überſteigt. 

Dem dawider überreichten außerordentlichen Reviſions⸗ 
recurſe des Klägers hat der oberſte Gerichtshof keine Folge 
gegeben, weil die Abweiſung des von dem Recurrenten ein⸗ 
gebrachten Executionsgeſuches durch die Gründe des Oberlandes⸗ 
gerichtes und durch die mit 8 4 der Juſtizminiſterialverordnung 
vom 18. Juli 1859, R. G. Bl. Nr. 130, in Bezug auf die 
zuläſſigen Arten der Execution zur Sicherſtellung vollkommen 
im Einklange ſtehenden Beſtimmungen des 8 5 der Juſtiz⸗ 
miniſterialverordnung vom 18. Juli 1859, R. G. BI. Rr. 132, 
gerechtfertigt erſcheint und mit Hinblick auf die rechtliche Natur 
der Cinantivortung einer Forderung nad 8 314 a. G. O., die 


*) Giche aud) die oberſtgerichtliche Entidetdung vom 16. December 
1863, 3. 8033, Jud. B. Nr. 38. . 
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Execution qur Sicherſtellung auf itânbige Begiige des Schuldners 
nicht im dBege der Einantwortung geführt werden fann, es 
fonad an den Bedingungen qur Abänderung der in der Sade 
ſelbſt gleichfoörmigen untergerichtlichen Entſcheidungen mangelt 
(Hofdecret vom 15. Februar 1833, 3. G. S. Rr. 2593). 


Nr. 445, 


Auf die Ginfage des Schuldners als Mitglicdes einer Frweros und 
Mirtidafiscenofenidaft Ranu, fo fange das Geſellſchaftsverhältuiß 
desfeibem danert, die Guecution von einem Wrivatglânbiger des 
SQuidners nicht geführt merden, wohl aber auf die Binfen und Ge⸗ 
winnfantietfe, welche tem Schuſdner gesábren. 


Entſcheidung vom 5. Mat 1896, 8. 5398. — I. Genat. 


Bur Qereinbringung ber dem Executionsführer aus der 
wider den Executen ergangenen Zahlungsauflage quitehenden 
Forderung batte das Gericht erjter Inſtanz die Pfändung 
unb Cinantwortung der von dem Grecuten als Genoſſenſchafter 
etner regtitrirten Genoſſenſchaft mit beſchrankter dajtung es 
leiſteten Geſchäftseinlage, ſammt dem ihm zufallenden Ges 
winnſtantheile bewilligt und behufs Vollzuges der bewilligten 
Execution die Direction der Genoſſenſchaft beauftragt. 

Ueber den Recurs des Directors der Genofjenidiafi bat 
die zweite Inſtanz das Executionsgeſuch abgemiejen, tveil der 
Executionsführer gegen die Voridrift des 8 411 w. q. G. O. 
jeme Güter des Schuldners, woraus er feine Befriedigung 
erholen will, nicht genau nambaft gemacht bat, namentlich 
meder dte Höhe der geletiteten Einlage angegeben ilt, noch 
aufgellárt erideint, ob im Sinne der 84 76—79 des Oefeges 
vom 9. April 1873, R. G. BI Rr. 70, die Vedingungen der 
Auszablung der Einlage an den Schuldner eingetreten find, 
zumal die recurritende Genoſſenſchaft negeniiber den Exequenten 
nur in jenen Grenzen zur Auszahlung des Geſchäftsantheiles 
verpflichtet fein fônnte, in welchen ihre Verpflichtung gegentiber 
dem Schuldner beſtand. 

Der oberſte Gerichtshof hat über den Reviſionsrecurs 
des Executionsführers beide unterrichterlichen Entſcheidungen 
dahin abgeindert, daß dem Exeeutionsführer zur Hereinbringung 
ſeiner Forderung nur die executive Einantwortung jener Vez 
träge, welche der Execut als Mitglied der Genoſſenſchaft an 
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Binjen und Gervinnftantheilen aus feinen Einlagen qu fordern 
berechtiat ift, unbeſchadet ertvorbener Rechte dritter Perfonen, 
bemilligt und der Vollzug dieſes Crecutiongactes in Gemäß⸗ 
beit de3 8 415 w. q. G. O. der erſten Inſtanz aufgetragen, 
dagegen das Begebren um Pjândung, bezw. Cinantwortung 
der ſchuldneriſchen Einlagen felbft bet der obigen Genoſſenſchaft 
abgemiefen verde; dies in der Erwägung, daß die Einlage 
eines Genoſſenſchafters, jobald fie tn die Genoſſenſchaft ein= 
gezahlt mird, aufhört, GCigenthum bes eingelnen Genofjen- 
ſchafters qu ſein, und zum gemeinſchaftlichen Cigenthum der 
gangen o Doo wird (4 1183 a. b. 6. B.), daher dieſelbe, 
jo Tange der Genoſſenſchafter in der Genoſſenſchaft verbleibt, 
für eine Privatſchuld desſelben tn Crecution nicht gezogen 
werden kann, wobei es gleichgiltig bleibt, ob ſeine dating 
eine beſchränkte oder eine unbeſchränkte ift (4 1203 a. b. G. B.), 
daß jomit das Executionsgeſuch, infoferne dasſelbe die ſchuld⸗ 
neriſchen Einlagen betrifft, abzuweiſen war; daß jedoch die 
Zinſen von den Einlagen und überhaupt die Gewinnſtantheile 
des Executen eine ihm zukommende und ihm auszuzahlende 
Forderung bilden, daber auch während des Beſtandes des 
Geſellſchaftsverhältniſſes von ſeinem Slúubiger in Anſpruch 
genommen tverden können (S 415 to. g. G. O.). 


Nr. 446. 


der WRegepartet, welche von einer Landes-Gebáranfalt einen Aind⸗ 

fing qur unentgeltlichen Berpfſlegung übernommen hat, ſteht eta Er- 

fatanfprud) dafir im Sinne des 8 1042 6.0. 6. DB. gegen dice Heimat- 
gemeinde des Zindlings nidt qu. 


Entidbeibung vom 13. Mat 1896, 8. 5849. — I. Senat. 


Der Klägerin wurde ton der n. é. Landes⸗Gebäranſtalt 
in Wien ein Findling bis zum erreichten ſechsſten Lebensjahre 
gegen Entgelt in Pflege übergeben, und ihr vor é bem der 
Verpflegsdauer ſchriftlich bekanntgegeben, daß fie denjelben 
entweder am Tage des erreichten Normalalters (6 Jahre) an 
die Anſtalt zurückzuſtellen habe, oder aber, und zwar nur in 
dem Falle, als ſich kein anderer Uebernahmsberechtigter um 
Ed beliimmere, in eigener unentgeltlider Prlege bebalten könne. 

on diejem Rechte hat nun die Klägerin Gebrauch gemadt 
und, da fid tein Uebernahmsberechtigter meldete, murde der 
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Findling am 9. Auguſt 1890 von der Anftalt tn die unent⸗ 
geltliche Pflege der Klägerin entiafjen. Klägerin ſchrieb zwar 
noch im Laufe des Jahres 1890 an die Heimatgemeinde des 
Lindes, dieſe möge dasſelbe entweder übernehmen, oder betreffs 
der weiteren Verpflegung mit ihr ein Abfinden treffen, meldete 
ſich einmal auch ſpäter bei der zuſtändigen deptrtsb apto 
mannicdaft um die Ginbringung des Erſatzes für die geleijtete 
Berpilegung, behielt jedoch ben Findling ſtets bei ſich in Pilege 
und Erziehung, obne weitere Schritte qu unternebmen, und 
erhob erft nad) vier Jahren, d. t. am 10. December 1894, 
gegen die Qeimatgemeinde desjelben die Rlage auf Erſatz der 
geleifteten Verpilegung und Ernährung des Kindes. 

Die erfte Inſtanz wies dte Klage hauptſächlich aus dem 
Grunde ab, weil Klägerin nicht nur nicht erwieſen hat, daß 
ſie für die geklagte Gemeinde einen Aufwand gemacht habe, 
welchen dieſe nach dem Geſetze ſelbſt hätte machen müſſen, 
ſondern durch die Uebernahme des Kindes zur unentgeltlichen 
Verpflegung deutlich kundgegeben hat, daß ſie dasſelbe keineswegs 
in der Erwartung, den Aufwand für deſſen Verpflegung und 
Erziehung erſetzt zu erhalten, bei ſich in Pflege und Erziehung 
behalte, denn ſonſt wäre ſie verpflichtet geweſen, die Bers 
ſtändigung der Landes⸗Gebäranſtalt dahin zu beantworten, 
daß ſie ſich zu einer unentgeltlichen Verpflegung des Findlings 
nicht verſtehe, und daß ſie dasſelbe am Tage des erreichten 
Normalalters an die Anſtalt zurückſtellen werde. 

Die zweite Inſtanz gab der Klage ſtatt. Aus den Ent⸗ 
ſcheidungsgründen iſt hervorzuheben: Die geklagte Gemeinde 
hat ſelbſt in der Einrede zugegeben, daß der Findling gema 
8 6 bj. 2 bes Gejeges vom 3. December 1863, R. G. BI. 
Mr. 10b, bei ihr heimatberechtigt iſt und von ihr die Armen⸗ 
verjorgung gemäß 8 24 des Landesgeſetzes für Böhmen vom 
3. December 1868, 3. 59, beanſpruchen könne. Die Vero 
pflichtung der Geflagten tft daber durch ihr Geſtändniß nad) 
8 107 a. 8. O. ermtefen. 

Die Gellagte gibt ferner qu, daß Mlágerin vom 9. Auguit 
1890 an dem Findlinge Unterbalt gewährt, thn ernábrt, 
gelleidet und erzogen bat, ibn die Schule bejuden ließ und 
tbm die Schulrequiſiten getauft Dat. Aus der erwähnten 
Zuſchrift der n. d. Landes⸗Gebäranſtalt ift nur fo viel qu 
entnebmen, daß vom 9. Auguſt 1890 angefangen die Findel⸗ 
anftalt der Rlágerin auf das Kind feine Zahlung mebr leijtete, 
und daf das Kind feit dieſem age bei der Slágerin blieb. 
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Eine Rechtsfolge über das Verhältniß der Klägerin gegenüber 
Demjenigen, der nach dem Geſetze zu einer Verſorgung des 
Kindes verbunden iſt, kann aus dieſer Zuſchrift der Findel⸗ 
anſtalt nicht abgeleitet werden, da dieſelbe als Dritter hierüber 
nichts zu entſcheiden hat. Durch dieſe Zuſchrift iſt alſo das 
Recht der Rlágerin nicht im geringſten alterirt. Dadurch, daß 
ein Vormund das Recht des Kindes gegenüber der Gemeinde 
nicht geltend machte, iſt weder der geſetzliche Rechtsanſpruch 
des Kindes im Sinne der citirten Geſetze, noch der Anſpruch 
der Klägerin auf Grund des 8 1042 a. b. G. B. beſeitigt. 
Die Verpflichtung der Gemeinde gegenüber dem Kinde iſt in 
den citirten Geſetzen bedingungslos ſtatuirt; dies Recht an 
ſich kommt nicht etwa erſt dadurch zur Exiſtenz, daß ein 
Vormund zur Durchſetzung desſelben Schritte einleitet. Es 
hieße geradezu die Gemeinde für die Vernachläſſigung dieſer 
ihrer geſetzlichen Pflicht entlohnen, wollte man aus dem Um⸗ 
ſtande, daß ein Vormund den Anſpruch des Kindes nicht 
geltend machte, folgern, es ſei dadurch das Recht des Kindes 
oder der Rlágerin nicht exiſtent geworden. Daß die Klägerin 
den animus obligandi hatte, geht daraus hervor, dai fie 
fofort nod im Sabre 1890 an die Gemeinde ſchrieb, dieſe 
möge den Findling entiveder felbft in Prlege nebmen, oder 
mit der Rlágerin betreffs der tveiteren Verpflegung ein Abs 
tommen treffen, und bet der k. k. Bezirkshauptmannſchaft in 

oderjam um Cinbringung dez Erſatzes ſich meldete. Der 

lage mar daber bet Borbandenjein der Erforderniſſe des 
8 1042 a. b. G. B. Folge qu geben. 

Der oberite Gerichtshof ftelite im Abânderung des ober⸗ 
gerichtlichen Urtheiles jenes der eriten Inſtanz wieder her. 
Gründe: Die Neviftonsbejdiverde ijt Degriindet. Denn wie 
berett3 in erjter Inſtanz Derborgeboben wurde, Tonnte bite 
Rlágerin dariiber nicht im Zweifel fein, daß fie den Findling, 
fas fie denjfelben am 9. Auguſt 1890 nidt an die n. d. 
Landes Gebiranitalt zurückſtellt, wohl weiter behalten könne, 
jedoch nur zur unentgeltlichen Verpflegung. Hat nun die 
Klaͤgerin den dinduns nicht zurückgeſtellt und hiedurch die 
Abgabe desſelben an ſeine Heimatgemeinde verhindert, ſondern 
(zur unentgeltlichen Verpflegung) weiter behalten, dann kann 
nur angenommen werden, daß ſie die Koſten der Verpflegung 
des Kindes freiwillig auf ſich genommen habe. Dies ſchließt die 
Geltendmachung eines Erſatzanſpruches nad 8 1042 a. b. G. B. 
aus; es wäre vielmehr der Klägerin obgelegen, falls ſie die 
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freiwillig anf fi) genommene Verpflegung tveiterbin nicht 
beftreiten wollte oder fonnte, entweder für dte Uebergabe des 
Rimbes an die Heimatgemeinde qu forgen, ober mit derjelben 
über die Verpflegung des Kindes cin Uebereintommen zu 
tre 


en. 
Hieraus ergibt ſich die Beftätigung des die unbegriindete 
Klage abweiſenden erſtgerichtlichen Urtheiles. 


Rr. 441. 


Ein verjährter Wechſel diſdet für RA allein Reine ausreichende BVe⸗ 
ſcheinignag der Forderung zum Zwecke der Erwirâung eines Verbotes 
(Art. 83 38. 0., O 284 4. 6. 0.). 

Entſcheidung vom 13. Mat 1896, 3. 5519. — T. Genat. 


In der Verlabiade nad) der Erblaſſerin X. wurde der 
Nachlaß, beftebend in etner Sparcaſſeeinlage per 180 fl. 76 kr., 
aus dem Titel bes Geſetzes den erblaſſeriſchen Sindern eins 
geantivortet. Nachträglich ſuchten die Meprájentanten eines 
Erben zur Giderjtelung der angebliden Forderung ibres 
Bater3 wider die Erblafjerin aus einem Wechſel per 1500 ff. 
gegen dte iibrigen erbserklärten Erben um Bemilligung bes 
gerichtlichen Merbotes auf die Erbſchaftsmaſſe an. 

Der erfte Richter bat das angejudite Verbot bewilligt. 

Das Grazer Oberlandesgericht dagegen bat das Verbots⸗ 
geſuch abgewieſen in der Erwägung, daf die Beſcheinigung 
der Forderung die unerläßliche Vorausſetzung der Verbots⸗ 
bewilligung — ſelbſt bei Leiſtung einer Caution — iſt, daß 
der beigebrachte Wechfel längſt verjährt und infolge deſſen 
die wechſelrechtliche Verbindlichkeit des Acceptanten erloſchen 
iſt; in Erwägung, daß ſonach die Verbotswerber aus dem 

echſel gegen die Erben nad; der X. gemäß Art. 83 a. W. O. 
eine Forderung nur im Wege der Bereicherungsklage geltend 
machen könnten, daß aber für die Beurtheilung der Frage, 
ob eine Bereicherung thatſächlich vorliege, nur das der angeb⸗ 

lichen Begebung des Wechſels zu Grunde liegende materielle 
Rechtsgeſchäft allein maßgebend ſein kann; in Erwägung, daß 
für die unerläßliche Vorausſetzung der Bereicherungsklage — 
den Nachweis der Bereicherung des Beklagten und des Scha⸗ 
dens auf Seite des Klägers — der vorliegende Wechſel nicht 
einmal eine Beſcheinigung zu bilden vermag; daß ſomit 
beim Abgange der weſentlichen Vorausſetzung für die Be⸗ 
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willigung des angejuditen Verbotes der dtejem Anſuchen uns 
bedingt itattgebende erſtrichterliche Beſcheid weder in dem 
thatſaͤchlichen Verhältniſſen, nod in den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen begründet iſt. 

Der oberſte Gerichtshof hat dem dagegen eingebrachten 
Reviſionsrecurſe der Verbotswerber keine Folge gegeben und 
die obergerichtliche Entſcheidung unter —ã c auf deren 
Gründe, ſowie in der weiteren Erwägung beltátigt, daß 
nach 8 284 a. G. O. zur Bewilligung eines Verbotes die 
Beibringung einer ſolchen Urkunde erforderlich iſt, welche — 
falls ſie vom Gegentheile als richtig erkannt wurde — die 
Forderung des Verbotswerbers vollſtändig qu erweiſen geeignet 
wäre, dar jedoch, wenn auch die Richtigkeit des vorliegenden 
Wechſels anertannt fetn würde, damit noch keineswegs als 
vollſtändig ermiejen angujeben wäre, daß ſich X. und rück⸗ 
ſichtlich deren Rechtsnachfolger mit dem Schaden der Verbots⸗ 
werber bereichert haben und eine Forderung der Verbots⸗ 
werber gemäß Art. 83 W. O. nur damals und in jenem 
um fange vorhanden ſein würde, als dieſer Nachweis erbracht 
wird. 


Nr. 448. 


Der aus der Vorſchrift des 8 1500 a. 8. O. F. ſolgende 5chutz er⸗ 

fefener Mede gegenüder cinem bächerſichen Erwerber, der von der 

Ansibung des Medtes wunfite, darf anf perfôniide, vertragsmáfia 
erworbene Rechte nicht ausgedehnt werden. 


Entſcheidung vom 21. Mai 1896, B. 4691. — I. Eenat. 


Die Gtadtgemeinde A. Delangte mittelft Klage den B. 
und Genoſſen auf Anertennung dez ausſchließlichen und 
freten Cigenthum3 an einem Qnfelterrain und auf Unters 
laſſung jeder Benützung dieſes Terrain3, insbeſondere der 
Ausübung der Paſſage (Fußweges) über dasſelbe von einem 
Wege zur Badeanſtalt der Geklagten. 

Die erſte Inſtanz hat unbedingt nach dem Klagebegehren 
erkannt und hat dies nachſtehend begründet: Die Klägerin 
a gemäß 8 523 a. b. O. B. das Cigenthumsredt an der 
treitigen Parcelle und dem Cingriff der Gellagten durch VBes 
núgung bdiejer Parcele behufs Ausübung der Paſſage qu 
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erweiſen unb find auch betde Umſtände durd das Gejtândnif 
der Gellagten erwieſen. 

Die Geklagten, welche die Servitut des Fußſteiges ilber 
das gedachte Terrain tn Anſpruch uebmen, behaupten, daß 
ſie dieſe Servitut vertragsmäßig und enem Entgelt von dem 
a ânger der Rlágerin im Sabre 1879 ermorben baben, 
da der Beſtand und die Ausübung der Gervitut für Jeder⸗ 
mann und auch für dte Rlágerin Pe und offentundig 
mar, da Qebtere Det Ankauf des Inſelterrains vom Vers 
tâufer ausbriidiid auf den Bejtand peles Gervitut aufmerkſam 
gemacht und in den Saufvertrag die Bejtimmung aufgenoms 
men tourbe, daß der Verkäufer dieſe Mealitát nur mit den 
ihm hinſichtlich derſelben obliegenden Verpflichtungen der 
Klaͤgerin verkaufe. 

Allein der Beſitzvorgänger der Klägerin hat in die frag⸗ 
liche Paſſage nur gegen dem gewilligt, daß ihm die Bade⸗ 
unternehmung ihr unbenütztes Vetriebswaſſer zur Verſtärkung 
ſeiner Brett ge überlaſſe. Wollte man darin die Beſtellung 
einer Dienſtbarkeit des Fußſteiges erblicken, ſo kann daraus 
nur dem damaligen Contrahenten unter der Bedingung der 
genannten Gegenleiſtung ein perſönliches Recht gegenüber 
dem anderen vertragſchließenden Theile, nicht aber auch gegen 
Dritte erwachſen, insbejondere nicht ein dingliches Recht 
gegen die Singularſucceſſoren und namentlich nicht gegen die 

ligerin, da die Gervitut auf unbewegliche Sachen gemäß 
$4810.b. G. B. nur durd) die Cinverleibung derſelben 
bet dem dienenden Gute um dinglichen Rechte erhoben wer⸗ 
den kann. 

Nach 8 443 a. b. G. B. werden mit dem Eigenthume 
unbeweglicher Sachen auch die darauf haftenden, in den öffent⸗ 
lichen Büchern angemertten Laften übernommen. Andere 
Forderungen oder Anſprüche, die Jemand an den vorigen 
Eigenthümer bat, gehen nidyt auf den neuen Erwerber über. 
Hieraus folgt, daß die Klägerin, welche die fragliche Realität 
mit dem Kaufvertrage vom 5. October 1883 laſtenfrei in's 
Eigenthum erwarb, nicht verpflichtet iſt, die den Geklagten 

egen den Beſitzvorgänger der Klägerin zuſtehenden nur pers 
önlichen Rechte zu —38 obwohl ſie davon Kenntniß 
hatte, da das Wiſſen von der Exiſtenz einer, zumal nicht 
erſeſſenen Servitut dieſelbe noch nicht verdinglicht. Auch aus 
dem Kaufvertrage geht eine Uebernahme der genannten Gere 
vitut ſeitens der Klägerin nicht hervor, und erhellt aus 
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demjelben nur, daf der Befigvorgânger der Klägerin der⸗ 
jelben gegenüber eine Gewährleiſtung für den Nichtbeſtand 
der fraglichen Dienſtbarkeit nicht übernahm. Aus dieſen 
Gründen mußte nad dem Klagebegehren erkannt werden. 

Ueber Appellation der Geklagten bat das Oberlandes⸗ 
gericht das Klagebegehren aus folgenden Gründen abges 
wieſen: Die Geklagten ſetzten der Klage die Einwendung 
entgegen, daß ſie von dem Vorbeſitzer der ſtreitigen Realität 
vertragsmäßig das Recht der Paſſage qu ihrer Badeanſtalt 
erworben haben, und haben dieſe ihre Behauptung, ſowie 
den Umſtand gerichtsordnungsmäßig erwieſen, daß das ge⸗ 
dachte Recht eine wahre Realſervitut ſei. Es frägt ſich daher 
nur mehr darum, ob ſich die Klägerin mit Grund auf ben Um- 
ſtand berufen kann, daß dieſe Dienſtbarkeit nicht im öffent⸗ 
lichen Buche eingetragen iſt. Dieſe Frage muß verneint 
werden. Die Klägerin konnte nicht beſtreiten, daß ſie von 
der Ausübung der Servitut zur Zeit ihrer perbung des 
Inſelterrains wußte, ja, daß ſie vor Abſchluß des Kauf⸗ 
vertrages hievon ausdrücklich in Kenntniß geſetzt wurde, und 
daß ihr die rechtmäßige Art der Erwerbung dieſer Servitut 
bekannt war. Menn fie trotzdem vermeint, daß fie nicht 
verhalten werden könne, deren Ausübung zu geſtatten, weil 
die Geklagten es unterlaſſen haben, ſie zu verdinglichen, und 
weil die Beſtimmung des 8 1500 a. b. G. B. nur von der 
Erſitzung ſpreche und auf andere Fälle nicht ausgedehnt 
werden dürfe, jo kann dieſer Anſicht nicht beigepflichtet wer⸗ 
den, denn es iſt nicht abzuſehen, warum das Geſetz Demjenigen, 
der ein Servitutsrecht erſitzt, einen größeren Schutz gewähren 
ſollte, als Demjenigen, der es vertragsmäßig erwirbt. 

Ueberdies muß als erwieſen angeſehen werden, daß 
Klägerin die in Frage ſtehende Gervitut als eine auf der 
erkauften Realität —8 Laſt vertragsmäßig übernommen 
habe, denn bei Abſchluß des Kaufvertrages hat der Verkäufer 
auf die Aufforderung der Klägerin, die Servitutsfreiheit des 
Inſelterrains zu gewährleiſten, erwidert, daß er die Realität 
nur ſo verkaufen könne, wie er ſie beſitze, daß er daher die 
verlangte Gewährleiſtung nicht übernehmen könne, da Jeder⸗ 
mann den Weg ſehe, und wurde in den Kaufvertrag die 
Beſtimmung aufgenommen, daß der Verkäufer die Realität 
mir jd ihm quitehenden Rechten und Verpilidtungen 
vertaufe. 

Die Klägerin tft daher in die obligatorijgen Verpflids 
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tungen des Vorbeſi egentiber den Gellagten eingetreten, 
kann ftdy ihnen daber nicht entziehen, und mar das Klags⸗ 
begehren aus dieſem Grunde abzuweiſen. 

Der oberſte Gerichtshof bat über die Reviſionsbeſchwerde 
der Klägerin das erſtrichterliche Urtheil aus nachſtehenden 
Erwägungen wiederhergeſtellt: 

Beide Proceßtheile befinden ſich in Uebereinſtimmung 
daruber, daß der ſtreitige Weg die kürzeſte Communication 
zwiſchen der Stadt A. und der den Beklagten eigenthüm⸗ 
lichen Badeanſtalt vermittelt, nicht nur von den Eigenthümern 
des Bades, deren Bedienſteten und Curgäſten, ſondern auch 
von fremden, mit den Beklagten in keinem Forderungs⸗ oder 
Verpflichtungsverhältniſſe ſtehenden Perſonen begangen und 
benützt wird, und daher zweifellos zur bequemeren Benützung 
jenes Grundſtückes dient, auf welchem die Badeanſtalt und 
die dtejelbe umgebanden Parkanlagen errichtet ſind. An der 
rechtlichen Natur dez in der Benutzung dieſes Weges aus⸗ 

eübten Rechtes als einer Grunddienſtbarkeit im Sinne des 

473 a. b. G. B. kann nach ſeiner Beſchaffenheit, dem 
Zwecke ſeiner Beſtellung und der auf eine beſtimmte Zeit 
nicht beſchränkten Ausübungsdauer kein Zweifel obwalten, 
und wird dieſelbe dadurch nicht geändert, daß für die Ges 
währung der Dienſtbarkeit ein Entgelt, beſtehend in der 
Ueberlaſſung des überſchüſſigen Betriebswaſſers, bedungen 
wurde, denn das Recht der Dienſtbarkeit wird durch die 
Leiſtung eines Entgeltes für deren Beſtellung eder auge 
geſchloſſen noch behoben. Für die von der Klägerin ver⸗ 
tretene Anſicht, daß das eingeräumte Waſſerbezugsrecht als eine 
Reſolutivbedingung des Servitutsvertrages anzuſehen ſei, 
findet ſich weder in dieſem Vertrage noch im Geſetze ein An⸗ 
haltspunkt, und wird die allfällige Verweigerung des er- 
waͤhnten Bezugsrechtes nicht die Aufhebung des Vertrages 
zur Folge haben, ſondern gemäß 8919 a. b. G. B. nur 
den Anſpruch auf Zuhaltung der von den Eigenthümern des 
Bades übernommenen Verbindlichkeit begründen können. 

Durch das vorgelegte Uebereinkommen haben der Erſt⸗ 
beklagte und die —— der Mitbeklagten gegen den 
Beſitzvorgänger der Klägerin zwar den Titel zur Dienſtbarkeit 
des ſtreitigen Fußweges, nicht aber auch das dingliche Recht 
dieſer Dienſtbarkeit erworben, da ſie es verſäumten, die Ein⸗ 
verleibung derſelben bei dem dienenden Grundſtücke zu erwirken, 
88 480 und 481 à. b. G. B. Die Folge des Verſäumniſſes 
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beftebt darin, daß ihnen gegen die Vertragsgenoſſen und deren 
Univerſalfucceſſoren allerdings ein perſonliches Recht auf An⸗ 
erkennung und Zuhaltung des Servitutsvertrages zukommt, 
daß ſie jedoch keinen Anſpruch auf deſſen Zuhaltung gegen⸗ 
über jenen Perſonen beſitzen, welche an der ichtung des 
Vertrages nicht betheiligt und in die Rechte und Pflichten 
der Servitutsbeſteller nicht eingetreten ſind. 

Es erſcheint daher die Annahme unbegründet, daß die 
klagende Stabigemeinhe, welche das dtenjtbare Grundſtück 
im Wege der CGingularjuccejfion zum Cigenthume pertragão 
mäßig erworben bat, im die fragliche Servitutsverbindlichkeit 
eingetreten ſei. Aus dem Wortlante dieſes Vertrages läßt 
ſich die Uebernahme derſelben nicht ableiten, und wenn es 
im Vertrage heißt, daß die Verkäufer die verkaufte Realität 
mit allen ihnen bisher zuſtehenden Rechten und Verbindlich⸗ 
keiten an die Stadtgemeinde käuflich überlaſſen, ſo können 
einerſeits mangels jeder Specialiſirung dieſer Pflichten dar⸗ 
unter nur ſolche verſtanden werden, deren Uebernahme nach 
Vorſchrift des 4 443 a. b. G. B. erfolgen muß, und iſt 
andererſeits durch die beim Vertragsabſchluſſe von der Stadi⸗ 
gemeinde ausdrücklich geſtellte, von dem Verkäufer aber ab⸗ 
— Aufforderung, daß dieſer ſich zur Gewährleiſtung für 
en Nichtbeſtand der ſtreitigen Wegeſervitut verpflichten ſollte, 
unbeſtreitbar klargeſtellt, daß die Stadtgemeinde weder den 
Willen beſeſſen, noch die Zuſtimmung ertheilt Dat, eine pers 
ſönliche Verbindlichkeit des Verkäufers in Anſehung der in 
Rede ſtehenden Servitut zu übernehmen, wobei der Umſtand, 
daß ſie ſich ungeachtet der verweigerten Gewährleiſtung den⸗ 
noch zum Abſchluſſe des Vertrages herbeiließ, mit Rückſicht 
auf die Beſtimmungen des 8 443 a. b. G. B. als eine ſtill⸗ 
ſchweigende Einwilligung zur Uebernahme dieſer perſönlichen 
Verbindlichkeit im Sinne des 8 863 a. b. G. B. keineswegs 
angeſehen werden kann. 

Die Offenkundigkeit des Weges, beziehungsweiſe der hie⸗ 
für beſtellten Dienitbarteit iſt fit die Verbindlichkeit der 
Ctadtgemeinde obne rechtlibe Bedeutung, weil fie eben zur 
Uebernabme etner perjôniiden Verbindlichkeit dez Verkäufers 
weder durd den Vertrag, noch durch das Geſetz verpflichtet 
erſcheint, und die Vorſchrift des 8 1500 a. b. G. B. fam 
vorliegendenfalls eine Anwendung deshalb nicht finden, da 
die zu Gunſten eines erſeſſenen, mithin durch langiährige 
Rechtsausübung ſanctionirten Rechtes zuläſſige Beſchränkung 
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des Publicitátêprincipes auf perſonliche vertragsmäßige For⸗ 
berunasanipridie obne bedenklichſte Gefährdung der Zwecke 
und Rechtsgrundſätze bes Tabularinſtitutes nicht ausgedehnt, 
daher nur als eine blos für Rechte, welche im Wege der 
itzung erworben worden ſind, geltende Ausnahme von 
der Regel des 8 443 a. b. G. B. angeſehen werden kann. 
Aus dieſen Erwägungen und unter Hinweiſung auf die 
Gründe des erſtrichterlichen Urtheils mußte in Stattgebung 
der Reviſionsbeſchwerde dieſes Urtheil wiederhergeſtellt werden. 


Nr. 449. 


Die gegen deu fruͤheren Gigenthümer einer Aealität wegen einer pfand- 
rechttich cinverfeisten Aorderuug geführte Grecntion Rana ix Anfefung 
diefer zur Zablung ans dem Meiſtbote zugewieſenen Sorderung gegen 
dem executiven Erfteſer der Realität, welcher bereits als Eigen⸗ 
thũumer der fegteren bũcherſich eingeiragen if, fortgeſetzt werden (8. q 
Min. Ydg. v. 19. September 1860, M. 6. BL Mr. 212). 


Entſcheidung vom 27. Mat 1896, 8. 6162 und 6163. — III. Genat. 


A. hat sub praes. 9. März 1899 für ſeine Forderungen 
auf die den Eheleuten B. gehörige Realitãt die Cinverleibung 
des executiven Pfandrechts und zugleich die Bewilligung der 
executiven Sequeſtration erwirkt. Die belaſtete Realitaͤt wurde 
tm Wege der executiven Feilbietung am 12. Juni 1890 von 
C. erkauft, und wurden bei der Meiſtbotsvertheilung die 
beiden Forderungen des A. ſammt allen Nebengebüren bis 
auf einen Koſtenbetrag von 28 fl. 85 kr., mit welchen A. Leer 
auêging, quer Zahlung zugewieſen. Nachdem der executive 
Erſteher ſeiner Zahlungspflicht nidt nachgekommen iſt, ſuchte 
A. in Fortſetzung der Execution gegen den executiven Er—⸗ 
ſteher um die Bewilligung der executiven Schätzung und der 
executiven Sequeſtration der belaſteten Realität an. 

Das Gericht erſter Inſtanz bewilligte die angeſuchte 
executive Schaͤtzung, wies jedoch das Begehren um die Bes 
idigung der executiven Gequejtratton mit Rückſicht darauf, 
pa Jeſelbe bereits früher vollzogen wurde, als gegenſtands⸗ 
os ab. 

Den dagegen von dem Exequenten eingebrachten Recurs 
hat das Oberlandesgericht in Prag abgewieſen, dagegen 
dem Recurſe des executiven Erſtehers ſtattgegeben und auch 
das Anſuchen um die executive Schätzung der Realität abs 
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getvtejen, weil M. das executive Pfandrecht und die executive 
Sequeſtration gegen die früheren Bejiper der Realität erwirkt 
batte, dieſe Realität aber ſodann von dem jebigen bücher⸗ 
lichen Befiter C. executivo erkauft wurde, durch den executiven 
Verkauf aber die Executionsrechte ſämmtlicher Gläubiger er⸗ 
loſchen ſind, indem der executive Erſteher lediglich verpflichtet 
iſt, die Forderungen der Hypothekargläubiger nach Maßgabe 
des Zuweiſungsbeſcheides aus dem Meiſtbote, welches au 
Stelle der verpfändeten Sache getreten iſt, zu bezahlen. Nach⸗ 
dem der Erſteher mit den früheren Executen nicht identiſch 
iſt, könne die gegen dieſe geführte Execution gegen ihn nicht 
fortgeſetzt werden, und zwar dies umſoweniger, als nach den 
gerichtlich genehmigten Feilbietungsbedingniſſen der Erſteher 
die auf der gekauften Realität ichergenenten Forderungen 
nur inſoweit, als dieſelben aus dem Meiſtbote zur Zahlung 
Zgewieſen werden, als Perſonalſchuldner zu übernehmen hat. 

a jedoch A. von dem Erſteher die Bezahlung der ihm zu⸗ 
ewieſenen Forderung nicht verlangt bat, ſondern ihm guges 
deiftet batte, milfje gemäß 8. 339 a. G. O. angenommen werden, 
daB zwiſchen bdenjelben inbetref; der Bablung eine andete 
Vereinbarung zuſtande gekommen ift. 

Der Oberſte Gerichtshof hat den erſtrichterlichen Be⸗ 
ſcheid in ſeinem die executive Schätzung bewilligenden Theile 
wieder hergeſtellt und die Reaſſumirung der executiven Se— 
queſtration bewilligt, dagegen aber inbetreff des Koſtenbetrages 
bon 28 fl. 85 fr. den Reviſionsrecurs abgewieſen; denn wie 
au3 dem Grundbude qu entnebmen ift, beſteht ſowohl die 
Cinverleibung des executiven Pfandrechtes, wie auch die Au⸗ 
mertung Der executiven Sequeſtration bisher noch aufrecht, 
und iſt der executive Erſteher sub praes. 23. Juli 1891 auf 
Grund der Einantwortungsurkunde grundbücherlich als Eigen⸗ 
thümer jener Realität eingetragen. Schon hieraus folgt, daB 
es einer Miindigung ober Cinflagung nicht bedarf, um dem 
Griteher gegeniiber die Bablung der in Mede ſtehenden For⸗ 
derungen — mit Ausnahme des Roftenbetrages von 28 fl. 85 tr. — 
anſprechen qu können, daß vielmehr der Gláubiger in Ge— 
mäßheit des 8. 6 d. Min. Vdg. vom 19. September 1860, 
R. 6. BI. Ar. 212, befugt erſcheint, die Execution wegen dieſer 
Forderungen gegen den Criteber alô dem neu eingetretenen 
Eigenthümer der belafteten Realität fortaujegen. Hieran vers 
mag die Bejtimmung des Abſ. VI der jener executiven Feil⸗ 
bietung augrunde gelegenen Feilbietungsbedingniſſe, nad 
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melden der licitatoriſche Erſteher die auf der gelauften Nes 
alitát ſichergeſtellten Forderungen ſammt Zinſen und Koſten, 
inſoweit dieſelben aus dem Meiſtbote zur Zahlung zugewieſen 
wurden, als Perſonalſchuldner zur Zahlung auf ſich zu nehmen 
8 nichts zu ändern, weil im Hinblicke darauf, daß das 
Pfandrecht für die Forderungen des A. noch immer im Grund⸗ 
buche einverleibt iſt, zufolge der 88. 447, 457 und 469 a. b. G. B. 
dieſes Pfandrecht als dingliches Recht ſeine Wirkſamkeit nicht 
verloren bat, und weil nad 8. 443 a. b. G. B. mit dem Eigen⸗ 
thume unbeweglicher Sachen auch die darauf haftenden, in 
den öffentlichen Büchern angemerkten Laſten übernommen 
werden. Aus dieſen geſetzlichen Beſtimmungen in Verbindung 
mit dem Abſ. VI der Feilbietungsbedingniſſe erhellt vielmehr, 
daß der Erſteher nicht nur Hypothekarſchuldner, ſondern auch 
Perſonalſchuldner geworden iſt. Nicht minder haltlos iſt die 
Anſicht, daß durch die executive Feilbietung der Realität alle 
auf der zur Sicherſtellung gegebenen Cade eingetragenen 
Pfandrechte ihre Giltigkeit verloren haben und in den Anſpruch, 
die Zahlung aus dem Meiſtbote zu verlangen, geändert wurden, 
weil das bücherliche Pfandrecht inſolang wirkſam bleibt, als 
es bücherlich nicht gelöſcht iſt, und in der abfälligen aus— 
drücklichen oder ſtillſchweigenden Zuſtimmung des Hypothekar⸗ 
gläubigers zur Hinausgabe der Einantwortungsurkunde an 
den licitatoriſchen Erſteher eine Ablaſſung von dem Pfand- 
redite auf Geite des mit feiner Forderung aus dem Meifts 
bote, aljo innerhalb der Grenzen des Meijtbote3, zum Buge 
gelangten Pfandgläubigers nicht erblidt au tverden vermag. 
Der Crequent erideint daher immerhin befugt, in Fortſetzung 
der durch dte Einverleibung des executiven Pfandrechtes ein= 
geleiteter Crecution in Anfebung der qur Bablung zugewieſenen 
Forderungen die executive Schätzung des Pfandgutes anzu= 
ſuchen. Hierin findet aber auch das tveitere Begehren jeine 
Begriindung, inſoweit die Erneuerung, beziehungsweiſe das 
Wiederaufleben der fon bei Grwirtung der Cinverleibung 
des executiven Bfandrechtes bewilligten executiven Sequeftration 
angeitrebt wird, tveil es ſich nad Inhalt de3 Geſuches nicht 
um die Bemilligung diefer Sequeftratton als nener Executions— 
art, jondem um den Vollzug der bereit3 bervilligten, alſo um 
die Reaſſumirung der Sequeftration bandelt. 

Anders verhált es ſich jedoch mit dem Softenbetrage von 
28 fl. 85 kr., denn dadurch, daß diejer Betrag aus dem an die 
Gtelle der Realität getretenen Meiftbote nicht zur Zahlung 


Entſcheidungen. X. 21 


322 III 450. 


gelangt, tm CGegentheile leer ausgegangen iſt, erſcheint die 
Hypothek von dem Pfandrechte bezuͤglich dieſes Koſtenbetrages 
—8 dem der Umſtand nicht entgegenſteht, daß das Pfand⸗ 
recht in dieſer Richtung grundbücherlich noch aushaftet, weil 
ſchon durch die Nichtzuweiſung dieſes Betrages aus dem 
Meiſtbote das Pfandrecht ſelbſt ſeine Wirkſamkeit verloren 
hat und auf Grund des Meiſtbotszuweiſungsbeſcheides zur 
Löſchung gebracht werden kann, weshalb in dieſer Beziehung 
der Reviſionsrecurs abzuweiſen war. 


Nr. 450. 


Dte auf Erſatz des durch fehlerbafte Ausführnuug eines Raues ixfofge 

Verſchuſdens des Znhabers des Mangewerdes eutſtandenen Schadens 

gerichtete Klage iſt Keine Klage anf Gewährleiſtung nad) 8 932 

a. 8. 6. B., ſondern cine Entſchädigungsklage im Sinne des É 1293 

u. fo a. 6. 0. 38 und findet anf dieſelbe die Mefilmmung des 8 1489 
a. 8. O. 3. Anwendung. 


Entideibung vom 2. Juni 1896, B. 6884. — III. Genat. 


Die Rláger ließen im Sabre 1889 ihr fogenanntes, qu 
ihrem Hauſe gehóriges Stöckelgebände einem Umbaue unters 
ziehen und die Geklagten haben die Ausführung dieſes Um— 
baues theils durch Verwendung des Abbruchmateriales, theils 
durch von ihnen beigeſtelltes Material übernommen und 
vollendet. Es iſt nicht ſtreitig, daß im Jahre 1894 die von 
den Geklagten hergeſtellte Bedachung dieſes Umbaues abges 
tragen werden mußte, weil die Holzbeſtandtheile desſelben in 
Fäulniß übergegangen waren und dieſe Fäulniß ihren Grund 
in der Abſchließung des Gebälkes vom Zutritte der Luft hatte, 
und daß die Nichtvorſorge für die nöthige Ventilation auf 
Seite der Gellagten ein Verſchulden begruͤndet, woraus für 
dieſelben die Verpflichtung zum Erſatze des den Klägern ent⸗ 
ſtandenen Schadens entſpringt. Der erſte Richter hat die 
Verpflichtung der Geklagten zum Schadenerſatze auf Grund 
der thatſächlichen und rechtlichen Verhältniſſe als vorhanden 
betrachtet, der Klage ſtattgegeben und zur Widerlegung der 
Einwendungen der Geklagten angeführt, daß, wenn auch die 
Geklagten, wie ſie behaupten, das für den Umbau erforder⸗ 
liche Material zum größten Theile ſelbſt beigeſtellt haben, das 
Vertragsverhältniß zwiſchen den Klägern als Beſteller und 
den Geklagten als Bauunternehmer nur nach den Beſtim⸗ 
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mungen Des Qobnvertrages und nicht nad) jenen des Kauf⸗ 
dertrages Deurtheilt merden kann. Die im $ 1158 a. b. 6. B. 
aufgeftelite VBermuthung, wonach in dem alle, wo der Are 
beiter nebft der Arbeitaleiftung auch den Gtoff beiſtellt, ein 
Kaufvertrag vorliege, findet nur dann Anwendung, wenn die 
Natur des Vertrages zweifelhaft erſcheint; da aber im gegens 
ſtändlichen alle, mo es fid nur um die Ausführung don 
Wbaptitungsarbeiten an dem bereitê im Befige und Eigen⸗ 
thume der Nláger befindlichen Stöckelgebäude handelt, der 
Wille der Parteten nicht auf ben Erwerb eines felbititândigen 
Werkes, jondern lediglich nur anf die Ausführung beſtimmter 
Umbauten an dem Gebáude der Kläger gerichtet ſein fonnte, 
fo kann es wohl feinem Zweifel unteritegen, daf die bezüg⸗ 
cen VBereinbarungen der Parteien unter dte Beſtimmungen 
des Qobnvertrages fallen. Daraus ergtbt fid die meitere 
Folge, daß bezüglich der Haftung für die Mângel des febler= 
haft conſtruirten Daches nicht die Vorſchriften über die Ge— 
währleiſtung, ſondern die Beſtimmungen des 8 1153 a. b. G. B. 
zur Anwendung kommen, demgemäß die Rláger als Beſteller 
der Arbeiten berechtigt find, von den Geklagten für die mangel— 
hafte ip der iibernommenen Arbeiten Schadlos⸗ 
baltung qu fordern. Da nun nad 8 1489 a. b. G. B. die 
dreijábrige Verjährungsfriſt für dieſen Schadenerſatzanſpruch 
erſt mit bem Zeitpunkte der erlangten Kenntniß des Schadens 
beginnt, die Entdeckung des ſchadhaften Zuſtandes des Daches, 
nach der Behauptung der Geklagten, zuerſt bei Anbringung 
der im Sommer 1892 von den Klägern beſtellten Luftdurch— 
zugsrohre am Dache möglich mar, jo fálit die unter bem 
28. Jänner 1895 überreichte Rlage noch innerhalb die Vers 
jábrungsfrift. 

Das Dberlandesgeridt Innsbruck bat die Rlage abge- 
mtefen. Gründe: Hier bandelt es ſich um Mängel des 
Werkes, welche die Geflagten verantworten jollen, und um 
Mängel, welche die Kläger nad ibrer dngabe exit im Sommer 
1894 gelegenbeitiid und anläßlich der Vornahme einer uns 
bebentenben Meparatur entbedt haben wollen. Rechtsgrund 
des klägeriſchen Schadenerſatzanſpruches iſt daber unter allen 
Umſtänden der urſprüngliche Bauvertrag und die durch den— 
ſelben tm Sinne des 8922 a. b. G. B. begründete Verpflichtung 
zur Gewährſchaft. Dabei macht es keinen Unterſchied, ob 
dieſer Banvertrag als Lohnvertrag oder als Kaufvertrag ge⸗ 
deutet wird, denn die Gewährleiſtungspflicht der Geklagten 
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und der daraus abgeleitete Schadenerſatzanſpruch beruht tm 
einen mie im anderen Salle auf der Bejtimmung des 8 922 
a. b. 6. B. And der im 8 1153 a. b. G. B. begriindete An⸗ 
ſpruch des Beſtellers cinea Werkes auf angemejjene Schadlos⸗ 
baltung berubt auf der im 8 922 a. b. G. B. ausgeſprochenen 
Verpflichtung des Beſtellten zur Gewährſchaft, nur hat 8 1153 
a. b. G. B. augenſcheinlich den Fall vor Augen, in welchem 
die Mängel ſofort bei der Fertigſtellung oder Ablieferung des 
Werkes entdeckt werden, was ſchon aus der Beſtimmung her⸗ 
vorgeht, daß hier dem Beſteller bei weſentlichen Mängeln 
ſogar das Recht eingeräumt wird, vom Vertrage abzugehen. 
Im vorliegenden alle handelt es ſich dagegen um einen 
beiderſeits längſt erfüllten Vertrag, da der Bau nach der 
eigenen Angabe der Kläger bereits im Sabre 1889 fertig= 
geitelt und iúbernommen und der Bauſchilling ohne Bean» 
itândung des Werkes ausgezahlt wurde. Schadenerſatzanſprüche 
für nachträglich entdeckte Mängel können daher nur auf Grund 
der Gewährſchaftsverpflichtung der Geklagten im Sinne der 
88 922 a. b. G. B. und 932 a. b. G. B. geltend gemacht werden. 
Sie müſſen aber nach Vorſchrift des 8 933 a. b. G. B. bei 
unbeweglichen Sachen längſtens binnen drei Jahren geltend 
gemacht werden, anſonſt das Recht erloſchen iſt. Dieſe drei— 
jährige Präcluſivfriſt iſt aber nicht, wie die Kläger behaupten, 
vom Zeitpunkte der Entdeckung der Mängel, ſondern vom 
Zeitpunkte der Ablieferung oder Uebergabe des Werkes zu 
berechnen, denn dieſelbe iſt keine Verjährungsfriſt, und des⸗ 
halb hat die Berechnung auch nicht nach 8 1489 a. b. G. B. 
zu geſchehen. Auch war es den Klägern nicht unmöglich, die 
Mängel früher und vor Ablauf der geſetzlichen Präcluſivfriſt 
zu entdecken, ſie konnten dieſelben vielmehr ſchon während 
des Baues bei zweckmäßiger Ueberwachung desſelben wahr⸗ 
nehmen und feſtſtellen laſſen, da ja der eingetretene Schaden 
nur eine Folge eines ſchon urſprünglich vorhandenen Con⸗ 
ſtructionsfehlers iſt. Da nun ſeit der Fertigſtellung des 
Baues bis zur Anſtrengung der gegenſtändlichen Klage über 
fünf Jahre verſtrichen find, fo iſt die Verpflichtung der Ge- 
klagten zur Gewährleiſtung erloſchen und daher kann von 
ihnen auch nicht mehr Schadenerſatz gefordert werden. 

Der oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
wiederhergeſtellt. Gründe: Die vorliegende Klage iſt lediglich 
eine Entſchädigungsklage im Sinne der $$ 1293 u. ff. a. b. G. B. 
und keineswegs eine Klage auf Gewährleiſtung nad 8 932 
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a. b. G. B., weil der Rechtsgrund derfelben nicht in einem 
Mangel befteht, der der Sache oder dem qur Herſtellung des 
Baues vermendeten Materiale anhajtete und ſchon zur Beit 
der Vermendung des Material? beſtand, ſondern exit durch 
die fehlerhafte Ausführung des Baues wegen Mangel3 des 
nothwendigen Fleißes oder der erforderiiden Kenntniſſe ent 
ſtanden ift, fix welche die Gellagten nad 8 1299 a. b. G. B. 
au haften baben, indem fie den daraus ben Klägern entz 
ftandenen Schaden erfegen müſſen. Es ift nte Dbebauptet 
worden, daß die Holzbeſtandtheile de3 Daches ſchon urſprüng⸗ 
lich, nâmiid zur Beit ihrer Verwendung, mit dem Mangel 
der Fäulniß behaftet waren, ſondern es iſt ſtets behauptet 
und durch den Sachbefund auch erwieſen worden, daß dieſe 
Holzbeſtandtheile nur deshalb in Fäulniß übergingen, weil 
die Geklagten, obſchon ſie Inhaber eines Baugeſchäftes ſind 
und daher zu jenen Perſonen gehören, welche nach 8 1299 
a b. G. B. fix ihre Unerfahrenheit oder ihren Unfleiß haften 
müſſen, es unterlaſſen haben, dafür zu ſorgen, daß durch 
Anbringung des gehörigen Quftautrittes Der Schade an jenen 
Holzdachbeſtandtheilen, nämlich das Verfaulen derſelben ver⸗ 
mieden werde. Es iſt daher auch nicht richtig, daß es ſich 
um nachträglich entdeckte Mängel der Sache oder des Baues 
danble für welche auf Grund der Gewährſchaftsverpflichtun 
chadenerſatzanſprüche geltend gemacht werden. Wenn es fio 
aber hier nur um den Erſatz des Schadens auf Grund der 
88 1293 und 12994. b. G. B. handelt, fann die Vorſchrift des 
8 933 a. b. G. B., nämlich der Umitand, daf die Klage erft 
nad Ablauf der Präcluſivfriſt von drei Sabren angebradit 
wurde und daß daher das Recht erloſchen ift, qur Abweiſung 
derſelben nicht geranggogen werden, ſondern es muß der 
81489 a. b. G. B. zur Anwendung kommen, nach welchem die 
Entſchädigungsklage erliſcht nach drei Jahren von der Beit 
an, zu welcher der Schade dem Beſchädigten bekannt wurde. 
Nun haben die Kläger den Beweis erbracht, daß ihnen durch 
das im Jahre 1892 veranlaßte Anbringen von Blechröhren 
auf dem Holzeementdache der Schade noch keineswegs bekannt 
geworden ſein konnte, weil hiezu die Bloßlegung der Ueber⸗ 
leger und des Dachgebälkes nothwendig geweſen wäre. Erſt 
aus Anlaß einer Reparatur im Sommer 1894 erhielten die 
Kläger Kenntniß von dem entſtandenen Schaden und ſie haben 
die Entſchädigungsklage ſchon am 28. Jänner 1895 überreicht. 
Uebrigens haben die Geklagten auch nicht zu erweiſen verſucht, 
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daß die Kläger bieje Kenntniß ſchon früher, und. zwar 
ceras adia dret Sabre vor Cinbringung der Klage, erhalten 
átten. 


Nr. 451. 


Kaftung der Eiſenbahnunternehmungen fiir das Verſchalden ibrer 
Organe (8 1204 0.0.6. B.; 8 19 der Rail. Vdg. vom 16. November 
1851, M. O. Bl. Mr. 1 ex 1852). 


Entideibuna vom 3. Juni 1896, 3. 6284. — IT. Senat. 


Kläger erlitt durch eime in der Gepäckskammer einer 
Gtatton der geklagten Eiſenbahngeſellſchaft ſtattgefundeue 
Gasexploſion körperliche Verletzungen und beide unteren Qns 
ſtanzen haben die Geklagte für erſatzpflichtig erklärt. 

In der Begründung des Wiener Oberlandesgerichtes wird 
ausgeführt: Die Frage, vb der geklagten Geſellſchaft hinſichtlich 
der erfolgten Exploſion ein Verſchulden im Sinne bes 8 1294 
a. b. G. B. beizumeſſen iſt, muß bejabt merden. Gemäß 819 
der kaiſ. Verordnung vom 16. November 1851, R. G. BL Ar. 1 
ex 1852, haften die Eiſenbahnunternehmen für die, dura 
eigenes oder durch Verſchulden ibrer Beamten und Diener 
an Perjonen und Sachen qusetágien Beſchädigungen: 1. im 
Ginne der eingegangenen Verbindlichkeit und nach ben über 
dieſe Haftung beſtehenden bejonderen gejebliden Anordnungen ; 
2. in Crmangelung folder, nad) den Bejtimmungen des als 
gemeinen bürgerlichen Geſetzbuches über Schadenerſatz. Im 

egebenen Falle liegt aber ein eclatantes Verſchulden der 
rgane der Geklagten tor; weil dieſelben die im Falle von 
Gasausſtrömungen beſtehenden Vorſchriften der Handelsmini⸗ 
ſterialverordnung vom 9. Mai 1875, R. G. BI. Rr. 76 (88 6, 
16 u. 27), fotvie eines Circulares dieſer Geſellſchaft, nad 
welch' letzterem Circulare bet Gasausftrimungen der Bahn⸗ 
verwaltungsbeamte ſogleich in Kenntniß zu ſetzen iſt, und 
derſelbe, unter eventueller Zuziehung des Stationsheizhaus⸗ 
oder Werkſtättenvorſtandes, unter Anwendung aller Vorſichts⸗ 
maßregeln, den Fehler durch eigene fachkundige Organe oder 
durch Organe der Gasanſtalt unter perſönlicher Intervention 
auffinden und beſeitigen zu laſſen hat, nicht beachtet, ſondern 
denſelben zuwider gehandelt haben. Es iſt erwieſen, daß das 
Organ, welches am fraglichen Tage als dienſthabender Ver⸗ 
kehrsbeamter fungirte, nachdem ihm gemeldet worden war, 
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da im der Gepádatammer das Gaspendent herabgefallen fei 
und da aus der Gasröhre Gas ausſtröme, ſich damit Des 
gnügte, ben Lampiſten X. qu beauftragen, die offene Mindung 
des Gasrohres qu veritopfen, und daf er es zudem unterließ, 
bei bdiejer dem X. aufgetragenen Arbeit perſönlich gu interes 
veniren; daß ferner X. in alleintger Gegenwart des Dieners, 
welcher ihm hiebei die Qeiter Belt, ben ihm extheilten Auf⸗ 
trag in der Weiſe ausführte, daß er guerjt die Gasſsröhre mit 
Werg umgab, dann den Leuchter (bas Gaspendent) anlegte 
und zuſchraubte, und ſchließlich ein Zündhölzchen angiindete 
und zur Gasröhre hinhielt, um ſich zu überzeugen, ob noch 
Gas ausſtröme, und daß hiedurch die Gasexploſion bewirkt 
wurde. Daß X. keineswegs als ein fachkundiges Organ der 
geklagten Geſellſchaft im Sinne des Circulares angeſehen werden 
kann, ergibt ſich aus den Ausſagen zahlreicher Zeugen, welche 
denſelben als einen gewöhnlichen Lampenputzer bezeichnen und 
angeben, daß deſſen Beſchäftigung hauptſächlich in dem 
Reinigen und Anzünden der Lampen beſtand. Es liegt daher 
allerdings auch eine culpa in eligendo (& 1315 a. b. G. B.) 
vor. Wollte man aber ſelbſt, wie dies ſeitens der Sachver⸗ 
ſtäändigen geſchehen iſt, annehmen, daß der Lampiſt als eine 
ur Vornahme der proviſoriſchen Vorkehrung des Verſtopfens 
es fraglichen Gasrohres geeignete Perſönlichkeit angeſehen 
werden konnte, jo liegt auch Dei dieſer Annahme ein Ver⸗ 
ſchulden des verkehrsleitenden Beamten in der Richtung vor, 
daß derſelbe, entgegen der bezogenen Vorſchrift, es unterließ, 
den Lampiſten bei dem ihm aufgetragenen Geſchäfte perſönlich 
zu überwachen; und iſt weiters ein grobes Verſchulden des 
Lampiſten darin gelegen, daß er, ungeachtet der beſtehenden 
Gasausftrômung, ein Zundhölzchen anbrannte und dadurch 
dte Exploſion herbeiführte. Vebtere Handlungsweiſe, welche 
keineswegs, wie es von geklagter Seite geſchieht, als eine 
muthwillige bezeichnet werden kann, beweiſt übrigens am 
klarſten, daß X. welchem offenbar jede Fachkenntniß mangelte, 
zur Verrichtung des fraglichen Geſchäftes ganz untauglich 
war, und wie nothwendig eine perſönliche Intervention des 
dienſthabenden Beamten geweſen wäre. Es liegt daher außer 
der culpa in eligendo auch ein Verſchulden des dienſthabenden 
Bertebrsbeamten, ſowie des X. im Ginne des $ 1294 a. b. G. B. 
vor; für welches Verſchulden ihrer Organe die geklagte Ge: 
ſellſchaft gemäß 8 19 der Eingangs bezogenen kaiſ. Vers 
ordnung haftet. 
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Der oberite Gerichtshof hat die auferorbentiide Res 
viſionsbeſchwerde der Geklagten megen Abganges der Voraus⸗ 
febungen des Hofdecretes vom 15. Februar 1833, 3. 6. S. 
Nr. 2593, guriidgemiejen, gumal, wenn ertvogen wird, daß 
die im 8 19 der kaiſ. Berordnung vom 16. November 1851, 
R. 6. BL Rr. 1 ex 1852, das Verſchulden der Beamten und 
Diener einer Cifenbabnbetricb3unternebmung bem eigenen 
Verſchulden diejer Unternehmung gleichgeſtellt wird, daß das 
durch die Haftung der Eiſenbahnbetriebsunternehmungen für 
die durch Verſchulden ihrer Beamten und Diener an Perſonen 
und Sachen zugefügten Beſchädigungen grundſätzlich zum 
Ausdrucke gelangt ih und daß die in der bezogenen Vor⸗ 
ſchrift erfolgte Bezugnahme auf die Beftimmungen des als 
gemeinen biirgerlidgen Gejegbuches ilber den Schadenerſatz nur 

ie Bedeutung hat, daf die Art des Verſchuldens und bes 
Schadenerſatzes tn Ermangelung bejonderer geſetzlicher An— 
ordnungen nad) den Beſtimmungen des XXX. Hauptſtückes 
des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches zu beurtheilen iſt. 
Daß thatſächlich im gegebenen Falle Organe der geklagten 
Bahngeſellſchaft ein grobes Verſchulden zur Laſt falle, bat 
die oberlandesgerichtliche Begründung in erſchöpfender Weiſe 
dargethan. 


Nr. 452. 


Terjáprte Zinſen Rônnen Sei Abſchlagszahlungen ohne Einwilligung 
des Schuſdners gemäß & 1416 q. 8. O. B. nicht abgerechnet werden; 
die in einem folden Salle Set Leifinug der Abſchlagszahlung unter- 
bliebene, in der Gintede aber erhbobene Cinwendung der Sinfenver- 
jágrung iſt als ordnungsgemáf und rechtzeitig angebradt auzuſehen. 


Entſcheidung vom 19. Junt 1896, B. 6111, — III. Genat. 


Der Beklagte verpilichtete ſich laut Abrechnung vom 6. April 
1883, dem Rlúger gegenilber ſowohl die urſprüngliche, als 
richtig anerfannte Could, al? aud die ſeit adt Jahren rids 
ftândigen Binfen hievon binnen einem Sabre qu bezablen. 
Beklagter leiſtete jedoch erſt am 26. October 1889 eine nam: 
hafte Abſchlagszahlung, welche vom Kläger ohne jede Ueber⸗ 
einkunft, ob o zur Tilgung der Zinſen — und event. melder 
Binfen — oder des Capitales diene, angenommen wurde. In 
der Rlage de praes. 14. Juli 1892 verlangt nun Rláger 
— abaliglid der Abſchlagszahlung — den urſprünglichen 
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Schuldbetrag fammt allen Zinſen feit der Entitehung der 
Worderung. Der Beklagte tvendet im Rechtsſtreite die Binfens 
berjábrung ein. 

er erfte Richter gab der Rage nur theiliveife Folge, 
und zwar dabin, daß er den Belangten zur Bablung eines 
durch Abdirung des uripringliden Schuldbetrages qu den 
Binfen feit Entitehung der Forderung bis zum 6. April 1883 
und zu den meiteren Zinſen vom 26. Detober 1886 bis zum 
26. October 1889 abzüglich der am letzterwähnten Tage ge: 
leiſteten Abſchlagszahlung rejultitenden Betrages, ferner zur 
Bezahlung der Zinſen von dieſem Betrage ſeit 26. October 
1889 verurtheilte. Mit den weiteren von ihm verlangten 
Zinſenbetrage vom 6. April 1883 bis zum 26. October 
1886 murde Kläger tvegen eingetretener Zinſenverjährung 
abgewieſen. 

Die zweite Inſtanz hat in Abänderung des erſtrichter⸗ 
lichen Urtheiles dem Kläger auch dieſen letzteren Zinſenbetrag 
vom 6. April 1883 bis zum 26. October 1886 zuerkannt, 
weil der Beklagte bei der fraglichen Abſchlagszahlung keinerlei 
Do oder Cintvendung ix dem Sinne gemadt hat, daß 
er mebr al3 dreijábrige Binjen nicht bezableu molle, und daß 
er die dipengeriamrun einwende, weil der Kläger anderer⸗ 
ſeits infolge der geduldeten Accumulirung der Binten durd) 
nebrere Sabre des Rechtes auf Binjenentridtung und auf 
Abrechnung des erbaltenen Theilbetrages zuvörderſt von den 
rückſtändigen Zinſen und erſt dann vom Capitale gemäß 
8 1416 a. b. G. B. nicht verluſtig wurde, und weil auf die 
Verjährung nicht ohne ausdrückliche Einwendung Bedacht zu 
nehmen iſt, weil daher die erſt in dieſem Rechtsſtreite er⸗ 
hobene Verjährungseinwendung als verſpätet anzuſehen ſei. 

Der oberſte Gerichtshof fand der ordentlichen Reviſions— 
beſchwerde des Beklagten Folge zu geben und in Abänderung 
der obergerichtlichen Entſcheidung das erſtrichterliche Urtheil 
wieder herzuſtellen, und zwar aus folgenden Griinden: Die 
Reviſionsbeſchwerde des Geflagten richtet ſich gegen die Abs 
ânderung des erſtrichterlichen Urtheile3 begiiglid der Zinſen 
für die Beit vom 6. April 1883 bis 26. Detober 1886. Die 
exite Inſtanz bat dieſe Zinſen al3 verjábrt angejeben und das 
Begebren des Rlágerê um Zuerkennung derjelben abgemiefen, 
während die zweite Inſtanz über Appellation des Klägers 
auch dieſe Zinſen als liquid erkannte und den Geklagten zur 
Zahlung derſelben verurtheilte. Die zweite Inſtanz hat ſich 
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zur Begründung dieſes Anſpruches auf die Beftimmungen 
der 88 1416 und 1501 a. b G. B. und darauf berufen, daß 
der Geflagte, als er am 26. October 1889 die fraglide Ab⸗ 
sablung leiftete, teinerlei Morbebalt oder Einmendung in dem 
Sinne gemadt babe, daf er mehr als dreijábrige Zinſen nicht 
bezablen wolle und gegen biejelben die Beriâgrung geltend 
made, und daß desbalb die erft in dieſem Procefje erbobene 
Verjábrungseinwendung veripátet fei Nun ift zwar dom 
Bellagten nicht behauptet worden, baf er vor oder bei der 
Abſchlagszahlung eine ſolche Einwendung erhoben babe; es 
erbelit aber auch nicht, daf der Rláger dem Gellagten das 
mals bedeutete, daß er von dem erhallenen Gelde guerft alle, 
und amar aud) die mehr als drei Sabre ausſtändigen Binfen 
und erſt daun das Capital abredgnen werde, nod) dal der 
Gellagte damal3 oder iiberhaupt je jein Cinverftândnif mit 
einer derartigen Anrechnung fundgegeben babe. Cine Willens⸗ 
äußerung des Schuldners, daß er aud die verjábrten Zinſen 
bezablen wolle, liegt daher nicht vor, vielmehr Bat derſelbe 
im gegenwärtigen Streite ausdrücklich die Einwendung der 
Zinſenverjährung erhoben. Gemäß 8 1416 a. b. G. B. iſt 
im Falle, als die Willensmeinung des Schuldners bei Leiſtung 
einer Abſchlagszahlung bezweifelt oder vom Gläubiger wider⸗ 
ſprochen wird, zuerſt der Betrag der Zinſen, dann das Capital, 
von mehreren Capitalien aber dasjenige, welches ſchon ein⸗ 
gefordert oder wenigſtens fällig iſt, und nach dieſem das— 
jenige, welches ſchuldig zu bleiben dem Schuldner am meiſten 
beſchwerlich fällt, abzurechnen. Nach dieſer Rechtsregel kann 
es nicht zweifelhaft ſein, daß, wenn ein Schuldner einem 
Gläubiger mehrere Capitalien ſchuldet, von welchen einzelne 
durch Verjährung erloſchen ſind, eine Abſchlagszahlung von 
den unverjährten Capitalien in Abrechnung zu bringen iſt, 
und daß im Sinne des 81432 a. b. G. B. nur ein etwaiger 
Ueberſchuß auf Rechnung der verjährten Capitalien geſetzt 
werden könnte. Was aber vom Capitale, als der Hauptſache, 
gilt, muß nad 86 a. b. G. B. auch von den Zinſen, der 
Nebenſache, gelten, zumal das Geſetz eine Beſtimmung, daß 
die erwähnte Rechtsregel auf Zinſen keine Anwendung finde, 
nicht enthält. Daraus ergibt ſich aber, daß beim Beſtande 
eines Capitales mit theils unverjährten, theils verjährten 
Zinſen im Falle eine Abſchlagszahlung nad 8 1416 a. b. G. B. 
zuerſt die unverjährten Zinſen, dann das Capital, und erſt 
dann mad) Maßgabe des Zulangens des a conto gezahlten 
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Betrages die verjaͤhrten Binjen zur Babluna gelangen können. 
Denn es kann wohl nicht —2 werden, daß für den 
Schuldner jene Zinſen, zu deren Zahlung er gezwungen 
werden kann, beſchwerlicher find, als jene, gegen deren Babs 
lung ihm durch die Verjährungseinwendung ſich gu ſchützen 
freiſteht. Die Beſtimmung des 8 1416 a. b. G. B., gemäß 
welcher bei Abſchlagszahlungen zuerſt die Zinſen abzurechnen 
ſind, kann daher auch nur auf ſolche Zinſen Bezug nehmen, 
deren Zahlung dem Schuldner vom Richter auch gegen ſeinen 
Willen auferlegt werden kann. Dieſes trifft aber bei ver⸗ 
jährten Zinſen nicht zu, denn mit dem Ablaufe der im 
8 1480 a. b. G. B. beſtimmten Friſt iſt das Recht des 
Gläubigers, ſie zu verlangen, erloſchen. Allerdings muß, im 
Falle der Gläubiger ſolche verjährte Zinſen mit Klage ver⸗ 
langt, der Schuldner das Erlöſchen dieſes Rechtes, die Ver⸗ 
jährung ausdrücklich einwenden und darf der Richter gemäß 
81501 a. b. G. B. nicht don Amtswegen, ſondern nur fiber 
ausdrückliche Einwendung auf die Verjährung Bedacht nehmen, 
allein, wenn ſie erhoben wird und thatſächlich begründet iſt, 
muß ſie nothwendig die Abweiſung des Begehrens auf ver⸗ 
jábrte Zinſen herbeiführen. Im vorliegenden Falle iſt nun 
aber die Einwendung der hinenveriaprung, und zwar der 
giotaordmung entſprechend, bereits in der Einrede erhoben, 
und find von Seite des Klägers gar keine Umſtände vorge⸗ 
bracht worden, welche eine Unterbrechung der Verjährung der 
mehr als drei Jahre ausſtändigen Zinſen herbeizuführen ge⸗ 
eignet wären. Es iſt ſomit gewiß, daß zur Beit der An⸗ 
bringung der vorliegenden Klage und ſchon zur Zeit der 
—5 Abſchlagszahlung die vom 6. April 1883 bis 

206. idctober 1886 abgereiften Zinſen verjábrt maren. Die 
Anſchauung, daf die Berjábrungseinvendung ſchon bei Leiſtung 
der Abſchlagszahlung am 26. October 1889 dem Glâubiger 
gegeniiber hätte gemadt merden jollen, und daß fie deshalb, 
meil fie erft in der Einrede erboben wurde, veripútet jet, wie 
die aiveite Inſtanz annimmt, findet im Gejepe nicht nur keine 
Unterſtützung, fondern wird durch dasſelbe vielmebr widerleg 
Denn als proceſſuale Einwendung konnte ſie gemäß 856G. À. 
überhaupt nicht von der Einrede geltend gemacht werden; 
hätte der Schuldner ſie aber nur vor dem Gläubiger außer⸗ 
geriontio angebradt, jo durfte der Richter darauf fetnen 

edacht nebmen. Die ordentithe Geltendmachuug diejer Ein⸗ 
mendung vor bem Richter gegentiber der Klage erſcheint daher 
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gecignet, das Begehren auf verjábrte Binfen qu Mall qu bringen. 
Aus dem 8 1416 a. b. G. B. aber läßt ſich die Rechtsver⸗ 
muthung, daß der Gellagte mit dem entriditeten Theilbetrage 
auch verjábrte Zinſen bezahlt babe, nidit begriimden. Denn 
gerade deswegen, weil bei dtejer Zahlung keine Erklärung 
darüber abgegeben wurde, ob und inwieweit dieſes Geld zur 
Tilgung der Zinſen oder des Capitals zu dienen habe, muß 
nach 8 1416 a. b. G. B. angenommen werden, das dasſelbe 
zur Tilgung einer noch beſtehenden, nicht aber zur Tilgung 
einer durch Verjährung bereits erloſchenen Forderung be⸗ 
ſtimmt war, und daß thatſächlich die letztere damit nicht ges 
tilgt wurde. Die Einwendung der Zinſenverjährung war 
daher ordnungsmäßig angebracht und durch Abweifung des 
bezüglichen Theiles aus der eingeklagten Summe zu berück⸗ 
ſichtigen, wie die erſte Inſtanz gethan hat. Es mußte dem⸗ 
gemäß über die ordentliche ——— des Geklagten 
das obergerichtliche Urtheil in Betreff der erwähnten Zinſen 
abgeândert und das erſtrichterliche Urtheil wieder hergeſtellt 
werden. 


dir. 453. 


Der Zauſtpfandgläubiger Kann außerhald des Rechtsweges zur For- 
lage des ſeitens dritter Werfonen in Grecution gezogenen Sauſftpfandes 
nicht verhalten werden. 


Entſcheidung vom 16. Juni 1896, 8. 6889. — II. Senat. 


In der Executionsſache des A. gegen die Verlaſſenſcha 
des B. hat die erſte Inſtanz über das Geſuch des A. um 
executive Feilbietung der als Dienſtcaution des verſtorbenen 
B. vinculirten, im —e—— des Spar⸗ und Vorſchuß⸗ 
vereines X. befindlichen Staats udverſchrewbung über 400 fl. 
den genannten Spar⸗ und Vorſchußverein zur Vorlage dieſer 
Staatsſchuldverſchreibung mit dem Beiſatze aufgefordert, daß, 
nachdem mit Rückſicht auf die Vorſchriften des Hofdecretes 
vom 29. Mai 1845, J. G. S. Nr. 889, der Pfandinhaber zur 
Vorlage der Obligation nicht gezwungen werden kann, ange⸗ 
nommen würde, daß der Verein die Vorlage verweigere, 
wenn dieſelbe nicht binnen 14 Tagen erfolgen otite 
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Dem wider diejen Beiſatz gerichteten Recurſe des Eres 
quenten bat das Oberlandesgericht dahin ftattgegeben, daß 
diefer Schlußabſatz aus dem erſtrichterlichen Beſcheide qu ente 
fallen babe, dies in der Erwägung, als abgejeben davon, daf 
es allein Sade des genannten Fauſtpfandbeſitzers jener Obli⸗ 
gation tit, feine aus dem Prandbefipe rejultivenden Rechte 
wider die erſtgerichtliche Aufforderung zur Borlage der Staat3- 
ſchuldverſchreibung im geeigneten Wege geltend zu machen, 
ſowie, daß vorliegend die Beſtimmungen des Hofdecretes vom 
29. Mat 1845, J. G. S. Nr. 889, Dei dem Umſtande, als 
e3 ſich hier nicht erft um den Criverb des Pfandrechtes an 
der fragliben Obligation, ſondern um die Realifitung des 
daran ſeitens des Crequenten bereit3 rechtskräftig erworbenen 
executiven Pfandrechtes handelt, nicht zutreffen, — Der Ums 
ſtand, daß die nunmehr executiv zu veräußernde Obligation 
ſich derzeit im Pfandbeſitze des obgenannten Vereins befindet, 
ihrer executiven Veräußerung nicht hindernd im Wege ſtehen 
kann, indem der Hauptpfandgläubiger kein anderes Recht hat, 
als im Falle der Nichtbefriedigung die Feilbietung des Pfandes 
gerichtlich zu verlangen und dieſes ſein Recht eben durch den 
geſetzmäßigen Vollzug des zwangsweiſen Verkaufes der Obli— 
gation ſeiner Verwirklichung zugeführt wird, hieran auch die, 
blos das Rechtsverhältniß des —— und Verpfänders 
unter einander regelnde Beſtimmung des 8 1369 a. b. G. B. 
etwas zu ändern nicht vermag, demnach ſich der beſagte 
Verein geradeſo wie ein anderer Pfandgläubiger die gericht— 
liche zwangsweiſe Realiſirung des Pfandes gefallen laſſen 
mifje; weshalb der, dieſer Rechtspflege nicht Rechnung tragende 
Schlußabſatz des angefochtenen Beſcheides aus demſelben aus» 
zuſcheiden ſei. 

Ueber den Reviſionsrecurs des Spar- und VBoriduf= 
vereines bat der oberſte Gerichtshof den erſtrichterlichen Bez 
ſcheid wiederhergeſtellt, weil der Fauſtpfandgläubiger, wenn⸗ 
gleich er die von einem anderen Gläubiger wider ſeinen 
Schuldner erwirkten Executionsacte anzufechten nicht berech— 
tigt iſt und ſich nur auf die Geltendmachung ſeines Pfand— 
rechtes zu beſchränken hat, nach der vom Richter erſter Inſtanz 
mit Recht auf den vorliegenden Fall analog angewendeten 
Vorſchrift des 84 des Hofdecretes vom 29. Mai 1845, J. G. S. 
Nr. 889, außerhalb des Rechtsweges zur Vorlage des Fauſt⸗ 
pfandes nicht verhalten werden kann. 
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Mr. 454, 


MusutáfAgReit der Grecutionsfâgruug auf das dem Executen gegen- 
ũber cinem Pritteu sufteDende Recht auf Gewáfrung und Zuzählung 
cines auf der Mealitát des Grecuten ſicherzuſteſſenden Partegens. 


Entſcheidung vom 7. Juli 1896, 8. 7702. — 1. Senat. 


Die erfte Inſtanz hat in der Rechtsſache des A. gegen 
den B. über Begehren des Erſteren die executive Pfändung 
der dem B. wider den C. ans dem angeblich mit demſelben 
zbgeloſcpen Vertrage auf Gewährung eines auf dem Hauſe 
des B. ſicherzuſtellenden Darlehens zuſtehenden Rechte, ins⸗ 
beſondere des Rechtes auf Auszahlung der Darlehensvaluta an 
den B. oder an Dritte bon demſelben zu bezeichnende Pers 
fonen bewilligt. 

Ueber Recurs des 6. hat bas Oberlandesgericht in Mien 
das Executionsbegehren des A. abgemiejen, weil die Bufage 
der Belehnung einer Qupothet mit einem bejtimmten Betrage 
und unter gewiſſen Vorausjegungen, fei es gum Zwecke der 
Convertirung von Satzpoſten, fei es in Abfidt auf die Ein⸗ 
gehung eines Darlebensvertrages im Ginne dez 8 936 a. b. 
G. B. eine für gewiſſe Fälle im Ausfidt genommene Berabs 
tedung, künftig einen Vertrag qu ſchließen, darftelt, aus 
melder weder dem einen nod) dem anderen Theile ein den 
Gegenjtand des Berfehres bildendes, au3 dem Vertragsver⸗ 
hältniſſe ablósbares Forderungsrecht erwachſen tft, da dieſes 
erſt durch den erfolgten Abſchluß des in Ausſicht genommenen 
Vertrages exiſtent wird, weshalb der gegenwärtige Anſpruch 
des Executen wegen ſeiner Unbeſtimmtheit auch nicht dem Zu⸗ 
grife ger Glaubiger desſelben unterworfen erſcheint (8 448 
a. b. G. 


Ueber den Reviſionsrecurs des A. hat der oberſte Ge— 
richtshof die oberlandesgerichtliche Recursentſcheidung bejtátiat, 
weil die aus einer Zuſicherung (Promeſſe) dez C. an den B., 
dieſem unter gewiſſen Bedingungen ein auf ſein Haus ſicher⸗ 
zuſtellendes Darlehen zu gewähren, bezw. dieſes Haus in 
dieſem Betrage zu belehnen, aus welcher dem B. nur ein 
allfälliger Anſpruch im Sinne des 8 936 a. b. G. B. ent⸗ 
ſtehen könnte, entſpringenden Rechte nach den 88 447 und 
448 a. b. G. B. (welche eine im Verkehre ſtehende Sache, 
aus welcher, wenn die Verbindlichkeit des Schuldners zur bes 
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ftimmten Beit nicht erfüllt mird, der Glânbiger durch gericht⸗ 
lide Veraͤußerung derfelben die Befriedigung erlangen kann, 
zur Vorausſetzung haben), nicht als Pfandſache dienen tônnen, 
gumal wenn bieje Rechte von der gu belebnenden Realitãt 
losgelóst und aus der Berbindung qu bderjelben gebracht 
realifirt merden müßten. 


Mr. 455. 


Vehufs Bemefiung des Beitrages um aligemeinen Serforguugsfonde 

iſt der Berth des anfer dem Stadtgebicte Wien Ciegenden unbeweg- 

lichen VFermógens Dei Bereuung des reinen Aachlaſſes nicht tu An- 
ſchlag qu Oriugen. 


Entſcheidung vom 7. Juli 1896, 8. 7752. — I. Senat. 


Das Landesgericht ten bat in der Verlaſſenſchaftsab⸗ 
bandlung nad) dem in Mien wohnhaft geweſenen und dajerbit 
verſtorbenen A. zum Zwecke der Bemejjung des Beitrages 
aum allgemeinen Verforgungsfonde von bem mit 172117 fl. 
63 tr. ermittelten reinen Nachlaſſe den Schätzwerth des erbs 
laſſeriſchen Hauſes in Kalksburg mit 9500 fl. in Abzug ge⸗ 
bracht und ſohin von dem reſtlichen Nachlaßvermögen per 
ea ff. 63 tr. diejen Beitrag mit 1626 fl. 17 fr. De 
mefjen. 

Ueber Mecurê des Magiitrates Wien nomine bes al» 
gemeinen Merjorgungajondes bat das Dberlandesgeridt Bien 
dteje Entſcheidung Dbejtátiat, meil das Gofbecret vom 22. Juni 
1821, 3. G. S. Nr. 1970, verordnet, dah der VBeitrag zum 
Wiener Moblthatigteitsfonde nur mit der Beſchränkung auf 
bte Gtadt und den Armeninſtitutsbezirk von Wien abzu⸗ 
nebmen fei, meil es ſich aus dem Hofdecrete vom 17. Juni 
1808, 3. 6.6. Nr. 844, ergibt, daß bezitalid jenes Nachlaß⸗ 
vermögens, welches zur Beitragsleiſtung sum Wohlthätigkeits⸗ 
fonde heranzuziehen iſt, dieſelben Grundſaͤtze zu gelten haben, 
wie in Anſehung des Beitrages zum allgemeinen Kranken⸗ 
hausfonde; weil 8. 3 des Geſetzes vom 31. December 1891, 
n. d. 2. 6. BI. Nr. 72, bejtimmt, dak bebufs demeuna, des 
Meitrages gum Wiener k. k. Rranfenanitaltenfonde der Werth 
de3 aufer dem Stadigebiete liegenden unbervegliben Ver— 
môgens bei Berechnung des reinen Nachlaíjes nicht in An 
flag qu bringen ift, meil e3 daber in dem Sinne und der 
Tendenz des citirten SGofdecretes vom 22, Quni 1821 ent= 
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ſpricht, wenn in gleicher Weiſe auch bei Bemeſſung des Beis 
trages zum Wiener allgemeinen Verſorgungsfonde borges 
gangen wird, und weil dieſem Vorgange der Erlaß des n. d. 
ppellationSgeridites tom 16. Geptember 1842, 3. 10.719, 
nicht im Wege ſteht, gumal diejer Erlaß niemals Gejegestrait 
erlangt Bat. 

Der oberite Gerichtshof hat dem auberordentiigen Nes 
vifiondrecurje des Magijtrates Bien keine Folge pegeben, 
meil das Gofdecret von 30. Auguſt 1806, 3. G. S. Nr. 
den inner ben Vinien Wiens befindlichen —— Siafian gen 
perordnet, von allen in der Stadt und in bem Armeninſtituts⸗ 
begirte von Bien abgebandelten Verlaſſenſchaften, welche den 
Betra É bon 100 fl. überſteigen, 0'5 pCt. einsubeben und an 
en oblthátiateitofonb abzuführen, meil bas Hofdecret vom 

Juni 1821, 3. 6. O. Nr. 1770, das Hofdecret vom 
30 a 1806 dabin erlâutert, daß biejer Betrag von 
Verlaſſenſchaften, welche 100 ff. fiberfteigen, nur mit der 
Beſchränkung auf die Stadt und den Armeninititutabegirt 
von 8 ab unebmen fet; tveil die Dofbecrete vom 17. Juni 

E. é. Rr 844, und bom 28. vebruar 1542, 3. 6. S. 
| e. oo di emo Wiener Krankenhauſe und Moblthitigletta- 
fonde auzumendenden MBeitráge, beziehungsweiſe die Verlaſſen⸗ 
ſchaftsbeiträge für die Sranfenanftalten der Stadt Bien und 
fitr den Wiener Wohlthätigkeitsfond zuſammen anfitbren und 
in eine Parallele ſtellen; weil eine analoge Antvendung des 
8 3 des Gefeges vom 31. December 1891, n. d. 2. 6. BI. 
Jr. 72, auf die Bemejjung der Gebühr zum Miener all- 

emeinen Verſorgungsfonde allerdings nicht unſtatthaft ev 
—* nachdem es ſich bei letzterer Gebühr um einen, für 
die Großcommune Wien beſtimmten und ihrer Verwaltung 
unterſtehenden Fond handelt und das Geſetz vom 31. De— 
cember 1891 die Beiträge zum Wiener E k. Krankenanſtalten- 
fonde von im Gemeindegebiete der Reichshaupt- und Rejibeng= 
itadt Wien vorfallenden —— regelt, während eine 
Beziehung auf das den Schulbeitrag regelnde Geſetz vom 
18. December 1871, n. ö. 2. G. BI. Ar. 1 ex 1872, ſchon 
deshalb ausgeſchloſſen iſt, weil es ſich hier um den Beitrag 
au einem für das ganze Land Niederöſterreich beſtimmten 
und von der Qandespertretung verivalteten Fond Bandelt; 
weil endlid nad den Gefegen vom 19. December 1890, 
L. G. MB. Nr. 45, und vom 10. Mai 1890, R. G. BL. 
Nr. 78, Kalksburg nidt im Armeninititutsbegirte dez era 
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tueiterten Wiener Gemeindegebietes gelegen ift, daher in den 
unterrichterlichen Erledigungen weder eine Gejege, noch eine 
Actenwidrigkeit erkannt werden kann, wonach es an den Vor⸗ 
ausſetzungen fehlt, unter melden in Gegenſtänden des außer⸗ 
ſtreitigen Verfahrens gegen eine den Beſcheid des unteren 
Richters beſtätigende obergerichtliche Erledigung noch eine wei⸗ 
tere Beſchwerde am den oberſten Gerichtshof ſtattfindet. 


Nr. 456. 


Purch die Eroffnung des Concurſes über das Vermôgen des Frocuriſten 

oder SandelsbevoTmádtigten wird die ihm vom Principal ertheilte 

Froſtura oder dean doada (8. 10% a. 0.6. 3. 
Art. 1 8. 6. RX.). , 


Entſcheidung vom 8. Juli 1896, 2. 7411. — I. Genat. 


Das Handelsgericht Bien bat der Rlage des A. gegen 
die Firma B. auf Bablung eines Weinkaufſchillings unbedingt 
ftattgegeben und bat diejes Erkenntniß nachſtehend begriindet: 
Die Gellagte gibt au, daß fie den 6. qu ihrem —— 
in ihrem Geſchäfte in Wien beſtellt habe, und daß die ein⸗ 

eklagte Waarenpoſt, deren Preis nicht beſtritten wird, über 

ATA jetten3 des C. am 9. December 1890 in thr obiges 
Geſchäft abgeltefert tvorden ift; fie mendet jedocd ein, daß C. 
das genannte Geſchäft feit 1. Jult 1890 im eigener Ramen 
und fir eigene Recgnung Detrieb. Kläger widerſpricht dies 
und fibrt an, C. babe am 9. December 1890 die Beſtellung 
nicht tm eigenen Namen machen fônnen, da er damals im 
Concurê mar. Qetteren Umitand gibt die Geklagte gu und 
deducirt daraus, daß auf alle Fälle im Sinne des 8 1024 
a. b. G. B. und Art. I 9. G. B. durch Berhângung des Cons 
curſes die Vollmacht des C., für die Geklagte als Madithaber 
au handeln, alſo and Beitelungen qu machen, erloſchen fei. 
Da der bon der Geflagten angebotene Beweis darüber, daf 
C. das Geſchäft jeit 1. Juli 1890 im eigenen Namen Detrteb, 
miglungen tt, fo mußte die Geklagte trot des über C. ver⸗ 
hängten Concurfe3 ur Bablung des eingeflagten Betrages 
perurtheilt merden, tveil die Mblieferung der Waaren zu— 
gegebenermaßen tn das Geſchäft, al3 deſſen Cigenthiimerin 
die Gellagte angujehen war, erfolgte, meil die Waare daſelbſt 
aud ihre Verwendung fand, und weil C. nad mie dor im 
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fraglichen Geſchäfte als Geſchäftsführer fungirte, e3 daher 
gleichgiltig erſcheint, von wem die Beſtellung erfolgte. 

Das Oberlandesgericht Wien hat über Appellation der 
Geklagten das Klagebegehren unbedingt abgewieſen, weil es 
in erſter Linie bei Entſcheidung dieſes Proceſſes darauf an⸗ 
kommt, ob C. zur Zeit der Beſtellung und Lieferung der 
Weine noch Geſchäftsſührer der Geklagten war, Kläger aber 
ſelbſt angegeben hat, daß über das Vermögen des C. am 
10. September 1890, alſo vor der fraglichen Beſtellung und 
Lieferung der Concurs eröffnet wurde, hiedurch die Vollmacht 
des C., auch wenn ſie noch beſtanden hätte, nad 8 25 C. O. 
und 8 1024 a. b. G. B. jedenfalls von ſelbſt erloſchen war, 
und eine Erneuerung derſelben nicht erwieſen wurde, daher 
das zwiſchen C. und A. abgeſchloſſene Geſchäft für die Ge— 
klagte nicht rechtsverbindlich iſt. 

Der oberſte Gerichtshof hat über die Reviſionsbeſchwerde 
des Klägers das Urtheil des Oberlandesgerichtes aus nach— 
ſtehenden Erwägungen beſtätigt: Entſcheidend iſt die Frage, 
ob die am 10. September 1890 über das Vermögen des C. 
erfolgte Concurseröffnung das Erlöſchen der ihm von der 
belangten Firma ertheilten Bevollmächtigung als Geſchäfts— 
führer zur Folge hatte, ohne daß es erſt eines Widerrufes 
dieſer Handlungsbevollmächtigung ſeitens der Geklagten be— 
durfte. Es iſt nun allerdings im Hinblicke auf Art. 1 HG. B. 
der Anſchauung des Oberlandesgerichtes beizupflichten, daß 
im vorliegenden Falle die Beſtimmung das 8 1024 a. b. 
G. B., II. Gab, Anwendung findet, wonach die Verhängung 
des Concurſes über das Vermögen des Machthabers ſchon an 
und für ſich die ertheilte Vollmacht für aufgehoben erklärt. 
Kläger vermeint wohl, daß es im Hinblicke auf die Beſtim— 
mungen der Art. 47 und 54 H. G. B. zum Erlöſchen der 
dem C. ſeitens der Geklagten ertheilten Handelsvollmacht als 
Geſchäftsführer eines ausdrücklichen Widerrufes dieſer Boll- 
macht, nachdem C. in Concurs verfallen war, bedurft hätte, 
und daß die Concurseröffnung für ſich allein, nicht ſchon eo 
ipso das Erlöſchen der Procura oder der Handelsvollmacht, 
gleich wie bei einer gewöhnlichen Vollmacht, nach ſich gezogen 
habe. Allein dieſe Anſicht findet im Geſetze keine Stütze. 
Abgeſehen davon, daß die Gründe, welche fuüͤr das Erlöſchen 
der ertheilten Vollmacht im Falle der Eröffnung des Cons 
curſes über das Vermögen des Bevollmächtigten ſprechen (Ver⸗ 
luſt des Vertrauens qu demſelben, Beſchränkung ſeiner Hand⸗ 
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lungsfähigkeit), auch und vielleicht noch in einem erhöhteren 
I bei der Procura und der panbelêvo mac zutreffen, 
haben nach Art. J des H. G. B. in Handelsſachen, inſoweit 
das Handelsgeſetzbuch keine Beſtimmungen enthált, die Handels⸗ 
ebraͤuche in deren Ermanglung das allgemeine bürgerliche 
echt zur Anwendung zu kommen. Nachdem nun der hier 
maßgebende Art. 534 H. G. B. im zweiten Abſatze nur die 
Beſtimmung enthält, daß der Tod des Principals das Er⸗ 
löſchen der Procura oder der Handlungsvollmacht nicht zur 
Folge habe, ſomit diesfalls allein eine Ausnahme von der 
Beſtimmung des 8 1022 a. b. G. B., wonach in der Regel 
ſowohl durch den Tod des Gewaltgebers, als des Gewalt⸗ 
habers die Vollmacht aufgehoben wird, ſtatuirt, für den Fall 
der Eröffnung des Concurſes über den Principal oder den 
Bevollmächtigten aber das Handelsgeſetzbuch in Anſehung 
der Fortdauer oder des Erlöſchens der Procura oder Handels⸗ 
vollmacht keine Beſtimmungen enthält, ſo muß daraus ge⸗ 
folgert werden, daß auch fuür die Procura und die Handels⸗ 
vollmacht die Beſtimmung des 8 1024 a. b. G. B. in An⸗ 
hendung zu kommen iate, da aus der im Art. 54 Ab). 1 
. G. B. enthaltene Beſtimmung, da die Procura oder 
Handelsvollmacht jedergeit miberrujlid jet, doch ſicherlich nicht 
gefolgert merden kann, daß diefelbe nur durch Widerruf ers 
löſchen könne. Allerdings könnte trob der Concurseröffnung 
fiber den Procuriſten oder Handlungsbevollmächtigten dem⸗ 
ſelben ſeitens des Principales die Procura oder Handels⸗ 
vollmacht belaſſen oder wiederertheilt werden. Allein dies 
müßte bewieſen oder doch als unzweifelhaft aus den Um⸗ 
ſtänden des Falles zu erſchließen ſein, was jedoch vorliegend 
nicht zutrifft. 


Nr. 457. 


1. Zer auf Grund einer bedingten Erbserſtlärung auf Auckzahlung eines 
Darlebens belangte Aechtsnachfolſger des Darſehensnehmers ſtann, auch 
wenn er eine diesfällige Finwendung nicht erhebt, nur quoad vires 
hereditatis ur Baffung verurtheilt werden.“) 2. Pie Verzugstinſen 
für cinen auf Art. 83 36. O. gefifigten Dereiderungsaniprud find 


*) S. die oberitger. Entſch. vom 7. Februar 1888, 8. 1376, Slg. 9298; 
21. Jänner 1891, B. 242, Slg. 13,557. 
22* 
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nicht mit q pGt., fonderu mit 5 pGt., und nidit vem Tage der Náio- 

Reit des verzährten Wechſels, fondern er mit dem Tage der ge- 

ſchehenen Cinmabuuna, beziebnnugsweiſe der erfolgten Alagszuſteſſung 
zuzuſprechen.“) 


Plenarentſicheidung vom 4. Auguſt 1896, 3. 8121. — TI. Senat. 


Klägerin verlangt vom Beneficiarerben ihres Schuldners 
die Rückzahlung des uripringitd nad Wechſelrecht contras 
hterten Darlehen3 nebft den Wechſelzinſen der Lebten bdret 
Sabre. Diejelbe ftützt ihren Klagsanſpruch auf dte Beſtimmung 
des Art. 83 W. O. und auf die feitens des Beklagten abge- 
gebene Erbserklärung und erbtetet ſich infolge Widerſpruches 
der erfolgten Darlehenszuzählung zum Beweiſe durch den 
Haupteid darüber, daß die Zuzählung ſogar in Gegenwart 
des Belangten ſtattgefunden habe. In zweiter Reihe behauptet 
Klägerin, Beklagter habe ſich auch perſönlich zur Zahlung 
der eingeklagten Summe verpflichtet, was Letzerer ebenfalls 
in Abrede ſtellt. 

Sowohl die erſte, als auch die zweite Inſtanz gaben der 
Klage unter Zulaſſung des oberwähnten, bem Beklagten auf- 
getragenen Haupteides vollinhaltlich ſtatt mit der Begründung, 
daß die bedingte Erbserklärung, auf welche ſich das Klagebe⸗ 
gehren ſtützt, vom Beklagten zugegeben wird, und daß der⸗ 
ſelbe daher bei durch den Haupteid bewieſener Darlehenszu⸗ 
zählung als Erbe des Darlehensnehmers zur Rückerſtattung 
der Darlehensſumme verpflichtet iſt, und zwar ganz abgeſehen 
davon, ob er ſich auch noch perſönlich hiezu verpflichtet habe 
oder nicht. In Betreff der Zinſen wird nur von der zweiten 
Inſtanz bemerkt, daß dieſelben trotz der Verjährung des 
Wechſelrechtes dennoch mit 6 pCt. für die letzten drei Sabre 
vor der Klage zu berechnen ſind, weil hiedurch das Recht 
auf die vereinbarten höheren Zinſen nicht erloſchen erſcheint, 
und weil überhaupt im Wechſel der Tag der Rückzahlung des 
Darlehensbetrages ſeſtgeſetzt worden war. 

Der oberſte Gerichtshof fand nach Zulaß des Hofdecretes 
pont 15. Februur 1833, J. G. S. Nr. 2593, der a. o. Nes 
viſionsbeſchwerde des Geklagten ftattgugeben und beide unter- 
gerichtliche Urtheile unter Unberührtlaſſung ihrer nicht an- 
gefochtenen Theile dahin abzuändern, da bei Herſtellung 
des im erſtrichterlichen Urtheile vorgejebenen Beweiſes durch 


*) S. die oberftger. Entſch. vom 30. Jänner 1872, 8. 584, G. O. 
26; 10. Februar 1875, 3. 18. 218, G. H. 64. 


HI. 457. 341 


den Haupteid: 1. Geklagter ſchuldig fet, die eingellagte Summe 
nur infotveit qu Dezablen, als hiefür Der ton E angetretene 
Nachlaß hinreicht, 2. Geklagter verpilidbtet jet, nicht die 
6 pCt. Zinſen der lebten drei Jahre dor der Klage, fondern 
nur die 5 pGt. Binjen feit dem Klagszuſtellungstage qu zahlen. 
Gründe: Die Reviſionsbeſchwerde des Gellagten ift Dagegen 
gerichtet: a) da tbm bie perjóniide Verpflichtung zur 'Bes 
gleidung der klägeriſchen Forderung auferlegt murde, unb 
) daf er zur Bablung von 6 pGt. Binjen für drei Sabre 
vom Klagstage uridgerednes verurtheilt murde. In beiden 
Richtungen iſt die Reviſionsſchwerde gerechtfertigt. ad a) Die 
Rlágerin pi thre Rage zuerſt auf die Thatſache, dal Ge- 
flagter die fraglide Erbſchaft mit der Rechtswohlthat des 
Inventars angetreten Bat. An zweiter Ctelle bebauptet fie, 
daß Geklagter ſich ihr gegeniiber auch perjôniid zur Bablung 
der eingeklagten Summe verpflichtet habe. Auf dieſen letzteren 
vom Geklagten beſtrittenen Umſtand wurde jedoch von beiden 
unteren Inſtanzen keine Rückſicht genommen, und, nachdem 
Klägerin ſich dagegen nicht beſchwert hat, kann derſelbe auch 
nicht mehr in Betracht gezogen werden. Die bedingte Ver⸗ 
urtheilung des Geklagten iſt ſomit nur aus dem Standpunkte 
ſeiner Erbsantretung zu beurtheilen, welche zugeſtandener⸗ 
maßen bedingt erfolgte. Nach 8 802 a. b. G. B. iſt nun 
der Beklagte der Klägerin gegenüber nur inſoweit zur Zahlung 
der eingeklagten Forderung verbunden, als der von ihm ein⸗ 
getzee Forderung verbunden, als der von ihm angetretene 

achlaß hiezu hinreicht. Geklagter war daher nicht verpflichtet, 
dieſe ſich von Rechtswegen ergebende Folgerung mittelſt Ein⸗ 
wendung noch beſonders geltend zu machen, um ſeine Ver⸗ 
urtheilung bloß nach dem Maße der eingegangenen beſchränkten 
Verpflichtung zu erwirken. Letztere durfte von den Unterge⸗ 
richten bei re Entſcheidung deshalb ua ntót zum Nadys 
theile des Geklagten unberückſichtigt belaſſen werden. Die 
untergerichtlichen Urtheile müſſen ſomit in dieſem Punkte ab⸗ 
geändert werden. ad b) Mit der Verjährung des Wechſels 
iſt der ganze wechſelmäßige Anſpruch, mithin auch das ſich 
daraus ergebende Zinfen de gerecht erloſchen. Der auf den 
Beſtimmungen des Art. 83 W. O. beruhende Anſpruch bildet 
eine ganz ſelbſtſtändige Civilobligation, auf welche deshalb 
auch betreffs der Verzugszinſen nur die Beſtimmungen des 
bürgerlichen —* in Anwendung gebracht werden 
können. Nach 8 1334 a. b. G. B. können vorliegendenfalls 
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dte Verzugszinſen erſt vom Sage der geſchehenen Einmahnung, 
und zwar nad) bem Cejege don 15. Mat 1885, R. G. BI 
Rr. 77, nur in der Höhe von 5 pCt. pro anno beanſprucht 
werden. Ungeredt war es desbalb, den Gellagten zur Babe 
lung don 6 pCt. Sinjen für Die letzten dret Sabre qu vers 
urtheilen, und es miifjen darum die untergerictlicen Ur⸗ 
theile auf Grund des citirten Dofdecretes vom 15. Februar 
188, 3. 8. 6. Nr. 2593, aud in diejem Puntte abgeândert 
merden. 


Mr. 458. 


Der Aftermicther iſt berechtigt, die Sreiſaſſung ihm gebóriger, qur 

zwangsweiſen Hereindbringuug des vom Miethber geſchuſdeten Mieth- 

tinfes gepfändeter Aahrniſſe auf Grund des 82 3.1 des Geſetzes vom 
10. Juni 1887, M. 6. Br. Mr. 74, qu Segepren. 


Entſcheidung vom 13. Auguſt 1896, 8. 9305. — T. Genat. 


Bei dem Vollguge der gegen den Miether einer Woh⸗ 
nung wegen ſchuldigen Miethzinſes Dervilligten Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung wurden auch dem Aftermiether gehörige Fahrniſſe 
einbezogen. Letzterer erſuchte um Freilaſſung einzelner bies 
von aus dem Grunde, weil ſie als für ihn unentbehrlich von 
der Execution ausgenommen ſeien. 

Dem Anſuchen wurde erſtrichterlich unter Zer unt auf 
885 und 2 3. 1 des Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. O. BI. 
Nr. 74, ſtattgegeben. 

Die zweite Inſtanz wies das Anſuchen zurück, weil es 
nicht auf das Eigenthumsrecht des Geſuchſtellers, vielmehr 
auf 82 2.1 des dr dd Geſetzes geſtützt erſcheint, dieje 
Beſtimmung lediglich auf den Schuldner Anwendung findet, 
der Geſuchſteller aber nicht als Schuldner in Betracht kommt, 
da die Zwangsvollſtreckung nicht gegen ihn, ſondern gegen 
ſeinen Rechtsgeber geführt wurde, und weil ihm, inſofern er 
wewit etwa das Eigenthumsrecht auf die freizulaſſenden 

achen oder das aus 8 1101 a. b. G. B. abgeleitete Recht 
zur Geltung bringen wolle, obliegt, ſich nad) dem Hofdecrete 
vom 29. Mai 1845, J. G. S. Nr. 889, qu benehmen. 

Der oberite Gerichtshof bat die oberlandesgerichtliche 
Erledigung abgeândert und den erſtrichterlichen Beſcheid wieder⸗ 
hergeſtellt, well gemäß 8 1101 a. b. G. B. der Aftermiether 
nach Maß ſeines Miethzinſes haftet, der Geſuchſteller daher 
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als folder beziiglid des vom Miether ſchuldigen Miethzinſes 
als Mitſchuldner angufeben tft, weil demnach die Anwend⸗ 
barfeit bes 8 2 9.1 des Gejeges vom 10. Juni 1887, 
R. O. Bl. Rr. 74, auf deſſen Fahrniſſe um fo weniger einem 
Zweifel unterltcgen kann, al8 nad) dem erſten Cage des 
8 2 des cit. Gelees die dafelbft unter 9. 1 bia 10 ange- 
fibrten Gegenftânde der Crecution, fobin jeder Execution 
entsogen find, und tveil es der Abfidt und dem Zwecke des 
—28 den Executen im öffentlichen Jntereſſe vor der 
drückendſten Noth zu ſchützen, entſpricht, bei einer auch auf 
die Fahrniſſe des Aftermiethers geführten Execution deſſen 
ſelbſtſtändige wirthſchaftliche Exiſtenz zu ſchützen, zumal der⸗ 
ſelbe dann, wenn er den auf ibn entfallenden Miethzins nicht 
bezahlt hat, gar nicht in der Lage wäre, die ihm gemäß 
8 1101 a. b. G. B. zuſtehenden Rechte im Sinne des Hof⸗ 
decretes vom 29. Mai 1845, J. O. S. Rr. 889, gegeniiber 
bem Vermiether geltend qu machen. 


Rr. 459. 


an die Mangordnung der angefodtenen SypotfeRarforderung tritt — 

unter voler Wahrung der biedurch nicht berührten Rechtsſtelung der 

Zwiſchenhypothekare — im Obſtegensſalle ver anfechtende ſpätere 
Appotheſtargſäubiger. 


Entſcheidung vom 10. September 1896, 8. 10.514. — J. Senat. 


Auf einer executiv veräußerten Liegenſchaft haften unter 
P. 4 2 dte Forderung der A. per 220 fl., unter PB. B. 3 
dte Morderung des B. per 285 fl. und unter P. B. 4 die 
Forderung des C. per 100 fl. fammt Nebengebilhren, worauf 
unter P. 3. 5 die Anmertung der von C. wegen ſeiner 
Forderung per 100 fl. gegen die Forderung der UA. per 
220 fl. überreichten Anfechtungsklage und sub P. 3. 6 die 
Anmertung der Borrangseintâumung an die Forderung be3 
B. per 285 fl. dor der Morderung der A. per 220 fl. eins 
getragen find. Unter Qugrundelegung dieſes bücherlichen 
Standes hat der erfte Richter den Meijtbotarejt von 195 fl. 
15 fr. mit einer zweifachen Modification, und zwar a) für 
ben Mall, alê O. mit feiner Anfechtungsklage obſiegt, dem⸗ 
felben auf ſeine Forderung per 100 fl. mit dem [iquidirten 
Betrage von 126 fl. 66!/, tr. und den Reſtbetrag per 68 fl. 
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48!) tr. auf die Forderung des B. per 285 fl. |. N. E, 
b) für ben Fall, alê 6. mit der Anfechtungsklage unterliegt, 
ur Gänze dem B. auf deſſen Forderung zugewieſen. Dag 
berlandesgericht hat dem gegen die sub a) angeführte Zu⸗ 
weiſung überreichten Recurſe des B. ſtattgegeben und den 
reſtlichen Meiſtbot von 195 fl. 15 fr. unbedingt auf die For⸗ 
derung des Mecurrenten per 285 |. ſ. N. G. zugewieſen, 
weil bei Bertheilung des Mteiftbotes fiir eime executiv vers 
ftetgerte Liegenſchaft eimatg und allein der Grundbuchsſtand 
mabgeben ift, nad) diejem aber daran feſtzuhalten ſei, daß 
id) die Mumertung der Vorrangseinräumung blos auf die 
Hypothekarforderungen der A. (P. B. 2) unnd des B. (P. 9.3) 
bezieht und auf die erſt ſpäter einberleibte Forderung des E. 
(PB. 8. 4) fetmerlei Einfluß hat; weshalb der Kaufſchillings⸗ 
reſt, welcher der A. auf deren Forderung per 220 fl. bútte 
ufallen ſollen, anbedingt auf die infolge der Einräumung 
es Vorranges an ihre Stelle tretende Forderung des B. zu⸗ 
zuweiſen war. 

Als irrthümlich bezeichnet die zweite Inſtanz die in der 
erſtrichterlichen Erlediguug niedergelegte Anſicht, daß die An⸗ 
merkung der Anfechtungsklage auch auf die der Forderung 
des Anfechtungswerbers C. vorangehende Forderung des B. 
Einfluß habe, indem die Anfechtung ihre Wirkung ledigli 
dem Anfechtungskläger (C.) und der Anfechtungsbeklagten (A. 
gegender und die blos mit Bezug auf die Forderung des 

riteren, dupere, überdies durch die Borrang3eintâumung, 
wenn felbe auch erſt nad) der Anmertung der Anfechtungs⸗ 
tlage erfolgte, der bücherliche Stand der exjt nad) der For⸗ 
derung des B. eimverleibten Forderung des C. in einer 
Weiſe geúndert wurde, C. daber in ſeinem Rechte durch die 
Einräumung des Vorranges nicht geſchädigt ſei, andererſeits 
aber auch nicht verlangen kann, daß, wenn er auch in dem 
Anfechtungsſtreite obſiegt, ſich Gläubiger B. des ihm nach 
8 29 G. G. gewährleiſteten Rechtes begebe, was im alle a) 
der erſtrichterlichen Entſcheidung, in welchem dem C. eine 
bücherliche Rangordnung zugewieſen wird, die er nach dem 
Grundbuchſtande in Gemäßheit des 8 29 G. G. nie beſeſſen, 
geſchehen würde. 

Ueber den Reviſionsrecurs des C. bat der oberſte Ge 
richtshof die oberlandesgerichtliche Entſcheidung abgeändert 
und den erſtrichterlichen Beſcheid wieder hergeſtellt. Dies in 
der Erwägung: daß die Anmerkung der Anfechtungsklage die 
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grundbiideriide Retbenfolge der Hypothekargläubiger, die 
Rangordnung derjelben (8 29 G. 6.) nidit ândert, daß aud 
der grundbücherliche Beſtand der angefochtenen Hypothekar⸗ 
forderung nicht geändert wird, dieſelbe vielmehr gemäß 8 35 
Anfechtungsgeſetz nur dem anfeditenden Gläubiger gegenüber 
— wenn derſelbe obſiegt — als unwirkſam erklaͤrt wird, 
daß ſomit jene Hypothekargläubiger, welche der angefochtenen 
Forderung nachfolgen, durch die ſeitens eines Dritten mit 
Erfolg durchgeführte Anſechtung am ihrer Rangſtellung nicht 
gewinnen, da ihnen gegenüber die in Anfechtung gezogene 
(ihnen vorangehende) Forderung nach wie vor an ihrem 
Platze geblieben iſt, daß dieſem nach der Hypothekargläubiger B., 
welcher mit ſeiner Forderung per 285 fl. der angefochtenen 
Forderung der A. per 220 fl. nachfolgt, aus der Thatſache, 
daß letztere Forderung von C. in Anfechtung gezogen wurde, 
für ſich gar keinen Vortheil folgern kann, da ihm dieſe For⸗ 
derung vou 220 fl. unter allen Umſtänden vorgeht, es mag 
O. im Anfechtungsſtritte obſiegen oder nicht, daß ſich daber 
B. nicht mit Grund für beſchwert halten kann, wenn an der 
Rangſtelle der ihm vorangehenden Forderung von 220 fl. 
überhaupt cine dieſen Betrag nicht überſteigende Zuweiſung 
erfolgt, ja daß dem im Range nachfolgenden Gläubiger die 
Legitimation abzuſprechen iſt, ſich etwa darüber zu beſchweren, 
daß eine ihm vorangehende giltige Forderung nicht dem ein⸗ 
getragenen Hypothekargläubiger, ſondern einem Dritten que 
gewieſen wurde, daß in die Ranugſtelle dieſer Forderung per 
220 fl. der anfechtende (ſpäter gereihte) Hypothekargläubiger, 
im Falle er obſiegt, darum zu treten bat, weil ex in der 
ganzen Reihe der nachfolgenden Gläubiger derjenige iſt, dem 
gegenüber die Forderung per 220 fl. nicht wirkſam iſt, wäh⸗ 
rend dieſelbe allen anderen Gläubigern gegenüber in voller 
Rechtswirkung daſteht, daß hiedurch die unter P. 4 4 ein⸗ 
verleibte Forderung des C. der unter P. 3. 3 befindlichen 
Forderung des B. gegen die bücherliche Rangordnung nicht 
vorgeſetzt wird, daß vielmehr C. in der Rangordnung der 
unter P. Z. 2 haftenden Forderung der A. zur Zahlung ge: 
langen ſoll, gegen welche Zuweiſung ſich ſelbſt die A. — im 
Falle ihres Unterliegens im Anfechtungsproceſſe — (inſoweit 
es ſich um die Forderung des C. handelt) mit Grund nicht 
beſchweren kann, daß hienach die urtheilsmäßig ausgeſprochene 
Unwirkſamkeit einer vorangehenden Forderung gegenüber einem 
ipáteren Hypothekargläubiger für den letzteren ähnliche Wir⸗ 
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fung ausübt, wie etma einer unter den Parteien vereinbarten 
Vorrangseinräumung, daf bei entgegengefester Rechtsanſicht 
die Anfechtung feiten3 eines ſpäteren Hypothekargläubigers 
und das Obſiegen desjelben im Anfechtungsproceſſe bei er= 
folgter Rlagãanmertung im Ginne des 8 46 Anfechtungs- 
geſetz für dem Anfechtungskläger rückſichtlich der Hypothek 
gang mirtungêlos wäre, mas dod fidberlid mit der Tendenz 
e3 Anfechtungêgejeges nicht vereinbar iſt, die dem Anfech⸗ 
tungsbeklagten in der Rangordnung nachfolgenden Hypothekar⸗ 
gläubiger ohnehin zufolge ihrer —**— Rangordnung und 
weil ihnen gegenüber die Forderung des Anfechtungsbeklagten 
voll zu Recht beſteht, nicht vorrücken können, ſo daß nur die 
Anfechtungsbeklagte, trotz des entgegenſtehenden Urtheiles, 
den ihr nicht gebührenden Vortheil aus der Zuwe ſung ziehen 
würde, daß daher grundſätzlich auszuſprechen iſt, daß an 
Stelle der angefochtenen Forderung der anfechtende ſpätere 
Hypothekargläubiger im Obſiegensfalle tritt, allerdings unter 
voller Wahrung der hiedurch nicht berührten Rechtsſtellung 
der Zwiſchenhypothekare, daß zwar im vorliegenden Falle 
weiters noch hinzutritt, daß die A. der Forderung des B. 
per 285 fl. den bücherlichen Vorrang dor ihrer Forderung 
per 220 fl. eingeriumt bat, daß jedoch dieje Vorrangsein⸗ 
räumung dem C. gegenüber ohne Wirkung iſt, weil derſelbe 
ſchon vorher die Anmerkung der Anfechtungsklage erwirkt 
hat und dieſe Anmerkung die im 8 46 Anfechtungsgeſetz vor⸗ 
gefebene Rechtswirkung ausübt, daß fonad) Dei dieſer Sach⸗ 
age der erſtrichterliche Beſcheid wieder herzuſtellen war. 


Nr. 460. 


Dem einzelnen Geſellſchafter Rebt das Recht qu, cine fiber die Fer 
mwaltung des Gefeiidafisvermógens gefegte Mednung im Wege der 
BemángiungsRiage anzufechten, aufer es mãre dieſes Mebt dura) dte 
Statuten oder durch Befondere Vereinbarungen ausſchließlich Be- 
ſtimmten Werfonen oder cinem Ausſchuſſe übertragen morden. 


Entideidung bom 29. Ceptember 1896, 3. 8207. — Blenarfenat. 


A. brachte als Mertvalter der Geſellſchaftsſennerei (casello 
sociale) in X. gegen das Divectorium derſelben, Dejtebend 
aus B., C., D. und E., das Aufforderungêgejud ein, eine 
von ibm gelegte Recgnung qu bemängeln oder qu genehmigen. 
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Gegen dieſe e überreichten B. und 6. in ihrer Gigen- 
ſchaft als Genofjenidafter die Bemänglungsklage. 

Die Klage wurde von der erſten Inſtanz mangels der 
activen Legitimation abgewieſen, weil die Geſellſchaftsſennerei 
in X. durch das Directorium, nämlich die vier Directoren 
B., C., D. und E., vertreten wird, gegen dieſe Vier als 
Directoren das Aufforderungsgeſuch gerichtet war, daher nur 
alle vier Directoren als ſolche die Bemänglungsklage einzu⸗ 
bringen befugt geweſen wären. 

Die zweite Inſtanz beſtätigte die erſtrichterliche Ent⸗ 
ſcheidung aus deren Gründen und in der Erwägung, daß 
der Verwalter A. erwieſenermaßen nur dem Directorium 
eine einzige und nicht jedem einzelnen Geſellſchafter eine ab⸗ 
geſonderte Rechnung zu legen verpflichtet war und deshalb 
den einzelnen Geſellſchaftern als ſolchen das Recht nicht zu⸗ 
ſtand, die nur dem Directorium gu legende und gelegte Reco 
nung qu bemângeln. | 

Der oberite Gerichtshof bat der außerordentlichen Revi⸗ 
ſionsbeſchwerde der Kläger ftattgegeben. Griinde: Bem 
auch der heutige Geklagte al3 Verwalter der Geſellſchafts⸗ 
ſennerei in X. nicht verpflichtet war, der Geſellſchaft mehr 
als eine Rechnung pu legen, beziehungsweiſe nicht jedem 
cingelnen Miigliede der Geſellſchaft eine abgejonderte Red 
nung qu ftelen, fo folgt daraus nicht, da nicht jedeê ein= 
selne Mitglteb der Geſellſchaft berechtigt fei, die gelegte Rech⸗ 
nung innechalb der richterlich zu bDeftimmenden Friſt gu 
bemángeln. Denn die Rechnung bat ſämmtliche Einnahmen 
und Ausgaben der bezüglichen Verwaltungsperiode, alſo auch 
die Einlagen aller einzelnen Geſellſchafter und ſowohl die 
für die Geſammtheit ergangenen, als die etwa nur einzelne 
Mitglieder berührenden Auslagen und Verluſte zu umfaſſen, 
und muß demgemäß fo eingerichtet ſein, daß jedes Mitglied 
ſich darin nicht blos über das Schickſal ſeiner eigenen Ein⸗ 
lage, ſondern auch über das Schickſal der Einlagen der Mit- 
genoſſen und über das Geſammtergebniß der Geſellſchafts⸗ 
unternehmung informiren kann. Dieſe Rechnung über die 
Gebahrung mit dem Geſellſchaftsvermögen muß folglich auch 
für alle Genoſſen eine und dieſelbe ſein, wenn dieſelben auch 
nad verſchiedenen Quotenverhältniſſen an demſelben parti- 
cipiren. An der Wahrheit und ſachlichen Richtigkeit einer 
ſolchen Rechnung iſt aber jedes Geſellſchaftsmitglied inter⸗ 
eſſirt, und jedes hat das Recht, zu verlangen, daß allfällige 
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Mängel derjelben behoben merden. Demzufolge muf aber 
jedem Mitgliede das Recht qufteben, etne ſolche Rechnung im 
Wege der Rlage qu bemängeln, außer es wäre dieſes Recht 
durch beſondere Vereinbarungen oder Statuten ausſchließlich 
auf beſtimmte Perſonen oder einen Ausſchuß übertragen 
worden, was im vorliegenden Falle nicht zutrifft, wenigſtens 
nicht erwieſen wurde. Die von beiden unteren Gerichten 
vertretene Anſicht, daß dem einzelnen Geſellſchafter ein ſolches 
Klagerecht nicht zuſtehe, würde in ihren Conſequenzen dahin 
führen, daß, im Falle ein Theil der Geſellſchafter eine ſolche 
Rechnung aus was immer für Gründen nicht zu bemängeln 
finden ſollte, auch der andere Theil ſie nicht beanſtänden 
dürfte, ſelbſt wenn ihnen dadurch Unrecht zugefügt würde. 
Eine ſolche Beſchränkung der Rechte der einzelnen Geſell⸗ 
ſchaſter iſt im Geſetze nicht begründet, ſie ſteht vielmehr im 
Widerſpruche mit den Beſtimmungen des allgemeinen bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches betreffend die Gütergemeinſchaftsverträge, 
und der allgemeinen Norm des 8 19 ibid. Die heutigen 
Kläger find unbeſtritten Mitglieder der oben erwähnten Sennerei⸗ 
genoſſenſchaft und ſelbſt Mitglieder des Directoriums, und 
es kann ihnen daher das Recht, gegen die gelegte Rechnung 
die Mängelklage anzubringen, die active Klagelegitimation 
nicht aberkannt werden, wie es ihnen in den gleichlautenden 
untergerichtlichen Urtheilen aberkannt wurde. Dieſe Urtheile 
mußten demzufolge nach Zulaß des Hofdecretes vom 15. Fe⸗ 
bruar 1833, J. G. S. Nr. 2593, abgeändert und die Kläger 
zur Verfolgung ihrer Rechte im Wege der Mängelllage als 
legitimirt anerkannt werden. 


Nr. 461. 


Pie Vorſchrift des 8 3 des Geſehes vom 23. Mat 1883, M. 6. ME. 
Mr. 82, monad) das Geridt, Sei mabrgenommener Pivergen zwiſchen 
dem Grundbude und dem Gruudſtenercataſter, die Fartet pmangsmweife 
qn verfalten Dat, die Ordunug des Grundbuchſtaudes qu Serwirhen, 
bat in denjentgen Zällen, ma dies nur im Wege des Proceſſes möglich 
wáre, nicht undedingt ur Anuwendnung qu gelangen (8 3 des Geſetzes 
vom 23. Mat 1883, R. 6. BL. Mr. 82, und E 11 des Gefeges vom 
23. Mai 1883, M. O. BL. Mr. 83). 


Entſcheidung vom 13. October 1896, B. 11.968. — V. Genat. 


Beide unteren Qnftanzen haben das vom ber Finanz⸗ 
procuratur nameng einer gr.stath. Pfarre geftelite Anſuchen, 
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e8 von einer im Sime des 8 3 des Geſetzes vom 23. Mat 
1883, R. G. BI. Rr. 82, erlaſſenen Aufforderuna, den Grund⸗ 
buchsſtand im Betreff eine Sataftralparcelle mit dem Grund⸗ 
ftenertataiter und dem factiſchen Beſitzſtande in Mebereinftim= 
mung qu bringen, ablommen qu Iafjen und der Pfarrer 
anheimzuſtellen, ihre Rechte auf dieje Parcele im ordentlichen 
Rechtswege ausgutragen, abgewieſen, weil das Gericht infolge 
des Erſuchens der Kataſtralbehörde von Amtswegen verpflichtet 
iſt, die Ordnung des Grundbuchsſtandes zu bewirken. 

Dem dagegen von der Finanzprocurator überreichten 
a. o. Reviſionsrecurſe hat der oberſte Gerichtshof willfahrt, 
die unterrichterlichen Entſcheidungen abgeändert und dem 
bezeichneten Anſuchen vollinhaltlich mit dem Auftrage ſtatt⸗ 
gegeben, daß in Gemäßheit bes 8 44 des Geſetzes vom 23. Mai 
1883, R. G. BI. Rr. 83, dem k. k. Gteneramte mitzutheilen 
fet, da das officioje Verfabren zur Ordnung des Grund⸗ 
buches obne Mejultat geblieben jet; denn mit Rückſicht anf dte 
den Gefegen iiber die innere Einrichtung der neuen Grund⸗ 
bücher und die Evidenzhaltung des Grundſteuerkataſters zu 
Grunde liegende Tendenz, die Uebereinſtimmung des Grund⸗ 
buches mit dem Kataſter zu erhalten, kann es wohl keinem 
Zweifel unterliegen, daß auch das Grundbuchsgericht die Her⸗ 
ſtellung und Erhaltung dieſer Uebereinſtimmung von Amts- 
wegen auzuſtreben habe. Nach 8 3 des Geſetzes vom 23. Mai 
1883, R. G. Bl. Nr. 82, hat der Richter die Parteien zur 
Herſtellung der Ordnung des Grundbuchsſtandes durch Zwangs⸗ 
maßregeln zu verhalten. Es darf aber nicht überſehen werden, 
daß die —*8 Beſtimmung, wie dies aus der Entgegen⸗ 
ſtellung mit dem Wortlaute des 8 11 des Geſetzes vom 
23. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 83, zu erſehen iſt, auf jene 
Divergenzen bezogen wurde, welche nach Eröffnung des auf 
Grund des Operates der Grundſteuerregelung angelegten neuen 
Grundbuches entſtanden ſind. Hier handelt es ſich aber nicht 
um einen folden Fall, hier iſt nach der Anlegung des Grund⸗ 
buches keine Aenderung des Beſitzſtandes eingetreten, ſondern 
es mar das Grundbuch ſchon urſprünglich zwar in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Kataftraloperate angelegt, ſtand aber 
nicht im Einklang mit dem Naturalbeſitze, und obgleich es, 
mit Rückſicht auf die obbezeichnete Tendenz des Geſetzes, auch 
in dieſem Falle dem Gerichte oblag, die Herſtellung der Ueber⸗ 
einftimmung des Grundbuches mit dem Kataſter und dem 
factiſchen Befibftande von Amtswegen im auperitrittigen Ver⸗ 
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fabren anguftreben, jo kann Bier doch 8 3 des Geſetzes vom 
23. Mat 1883, R. G. BI. Rr. 82, nidt uneingeidrântte 
Anwendung finden. Die durchgeführte Verhandlung bat er- 
geben, daß bier der Pfarre, um das Grundbud) qu ordnen, 
nur der Meg des Proceffes übrig bleibe, eines Proceſſes, defjen 
Cinleitung auf Schwierigkeiten ftóBt und deſſen Erfolg nidit 
vorauszuſehen iſt. Unter dieſen Umitânden aber fann die 
Partei im Ginne des Gejebe3 zur Anſtrengung des Procefjes 
nicht zwangsweiſe verhalten tverden. Es tritt hier der tm 
8 44 des Gejebe vom 23. Mai 1883, RN. O. BI. Nr. 83, 
vorgeſehene Tall ein, wo fid die Drdnung des Grundbuches 
im officiojen Berfabren nicht herſtellen läßt. 


Nr. 462. 


Die Saftung eines RVauführers für Anfälle mird durd) die gegen die 

Beftimmungen des Baunvertrages von tbm vorgenommene Meber- 

tragung der üdernommenen Arbeiten an einen anderen Muternefmer 
nicht Serkbrt. 


Entſcheidung vom 22. October 1896, 9. 11253. — IV. Senat. 


Das Gejpann bes A. ſtürzte infolge der Nichtbeleuchtung 
der gum Zwecke der Legung von Waſſerleitungsröhren im 
Gebiete der Stadt Wien vorgenomnienen Erdausbebung in 
einen Graben, wodurch UA an Wagen und Geſchirr einen 
Schaden von 70 fl. exlitt. Dieſen Schaden ſpricht A. im 
Klagswege gegen B., welcher die Bejorgung der betreffenden 
Grdarbeiten von der Commune Mien im Vertragswege auf 
Grund einer Boridrift des Wiener Magiſtrates vom Februar 
1893 iibernommen batte, an. 

Die erſte Inftanz bat dem Rlagebegebren ftattgegeben in 
der Erwägung, daß gegeniiber der Cinmendnug des Gellagten, 
daf ibn feinerlei Haftpflicht an bem Unfalle trefje und ibm 
dte palfive Klagslegitimation mangle, meil ex die Ausführung 
jener Erdarbeiten cinem Subunternehmer auf deſſen Rechnung 
und Gefabr libertragen Babe, darauf bingemiejen tverden muß, 
da Geflagter hiezu nad) 8 2 der citicten Vorſchrift, welche 
als Bertrag zwiſchen ihm als Bauführer und der Commune 
Mien als Bauherrn qu gelten bat, obne Genebmigung der 
Gonimune gar nidt berechtigt mar, jo daß ein von ibm aus 
ecigener Macht angeiteliter Subunternehmer al3 ein Bejteliter 
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mit auêgedebntem Wirkungskreiſe, deſſen Beſtellte aber als 
Beitelite des Geflagten felbi angujeben find, für Deren Hand⸗ 
limgen und Unterlafjungen er nad) Maßgabe des 8 1315 
a. b. G. aufzukommen bat. 

Das Dberlandesgeridt Bien hat die Klage abgemiejen, 
indem es von der Anfidt ausging, daß die Einwendung der 
mangelnden Paffivlegitimation Dbegriindet ſei, nachdem der 
Rláger dem Widerſpruche des Geflagten gegeniiber nicht bes 
wieſen babe, dal die Perjon, durch deren Verſchulden der 
Schaden entitanden ift, vom Gellagten beſtellt worden war 
(8 1315 a. b. G. B.), und durd) die Vorſchrift vom Februar 
1893 cine Haftung des Geklagten gegentiber dem Kläger als 
begriindet nicht angejeben werden könne, weil diejelbe nur ein 
Mebereinfommen zwiſchen dem Magijtrate der Gtadt Bien 
und dem Gellagten enthält. 

Ueber Revifton des Klägers bat der oberite Gerichtshof 
das erſtrichterliche Urtheil wieder hergejtelit, in der Exmáguna, 
daß nad) der für den Gellagten aud) als Vertrag giltigen 
Vorſchrift des Miener Magiftrates fiir die Uebertragung und 
Bejorgung der Wrbeiten und Lieferungen zur Ausführung 
von Nobrieitungen der Saijer Franz Joſeph⸗Hochquellen⸗ 
waſſerleitung vom Februar 1893 er ſich von den übernom⸗ 
menen Verpflichtungen des Unternehmers durch die ohne 
Genehmigung der Gemeinde verfügte Uebertragung der Aus— 
führung der herzuſtellenden Arbeitsgattung an einen Anderen 
nad 8 2 nicht befreien konnte, daß vielmehr der von ihm 
ohne dieſe Genehmigung Beſtellte nach 8 7 nur als deſſen 
Geſchäftsführer gelten darf, für deſſen Handlungen und Unter⸗ 
laſſungen der Geklagte als vertragsmäßiger Unternehmer der 
Commune oder dritten Perſonen nach wie vor verantwortlich 
und zur Schadloshaltung verpflichtet blieb, daß daher auch 
der Kläger berechtigt iſt, ihn als den eigentlichen Unternehmer 
für den durch ſeine Pflichtverletzung bei der Ausführung der 
Arbeiten erlittenen Schaden zur Verantwortung zu ziehen, 
daß ſowohl nad 8 35 der Bauordnung für die Reichshaupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien vom 17. Jänner 1883, L. G. Bl. 
Mr. 35, als auch nad 8 26 der Eingangs bezogenen Vor⸗ 
ſchrift der Geklagte insbeſondere verpflichtet war, den Bau⸗ 
platz und ſämmtliche Materialien während der ganzen Zeit 
des Baues auf ſeine Koſten überwachen zu laſſen und ſür 
die nächtliche Beleuchtung Sorge qu tragen, daß der Unjall 
deê Klägers offenbar auch durd) die unterblicbene pflicht⸗ 
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gemäße Ueberwachung der nächtlichen Beleuchtung mitver⸗ 
ſchuldet wurde, daß daher nad den 88 1302 und 1311 a. b. 
G. B. auch der Geklagte für den ganzen Schaden aufzukom⸗ 
men hat, daß demnach die Einwendungen des Geklagten, die 
gedachte Bauvorſchrift regle nur die Verhältniſſe zwiſchen ihm 
und der Commune, und er habe die Ausführung jener Arbeits⸗ 
gattung, in welcher die Pflichtverletzung vorgefallen iſt, dem 
Subunternehmer innerhalb ſeines ſelbſtſtändigen Befugnifſes 
übertragen, keineswegs geeignet find, ben Geklagten von der 
ſchon aus dem Geſetze entſpringenden Haftung zu befreien, 
indem es nicht dem Kläger zukam, zu ergründen, welches 
Rechtsverhältniß zwiſchen dem Geklagten als dem behördlich 
beſtellten Unternehmer und deſſen angeblichen Subunternehmer 


beſtehe. 


Nr. 463. 


Bet SimultanhypotheRen Qindert die rechtsſräftige Zuweiſung der 

Zorderung des YPfandgläubigers aus dem Meiſtbote fir cin Pfand- 

object die Buweiſung derſelben Aorderung aus dem MeifiSote fir cin 
qweites Wfandobject. 


Entſcheidung vom 28. October 1866, B. 12.931, — III. Genat. 


Die Hypothekarforderung per 1447 fl. 50 Tr. haftete 
fimultan auf ſechs Nealitáten. Von dieſen Realitäten wur⸗ 
den zwei im Executionswege verfteigert und aus den ergtelten 
Meijtboten auf die Simultanhypothekarforderung die Eheil- 
betrúge von 1166 fl. 35!/, fr. und 96 fl. 56 Tr. zugewieſen, 
fo daf; der Hypothekargläubiger nod mit 174 fl. 59 fr. jammt 
Binjen und Sojten leer ausging. Sodann gelangten tuieder 
amet andere ſimultan belajtete Mealititen zum executtven 
Verkaufe, für welche die Kaufſchillingsbeträge von 295 fl. 
10 kr. und 2500 fl. erzielt wurden und es meldete zu der 
Vertheilung dieſer Meiſtbote der Simultangläubiger die ganze 
Hypothekarforderung per 1447 fl. 50 kr. ſammt Zinſen und 
Koſten an. 

Das Gericht erſter Inſtanz, welches die Vertheilung der 
beiden Kaufſchillinge mittelſt derſelben Erledigung vornahm, 
hat auf dieſe Forderung bloß den reſtlichen Capitalsbetrag 
von 174 fl. 59 kr. ſammt entfallenden Zinſen und Koſten 
verhältnißmäßig aus den Meiſtboten per 295 fl. 10 Ty. und 
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2500 fl. zugewieſen, wies aber das Begebten um Sutveifung 
der gonsem Oupothefarjorderung per 1447 ff. 60 fr. ab, teil 
die Beftimmung des 8 37 6. À. bei Vertbeilung des Meift 
botes überhaupt und nicht etwa blos dann analog angumenden 
ift, wenn es ſich um die Vertheilung des Kaufſchillinges für 
mehrere jimultan belaftete und gleichzeitig verkaufte Güter 
handelt; der Gläubiger daher nicht berechtigt iſt, die Bu- 
weiſung ſeiner Forderung, welche ihm bereits aus anderen 
Gutern zugewieſen wurde, qu verlangen. 

Dem dagegen von dem Simultanhypothekargläubiger 
überreichten Recurſe hat die zweite Inſtanz ſtattgegeben und 
den erſtrichterlichen Beſcheid dahin abgeändert, daß aus den 
Erlöſen per 295 fl. 10 fr. und 2500 fl. die ganze angemel⸗ 
dete Hypothekarforderung per 1447 fl. 50 fr. ſammt Binjen 
und Soften zugewieſen werde, — und tveiter auBgeiproden, 
daß die infolge dieſer Zuweiſung leer ausgebenden Glâubiger 
nad 8 37 O. D. qu fordern beredtiat find, dab aus dem 
Erlöſe der übrigen Güter derjenige Betrag ibnen zugewieſen 
werde, welcher auf fic eutfallen wäre, wenn der Simultan⸗ 
gläubiger die va feiner Forderung verhältnißmäßig 
aus allen verhafteten Gütern verlangt hätte und daß dieſer 
Anſpruch in der Rangordnung der ſimultan haftenden Hy⸗ 
pothetarforderung per 1447 ff. DO Er. bei gleichzeitiger Löſchung 
derjelben bücherlich einverleibt werde, — weil der Glâubiger 
einer ſimultan baftenden qupothelarorberung nad 837 6. O. 
bereditigt iſt, ſeine Befriedigung aus einem eingelnen Gute 
oder quê mehreren derjelben qu verlangen, jedbod den Gläu⸗ 
bigern, welcher infolge jener Wahl verfiirat murden, bas oben 
ausgeſprochene Recht zuſteht. 

Der oberſte Gerichtshof fand dem dagegen don dem zu⸗ 
nächſt leer ausgehenden Gläubiger ergriffenen Reviſionsrecurſe 
ſtattzugeben und in Abänderung der oberlandesgerichtlichen 
Entſcheidung den erſtrichterlichen Beſcheid wiederherzuſtellen. 
Hiebei wurde erwogen: daß der Gläubiger einer auf mehreren 
Pfandobjecten fimultan haftenden Forderung gemäß 8 15 
G. B. G. zwar berechtigt iſt, die Bezahlung der ganzen For⸗ 
derung aus jeder einzelnen Pfandſache zu verlangen, — und 
gemäß 8 37 C. O. ihm das Recht zuſteht, ſeine Befriedigung 
aus einem einzelnen Gute oder aus megtczen derſelben zu 
verlangen; daß jedoch dieſe geſetzlichen Beſtimmungen nicht 
dahin ausgelegt werden koönnen, als ob der Pfandgläubiger 
fordern tônnte, daß ihm aus jedem einzelnen Gute ſeine 
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Forderung ganz, jobtn jo vielmal in ibrer vollen Höhe, als 
Giiter verpfändet find, zugewieſen werde; daf; dies insbeſon⸗ 
dere aus dem cit. 837 C. O. ſich exgtbt, da die dem wählenden 
Hypothekargläubiger nachſtehenden Gláubiger, welche infolge 
jener Wahl weniger erhalten, fordern können, daß der ent⸗ 
ſprechende Theil des Erlöſes der übrigen Güter an ſie abs 
geführt werde, was gewiß unmöglich wäre, wenn der wählende 
Hypothekargläubiger, aus jedem Gute die Zuweiſung ſeiner 
Forderung in voller Höhe begehren dürfte; daß, indem das 
Geſetz dem Pfandgläubiger die Wahl freiſtellt, ſeiner Befrie⸗ 
digung aus einem einzelnen Pfandgute oder aus mehreren 
Pano itera au verlangen, damit demſelben auch die Pflicht 
auferlegt iſt, die Wahl qu treffen; da es Cade des Pfand⸗ 
gläubigers iſt, bei den mehreren Pfandſachen und unter Be⸗ 
achtung der jeweiligen Verhältniſſe qu erwägen, welches Gut, 
bezw. welcher Käufer und mit welchem Betrage ihm die 
größte Sicherheit bietet; daß mit dieſer Wahl der Gläubiger 
erklärt, daß er den Käufer der beſtimmten Hypothek als 
Alleinzahler annimmt, bezw. ſich mit demſelben gemäß 8339 
a. G. O. über die Zahlung ſeiner Forderung, inſoweit dieſe 
zur Zahlung angewieſen iſt, einverſtanden bat; daß die etwaige 
Unzureichendheit der gewählten Pfandſachen zur vollen Be⸗ 
friedigung des Pfandgläubigers eine Thatſache iſt, mit der 
der Pfandgläubiger ſich zufriedenſtellen muß, daß jedoch dieſe 
Unzureichendheit der gewaäͤhlten Hypotheken dem Pfandgläubiger 
nicht das Recht gibt, abweichend von den obigen Grundſätzen 
vorzugehen und ſich durch den Antrag auf Zuweiſung ſeiner 
Forderung in voller Höhe aus jedem Pfandgute die Mög⸗ 
lichkeit gänzlicher Befriedigung zum Schaden der nachſtehenden 
Gläubiger und gegen das Geſetz zu verſchaffen; daß weiters 
aus der Anordnung des 8 339 a. G. O. und dem Hofdecrete 
vom 28. October 1794, J. G. S. Nr. 199, qu folgern iſt, 
daß die durch den executiven Verkauf des Pfandgutes ent⸗ 
ſtandenen neuen Rechtsverhältniſſe der mehreren an der Sache 
betheiligten Perſonen klar und definitiv geregelt werden, was ja 
gewiß auch der Zweck des ganzen Meiftbotvertheilungsverfabrens 
iſt; daß jedoch durch die richterliche Anweiſung der Erſteher 
mehrerer Pfandſachen eine und dieſelbe Hypothekarforderung 
in voller Höhe dem Hypothekargläubiger auszuzahlen, dann 
eine unklare, die nachfolgenden Gläubiger ſchädigende Sach⸗ 
lage geſchaffen wird, wenn der Hypothekargläubiger nach dieſer 
Anweiſung es bei dieſer Sachlage bewenden läßt, die Zahlung 
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nicht begebrt, alê ob die Simultanhypotheken nicht exécutiv 
verâufert worden wären, ungeactet deſſen, daß die nad 
ſtehenden Gläubiger das Recht haben, Befriedigung qu erhalten, 
wenn ein Theil des Meiſtbotes eines Pfandgutes durch Zah⸗ 
lung aus dem Meiſtbote des zweiten Pfandgutes frei wird; 
daß dieſe unklare Rechtslage, wenn mehrere *— Simultan⸗ 
forderungen vorkommen, noch unklarer wird, während bei 
der Zuweiſung der Hypothekarforderung des Simultangläu⸗ 
bigers nur einmal in ihrer vollen Höhe aus allen mithaftenden 
Pfandgütern, wie dies hier in erſter Inſtanz geſchehen iſt, 
eine definitive, klare Rechtslage geſchaffen wird und die nach⸗ 
folgenden Gläubiger der Gefahr entrückt find, durch etwaige 
Machinationen ihres Vormannes durch ipáter erworbene 
Afterpfandrechte oder anderweitig in ihrem Rechte geſchädigt 
zu werden, und daß dieſer Rechtsanſicht der Vertheilungs⸗ 
beſcheid des erſten Richters entſpricht. 


Nr. 464. 


Die einem Foftbeamten für das Telegraphiren gebührende Jantidme 
iſt nicht als cin Rúndiger Dienftesbezug anzuſehen und gemäß 8 3 
des Gefeges vom 21. April 1822, R. 6. BL. Mr. 123, der Eaecntion 
gângiia entzogen. 
Entſcheidung vom 28. Lctober 1896, 3. 12.404, — II. Senat. 


Die k. E. Sinangprocuratur in N. hat in Vertretung des 
Pofte und Telegraphenärars gegen den Beſcheid des erſten 
Richters, momit der —— in N. zur Hereinbringung 
einer Wechſelforderung die executive Einantwortung der 
Zantiéme, welche der Poſtofficial X. für bas Telegraphiren 
aus der Poſtdirectionscaſſe bezieht, bewilligt worden war, 
nach Ablauf einer achttägigen Friſt den Appellationsrecurs 
überreicht, welcher vom erſten Richter als verſpätet quritds 
gewieſen wurde. 

Dem gegen beide Erledigungen von der Finanzprocuratur 
neuerlich eingebrachten Appellationsrecurſe fand das Oberlandes⸗ 
gericht keine Folge qu geben, weil das k. k. Poſt⸗ und Tele 

raphenärar außerhalb des zwiſchen der Exequentin und dem 
ecuten beſtehenden wechſelrechtlichen Verhältniſſes ſteht und 
die im 8 12 lit. d des Verfahrens in Wechſelſtreitigkeiten zur 
Ueberreichung von Recurjen beftimmte Friſt Don drei Tagen 
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voritegend zwar nicht plabgreift, deſſenungeachtet aber, ba es 
fi um das Berfabren vor einem Handelsgerichte bandelt, 
der Recurs im der im 8 9 des Patentes vom 9. April 1782, 
J. G. S. Nr. 41, bejtimmten Hirgeren Friſt von adt Tagen 
hátte überreicht werden follen, und tveil die getroffene richter⸗ 
lide Verfügung auch feine gefeplido vorgejehene und von 
amtswegen qu wahrende Nichtigkeit begründet, diefelbe viel⸗ 
mehr in der Jeſtuming Der 88 1 und 3 des Gelepes vom 
21. April 1882, R. G. Bl. Rr. 123, wonach die Crecutton 
aud) anf Bulagen und auf fonftige Bezüge ton Staatsbeamten, 
infoferne ſolche ftândig find, brt werden fann, gegriindet 
tit, qu dieſen Bezügen auf die obgebadte Tantiême als ein 
Aequivalent fitr die im Amte ſtändig geleifteten Verrichtungen 
au zaͤhlen ift, menn auch diejer Bezug ſich nicht ftetê gleid 
bleibt, vielmehr von der Veiftung des Berechtigten abhängig 
ift, derſelbe ſich dagegen ftândig miederholt, daber als ein 
Theil der Bejolbung des Beamten in Betradt qu kommen bat. 

Ueber den außerordentlichen Reviſionsrecurs der Finanz⸗ 
procuratur hat der oberſte Gerichtshof den erſten Recurs als 
rechtzeitig überreicht angenommen und das Executionsgeſuch 
abgewieſen. Denn die Finanzprocuratur ſteht als Vertreterin 
des E. k. Aerars außerhalb des dieſer Executionsführung vorau⸗ 
gegangenen Wechſelproceſſes und in ihrer Eigenſchaft als Ver⸗ 
treterin des k. k. Poſtärars iſt ſie auch nicht an die im kaiſer⸗ 
lichen Patente vom 9. April 1782, J. G. S. Nr. 41, be⸗ 
ſtimmten Rechtsmittelfriſten gebunden, vielmehr berechtigt, 
binnen 14 Tagen, nachdem ihr der Execuntionsbeſcheid Eus 
ſtellt worden tft, dem Recurs zu fiberreiden. In der Cade 
iſt der außerordentliche Reviſionsrecurs deshalb begrilndet, 
weil die Tantiême, welche der Execut fix das Telegraphiren 
bezieht, mit Rückſicht darauf, daß ihre Auszahlung an den 
Executen davon abhängt, ob er neben ſeinem ordentlichen 
Dienſte als Poſtofficial auch noch als Telegraphiſt verwendet 
wurde, die Höhe dieſer Tantièime aber von der Bal der 
Telegramme bedingt ilt, die er expedirt, als ein Stücklohn 
und nicht als ein ſtändiger Dienftesbezug oder als ein anderer 
gleidartiger, im vorhinein feſt beftimmter Bezug des Crecuten 
anzuſehen, unb diejelbe deshalb gemáf 8 3 des Gejege3 vom 
21. April 1882, R. G. BI. Nr. 123, der Execution gánalid 
entzogen iſt. 
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Erwerts- and MWiriffqafisgenofienidaften, welche die Rdrderung des 
Erwerdes oder der WWirtifdaft ihrer Ritglieder mittelkgrevitgemágruag 
dezwecen, And Sereditigt, and) von Midgtmitglicdern Credit tu An- 
fornd qu aehmen und deldeintagen von denſelden qu Abernehmen. — 
BeasAAtigt cine Grmerês- und Mirtbidafisgenefenfdaft Cant ihrer 
Statuten den MetricO von Heſchäften, qu welchen cine Raatiige Be. 
wifigung (Conceſſton) gefetiid erforderitá iſt, fo muf dieſe Ceftere 
nidt ſhon Set Anmeidung ihrer Airma gar Gintragung in das Ge⸗ 
noſſenſchaftsregiſter Seigetradt werden. 


Entſcheidung vom 8. November 1896, 8. 10.838. — Plenarſenat. 


Die Eintragung der Firma einer Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
Ibaitêgenoflenidaft — deren Gtatuten im 8 2 Deftimmten, 
daß e3 Zweck diejes Vereines ift, ſeinen Mitgliedern materielle 
Hilfe durch fruchtbringende Anlegung ibrer Erſparniſſe und 
durch Ertheilung von ii —— gemeinſchaftlichen 
Credites unter den vortheilhafteſten Bedingungen qu gervâbren, 
ſowie Gpareinlagen don Nichtmitgliedern qn übernehmen — 
in da? Regiſter fr Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
wurde vom Der erjten Inſtanz bervilligt. 

Meber Recurs unb Nichtigkeitsbeſchwerde der Finanz⸗ 
procutatur bat bas Dberlandesgeridt in Lemberg den obigen 
Beſcheid als nichtig beboben und der eriten Inſtanz auíges 
tragen, die obergeridtithe Entſcheidung im Genoſſenſchafts⸗ 
regiſter anzumerken und nad) Rechtskraft derfelben von Amts⸗ 
megen die Loͤſchung dieſer irma im Regiſter anguordnen, 
und zwar in Erwägung, daß qutolge der Vorſchrift des 8 1 
des Gefetes vom 9. April 1873, R. G. BI. Rr. 70, die Be⸗ 
ftimmungen dieſes Geſetzes nur bei ſolchen ðGenoffenf aften 
in Anwendung kommen, welche den Erwerb oder die Wirth⸗ 
ſchaft ihrer Mitglieder mittelſt gemeinſchaftlichen Geſchäfts⸗ 
betriebes oder mittelſt Creditgewäͤhrung fördern, woraus 
folgt, daß der Wirkungskreis der auf Grund des mebra 
wãhnien Geſetzes errichteten Vereine blos auf ihre Mitglieder 
beſchrankt ſein ſoll, daß die Uebernahme von Gpareinlagen 
von wem immer zum Wirkungskreiſe der Spgregſen —5 — 
und auf Cparcafien das Geſetz vom 9. April 1 
RN. G. Bl. Nr. 70, keine Anwendung findet, wohl oi ia 
Sinne * 88 2 und 28 des Gejeges vom 15. Rovember 1867, 
R. O. BI. Rr. 134, die Vorſchriften des kaiſerlichen Batentcê 


«a 


358 IH. 465. 


vom 26. November 1852, RN. G. BI. Rr. 253, angumenden 
find, monad zur Errichtung und Geſchäftsführung der Spar⸗ 
cafien die Bewilligung der politiſchen Behörde, deren Aufſicht 
diejelben unterliegen, nothwendig hi da nad Vorſchrift des 
8 11 des eingangê erwähnten Geſetzes das Ctatut der Ge⸗ 
nofjenicaft von den Beſtimmungen bdesjelben nur in den⸗ 
jenigen Punkten abweichen fann, bezüglich welcher das Geſetz 
dies ausdrücklich als zuläſſig erklärt; daß zwar dieſes Geſetz 
im 8 92 die Betreibung folder Unternehmungen geſtattet, 
qu welchen die Bewilligung der politiſchen Behörde noth- 
wendig iſt, es aber gleichzeitig die Pflicht auflegt, eine ſolche 
Bewilligung auf Grund der geltenden Vorſchriften von der 
zuſtändigen Behörde zu erwirken; daß weiters das vorgelegte 
Statut die in Rede —** Genoſſenſchaft, ohne daß ſie die 
oberwähnte Bewilligung erlangt hat, zur Uebernahme von 
Spareinlagen von wem immer berechtigt; daß endlich die 
Handelsgerichte gemäß 8 3 der Miniſterialverordnung vom 
12. Mai 1873, R. 6. BI. Rr. 71, verpflichtet ſind, die Befolgung 
der Ynmeldungsvoridriiter von Amtswegen zu überwachen 
und biejenigen Anmeldungen, welche den adeblidien Vor⸗ 
ſchriften widerſtreiten, zurückzuweiſen. 

Ueber den Reviſionsrecurs der Genoſſenſchaft hat der 
oberſte Gerichtshof die obergerichtliche Entſcheidung abgeändert 
und den erſtrichterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt, und zwar 
aus nachſtehenden Gründen: Der im $ 2 der vorgelegten 
Gtatuten angegebene Zweck des obigen Vereines, nämlich die 
Gewährung materieller Hilfe an ibre Mitglteder durch frucht⸗ 
bringende Anlegung ibrer Erſparniſſe und Ertheilung von 
Darleben vermitteljt gemeinſchaftlichen Credites unter den 
portheilhaftejten Bedingungen entipridt volitommen der Be- 
ftimmung des 4 1 des Gefeges vom 9. April 1873, R. G. BI. 
Rr. 70, da laut 88 2 und 12 der Statuten Darlehen nur 
an Mitglieder der Genoſſenſchaft ertheilt werden dürfen. 
Aber auch die im 8 2 dieſer Statuten enthaltene —— 
daß die Genoſſenſchaft Spareinlagen auch von Perſonen, die 
nicht Mitglieder ſind, übernimmt, errei ntdt der Be⸗ 
ftimmung des 8 1 des citirten Genofjenidaft3gejeges, da die 
Genoſſenſchaft die Uebernahme ton Gpareinlagen von Nicht⸗ 
mitghedern eben als ein Mittel zur Erreichung ibres Zweckes, 
namentiid qur Beſchaffung von Gelbmitteln für ibre Mits 
gricher, als nothwendig eraditet, und der Genoſſenſchaft dte 

bſchließung von Rechtsgeſchäften mit Dritten Perfonen nicht 
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unterſagt iſt, was nicht nur auê dem Qnhalte der 88 12, 14, 
16, 18, 19, 40, 43, 48 bes —Ss— eſetzes, ſondern 
auch aus ben Beftimmungen der 5 5 des Geſetzes 
vom 21. Mai 1873, R. G. Bl. Nr. E und 8 1 des Geſetzes 
vom 27. December 1880, R. 6. BL Ar. 151, bervorgebt, da 
dieſe letzteren Vvorſchriflen ausdrücklich von eſchäften der 
Genoſſenſchaft mit Nichtmitgliedern, von Darleihen und Geld⸗ 
einlagen von Nichtmitgliedern ſprechen. 


Zwar iſt im Genoſſenſchaftsgeſetze und insbeſondere in 
den 88 92 und 93 dieſes Geſetzes nicht angegeben, ob zur 
Uebernahme von Spareinlagen von Nidtmitgliebern etne 
ſtaatliche Conceſſion erforderlich iſt; es kann aber von einem 
Vereine, der ſeine Statuten erſt zur Regiſtrirung vorlegt, der 
Nachweis über die bereits von der politiſchen Behörde er⸗ 
wirkte Conceſſion nicht gefordert werden, da eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung im Geſetze nicht enthalten iſt, vielmehr gemäß 
89 8 und 35 dieſes Geſetzes die Genoſſenſchaft vor exiolater 
Eintragung in bas Regiſter als ſolche nicht exiſtirt, und daher 
auch nicht in der Qage ad fann, eine Conceifion für cine 
noch nicht exiftente Geno enſchaft zu erwirken. 


Es iſt ſonach in der Beſtimmung bes 82 Der Statuten, 
bezüglich der Spareinlagen, eine dem Genoſſenſchaftsgeſetze 
widerſtreitende Beſtimmung nicht qu extennen.*) 


*) Zur weiteren Begründung der erflofienen Entſcheidung wurde im 
Laufe der erathung noch Nachſtehendes — eführt: 

Die Frage, ob Genoſſenſchaften berechtigt find, mit dritten Per⸗ 
ſonen, mit Sidtmitgliederm Geſchäfte einzugehen, iſt tm Allgemeinen 
geftanden su bejahen; von dieſem Principe müſſen jedoch Ausnahmen zu⸗ 
ge en wer 

Das .nſchaftage etz hettimm (8 1) die Aufgabe der Ertverbs- 
und o irtoidaltBgenofienf aiten dahin, daß diejelben Vereine ftnd, „welche 
die Förderung des Erwerbes oder der Wirthſchaft ihrer Mitglieder mittef 

emeinſamen Geſchaftsbetriebes oder mittelft Creditgewährung begmeden”. 

Dieraus ergiebt ſich jofort die erſte Ausnahme, daß nämlich Crebitgenofien- 
ſchaften nur an ibre Mitglieder Credit gemábren tônnen. Der Zweck der= 
jelben, wie er ausdrücklich im Gejege normirt ift, liegt tm Der erleichterten 
Creditgewaͤhrung an die dRitaltebes durch Benũtzung bes ſtärkeren Genoſſen⸗ 
ſchaftscredites nad) außen enn ai im concreten alle die Statuten der 
tecurritenden Genoſſenſchaft bie Beſtimmung enthalten, daß bite Genofjen-= 
ſchaft nur ben Mitgliedern Darleihen gewaͤhren tônne, ſo ſind die Statuten 
im Rechte, weil nur die Pieguieder in einem ſolchen Solidarverbande ſtehen, 
welcher für das Weſen der Genoſſenſchaft vorauBgejest wird. In Deutſch⸗ 
land iſt dieſe Frage nunmehr durch das Geſetz vom 1. Mai 1889, R. G. 
Bl. Nr. 1856, geldſst, welches die ausdrückliche Veſtimmung enthäli, „Ge⸗ 
nofſenſchaften tonnen nur an Mitglieder Credit gewaͤhren“. Uebrigens ob= 
maltet in ber Viteratur und Praxis kein Zweifel. 
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dis cin ,AcmeinfQuiduer, deſſen Firma im Senbeisregifier cinge- 
tragen (A, im Sinse des Gefetes vom 16. Mãr) 1984, R. 6. NL. 


Entidicibung vom 4. November 1996, B. 10.441. — I. Senat. 


Die Concurômafie des A., offenen Geſellſchafters der 
protofollirten Firma A. und B., belangte die Bant C. im 


— — — 
Art ge dab fic auf Grund ira Solibaritãt von 


cs gehen paber and) pr 
vom 21. Mai 1873, R. &. BI Nr. 87, und $ 1 des Geſeges vom 27. De- 
cember 1880, R. É. BI. Rr. 151, amj bem Clanbpuutic, daß Genofien= 
idaften TDarleigen und Spareinlagen dou Richtmitgliedern annehmen 
eu. Wenn man alſo dem geſetzlich normirten Zweck eines derartigen 
Vereines im Auge bebáit, jo gelangt man qu dem Reſultate, daß 
Crebitgenoffenicdhaften das Medit baben, Credit pi Rictmitgliebern in 
—— — qu nehmen, aber nicht das Recht, Nichtmitgliedern Credit zu 


ewahren. 
9 ne äahnliche drag it im der Richtung entitanden, ob Conſum⸗ 
vereine berechtigt find, api er qu vertaufen; dieſelbe 
in bem — — ————⏑⏑ ⏑—‘—— — * nguft 1896 jebt gleichfalls im 
Mejentliden negativ beantivortet worde ſterreichiſchen Rechte fehlt 
es noch an einer geſetzlichen Löſung die er qo 
Wenn nun zugegeben ift, daß Creditvereine vou Dritten Credit in 
Anſpruch nebmen fónmnen, fo ha entiteht noch die tveitere Frage, „ob fie ſpeciell 
Spareinlagen aunehmen biirfen”. — Principiell iſt dieſe Frage ſchon in bem 
Obbeſagten bejahend beanſwortet, aber es fragt ſich weiters, * 
tb”, u 


ng 

—— Bemili ng ——— dieſe kann ſie aber nicht ind wenn ſie 
ge Eme vorherige Erwerbung der Conceſſion duel eine 

brttte Perſon, 3. B. die Mitglteder bes tinitigen Boritandes, —* e ade 


und fann daher obne bejondere Bewilligung nicht inbertragen imerden. Man 
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Ginne des $ 6 bes Gejebes dom 16. März 1884, R. G. BL. 
Nr. 36, mittelft Klage auf Rechtsunwirkſamkeit einer Pfand⸗ 
rechtseinverleibung. Die geklagte Bant mendete ein, daß A. 
als Geſellſchafter einer offenen Handelsgeſellſchaft nicht als 
ein Gemeinſchuldner, „deſſen Firma im Qandelsregtiter eins 
getxagen iſt“ auzuſehen ſei und begebrte die Abweiſung der Klage. 

ie uſtanz bat der Klage ſtattgegeben, während 
das Oberlandesgericht die Klage abwies. Ueber die Reviſions⸗ 


muß daher dieſe Frag dahin beantworten, daß die Conceſſion erſt nach 
erfolgter Gintragung Der Genoſſenſchaft durch dieſelbe qu erwirken iſt. 
Was aber die Frage des Erforderniſſes der Conceſſion anbelangt, ſo 
ſind nach Art. V k des Einfuhrungsgeſehes gut Gewerbeordnung Uuter⸗ 
nehmungen von Creditanſtalten, Banken, Verſatze, Verſorgungs⸗ und 
Nentenanſtalten, Sparcaſſen 2c. von ben Beſtimmungen der Gewerbeorduung 
ausgenommen; bi⸗ in der letzteren enthaltenen, die conceſſionirten Gewerbe 
betreffenden Normen konnen daher auf ſolche Unternehmungen keine An⸗ 
wendung finben. Wohl bedürfen dieſe Unternehmungen als ſolche 
nach den beſtehenden gejegliden Vorſchriften, inBbefonbciie nad) 8 2 des 
taij. Patentes vom 26. Movember 1858, R. G. BI. Rr. 258, einer bes 
fonberen ſtaatlichen Bewilligung; nicht aber bte von ſolchen Unternebmungen 
betricbenen Baukgeſchäfte, Gparcafiegejdáfte 2c. am und für fd; dem 
cine Beftimmuna, daß dieſe einzelnen Geſchäfte einer ſtaatlichen Goncefiton 
bebiirfen, finbet ſich nirgends vor, und wurde auch beiſpielsweiſe für ben 
Betrieb von Bankgeſchaͤfien oder dê ben Abſchluß von Rentenverträgen 
durch Private ntemals begebrt. kann aber and) eine Genoſſenſchaft, 
welche neben anderen Geidáften and) Gpareinlagen annimmt, deshalb 
nicht fofort eimer Sparcaſſe gleich Deurtheilt werden, welche zunaäͤchſt 
gang anbere Zwecke verfolat, als bte erftete, nämlich ben, das Interefje 
er Einleger au wahren, während die Genoſſenſchaft jenes der Entlehner 


verjolat. 

ie Frage wirb aber aus dem $ 93 Gen. G. qu beantworten feim, 
welcher die ftantlide Bewilligung inSbejondere qur Ausgabe von Pfande 
briefen, von Schuldverſchreibungen, dte auf ben Inhaber lauten, bann von 
verzinslichen a und zum Betriebe von Verſicherungsge⸗ 
iáften für Genoſſenſchaften als erforderlich erklärt. Es frãgt ſich aljo: 
Sind Sparcaſſebũücher Papiere auf den Inhaber“? Dieſe Frage aber kann 
nur nach dem Inhalte der betreffenden Bilder beantwortet werden. Aug 
den vorliegenden Statuten kann auf den Inhalt der Bücheln kein Schluß 
gezogen werden: das Sparcaſſebuch, wie es Sentgutage gang und gábe ift, 
naábert fi) mer unb mebr dem Inhaberpaptere unb man nimmt fogar 
vtelfad an, daß der Ausſteller besfelben nicht einmal berechtigt tft, Die 
Legttimation bes Uebernehmers qu prifen; aber andererſeits gtbt es auch 
Gparcafjebiider, bet denen es teinem Zweifel untecitegt, daß fte Teine In⸗ 
baberpaptere find, wobei auf das Poſtſparcaſſebüchel hingewieſen werden 
mag. Wenn es nun heißt, cine Genoſſenſchaft nehme Spareinlagen an, fo 
weiß man noch gar nu ob fic ein Geſchaͤft betretot, qu welchem eine 
ſtaatliche Bewilligung erfordert wird; vorher hatte die politiſche Behörde 
den Inhalt der cubgufolgenm Sparcaſſebũcher qu priifen, auf Grund der⸗ 
felben qu entſcheiden, ob die Genoſſenſchaft à Fi ra berartige Geſchaͤfte 
betretben will, welche eine Conceſſion erforbern amb jobann dieſe qu ertheilen 
ober qu veriveigerm. 
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beſchwerde der Klägerin bat der oberite Gerichtshof das erft= 
richterliche Urtheil aus nachſtehenden Gründen mieder ee 
geſtellt: Beide unteren Inſtanzen ftimmen darin iiberein, dafs 
mit Ausnahme einer eingigen Vorausjegung alle übrigen fiir 
dte Antvendbarteit des 9 6 bes Geſetzes vom 16. Mir; 1884, 
RN. G. BL. Nr. 36, vorltegend vorhanden feten. Ru eine 
Vorausſetzung betrifit die rage, ob Kläger ein Kaufmann 
fet, deſſen Firma tm Handelsregiſter eingetragen ift. Dies⸗ 
fals muß der Anſicht des erjten Richters beigepflichtet werden. 
Daß zunächſt der Kläger als ein Kaufmann im Ginne des 
Handelsgeſetzbuches angujeben jet, kann mit Rückſicht auf die 
aligemeine Faſſung des Art. 4 H. G. B. nicht zweifelhaft 
ſein; denn auch derjenige, der mit einem Geſellſchafter Han⸗ 
delsgeſchäfte gewerbsmäßig betreibt, iſt Kaufmann, wie ſich 
dies ſchon aus den Eingangsworten des Art. 16 H. G. B. 
ergibt, wo von einem Kaufmanne, welcher ſein Geſchäft ohne 
Geſellſchafter betreibt, im Gegenſatze zu jenem Kaufmanne, 
der es mit einem Geſellſchafter betreibt, geſprochen wird. 

Es handelt ſich alſo nur darum, ob man ſagen kann, 
daß die Firma des Klägers im Handelsregiſter eingetragen 
ſei. Dieſe Frage muß bejaht werden; denn nach Art. 85 
H. G. B. betreiben bei einer offenen Handelsgeſellſchaft, wie 
es die Firma A. und B. unbeſtritten iſt, die Geſellſchafter 
das Handelsgewerbe unter gemeinſchaftlicher Firma. Daraus 
folgt, daß die Geſellſchaftsfirma auch allen einzelnen offenen 
Geſellſchaftern zukommt, und daß jeder don ihnen die Ges 
ſchäfte unter dieſer Firma betreibt. Mit dieſer Auffaſſung 
ſtimmt auch die Beſtimmung des Art. 86 H. G. B. überein, 
welche vorſchreibt, daß bei offenen Geſellſchaften der Name, 
Vorname, Stand und Wohnort jedes Geſellſchafters behufs 
Eintragung in das Handelsregiſter anzumelden iſt, und jene 
des Art. 88 ibid., wonach dieſe Daten auch in das Handels⸗ 
regiſter einzutragen ſind. Aber auch aus anderen Geſetzes⸗ 
ſtellen ergibt ſich die Richtigkeit dieſer Annahme, ſo beiſpiels⸗ 
weiſe aus Art. 123 H. G. B., wonach, wenn nichts Ent⸗ 
gegenſtehendes vertragsmäßig vereinbart wurde, der Tod 
eines offenen Geſellſchafters die Auflöſung der Handelsgeſell— 
ſchaft zur Folge bat, aus 8 199 C. O., wonach tm Falle der 
Concurseröffnung über das Vermögen einer offenen Geſell⸗ 
ſchaft auch zugleich der Concurs über das Privatvermögen 
jedes einzelnen offenen Geſellſchafters von Amtswegen qu 
eröffnen iſt ꝛc. Alle dieſe Beſtimmungen beweiſen, daß das 
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Geſetz den offenen Geſellſchafter als einen protokollirten, und 
juar unter der gemeinidaftliden Geſellſchaftsfirma protos 
ollirten Kaufmann anftebt. 

Es mußte daher das chterliche, dem Geſetze ent⸗ 
ſprechende Urtheil mmieberhergejtellt werden. 


Nr. 467. 


Veweis des Porflegens eines fogenannten Differenzgeſchäſtes durch 
Indicien.*) 


Entſcheidung vom 10. November 1896, 8. 10.646. — II. Senat. 


Die in Paris befindlide Klagsfirma bat am 18. Mat 
1893 mit dem Geflagten, welcher damals in Wien als 
Commiſſionshändler für Schafwolle prototolirt war, hierorts 
einen angeblichen Kaufvertrag des Inhaltes geſchloſſen, daß 
der Geklagte von ihr 4000 Säcke Mehl, lieferbar in Paris 
mit je 1000 Säcken in den Monaten September, October, 
Nobember und December 1893 zum Preiſe von 50 Fres. 
60 Cent. per Sack, und zwar nach den Conditionen und Uſan⸗ 
cen des Pariſer Platzes mit der Vereinbarung kaufte, daß Det 
Realiſation dieſes Geſchäftes die Regulirung gegenſeitig baar 
mit Abzug der Zinſen pro rata temporis des Pariſer Bant- 
zinsfuſſes prompt zu erſoigen, und daß der Geklagte auch die 
1 perc. Commiſſion für Kauf eventuell Verkauf und Delcredere 
zu vergüten habe. Am 24. Auguſt 1893 hat der Geklagte um 
die Repartierung dieſes Mehlengagements auf 4 Monate gegen 
halbe Commiſſion angeſucht, worauf die klagende Firma nach 
ihrer Angabe noch am ſelben Tage für Rechnung des Geklag— 
ten die obigen 4000 Säcke Mehl à 44 Fres. 95 Cent. reali⸗ 
firt und meuerlid 4000 Säcke Mebl à 46 Tres. 70 Cent, 
lieferbar mit je 1000 Säcken tn den Monaten Sânner, Februar, 
Mar; und April 1894 für den Geklagten angelauft Babe, 
welche Ausführung vom letzteren mit dem Schreiben vom 
31, Auguſt 1893 genehmigt wurde. Aus dieſem Geſchäfte tit 
der Klagsfirma die in der Rechnung ausgewieſene Forderung 
per 24.702 Fres. 65 Cent. entſtanden, die der Geklagte in dem 
citirten Schreiben vom 31. Auguſt 1893 mit der Einſchränkung 


*) Siehe auch bte oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 29, Detober 1895 
B. 9465, 3. M. 4 Bl. Nr. ao — TEL Nr. 414, S. 111). , 
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auertannt bat, daß er fie nicht auf einmal, jondern verhältniß⸗ 
mäßig in Maten Dbezablen merde. Gegen dte auf Sablung 
dtejer Forderung gerichtete Klage tom 9. November 1893 hat 
der Geflagte die Einwendung erhoben, daß das toritegende 
Engagement feiner wahren Natur nad ein fogenanntes 
Diffeten geſchäft fei, au3 welchem nicht geklagt werden könne. 

—* Einwendung wurde von der erſten Inſtanz, unter 
Stattgebung der Klage, zurückgewieſen. Gründe: In dem 
von der Klägerin behaupteten, ſeitens des Geklagten zuge⸗ 
gebenen —* und Verkaufsvertrage mangelu die erforder⸗ 
lichen Anhaltspunkte, um denſelben als ein Differenzgeſchäft 
au erklären. Wenn Geklagter, trotz des klaren Wortlautes 
des Vertrages, die Behauptung aufſtellt, daß darin ein 
Differenzgeſchäft liege, ſo muß er und nicht die Klägerin dar⸗ 
thun, daß die Willenserklärungen, welche den Abſchluß des 
wiſen den beiden Theilen eingegangenen Kauf⸗ und Bers 

ufsvertrages beurkunden, unwahr ſind. Zur Begründung 
es Einwendung führt Gellagter an, da aus dem Schluß⸗ 
ate deê Schlußbriefes vom 18. Mat 1893, nad) welchem die 
Regulicung gegenjeitia baar und gro au erfolgen babe, 
ferner aus jeiner Eigenſchaft als Schafwollhändler und aus 
dem SBujammenhalte mit dem zweiten Saufvertrag vom 
24. Auguſt 1893, ſowie aus dem Inhalte der gejendeten Rech⸗ 
nung fid deutlich ergebe, daf das eigentliche Btel des Vertrages 
kein anderes fein konnte, als Zahlung der Differenz. Dieſe 
Behauptungen ſind aber zu allgemein, als daß dieſelben den 
der Klage zu Grunde liegenden Vertrag widerlegen und ihn 
zu einem Differenzgeſchäfte machen würde. 

Aus nachfolgenden im Weſentlichen mit einander über⸗ 
einſtimmenden Gründen hat dagegen das Oberlandesgericht 
die Klage abgewieſen und der oberſte Gerichtshof das Urtheil 
der zweiten Inſtanz beſtätigt: Die von dem Geklagten er⸗ 
hobene Einwendung, daß dem Klageanſpruche ein ſogenanntes 
Differenzgeſchäft zu Grunde liege, daß daher die von der 
klagenden Firma angeſprochene Forderung im Hinblicke auf 
die Beſtimmung der 88 1271 und 1272 a. b. G. B. im Klage⸗ 
wege nicht geltend gemacht merden könne, ift als eine begrün⸗ 
dete anzuſehen. Allerdings oblag es dem Geklagten, jene 
Umſtände darzuthun, aus welchen ſich ergibt, daß es im ge⸗ 
gebenen Falle den Contrahenten bei Abſchluß des Vertrages, 
deſſen Inhalt in der Klage angeführt und vom Geklagten als 
richtig zugegeben wird, ſich nicht um den wirklichen Kauf 
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ton 4000 Sáden Mebl feitens bes Geklagten bei der klaͤge⸗ 
riſchen Firma (Termingejdáft in Mehl) gebandelt hat, daf 
vielmehr die wahre Abſicht derjelben nur auf Erzielung eines 
Gewinnes an den Differenzen im Preife von 50 Fres. 60 Cent. 
per Cad mit jenem qur angegebenen Qieferungêzeit gerichtet 
und die Abwicklung dieſes Geſchäftes (don im voraus nur 
mittelſt Bablung der fid ergebenden Diffevengen beabſichigt 
mar. Dies darzuthun tt jedoch dem Geklagten auch gelungen. 
Wenn es ſich um die Frage handelt, ob ein Geſchäft nur zum 
Scheine verabredet, im Wirklichkeit aber von ben Parteien ein 
anderes Geſchäft abgeſchloſſen wurde und die Beſchaffenheit 
dieſes anderen Gejdáftes erforſcht werden ſoll (8916 a. b. G. B.), 
fo müſſen die wahren Intentionen der Contrabenten durch 
ſorgfaͤltige Erwägung aller Umſtände ermittelt werden. In 
dem vorliegenden Falle muß es ſchon zunächſt als im höch⸗ 
ſten Grade auffällig bezeichnet werden, daß der Geklagte wel⸗ 
der im Mai 1893 allerdings prototoltrter Raufmann, deſſen 
Geſchäft jedod eim Commiſſionshandel mit Schafwolle mar, 
mit ber eriſchen Pariſer firma ein Kaufgeſchäft auf 
4000 Gúde Mehl abſchließt, aljo über eine Waare und in 
einem Quantum, für welche er tn feinem regelmäßigen Ges 
ſchäftsbetriebe ſicherlich keine Verwendung, qu deren —* 
ir und Bablung des mehr als 200.000 Fres. betragens 
den SanfpreijeS er auch wohl taum die Mittel hatte. Andy 
aus der Fafjung bes Telegrammes vom 24. Auguſt 1893, in 
welchem der Geklagte das am 18. Mai 1893 abgejdlofjene 
Geſchaft alê cin Meblengagement bezeichnet, ergibt ſich deuts 
li genug, daß es dem Geklagten nicht um den effectiven Bes 
zug, ſondern nur um die Hinausſchiebung der Realiſirung 
rückſichtlich der Abrechnung auf tveitere vier Monate in der 
Anhofinung einer Preiditeigerung zu thun war, auf welche 
die klaͤgeriſche Firma den Gellagten am Schluſſe ibres Ants 
wortſchreibens vom 24. Auguſt 1893 auch vertróitet. Die von 
der klaͤgeriſchen irma dem Cellagten gegebene Abrechnung 
vom 29. Anguſt 1893 emthált aber auch thatſächlich nichts 
Anderes alê die Berechnung der a — für 4000 Gáde 
Mehl ton DO Fes. 60 Cent. laut Schluß vom 18. Mai 1893 
au dem Preije per 44 Fres. 95 Cent. am 24. Auguſt 1893, 
ſowie der Iperc. anberen Speſen und ftellt ſich aljo in Wirk⸗ 
lichkeit als nichts Auderes, alê eine gewöhnliche Differengens 
rechnung dar. Es mire endlid nicht abjujeben, warum im 
alle effectiven Kaufes nicht einfad im Einverſtändniſſe der 
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Parteten die tm Schlußbriefe vom 18. Mai 1893 feſtgeſetzte 
Lieferfriſt im Auguſt 1893 auf vier Monate verlângert wer⸗ 
den fonnte und warum es der nur unter Annahme eines 
bloßen Differenzſpieles erklärlichen Form der Abwicklung dez 
Geſchäftes in der Art bedürfte, daß die klagende Firma 
am 24. Auguſt 1893 die dem Geklagten am 18. Mai 1893 
verkauften 4000 Säcke Mehl für deſſen Rechnung sum ges 
ſunkenen Preiſe von 44 Fres. 95 Cent. angeblich weiter ver⸗ 
kaufte und ſo dieſes Geſchäft realiſirte, dagegen am gleichen 
Tage mit demſelben ein neuerliches Kaufgeſchaͤft über dasſelbe 
Quantum zum Preiſe von 46 Fres. 70 Cent., lieferbar per 
Jänner, Februar, März, April 1894, abſchloß. Sprechen 
ſchon alle dieſe Umſtände für die Richtigkeit der Behauptung 
des Geklagten, daß es ſich nicht um ein effectives und reelles 
anſgeſchatt , vielmehr nur um eim reines Differenzſpiel auf 
da? Gteigen oder Sinken der Meblpreije am Pariſer Plage 
banbelte, jo muß wohl jeder Zweifel hieran ſchwinden, wenn 
berückſichtigt wird, daß nach der eigenen Anführung der 
Klägerin in dem Vertrage vom 18. Mai 1893 vereinbart 
war, „daß bei Realiſirung dieſes Geſchäftes die Regulirung 
gegenſeitig baar mit Abzug der Zinſen pro rata temporis 
des Pariſer Bankzinsfußes prompt zu erfolgen habe“, was 
wohl insbeſondere im Hinblicke auf das Wort gegenſeitig 
keine andere Deutung zuläßt, als daß beiderſeits von Liefer⸗ 
ung und Bezug der 4000 Säcke Mehl abgeſehen und nur je 
nach dem Steigen oder Fallen der Preiſe von dem einen oder 
dem anderen Contrahenten die Preisdifferenz baar bezahlt 
werden ſolle. Wenn klägeriſcherſeits behauptet wird, die vor⸗ 
erwähnte Vertragsbeſtimmung ſei über Begehren des Geklag⸗ 
ten und nur zu dem Ende aufgenommen worden, um die 
in Paris uſancemäßige Ultimoliquidation auszuſchließen und 
an deren Stelle die ſofortige Liquidation bei Endigung des 
einzelnen Geſchäftes zu ſetzen, ſo iſt zu bemerken, daß durch 
dieſe Behauptung die bezogene Vertragtbeſtimmung, insbe⸗ 
ſondere das Wort —— keine ausreichende Erklärung, 
und daß vielmehr dieſe Behauptung geradezu ihre Wider⸗ 
legung in bem von der Klägerin ſelbſt beigebrachten Briefe 
des Geklagten vom 31. Auguſt 1893 findet, da ſich in dieſem 
der Geklagte gerade darauf beruft, mit dem Vetreter der klagen⸗ 
den Firma die ausdrückliche Vereinbarung getroffen zu haben: 
„eventuelle Differenzen zu ſeinen Ungunften, wie es laut Pa⸗ 
riſer Börſeuſancen vorgeſchrieben iſt, erſt am letzten Tage 
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eines jeden eingelnen Qieferungêmonates qu bezablen". Die 
agende irma hat allerdings, um der Einwendung des bloßen 
Differenzſpieles qu begegnen, die Behauptung auigeitelt, daß 
ſie die 4000 Säcke Mehl an X. verkauft und ſpäter von Y. 
für den Geklagten wieder gekauft und geliefert erhalten habe. 
Dieſe letztere Behauptung wurde aber mit Recht deshalb nicht 
berückſichtigt, weil deren Richtigkeit von dem Geklagten Des 
ſtritten wird, die klagende Firma zum Beweiſe derſelben ſich 
nur durch den dem Geklagten aufgetragenen rückſchiebbaren 
Haupteid erboten Bat, gegen deſſen Zuläſſigkeit als einen reinen 
Selbſteid der Geklagte ſich ausdrücklich verwahrte, auf welchen 
Beweis durch den Haupteid daher um ſo weniger abgegangen 
werden konnte, als es der klagenden Firma ein Leichtes ge⸗ 
weſen wäre, über ihre Behauptung einen Zeugenbeweis durch 
X. und Y. zu führen und als dieſelbe ſogar anführte, daß 
ſich die betreffenden ſchriftlichen Documente über die Abtvids 
lung der Geſchäfte mit X. und Y. in ihren Händen befinden, 
daß ſie dieſelben jedoch wegen der Gebührenpflichtigkeit nicht 
vorlege, da auch der von ihr aufgetragene Haupteid genüge. 
Handelt es ſich nun tm gegebenen Falle lediglich um die Gel- 
tendmachung einer Forderung aus einem allerdings durch die 
Form eines Kaufvpertrages verſchleierten reinen Differenzen⸗ 
ſpiel, ſo entbehrt dieſelbe im Hinblicke auf die Beſtimmung 
der 88 1269 bis 1271 a.b. G. B. der Klagbarkeit und fonnte 
dieje Forderung aud) dadurch qu keiner klagbaren werden, 
daß der Geklagte in dem Schreiben vom 31. Auguſt 1893 
ben Beſtand einer derartigen Differengforderung der Flagens 
den irma anertonnt bat, und zwar ebenjo tvenig al3 dies 
bei einer anderen gewöhnlichen Spielſchuld, deren Richtigkeit 
der Verlierende anerkennt und deren Zahlung derſelbe ver⸗ 
ſpricht, der Fall wäre. 


A 


an der Anerkennung des ſchon verjährten Zinſenrückſtandes aís einer 

aufrechten Suid und im der Zuſicherung, dieſelde in einer gewiſſen 

Beit qu Segabien, Ctegt der nad E 1502 4.0. 6. DB. iulãffige Vea- 
zicht auf die Cinwendung der Sereits vollendeten Berjährung. 


Entſcheidung vom 11. Rovember 18986, 8. 18.119, — I. Genat. 


Die Beklagten haben anläßlich der Berechnung entfallen- 
der Zinſen vom einer Capitalsforderung der Kläger letzteren 
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gegeniiber den aufrechten Beſtand mebr als drei Jabre ritds 
ftânbiger Zinſen anertannt, deren Capitalifirung zugeſtanden 
und thre Bezahlung augelidert. Darauf geſtützt, begehren 
die Klaͤger Zahlung. 

Der erſte Richter räumte indeß der Anerkennung eine 
die Verjährung unterbrechende Wirkung nur infoferne ein, 
als es ſich um noch laufende, nicht aber um ſchon verjährte 
Zinſen handelt, und wies das Klagebegehren in Betreff der 
bereits verjährten Zinſen ab. 

Dagegen ſprach der obere Richter den Klägern dieſe 
Zinſen qu. Er ging davon aus, das Geſezz ſtelle bet der 
Verjährung die Vermuthung auf, es werde von Demjenigen, 
der in der vom Geſetze beſtimmten Zeit von ſeinem Rechte 
keinen Gebrauch mache, dafür gehalten, er begebe rs eines 
Rechtes, erkläre hingegen der Gläubiger, er begebe ſich ſeines 
Rechtes nicht, und anerkenne der Schuldner ſeine Verpflich⸗ 
tung zur Zahlung, ſo ſei kein Grund vorhanden, einer ſolchen 
Vereinbarung der Parteien entgegenzutreten. 

Der oberſte Gerichtshof ri das oberlandesgeridt= 
lide Urtheil aus deſſen zutreffender Begründung, ſowie in 
der Erwägung, daß tn der Ankennung bes, wenn auch ver⸗ 
—5 ——— als einer aufrechten Schuld in 
deſſen Capitaliſirung und Zuſicherung, das Capital in einer 
gewiſſen Zeit zu bezahlen, ſelbſtredend auch ſchon der nach 
8 1502 a. b. G. B. allerdings zulaͤſſige Verzicht auf die Ein- 
wendung der bereitê vollendeten Verjährung gelegen ift. 


Mr. 469. 


Anſtatthaftigkeit der Aendernng des Klagebegehreus (8 49 a. 6. 9.). 

— die VFerjágrung einer urtheilsmäßig nerRannten Jorderung trité 

nicht ein, wenn die exccntiousmweife Realiſtrung des für dieſelbe De- 
Rebenden Ffandrechtes unmöglich iſt. 


Entſcheidung vom 18. November 1896, B. 18. 126. — I. Senat. 


Der Curator der A.'ſchen Verlaſſenſchaft bat jein gegen 
B. und C. geſtelltes Rlagebegebren auf Anerkennung, da 
eine Wechſelforderung gegen die A., bezw. deren Nachlaß aus 
dem Bablungsauftrage vom 13. Auguſt 1869 durch Verjäh⸗ 
rung erloſchen jet, und auf Geitattung der Löſchung des für 
dicje Worderung auf der Heiratscaution der A. erwirkten ges 
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richtlichen Pfandrechtes in der Replik dabin mobificirt, daß 
der zweite auf Pfandrechtserklärung gertditete Theil bes Be- 
gehrens fallen gelafjen und ledigltd um das Erkenntniß, dab 
die Forderung durch Verjábrun erloleben fet, gebeten wird. 

Die erſte Snftany hai das ß modificirte Vegehren abge⸗ 
wieſen und dies im Weſen nachſtehend begründet: Aus der 
Klagserzählung, dem logiſchen Aufbaue und Wortlaute des 
Klagebegehrens ergibt ſich, daß nicht die Verjährung der Judi⸗ 
catsobligation aus dem SSecbfelaablungfautirage E 
ſondern im Bejonderen die Verjaͤhrung dieſes Anſpruches in 
Anſehung des auf die Heiratscaution erworbenen executiven 
Pfandrechtes, rückſichtlich die Unftattbaftigleit der Executions⸗ 
fortfibrung ben Streitgegenſtand bilbet und daß der gegen 
den rechtlichen Beſtand des executiven Pfandrechtes geriditete 
Angriff mit der angeblich eingetretenen Verjährung der Forde⸗ 
rung nur fundirt wird. In der Replik mird, mas friiber nur 
Mlagegrund mar, zum Qauptgegenitande des "Begebrens eres 
boben und ſoll der Gtreit, der bislang nur iiber den Bejtand 
des dinglichen Rechtes geführt murde, nunmebr in einen 
ſolchen über das perjôniide Forderungsrecht übergehen. Darin 
liegt aber ohne Zweifel keine Einſchränkung, ſondern eine nach 
849 a. G. O. unſtatthafte Aenderung des Klagebegehrens. 
Abgeſehen davon, iſt jedoch das Repliksbegehren auch aus 
meritalen Gründen abzuweiſen; dem erörterten Standpunkte 
der Klage gemäß, nad) welcher die ſeinerzeitige Pfandrechts⸗ 
erwerbung mit keinem Worte in Zweifel gezogen wird, haben 
die Geklagten ihre Vertheidigung in der Einrede darauf be— 
ſchränkt, unter Berufung auf das erworbene Pfandrecht und 
die nach Lage der Sache beſtandene Behinderung in der Ver⸗ 
folgung der Execution den Eintritt der Verjährung zu be— 
ftreiten. Den diesbezüglichen Ausführungen der Geklagten 
muß die Sach⸗ und — zuerkannt werden. Der 
bloße Nichtgebrauch eines Rechtes führt den Verluſt desſelben 
durch Verjährung dann nicht herbei, wenn die Ausübung des 
Rechtes durch ein vom Berechtigten nicht zu beſeitigendes 
Hinderniß unmöglich gemacht wird. Hat ein Gläubiger im 
Wege der Execution das Pfandrecht an einem Vermögens—⸗ 
objecte ſeines Schuldners erlangt, ſo hat er damit in Ge— 
mäßheit des 8 461 a. b. G. B. und 8 340 u. f. a. G. O. 
das Recht erworben, ſich für ſeine Forderung durch gerichts⸗ 
ordnungsmäßige Verſteigerung des Pfandes bezablt qu machen. 
Wenn und ſo lange die Verfolgung und Durchſetzung dieſes 

Entſcheidungen. X. 24 


370 IL. 469. 


Realiſirungsrechtes durd eine geſetzliche, zeitliche Beſchränkung 
der Executionsſführung ſuspendirt iſt, fo iſt die Ausübung 
des Executionsrechtes auf dieſes Executionsobject an ſich un— 
möglich und es kann die Verjährung dieſes Befriedigungs⸗ 
anſpruches nad) dem oben angeführten Grundſatze nicht ein⸗ 
treten. Es iſt nun zugeſtandenermaßen richtig, daß ſeitens 
der Geklagten die durch Erwerbung des Pfandrechtes auf die 
Heiratscaution der A. eingeleitete Execution während eines 
mehr als 30jährigen Zeitraumes nicht fortgeſetzt wurde; dieſe 
Unterlaſſung kann jedoch dem Rechte der Geklagten nicht ab⸗ 
traͤglich ſein, weil nad) der Sachlage die Executionsfortſetzung 
unmöglich tar. Denn nad) dem durch das Hofkanzleidecret 
vom 29. September 1835, J. G. N. Rr. 84, republicirten 
Heiratsnormale vom 10. Juni 1812 kann auf als Caution 
erlegte Gapitalien nur eine Vormerkung plaggreifen, deren 
Wirkſamkeit erſt nad) der Auflöſung des Cautionsbandes eins 
treten fann; die Uebertragung des Cautionscapitales an einen 
Dritten ijt vor jenem Beitpuntte jomit ausgeſchloſſen. Hier⸗ 
aus ergtbt ſich folgeridtta, da vor Aufhebung des Cautiong- 
banbe3 etne Fortſetzung der Crecutton zum Zwecke der Reali 
ficung des Pfandes geſetzlich unſtatthaft iſt, da Det allen 
Arten der NRealifitung deê Pfandes Cigenthumsiibertragung 
an einen Dritten jtattfindet. Die durd) dte Pfandrechtsvor- 
mertung unterbrodene Verjaͤhrung der Subdicat3obligation 
tonnte demnad vor Auflöſung des CauttonsbandeB nicht wieder 
au laufen beginnen. Daß aber feither mebr als 30 Sabre ver⸗ 
ſtrichen ſeien, behauptet auch Kläger nicht. Was aber die 
Behauptung des Klägers betrifft, daß die Judicatsobligation 
durch rechtzeitige Executionsführung auf anderweitige Ver—⸗ 
mögensobjecte der A. hätte realiſirt werden können, die Aus⸗ 
übung des Executionsrechtes „an ſich“ daher nicht unmöglich 
war, ſo erſcheint dieſelbe hinfällig, indem die vom Kläger in 
dieſer Richtung namhaft gemachten Güter unter den gegebenen 
Verhältniſſen zur Bedeckung der Forderung als unzureichend 
bezeichnet werden müſſen, eine vorausſichtlich erfolgloſe Exe⸗ 
cutionsführung aber von dem Gläubiger nicht gefordert werden 
kann, weshalb auch deren Unterlaſſung keine Rechtsnachtheile 
für denſelben nach ſich zu ziehen vermag; überdies führt auch 
der Grundſatz, daß der Gläubiger in der Wahl der zum Zu— 
riffe freiſtehenden Güter nicht eingeſchränkt ſei, qu der gleichen 
2* Aus dieſen Erwägungen mar die Klage abzu⸗ 
weiſen. 
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Das Uberlanbesgeridt beſtätigte dieſes Urtheil unter Vers 
meifung auf defjen der Sach⸗ und Rechtslage entipredgenden 
tiinde. 

Die a. o. Reviſion wurde vom oberften Gerichtshofe 
mangels der zur Aufhebung oder Abinderung gleichförmiger 
Urtheile der Untergerichte nad) dem Hofdecrete vom 15. des 
bruar 1833, J. 6. ê Nr. 2693, erforderlichen Vorausſetzungen 
abgewieſen. 


Nr. 470. 


Der urſächtiche Zuſammenhang zwiſchen dem eingetretenen Schaden 

und der beſchädigenden Mandiung Rauu im Sinne des G 1301 a. 8. 

6. DB. durch die Anfeinanderfolge unredlicher Feſttzvyerhältniſſe Ger- 
geRemt werden. 


Entideibung vom 24. November 1896, B. 18.141. — Blenarfenat. 


Die Bellagten bezogen käuflich Waaren, die ihr VBers 
tragêgenoiie A. zum Zwecke der Weiterveräußerung gegen 
vereinbarte und ibm facturirte Preife vom eliger gefauft 
und geliefert Wi cor bat. Die von A. dem Sláger zur 
Dedung der Kaufſchillinge gegebenen Accepte wurden nicht ein⸗ 
elust. Inzichten eines betrügeriſchen VBorganges filbrten qu 
trafgerichtlicher Unterſuchung, und zwar gegen MA. in Der 
Richtung des in den 88 197, 199f, 200 und 201d Gt. G. 
bezeichneten Verbrechens des Metruges, gegen die. Bellagten 
wegen Verbrechens der Mitſchuld hieran im Sinne bes 8 5 
St. G. Gegen A. erfolgte ein Schuldſpruch megen des ob⸗ 
angefilbrten Verbrechens, begangen dadurdy, er babe in der 
Abſicht, a) ſich einen unrechtmäßigen Gewinn angueignen und 
dem Kläger an bdejien Vermögen Schaden auzufiigen, fid) 
binter den falſchen Schein de3 Inhabers eines ausgedebnten 
Geſchäftes mit bedeutendem Kundenkreiſe an einem lebhaften 
Handelsplaze und überhaupt eines reellen Handelsmannes 
verborgen und, er habe hiedurch den Kläger zu ihm nach⸗ 
tbeiligen Lieferungen von Waaren verleitet, wodurch Kläger 
Schaden litt, ſowie b) dem Kläger an deſſen Vermögen 
Schaden zuzuſügen, durch Ränke den ihm vom Kläger ein⸗ 
geräumten Credit zu verlängern geſucht, wodurch Kläger zu 
Schaden kam. In Betreff der Beklagten fand die eingeleitete 
Unterſuchung zwar in linea criminali ihren Abſchluß durch 

24* 
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Ginftelung des Gtrafverfubrens in der Richtung des ob- 
bezeichneten Berbrechens, ſie wurden aber megen Uebertretun 
des Ankaufes verdächtiger Waaren im Sinne des 8 47 
Gt. G. verurtheilt. Kläger beanſprucht nunmehr, geſtützt auf 
die Beſtimmung des 8 1301 a. b. G. B., von den Beklagten 
zur ungetheilten Hand den Erſatz des durch den Ankauf ver⸗ 
dächtiger Waaren ihm zugefügten Schadens mit jenem Ber 
trage, der ſich aus der Differenz zwiſchen den don ihm ſelbſt 
dem A. facturirten und den für dieſe Waaren von den Be— 
klagten dem A. bezahlten Preiſen ergibt. 

Der erſte Richter hat einen Theil der ingenanten Schadens⸗ 
ſumme gegen Ablegung des klägeriſchen Schätzungseides que 
a im Uebrigen aber das Rlagebegehren unbedingt ab⸗ 
gewieſen. 

Der obere Richter hingegen hat das Klagebegehren zur 
Gänze abgewieſen. Er ging hiebei von der Anſchauung aus, 
es fehle gegebenenfalls der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen 
der von den Beklagten begangenen ſtrafbaren Handlung und 
dem von A. verübten Ver reden des Metruges, indem nicht 
erwieſen vorliege, daß die Beklagten den von A. dem Kläger 
zugefügten Schaden mittelbar oder unmittelbar mitbewirkt 
haben. 


Dagegen hat der oberſte Gerichtshof dem Kläger gegen 
Ablegung des Schützungseides jenen Theilbetrag der einge— 
klagten É cbadeneriatfumme quertannt, welcher der Differenz 
zwiſchen dem von Sachverſtändigen beſtimmten ABerthe Der 
betreffenden Waaren und dem für dieſe Waaren von den Be- 
klagten bem A. bezabiten Preiſen entipridit. Bei Beurthei⸗ 
lung der hier maligebenden Rechtsfrage wurde von nad 
ftehenden Erwägungen auêgegangen: De Bejtimmung des 
8 5 des Strafgeſetzes über Mitſchuldige und Theilnehmer an 
Verbrechen dedt den Kreis der civilgerichtlichen Haftung für 
einen zugefügten Schaden weder im Umfange des Thatbe⸗ 
ſtandes, noch in dem Grade der Thätigkeit der handelnden 
Perſonen. In beiden Richtungen iſt das Gebiet der Bers 
pflichtung zum Schadenerſatze ein ausgedehnteres. Nach 8 1801 
a. b. G. B. genügt nämlich hiezu cine Widerrechtlichkeit, ſelbſt 
wenn ſie dem Strafgeſetze noch nicht verfallen ſollte, und 
können für einen widerrechtlich zugefügten Schaden mehrere 
Perſonen verantwortlich werden, wenn ſie gemeinſchaftlich auch 
nur mittelbar qu einem ſolchen Schaden beigetragen haben. 
Die beiſpielsweiſe Anführung der verſchiedenen Arten der 
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Mitwirlung und mer nod; dte Gleichſtellung einer pflicht⸗ 
midrigen Unterlafjung geſtatten wohl keinen Zweifel, daß mit 
der ——— —— nicht bloß eine gemeinſame Handlung 
der mehreren Betheiligten ausgedrückt ſei, ſondern, daß eine 
Gemeinſchaftlichkeit auch durch ein von der urſprünglichen 
Widerrechtlichkeit geſondertes Handeln begründet werden kann, 
ſobald dieſes an die Urheberſchaft des Schadens widerrechtlich 
anknüpft und daraus einen Vortheil zieht. Es würde gegen 
das allgemeine Rechtsgefühl verſtoßen, wenn man das Geſetz 
dahin auslegen wollte, daß die nach dem Grundſatze des 
$ 1447 a. b. O. B. ſelbſt dem redlichen Beſitzer nicht ge⸗ 
ſtattete Vereicherung mit dem Schaden eines anderen dem 
unredlichen Beſitzer geſtattet ſein ſollte. Die Frage der Wider⸗ 
rechtlichkeit kann nur durch die Beurtheilung der civilgericht⸗ 
lichen Grundlagen des beſonderen Falles gelóat werden. Hier 
iſt nun vor Allem durch das Strafurtheil bewieſen, daß A. 
dem Kläger die Waaren liſtigerweiſe entlockt hat. Er iſt alſo 
nad 8 345 a. b. G. B. ein unredlicher und unechter Beſitzer 
der von dem Kläger durch Betrug erlangten Waaren geweſen. 
Laut bezirksgerichtlichen Urtheiles wurden die Beklagten der 
Uebertretung des 8 477 Gt. G. gegen die Sicherheit des 
Eigenthums ſchuldig erkannt, begangen dadurch, daß ſie einen 
Theil der vom Klaͤger an A. —— Waaren von dieſem 
kauften, obſchon — tie die Urlheilsgründe feſtſtellen — dieſer 
nur ein Zandeoagent war, deſſen Verhältniſſe ſie kannten und 
durchblicken mußten, und wiewohl die Menge der Waare und 
die Eile, mit der die Waare bedeutend unter ihrem Werthe 
hintangegeben wurde, in ihnen den Verdacht erregen mußte, 
daß die Waaren von ihrem Vertragsgenoſſen auf eine be— 
trügeriſche oder überhaupt ſtrafbare Weiſe an ſich gebracht 
worden ſeien. Durch dieſes Urtheil iſt daher wider die Be 
klagten bewieſen, daß ſie aus dem auffallend zu geringen 
Preiſe der Waaren und aus den ihnen bekannten Verhältniſſen 
ihres Vormannes gegründeten Verdacht gsm die Redlichkeit 
ſeines Beſitzes hätte ſchöpfen können. ie ſind daher nach 

368 a. b. G. B. als unredliche Beſitzer der Waaren zu 
behandeln und haben nach 8 335 a. b. G. B. dem Kläager 
alle durch dieſen Beſitz erlangten Vortheile hinauszugeben. 
In der Aufeinanderfolge der unredlichen Beſitzverhäliniſſe iſt 
demnach der von dem Oberlandesgerichte verkannte Zuſammen⸗ 
hang der Betheiligung der Beklagten mit der Schädigung 
des Klägers auch im Sinne dez 8 1301 a. b. G. B. hergeſtellt. 
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Die Hinweiſung der Beflagten auf die ton A. dem Kläger 
gegebenen Wechſel iſt hinfällig, tveil defjen Bablungêunver= 
mögen ſchon aus dem Gtrajurtheile herborgebt und die Bes 
klagten auch nicht getgen Fonnten, da dieje Wechſel von ihm 
eingelódt morden wären. 


Nr. 471. 


Muter dem nad) 6 10 des Gefeges vom 10. Sunt 1887, M. 6. MEL. 

Mr. 74, vom MeberBteter gerichtlich oder notariel ju erſegenden 5 Theile 

des angedotenen Metrages If nicht der 58. Theif des Det der Geil- 

bietung ergtelten Erſtehungspreiſes, fondern der 5. Theil des ange- 
Botenen Aeberbotsbetrages ju verſtehen.*) 


Entſcheidung vom 25. Movembbr 1896, 8. 13.537. — I. Genat. 


In der Crecutionsfade des A. gegen B. murde als 
Meijtbot für eine veräußerte Realitát der Betrag von 90 fl. 
eratelt. C. macite rechtzeitig ein Ueberbot von 108 fl. und 
erlegte den Betrag von 18 fl. qu Gericdt. 

Die erfte Inſtanz nabm das Ueberbot qu Geridt an und 
beftimmte, da nad) Rechtskraft diejer Annabme die neuerliche 
executive Feilbietung angeordnet werden perde. 

Ueber den Recurs des Crecuten bat das Oberlandes⸗ 
gericht das Ueberbot abgetviejen, weil dasfelbe nicht der Vors 
ſchrift des 8 10 des Gejebe3 vom 10. Juni 1887, R. G. BI. 
Nr. 74, entipridt, da hienach der 5. Theil des ,angebotenen” 
Betrage3 per 108 fl. mithin der Betrag von 21 fl. 60 Tr. 
durch gerichtlichen oder notarielen Erlag von Geld oder 
Werthpapieren ſicherzuſtellen war. 

Der oberſte Gerichtshof hat dem Reviſionsrecurſe des 
Ueberbieters keine Folge gegeben, weil, wenn auch im 8 10 
des Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. G. Bl. Nr. 74, das 
Wort „angebotenen“ nur einmal, und zwar am Schluſſe vor⸗ 
kommt, mit Rückſicht auf die Faſſung des 8 12 ebenda, wo⸗ 
nach unter mehreren Ueberbietern derjenige zugelaſſen wird, 
welcher den höchſten Preis „angeboten“ hat, es keinem Zweifel 
unterliegen kann, daß der im 8 10 ebenda erwähnte, anges 
botene Betrag eben nur der vom Ueberbieter angebotene ſein 
kann, zumal bei Zuſammenhalt der Ausdrucksweiſe der 88 10 


*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 22. Detober 1889, 8. 13.254; 
Sammlung G.⸗U.⸗W. Rr. 12.960. 
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und 12 des genannten Gefeges nur der vom Ueberbieter 
angefiibrte Preis der ,angebotene”, dagegen der tom Erfteber 
angefiibrte der ,gebotene” genannt wird. 


Pr. 472. 


Auch gegen den Dei einer Mecicitatiou erfolgten Zuſchlag IA cin Meber- 
Dot unter den Voransſetzungen des Gefeges vom 10. Inni 1887, 
UM. 6. BC. Mr. 74, zuläſſtg. HAr die Sobe desſelben IR der Fetrag 
des MeficitattonsmeiRiDotes and) dann mafgedend, meun das Set der 
erſten Verſteigernug erzielte Meiſtbot dieſen Vetrag üäberſteigt. 


Entſcheidung vom 26. November 1896, 8. 12.895. — III. Senat. 


Sm der Crecuttonsjade des MU. gegen B. erjtanden C. 
und D. eintge Grunditide um den Saufpreis von 600 fl. 
6. ftarb vor Erlag des Raufpreijes. YA. erwirkte die Re— 
licitation und bei der neuerlichen Verſteigerung wurden ihm 
die Liegenſchaften um 200 fl. zugeſchlagen. Gegen dieſen 
Zuſchlag überreichte E. ein Ueberbot im Betrage von 500 fl., 
erlegte 100 fl. und erklärte ſich beceit, den jonftigen Bedin- 
gungen des 8 10 des Gejeges vom 10. Juni 1887, R. G. BL. 
Nr. 74, nachzukommen. 

Das Ueberbot wurde von der erſten Inſtanz zugelaſſen. 

Dem Recurſe des Executionsführers A. wurde vom 
Oberlandesgerichte ſtattgegeben und das Ueberbot des E. ab⸗ 
gewieſen, weil mit Rückſicht auf die mit der Inſtitution des 
Meiſtbotes bezweckte Verbeſſerung der Lage des Executen und 
der Gläubiger ohne Verzögerung des Verfahrens das bei der 
erſten Veräußerung erzielte Meiſtbot im Betrage vom 600 ff. 
und nicht das niedrigere Relicitationsmeiſtbot für die Höhe 
des Ueberbotes maßgebend war. 

Der oberſte Gerichtshof hat dem Executionsrecurſe des 
E. ſtattgegeben und den erſtrichterlichen Beſcheid wiederher⸗ 
geſtellt in der Erwägung, das nach der Beſtimmung des 8 10 
des Geſetzes vom 10. Juni 1887, RG. BI. Nr. 74, eim 
Meberbot in jedem alle zuläſſig ift, menn bei einer zwangs— 
meijen Veräußerung eines unbeweglichen Gutes der ton dem 
Erſteher gebotene Preis zwei Drittheile des Schätzungswerthes, 
oder in Ermangelung eines ſolchen zwei Drittheile des Aus— 
rufspreiſes nicht erreicht, nnd bei dieſem Wortlaute des Ge 
ſetzes kein Unterſchied beſtehen kann, ob die zwangsweiſe 
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Veräußerung bei einer erſten Veriteigerung oder tm Mege 
etner Relicitation jtattfindet; daf Daber auch gegen den hei 
einer Relicitation erjolgten Zuſchlag ein Ueberbot unter den 
fonftigen geſetzlichen Vorausſetzungen zuläſſig erſcheint und 
dieſe Annahme nicht nur in dem Wortlaute, —2** auch in 
dem Geiſte des obcitirten Geſetzes gegründet iſt, indem auch 
durch das Ueberbot gegen ten bei einer Relicitation erfolgten 
Zuſchlag die Erzielung eines möglichſt hohen Preiſes für die 
verſteigerten Realitäten im Intereſſe aller Betheiligten bezweckt 
wird, zumal dabei die Haftung des Erſtehers bei der erſten 
Verſteigerung für ſeinen dieſem Ueberbote gegenüber allenfalls 
noch immer höheren Zuſchlag in keiner — berührt wird. 


Nr. 473. 


Nach Art. 80 der 98. O. iſt zur Auterbrechung der Verjährung nur 
die Mebândigung der Klage nothbwendig; eine analoge Anmendung 
des 8 1497 0.6. 6. R. findet in Wechſelſachen nicht Ratt.*) 


Entſcheidung vom 10. Tecember 1896, B. 18.696. — I. Geuat, 


A. bradite gegen B. am 16. September 1885 eine Wechſel⸗ 
Hage ein, moriber am 21. September 1885 eine Tagſatzung 
ftattjand. Das Verfabren wurde von dieſem Seitpunite au 
ruben gelafjen, und erft am 25. Juni 1891, beziehungsweiſe 
am 20. Qult 1896 fiber Anjuden des Klägers reaſſumirt 
und fortgefegt. 

Der Geflagte hat unter Anderem auch die Cinmendung 
der Verjábrung tvegen nicht gehöriger Verfolgung der Klage 
erboben. Dieje Einwendung wurde von der erſten Inſtanz 
verworfen, weil im Art. 80 der W. O. die Fortſetzung des 
mit der behändigten Wechſelklage eingeleitenen Verfahrens als 
Erforderniß zur Unterbrechung der Verjährung nidt auf: 
genommen iſt und angeſichts dieſer beſonderen Beſtimmung 
des 8 1497 a. b. G. B. nicht analog angewendet werden kann. 

Das Oberlandesgericht hat dagegen dieſe Einwendung berück⸗ 
ſichtigt und dementſprechend die Klage abgewieſen. Gründe: 
Aus den Beſtimmungen des Art. 80 W. O. und des 8 1497 


*) Siehe die oberſtgerichtlichen Entſcheidungen vom 12. November 

1884, 8. 10.613, Epruchrepertorium 118; 8. Jânner 1885, 8. 18. 946, 

geo ma Efe Sammlung III, 1:29. Mai 1889, 9. 5893, Gerichtshalle 
Tt. 44, 
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q. b. 6. B. folgt noch nicht, da die Wirkungen einer Ver⸗ 
jábrungsunterbredgung durch die Klagebehäudigung in eine 
förmliche Berjábrungsaufhebung umgervandelt merden. Das 
Wechſelrecht hat úber die Begriffe der Verjábrung und der 
Unterbrechung der Rlageverjábrung keine abweichenden Be— 
ftimmungen feftgeftelit, ed mu daher angenommen tverden, 
da audy im Wechſelrechte die algemeinen rechtlichen Grunds 
játe im dieſer Hinſicht Geltung haben, daß daher and; die 
Wirkungen der Verjährungshemmung und Verjährungsunter⸗ 
brechung im Wechſelrechte dieſelben ſind, wie im bürgerlichen 
Geſetzbuche. Nach dieſen Grundſätzen beſteht die Wirkung 
der Unterbrechung der Klagsverjährung darin, daß die Vere 
jährung vom Zeitpunkte der Unterbrechung an wieder ganz 
von neuem zu laufen beginnt, während bei der Hemmung 
beim Wegfallen des Hemmungsgrundes die früher begonnene 
Verjaͤhrung ſortgeſen wird. Der Art. 80 W. O. ſagt aber 
nicht, da die Verjährung des Wechſels durch die Klage⸗ 
bebânbiguna gebemmt, jondern daß fie unterbroden werde. 
Durd eine Unterbredgung der Verjährung fann daber nur 
bewirkt werden, daß nad der Rlagebebândigung der Lauf 
der breijábrigen Veriábrung des Wechſels abermals zu laufen 
beginnt, wodurch die Wirkungen der Rlagebebândigung nicht 
aufgehoben, fondern nur auf ihr gebóriges Maß beſchränkt 
werden. Durch die angejtelite und behändigte Klage wird 
die dreijährige Friſt der Art. 77, 81, 100 W. O. unter 
Umitinden bis auf 6 Sabre ausgedehnt; eine Ausdehnung 
der wechſelrechtlichen Wirkung auf unbeftimmte Beit würde 
aber gerabezu cine Nagation der Bejtimmung des Art. 17 
W. O. bedeuten, die durd) eine Wechſelklage jederzeit um- 
gangen und illuſoriſch gemacht werden könnte. Es muß daher 
angenommen werden, daß allerdings auch ein eingeklagter 
Wechſel verjähren könne, und zwar binnen drei Jahren vom 
Tage der Klagebehändigung, nur geſchieht dies nicht wegen 
Mangels der gehörigen Fortſetzung der Klage, ſondern wegen 
Ablaufs der neuen Verjährungsfriſt. 

Das oberſte Gerichtshof hat das erſtrichterliche Urtheil 
wiederhergeſtellt. Gründe: Nach Art. 80 W. O. iſt zur 
Unterbredun der Verjábrung nur die Behändigung der Rlage 
notwendig. Cine analoge Anwendung des 8 1497 a. b. G. B. 
kann in Wechſelſachen nicht Platz haben, meil nad dem Kund⸗ 
machungspatente zum allg. biirgerl. Geſetzbuche die Vorſchriften 
dieſes Geſetzes auf Handels- und Wechſelſachen nur dann 





378 HI. 474, 


angutvenden find, wenn die Handels- und Wechſelrechte über 
einen Gegenſtand keine bejonderen Beftimmnngen enthalten, 
was im porliegenden alle nicht gutrifit, weil in Betreff Der 
Unterbrechung der Verjábrung Der wechſelrechtlichen Anſprüche 
der Art. 80 W. O. eine ſolche Dejondere Beſtimmung entes 
ält, und die Aufnahme etner weiteren Beſtimmung für der 
Fall, daß nach Behändigung der Klage dieſe liegen bleibe, 
faut der Berathungen der Leipziger Conferenz nicht für note 
wendig erachtet wurde, indem in dieſer Beziehung auf die 
allgemeinen Rechtsgrundſätze verwieſen worden iſt. Aber 
auch die Anſicht, daß die Verjährung im gegebenen Falle 
nicht wegen Mangels der gehörigen Fortſetzung der Klage, 
ſondern lediglich wegen Ablauf der neuen Verjährungsfriſt 
eintrete, iſt nicht richtig, weil auch in dieſem Falle, damit 
die neue Verjährungsfriſt vom Tage der Behändigung der 
Wechſelklage laufen könne, ſtets als nothwendig vorausgeſetzt 
werden muß, daß die Klage nicht gehörig fortgeſetzt worden 
ſei, daher eigentlich ſtets nur dieſer letzterwähnte Umſtand 
den Eintritt der Verjährung bewirken würde. Der dadurch 
angeblich bewirkten enormen Ausdehnung der wechſelrechtlichen 
Haftung kann durch ein Geſuch um Reaſſumirung des Ver⸗ 
fahrens von Demjenigen, dem daran gelegen iſt, beliebig 
jederzeit vorgebeugt werden. 


Nr. 474. 


Pie Veweislaſt nDer die von dem Acceptanten eines Wechſels gegen 
den Ausſteſſer und Inhaber erhobene Ginwendung der nicht erhaltenen 
Baluta trifft den geklagten Acceptanten. 


Plenarentſcheidung vom 10. December 1896, 8. 13.991. 


In den gegen den wechſelrechtlichen Zahlungsauſtrag 
eingebraditen Cinmendungen bebauptete der geklagte Acceps 
tant, daf; der Klagewechſel von ihm lediglich aus Gefälligkeit 
acceptirt morden jet, indem der klagende Ausſteller ihm vers 
fproben babe, da er diejen Wechſel für den Fall Defjen 
Weiterbegebung zur Verfallszeit ſelbſt einlöſen merde und 
daß ihm die Wechſelvaluta nicht zugezählt worden ſei. Dieſer 
letzteren Einwendung gegenüber ſtellte der Kläger die Be— 
hauptung auf, daß der Geklagte die Valuta in Holzwaaren 
erhalten habe. 
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Das Gericht erfter Inſtanz ertannte dieſe Einwendungen 
für proceßentſcheidend und machte die Aufrechthaltung des 
BablungSauitrages abbângia von ben Beweiſen Ddarilber: 
À. daf der Gellagte den Wechſel blob aus Gefälligkeit acs 
ceptirt babe, durd) den dem Kläger aufgetragenen und von 
demjelben angenommenen negativen Gaupteid, und 2. daß 
der Geklagte die Valuta in Holzwaaren empfangen Babe, 
durdy bem von dem Kläger dem Gellagten aufgetragenen 
und von ibm angenommenen negativen Paupteid. 

Dieſes Urtheil murde in zweiter Inſtanz fiber Appella⸗ 
tion des Klägers, welche lediglich gegen die Zueſung des 
zweiten Haupteides gerichtet war, beſtaͤtigt. Gründe: Nach⸗ 
dem beide Streittheile unmittelbare Wechſelcontrahenten ſind, 
iſt gemäß Art. 82 W. O. bei Entſcheidung des Streites 
as dem Wechſelacte zugrunde liegende Rechtsgeſchäft zu 
berückſichtigen und es könnte den Geklagten die Beweislaſt 
darüber, daß die Zuzählung der Valuta nicht erfolgt iſt, nur 
dann treffen, wenn der Kläger cine, die Beſtätigung Des 
Geldempfanges enthaltende Schuldurkunde vorgelegt hätte, 
und zwar um ſo gewiſſer, als der Kläger die —— 
eines Entgeltes ausdrücklich zugeſteht. Eine ſolche Beſtäti— 
gung enthält aber der Klagewechſel nicht; nach dem Hofdecrete 
vom 1. März 1787, J. G. S. Nr. 636, iſt aber in dieſem 
Falle der Geklagte zum Beweiſe des Gegentheiles nicht ver⸗ 
pflichtet, vielmehr muß der Kläger die Zuzählung beweiſen. 

Der außerordentlichen Reviſionsbeſchwerde des Klägers 
fand der oberſte Gerichtshof ſtaitzugeben und den auf den 
Valutaempfang lautenden zweiten Haupteid qu beſeitigen. 
Gründe: Die Appellations:, ſowie die außerordentliche Re⸗ 
viſionsbeſchwerde des Klägers erſcheint lediglich dagegen ger 
richtet, daß mit dem Urtheile der erſten Inſtanz, ſowie auch 
mit dem beſtätigenden Urtheile der zweiten Inſtanz die Ent— 
ſcheidung des vorliegenden Rechtsſtreites und die Zahlungs⸗ 
pflicht des Geklagten nicht nur von der Ablegung des erſten 
Haupteides, ſondern des Weiteren auch noch davon abhängig 
gemacht wird, daß der Kläger auch, im Falle der Beweis 
durch dieſen Haupteid zu ſeinen Gunſten ausfällt, noch weiters 
beweiſe, daß er dem Geklagten eine Valuta auf den Rlages 
wechſel gegeben Babe. Die Anſchauung der Borinjtangen, 
daß dem Kläger dieſer Beweis obliege, muß jedoch als eine 
nicht zutreffende bezeichnet werden. Denn nach Art. 23 Ab). 1 
W. O. wird der Bezogene durch die Annahme eines mit den 
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im rt. 4 W. O vorgeſchriebenen Erforderniſſen verjegenen 
gezogenen Wechfels wechſelmäßig verpflichtet, die von ihm 
aeceptirte Wechſelſumme zur ae asa! au bezahlen und 
baftet nad Art. 23 Abj. 2 98. O. der Bezogene aud dem 
Ausſteller (und im gegebenen Salle ift der Rlúger der Aus⸗ 
fteller des Klagewechſels) wechſelmäßig aus dem Accepte. ou 
den. Erforderniſſen eines gezogenen Wechſels nach Art. 
W. O. gehört aber keineswegs der Valutaempfang und pie 
Beftátigung derſe wen in der Wechſelurkunde. Wenn daber 
auch nad Art. 82 W. D. dem Geklagten alê Acceptanten 
gegeniiber der Ride als Ausſteller des Klagewechſels nicht 
Lob die au3 dem Wechſelrechte felbft hervorgebenden, ſondern 
nd) gemeintecitlicie Einwendungen aus bem der Acceptation 
des echſels zugrunde liegenden Ve¶ztederhaumiſſe zuſtehen, 
ſo kann doch * behauptet werden, daß die bloße Ein⸗ 
wendung des Geklagten, eine Valuta auf den Wechſel nicht 
erhalten zu haben, genüge, den Kläger zum Beweiſe zu 
nöthigen, daß entweder eine Valuta nicht bedungen war, oder 
daß die bedungene Valuta auch gegeben wurde, da doch hie⸗ 
von die wechſelmäßige Zahlungspflicht des Geklagten an ſich 
nicht abhängt. Abgeſehen daher davon, ob nicht in dem 
vorliegenden Falle die in dem Contexte des Wechſels ente 
baltenen Worte, „den Werth in Waaren“ als eine Beſtätigung 
des Acceptanten die Valuta in Waaren erhalten zu haben, 
angeſehen werden können, daß daher eigentlich auch ſchon 
hier die wetimwung des von dem Geklagten — zur Ablehnung 
einer Beweislaſt über den Nichtempfang der Valuta — be 
rufenen Hofdecretes, ricbtig Patentes vom 1. März 1787, 
J. 6. S. Nr. 636, Anmendung finden könnte, muß felbft 
in dem alle, als die Morte den Werth in Waaren dahin 
qu verſtehen wären, da der Meceptant tou dem Ausſteller 
die Baluta in Waaren erft zu bekommen habe, mit Rückſicht 
auf die wechſelmäßige Haftung des Geflagten aus ſeinem 
Accepte, dem geklagten Acceptanten, wenn er die Einwendung 
erbebt, die bedungene Baluta nidt erbalten zu haben, ſchon 
nad) der aligemeinen Beſtimmung des 8 104 a. 6. O. die 
Beweislaſt für dieje jeine Einwendung aufgebürdet werden. 
Nachdem nun aber der Geklagte, obwohl der Kläger behauptete, 
der Klagewechſel ſei nebſt anderen Wechſeln von dem Ge— 
klagten für bereitê erhaltene dolimaare aceeptirt worden, für 
dicie jeine Einwendung unter Bejtreitung feiner Beweislaſt 
hiefür jedes Beweisanerbieten abgelehnt bat, kann, da der 
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Kläͤger nicht verbalten merden kann, das Gegenthetl der von 
dem Geklagten beweislos hingeſtellten Einwendung — das 
iſt dem Empfang der Valuta ſeitens des Geklagten — zu 
beweiſen, die Entſcheidung des Rechtaſtreites nur von dem 
Ergebniſſe des Beweiſes durch den erſten Haupteid der unter⸗ 
gerichterlichen Urtheile über die Einwendung des Geklagten, 
der Klagewechſel ſei ein bloßes Gefälligkeitsaccept, abhängig 
ſein und abhängig gemacht werden. 


Nr. 475. 


Bet Entſcheidnng der Arage der Follirendarâeit vines cuntândi/den 

Artheites IR dte Competeny des ausländiſchen Geridtes nad) ófter- 

reichiſhen Sefetzen qu BSeurtheilen.) — Pic im g 26 quweiter Gas 

des NRaif. Watentes vom 2O. Movember 1852, R. 6. BB. Mr. 251, 

vorgefeGene Competenz trttt nur daun und infolange cin, aís der Ge- 

Riagte jur Beit der Alageanfirenguna dte daſefdſt genaunte Defondere 
Tiederlaſſang nod Cefgt*). 


Entſcheidung vom é. December 1896, 3. 14.077. — II. Genat. 


B., welcher in Breslau ein Grundſtück und auf demielben 
eine Badeanitalt beſaß, beitelite bet A. zum Zwecke der Ver⸗ 





* Der 8 80 2.1 der Crecutionsotinung vom 27. Mai 1896, R. G. 
BI. Nr. 79, beftimmt: „Einem Grecutionsanttage, Der ſich auf ein Er⸗ 
kenntniß ciner auswärtigen Gerichts⸗ oder ſonſtigen Behörde oder auf einen 
vor dieſer geſchloſſenen Vergleich gründet, iſt nur dann ſtattzugeben, wenn die 
Rechtsfache nad) Maßgabe der im Inlande fiber die Zuſtändigkeit geltenden 
Beſtimmungen tm auswärtigen Staate anhängig gemacht werden konnte. 
In ben Motiven iſt zu leſen: Die im der KRechtſprechung beſtrittene, in ver⸗ 
ſchiedenſter Weiſe gelöſte Frage, nad) welchen Normen bas ausländiſche 
Gericht quitândio ten müſſe, ober die Behorde, deren Erkenntniß gu voliftreden 
toáre, wird zu Guniten der inlândifden Normen gelöſst. Dadurch wird, ſoweit 
es überhaupt nothwendig iſt, die Prüfung der Vollſtreckbarkeit von der Detail⸗ 
regelung des Zuſtändigkeitsweſens im betreffenden Staate unabhängig, in⸗ 
dem es lediglich darauf ankommt, daß irgend einer der im Inlande aner⸗ 
kannten Competenzgründe in Anſehung Der betreffenden Rechtsſache auch für 
ben auswärtigen Staat vorhanden iſt. Unter dieſer Vorausſfetzung iſt die 
Bedingung des 8 80 8. 1 erfüllt, wenngleich dasjenige Gericht, welches die 
zu vollſtreckende Entſcheidung concret gefaͤllt hat, bei Zugrundelegung 
a prinenbung der Regeln der öſterreichiſchen Jurisdictionsnorm nicht zu⸗ 
tg waͤre. 
de) Der 8 87 der Jurisdictionsnorm bom 1. Auguſt 1895, R. G. BL. 
Mr. 111, ſchließt ſich bem geltenden Methte an und bejtimmt, daß wenn 
Inhaber von Bergwerken, ipabriten, Handels⸗ oder gemerbliden Unters 
nebmungen auberhalb be? Sißes des Unternehmens bejondere Nieberlafjungen 
en, gegen fic in ftrtitigen Rechtsſachen, die ſich auf dieſe Niederlaſſungen 
eziehen, bet bem Gerichte des Ortes geflagt werden fann, an bem ſich die 
Niederlaſſung befinbet. 
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beſſerung des Grunditiides und des Vetricbes de Badeetab= 
liſſements verſchiedene Gegenſtände, welche tbm auch geltefert 
wurden. Im October 1893 veräußerte er das Etabliſſement 
und wurde von A. im Mat 1894 beim königl. preußiſchen 
Amtsgerichte in Breslau auf Bezahlnng von 44 Mark ſ. N. 
G. geklagt. Nach erwirktem Urtheile begehrte A. beim Landes⸗ 
gerichte in Wien mittelſt Klage die Vollſtreckbarkeitserklärun 
des Urtheiles des genannten preußiſchen Amtsgerichtes un 
berief ſich hiebei zur Begründung der Zuſtändigkeit des Proceß⸗ 
gerichtes auf die Beſtimmung des 8 26 J. N. Der Geklagte 
wendete ein, daß das Amtsgericht in Breslau zur Schöpfung 
des Erkenntniſſes nicht competent, gewaen ſei. 

Die erſte Inſtanz gab dem Begehren des A. Folge und 
bemerkte in den Gründen, daß es ſich um die Frage bandelt, 
ob aus bem Gebrauche der gegentvártigen Beit des Mortes 
mbeligen” im 8 26 9. N. gefolgert werden mub, daß diejer 
Paragraph nur dann Anwendung findet, wenn der Gellagte 
aud) ur Beit der Mlageanbringung nod) Befiber der beſonderen 
Niederlaſſung iſt; daß der Gejeggeber, welcher hier eine Aus⸗ 
nahme von 8 13 J. N. feſtſetzte, offenbar den Lieferanten 
begünſtigen wollte, der in gutem Glauben einem anderen Ge— 
ſchäftsmanne für ein von dem gewöhnlichen Wohnorte des 
Letzteren entferntes, ſelbſtſtändiges Unternehmen Waaren oder 
Arbeiten lieferte und ſich der Erwartung hingab, daß er beim 
Gerichte der Zweigniederlaſſung ſeine Forderung geltend machen 
könne; daß dieſer Zweck vereitelt würde, wenn es dem Inhaber 
der Niederlaſſung freiſtünde, durch eine Veräußerung derſelben 
ſich dem Gerichtsſtande des 8 26 J. N. qu entziehen; daß 
weiters im 8 26 J. N. der Beiſatz „zur Zeit der Anbringung 
der Klage“, der im 8 13 eod. enthalten iſt, fehlt; daß auch 
auf den eine analoge Ausnahme von der Regel des 8 13 J. 
N. normirenden 8 34 eod. verwieſen werden müſſe, welcher 
bei bem Gerichtsſtande der geführten Verwaltung nicht unter⸗ 
ſcheidet, ob der gnu zur Zeit der Anbringung der Klage 
noch das verwaltete Vermögen innehat oder nicht; daß daher 
der 8 26 J. N. auch dann Anwendung findet, wenn der Geklagte 
vor Anbringung der Klage das Eigenthum an der beſonderen 
Niederlaſſung aufgegeben hat, —8 ſich nur das Rechts⸗ 

eſchäft der Klage auf eine Zeit bezieht, wo Geklagter noch 
Sigenthiimer derſelben War. 

Uber Recurs des Gellagten bat das Oberlandesgericht 

das Rlagebegebren abgervtejen in der Erwägung, da, wie nad) 
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dem SGofdecrete vom 13. Mat 1792, 3. G. S. Nr. 15, jo 
auch nad) dem Sofbecrete vom 15. Februar 1805, 3. G. 6. 
Nr. 711, die Buitândigteit des auswärtigen Richters zur 
Schöpfung des hierlands qu vollziehenden Urtheiles jedenfalis 
außer Brveifel geſetzt ſein muß; daß dieſe Zuftändigkeit dort, 
wo es ſich um die Vollſtreckbarkeitserklärung von im deutſchen 
Reiche geſworſten Urtheilen handelt, ſchon wegen der Beſtim⸗ 
mung es 8 661 der deutſchen Civilproceßordnung nur nad 
den hierländiſchen Geſetzen beurtheilt merden Darf; da im 
vorltegenden Falle aber das königl. preußiſche Amtêgeridt in 
Breslau zur Schoͤpfung des gegenſtändlichen Urtheiles nad 
8 26 der hierlândijden Jurisdictionsnorm nicht zuſtändig er⸗ 
cheint, weil dieſer im Abſchnitte des „Allgemeinen Gerichts⸗ 
tandes“ vorlommende Paragraph nicht mit Zuhilfenahme des 
im Abſchnitte „Beſondere Gerichtsſtände“ vorkommenden 8F 34, 
ſondern nur nach dem betreffenden Grundſatze ſeines Abſchnittes 
Zuegelegt werden kann, und weil nach dieſem in dem 8 13 
J. N. ausgeſprochenen, tn den 88 23, 25, 26 und 28 gleich⸗ 
máfia feltgebaltenen Grundjage für den algemeinen perjôn= 
lichen Gerichtsſtand dte Domicilverhältniſſe zur Beit der An⸗ 
bringung der Klage maßgebend ſind. 

Der oberſte Gerichtshof hat dem Reviſionsrecurſe des 
Klägers aus folgenden Erwägungen keine Folge gegeben: Wenn 
im Reviſionsrecurſe die dehanptung aufgeſteſit wird, daß in 
Anſehung der Frage der Competenz des ausländiſchen Gerichtes 
die Beſtimmungen des ausländiſchen und nicht des inländiſchen 
Geſetzes zu beachten ſeien, ſo findet dieſe Anſchauung in den 
Beſtimmungen der Hofdecrete vom 18. Mai 1792, J. G. S. 
Nr. 16, und vom 15. Februar 1805, J. G. S. Nr. 71, 
keine Otiive; te wird, mas die Vollftrdung der Urtheile 
deutſcher Gerichte in Oeſterreich betrifit, duro) die mit dem 
Suftigminiftertaleriafie vom 28. März 1880, 3. 3938, bekannt 
gegebenen Vejtimmungen der 88 660 und 661 der Civilpro⸗ 
ceBordnung für das deutſche Reich, welche jeit 1. October 
1879 in Wirkſamkeit iſt, und zwar insbeſondere durch die 
Beſtimmung des 8 661 8. 3 derſelben widerlegt und würde, 
was den vorliegenden Fall betrifft, ſogar zu der Behauptung 
führen, daß die inländiſchen Gerichte überhaupt nicht mehr 
in der Lage wären, die Competenz des preußiſchen Amtsge⸗ 
richtes gu prüfen, wozu ſie doch nad) obigen beiden Hofde⸗ 
creten angewieſen find, weil ſich aus dem rechtskräftigen 
Urtheile des preußiſchen Anitsgerichtes in Breslau ergibt, 
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da der Geklagte mit der gegen dte Rlage vom 81. Mai 
1894 erbobenen QIncompetengeinmendung mit Bernfung auf 
dte Beſtimmung bes 8 29 eventuell 22 der Civilprocehs 
ordnung fix das deutſche Reich abgemtejen tomrde. Es 
eriibrigt daber die Yrage, ob die vom Geklagten auch im 
DelibattonSverfabren bejtrittene Gompeten des Amtsgerichtes 
in Breslau in 8 26 O. 3. N. begründet fet. Wenn num 
auch nab 8 26 2. Gap C. 3. N., beſtimmt ift, daß, 
wenn die tm 8 26 1. Cat angeführten juriſtiſchen Perjonen 
oder auch einzelne Merjounen an amberen Orten (al8 too fid) 
ihre Geſchäftsleitung befindet), beſondere Niederlaſſungen oder 
ſtabile Agentien beſitzen, dieſelben in Angelegenheiten, welche 
ſich auf dieſe beziehen, bei jenen Gerichten belangt werden 
können, in deren Sprengel ſich dieſe Niederlaſſungen oder 
Agentien befinden, ſo kann doch im vorliegenden Falle noch 
nicht behauptet werden, daß, weil der Geklagte bis Oetober 
1893 ein Grundſtück in Breslau beſeſſen und auf demſelben 
eine Badeanftalt betricben Bat, dies als eine Niederlaſſung 
desjelben im Sinne des 8 26 6. J. N. angeſehen werden 
müſſe. Würde man aber aud) der gegentheiligen Anſicht feim, 
jo ergibt ſich wohl aus der Styliſirung des 8 26 2. Sutz 
„Beſißen ſie aber” in Verbindung mit 8 13 C. J. N., daß 
die in dieſem Paragraphen Porgeledene Competenz des Gerich⸗ 
te3, in beijen Sprengel ſich die Niederlafjung befindet, nur 
dann und injolange etntrttt, al3 qur Beit der Rlageanftrengung 
der Geflagte eine derartige Niederlaſſung noch beſitzt, während 
ſchon die abweichende Diction bes von den Einſchreitern an⸗ 
erufenen 8 34 C. 3. N., wo die Berivaltung geführt wurde, 
jede Analogie des 8 26 O. J. N. ausſchließt. Da nun im 
gegebenen alle dte Cinjdreiter bei ber Berbandlung aus⸗ 
drücklich zugaben, daß zur Beit der Rlageanftrengung der 
Belangte, welcher feinen ordentlichen Wohnſitz damals in Mien 
batte, das tn Mede ftebende Grundſtück ſammt Badeanftalt 
nicht mehr eigenthümlich beja, (ondern dasſelbe bereits vers 
äußert baite, jo erſcheint die Competenz des Amtsgerichtes 
in Breslau zur Fällung des Urtheiles nicht begründet, und 
hat das Oberlandesgericht mit Recht demſelben die Vollſtreck⸗ 
barkeitserklärung verſagt. 
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BnwirRfamerkfárung der dereits vollzogenen Aeilbdietung einer 
Bacherſfich ſichergeſteiſten Dorderung mit MRARAL anf 84 des Gefeges 
vom 10. Junt 1887, M. O. ML. Mr. 74.º) 


Entſcheidung vom 29. December 1896, B. 15.324. — II. Genat. 


Gegen ben Vollzug einer Feilbietung, Dei welcher bie 
pfandrechtlich ſichergeſtellte Heiratsguts⸗ und Widerlagsforde⸗ 
rung der Executin per 800 fl. vom Executionsführer um den 
Melitbot von 5 fl. erftanden worden ar, hat dte Grecution 
den Recurs etngebradt und um bie Unwirkſamerklärung der 
Feilbietung gemäß 4 4 des Geſetzes vom 10. Inni 1887, 
R. G. Bl. Rr. 74, gebeten. 

Das Oberlandesgericht bat biejem Anſuchen ftattgegeben 
in der Erwägung, daf nad) & 4 cit. Geſ. eine Execution auf 
unbemeglide Sachen, qu denen auch Forderungen gehsren, 
dann zu unterbleiben hat, und die etwa vorgenommenen 
Executionsſchritte für unwirkſam zu erklären ſind, ſobald ſich 
nicht erwaͤrten läßt, daß der Erlös für den qu verkaufenden 
Gegenſtand einen Ueberſchuß über die Koſten dieſer Execution 
ergeben werde; daß aber dieſer Fall hier zutrifft, indem bei 
der Feilbietungstagfahrt ein einziger —2— erſchienen 
iſt und einen Anbot von nur 5 fl. gemacht bat, durch welchen 
nicht einmal die bisher liquidirten Koſten dieſer Execution 
gedeckt erſcheinen, daher im Sinne der oben bezogenen Geſetzes⸗ 


*) Siehe die oberſtgerichtliche Entſcheidung vom 4. März 1890, 
8. 2105; Sammlung G.⸗U. Rr. 18.179. 

Mad) 8. 89 b: 8 des Petebes bom 27. Mat 1896, R. G. BI. Rr. 79, 
(nene Crecuttondorbnung) tft bte Grecution, unter gleichzeitiger Aufhebung 
aller bis babin vollzogenen Crecuttonsacte, ein zuſtellen, wenn ſich nicht 
erwarten laͤßt, daß die Fortſetzung oder Durchführung der Execution einen 
die Koſten der Execution aberſteigenden Ertrag ergeben wird. Zu dieſer 
Zaezenhegnn führen die Motive Folgendes an: Der Einſtellungsgrund 
der Zahl 8 ſtellt ſich als eine Verallgemeinerung des Grundſatzes dar, zu 
welchem ſich 8 4 der Executionsnovelle tom Sabre 1887 bekennt. Die Ein⸗ 
ftellung kann der Richter tn dieſem Falle ſowohl über Antrag, namentlich 
des Verpflichteten, als von amtswegen vornehmen, und qu letzterem wird 
er ſich namentlich dann veranlaßt finden, wenn die tbm vom Vollſtreckungs⸗ 
organe vorgelegten Protokolle die Ausſichtsloſigkeit der Executionsführung 
mit ziemlicher Gewißheit ergeben. 

Mad 8 321 des citirten Geſetzes dürfen übrigens bücherlich ſichergeſtellte 
Jorderungen nicht durch Verkauf mittelſt öffentlicher Verſteigerung verwerthet 
wer en. 


Entſcheidungen X. 25 
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beftimmung ſchon der Executionsrichter die Fortſetzung des 
Feilbietungsactes hätte unterlaſſen ſollen. 

Der oberſte Gerichtshof hat den Reviſionsrecurs des 
Executionsführers abgewieſen und die obergerichtliche Ent- 
ſcheidung aus deren Gründen und in der Erwäguug beſtätigt, 
daß als Befriedigungsfond des Gläubigers keineswegs der 
Werth der verſteigerten Forderung, ſordern der Meiſtbot per 
5 ff. anzuſehen und es ausgeſchloſſen war, daß der Feil⸗ 
bietungserlös einen ——— über die Koſten der Execution 
ergeben werde. 





IV 


Materiensegilios, 


—o O ag qo — 


Mr. 659. 


Auf den aus der Sequefivatton der Arüchte des gepachteten Ontes 
erzieften Griêós gebáfrt nad) G 1101 a. 6. O. E. der Vadiiinsforde- 
rung das Vorzugsrecht vor den Aorderungen der auderen Glaubiger *). 
dis Vorzugspoſt And unr die Aoſten der Ginfáfrung des Sequefiers, 
nicht aber jene des Sequepirationsgefudes zu Sefandeis. 
Entſcheidung vom 21. Jäͤnner 1896, B. 480. (Abáânderung der Entſchei⸗ 
dungen bes f. ?. Dberlanbesgeridites Prag vom 19. Movember 1895, 4 25.819, 
und des k. f. Bezirksgerichtes Rarbip vom 26. September 1895, 3. 8549.) 


Bu der Vertheilung des Sequeſtrationserlöſes aus der 
vor der Firma O. gegen O. gefilbrten executtven Sequeſtra⸗ 
tion der dem Letzteren als Pächter quitehenden Nutungen 
und Früchte der Der D. eigenthümlich gehörigen Realitát, 
meldete dtefe ihre Paditginsforderung an und begebrte deren 
Zuweiſung tn privilegicter Rangordnung. 

Das Gertdt erfter Inſtanz wies das Begebren ab, weil 
D. auf die im Sequeſtration gezogenen Früchte der von G. 
gepachteten Realität das Pfandrecht nicht erworben bat, nach⸗ 
dem derſelben wohl die executive Sequeſtration der Früchte 
dieſer ton G. gepachteten Realität bewilligt wurde, der vor⸗ 
geſchlagene Sequeſter jedoch nicht eingeführt, daher die Se⸗ 
queſtration nicht vollzogen worden iſt. 

Ueber den Recurs der D. hat das Oberlandesgericht den 
erſtrichterlichen pad dahin abgeândert, daf der 
exequitenden irma H. nur die zugeſprochenen Koſten Des 
Sequeſtrationsgeſuches und der Cinfiihrung des Sequeſters, 
der Reitbetrag aber der D. als Eigenthümerin der Realität 
auf ihre reſtliche Pachtſchillingsforderung augerviejen tuerde, 


*) Glehe oberfigenidbtTidhe Entſcheidung vom 8. Juli 1884, 9. 7921 
(Sammlung G. U. W. Nr. 10.108). 


|! 
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weil das dem Verpáditer nad) 8 1101 a. b. G. B. zuſtehende 
geſetzliche Pfandredt auf die Früchte des Pachtgutes jofort 
mit dem Seitpuulte der Mojonderung Dderfelben von dem 
Pachtgute und Cinbringung Dderjelben, obne daf es der Er⸗ 
drterung und Durdfiibrung der Sequeſtration feiteng des 
Merpúditera bedarf, in Wirkſamkeit tritt, und dem von der 
Firma H. erworbenen executiven Pfandrechte vorgebt, welcher 
Firma nur die Koſten der erwirkten und durchgeführten exes 
cutiven Cequeitration al3 Vorzugspoſt gebiibren. 

"Dem Revifionsrecurie der D. fand dec oberfte Gerichts⸗ 
bof theilweiſe ftattgugeben und die oberlandesgeridtitde Er⸗ 
lediguug dahin abzuânbern, daß der exequirenden Firma H. 
nur die Koſten der Einführung des Sequeſters, dagegen der 
ganze verbleibende Reſt auf die Pachtzinsforderung der D. 
zugewieſen werde, weil den Koſten des Sequeſtrationsgeſuches 
eim Vorrang vor bem mit der oberlandesgerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung mit Recht gur Geltung gebraditen geſetzlichen Pjand= 
rechte der Merpádterin keineswegs zukommt, indem von dieſen 
Koſten nicht angenommen tverden fann, daß ſie zum Zwecke 
der Flüſſigmachung der mit anderen Gläubigern gemeinſamen 
Maſſe gemacht worden wären, auf ſie daher die Beſtimmung 
des 8 29 lit. a C. O. ſinngemäß nicht anwendbar erſcheint 
und ihre Zuweiſung auf einem offenbaren Unrechte beruht, 
das nad) dem Hofſdecrete vom 15. Februar 1833, J. G. S. 
Nr. 2593, der Beſeitigung bedarf, wogegen aus der nur für 
die Schätzungs-⸗ oder Feilbietungskoſten einer executiv ver⸗ 
äußerten Liegenſchaft erlaſſenen Ausnahmsbeſtimmung des 
89 des Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. G. Bl. Nr. 74, 
eine offenbare Nichtanwendbarkeit des 8 29 lit. a O. O. auf 
die im vorltegenden alle von der exequirenden Firma H. 
beſtrittenen Koſten der Einführung des Gequefters, die ja 
auch von der Verpächterin hátten verausgabt werden müſſen, 
um den Sequeſtrationserlös fiir den Pachtzins heranzuziehen, 
aljo eine ungereihte Einräumung ihres Vorranges nidt abs 
geleitet merden Tamn. ' 


IV. 660; 881 
Nr. 660. 
Verpflichtung zur FirmaprotoRoNTirung des Metriebes eines 
Apotheßergeſchaͤſftes.*) 
En eidung vom 21. Jänner 1896, 3. 715. (Beſtätigung der ——— 
des Sanbesgeridtes ais Handelsſenates Vaibach vom 


eibungen 
22. Hetober 1895, 8. 91684, unb be Oherl audesgerichtes Graz vom 
4. December 1895, 8. 11.178.) 


Mit Beſcheid des Canbeigericites als Handels Bjenates in 
Laibad murde der Apotheker B. in Biſchoflack zur Protokolli⸗ 
rung ſeiner Firma angewieſen und die von demſelben dagegen 
überreichte Vorſtellung abgewieſen, weil der Betrieb eines 
prothelergrioites. atê —8 und der Geſuchſteller 
demnach gemäß Art. 4 des H. G. B. als Kaufmann anzu⸗ 
ſehen und als —* gemäß 8 7 bes Einf. Geſetzes zum 
Handelsgeſetzbuche zur Anmeldung ſeiner Firma behufs Ein- 
tragung in das Handelsregiſter verpflichtet ift. 

Unter Abrveijung des dagegen ton B. Überreichten Res 
curjes beſtaͤtigte das Dberlanbesgeridt den angefodite nen Bes 
ſcheid aus den Gründen bes erftrichteriiden Beſcheides, 
wobei zur Bekämpfung der im Recurſe enthaltenen Aus—⸗ 
führung weiter erwogen wurde, daß die im Sinne des 8 7 
des irführunaegeſetes zum Handelêgei ebbuche dte Anmendung 
des rt. 19 des H. G. begriindende Steuerziffer vorliegt und 
der ungewiſſe Grfolg eines im Ausſicht genommenen Ein⸗ 
ſchreitens um Steuerermäßigung Tetnen Grund qur Abinderung 
ober Aufhebung des geſetzlich begründeten Auftrages bilden 
kann und daß der im Recurſe betonte Umſtand, der Preis 
der Apothekerwaare ſei durch die Arzneitaxe beſtimmt, für 
rp der Geſchäfte als Handelsgeſchäfte belanglos 
erſcheint 

In dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe führt B. Nach⸗ 
ſtehendes aus: Das Apothelergewerbe iſt ein conceſſionirtes 
Gewerbe und höchſtens nur dann ein Handelsgeſchäft, wenn 
pé Gemerbebetricb über den Umfang de3 Pandivertes hinaus⸗ 

eht; Reeurrent arbeitet in ſeiner Apotheke allein, ohne Ge⸗ 
e ſein Geſchäftsbetrieb iſt nod) geringer, ais der eines 
andwerkers, der in der Regel mehrere Gehilfen beſchäftigt; 


*) — ESiehe im no der Gaming AblereGLemend bte oberſtgerichtlichen 
Entſcheidungen 5. Septeniber 1871, 8. 11.014 (Mv. 322); 22. Juli 
1884, 9. 8864 ie 1160); 21. Jänner 1890, B. 388 (Nr. 1524); 81. Jänner 
1866, 9. 766 (Rr. 148). 
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ſonach ift Recurrent Tetn Saufmann. Im Einführungspatente 
zum O. G. B. Abſ. V lit. g ijt bejtimmt, daf das Handels⸗ 
gefeg auf das Apothekerweſen keine Anwendung finde; mar 
tann nicht annebmen, daß deſſen Zweck darin liege, Waaren 
anzuſchaffen und ſie weiter qu veräußern; vielmehr werden 
dem Apotheker nicht ſo ſehr der Handel mit Waaren, als 
vielmehr ſeine Kenntniſſe bezahlt. Der Apotheker hat nicht 
ſo viel Umſatz im Jahre, als der kleinſte Krämer in Biſchof⸗ 
lak und nicht ſeine Thätigkeit beim Verkaufe der Waaren, 
ſondern ſeine Thätigkeit beim Vorbereiten der Droguen zu 
Mebicinen wird tbm honorirt. Demnad liege eine offenbare 
Gejegesverlegung vor. 

Der oberſte Gerichtshof fand dem a. o Reviſionsrecurſe 
keine Folge zu geben, weil Apotheker im Sinne des Art. 4 
des Handelsgeſetzes, da ſie gewerbemäßig handetsgeſchatt⸗ 
betreiben, als Kaufleute anzuſehen find und die Voraus⸗ 
ſetzungen, unter welchen Kaufleute gemäß 8 7 des Einführungs⸗- 
geſetzes zum Handelsgeſetze ihre Firmen zur Eintragung in 
das Handelsregiſter anzumelden verpflichtet ſind, im gegebenen 
Falle zutreffen. 


Nr. 661. 


das im 8 398 w. 6. O. O. (8 298 4. O. O.) vorgezeichnele Executio- 

verfagrem ſtudet nur im des Fálieu Anwendung, tn melden es ſich um 

eine cingeRfagte „Sorderung““, um eine rechtsſörmig Sentânndete 
„Schaſde Gandert. 

Entſcheidung vom 28. Janner 1896, B. 915. (Abanderung der gleichfbr⸗ 

migen Entſcheidungen des k. k. Kreiſsgerichtes Przemysl vom 16. Márs 1895, 

B. 4243, und des f. 7. da Lemberg vom 27. Auguſt 1895, 


Ueber die Klage des A gegen B. und C. megen An⸗ 
ertennung des Eigenthums qu zweien Pfandbriefen der galizi⸗ 
ſchen Actten-Qupothetenbant über je DOO fl. und Bejretung 
derjelben von dem feiten3 des C. erwirkten richterlichen Pfand⸗ 
rechtes, jorvie um die Ausfolgung bdiejer Pjandbrieje an ben 
Kläger bat die erfte Inſtanz, bem klägeriſchen Begehren um 
Ginleitung bes Crecntinvecabtend tolge gebend, im Sinne 
des Qojdecrete3 bom 7. Mai 1839, J. 6. S. Rr. 358, eine 
Tagſatzung mit dem deilape angeordnet, daß die Geklagten 
im Ausbleibensfalle der in der Klage angegebenen Thatſachen 
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geſtändig gehalten werden; unb über die vom Kläger ange⸗ 
ſuchte Execution, was Rechtens iſt, erkannt werden wird. 
Dieſer Beſcheid wurde, als geſetzlich erlaſſen, von der zweiten 
Inſtanz beſtätigt. 

Dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe des Belangten 
B. fand der oberſte Gerichtshof ſtattzugeben und unter Ab⸗ 
änderung beider gleichlautenden untergerichtlichen Ertebigungen 
der erften Inſtanz aufgutragen, über die Klage des YU. Das 
derjelben geſetzlich entiptedende ordentlide Berfabren eins 
uleiten, Denn das im 8 398 to, ß G. O. vorgezeichnete 
Erecutiverfobren bat, wie dies aus dem Geifte dieſes Para⸗ 
taphen und wortdeutlich aus dem eee 7. Mat 1839, 
F G. S. Nr. 358, und aus dem Hoſdecrete vom 25. Jänner 
1841, 3. O. S. Nr. 496, Dervorgebt, nur in den Fällen 
Anwendung, tn welchen es ſich um eme ein eilagte Forde⸗ 
rung“, um eine rechtsförmig beurkundete —2* “ bandelt. 
Im vorliegenden alle ift aber das Rlagebegebren auf An⸗ 
ertennung des Cigenthums des Klägers qu Den in der Rlage 
angefiibrten Pfandbriefen, aljo nicht auf Bablung einer Schuld 
geri tet und vermögen die der Rage angeſchloſſenen Urkunden 
as Begebren um Cinleitung des Executivverfahrens gegen 
den Belangten C. um jo mentger ju Degrinden, als Diejer 
Belangte in den vorgelegten Urkunden die flagbar erhobenen 
Anſpruche des Klägers nicht anertannt bat. Es mar daber, 
o yhptioverſahren über dte begogene Klage für unzuläſſig 
zu halten. 


Nr. 662. 


Zur Arage, 08 cin Eid für abgeſchworen qu Qalten ſei. (8. 233 4. 6. O0. 
8. 297 itat. 6. 0.) 

Entſcheidung tom 4. Februar 1896, 9. 1158. (Mbânberung der Verordnung 

bes t. ?. Dberlandedgeridtes Trteft vom 31. October 1895, 8. 4189, und 


Wiederherſtellung bes Beſcheides des k. k. Bezirksgerichtes Bola tom 
b. September 1895, 8. 8587). 


In einer ordentlich mündlich verbandelten Rechtsſache 
entſchied der oberſte Gerichtshof unter Beſtätigung des Res 
formaturtheiles zweiter Inſtanz dahin, daß die Klage ab- 
ewieſen werde, falls die delag drei ihr auigetragene 
Saupteide ablege oder an den Kläger zurückſchiebe. Bor 
Gerablangen des oberſtgerichtlichen Urtheiles ftarb dte Bellagte. 
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In dem im Ginne dez 8 297 ital. 6. O. (8 233 2.6. O.) 
anhängig gemachten Gtreite darüber, ob dieſe Eide für abs 
geſchworen zu air feten oder nicht, machte die einzige Erbin 
der Beklagten hauptſächlich geltend, daß vor Geite der Erb⸗ 
laſſerin gegen das die Eide zulaſſende Urtheil zweiter Inſtanz 
kein Rechtsmittel ergriffen und auch ſonſt nichts vorgenom⸗ 
men wurde, was zur Verzögerung der Abſchwörung derſelben 
gedient hätte, daß übrigens die des Leſens und Schreibens 
unkundige Verſtorbene die die Ermächtigung zur Annahme 
der fraglichen Haupteide enthaltende und von ihrem Advocaten 
und Bevollmächtigten entworfene Information durch Bei⸗ 
ſetzung ihres Handzeichens in Gegenwart von zwei Zeugen 
unterfertigte. Dieſe Erbin ſtellte nun auf Grund deſſen das 
Begehren, dieſe Eide mögen für abgelegt gehalten werden. 
Nach durchgeführtem Zeugenbeweiſe gab der erſte Richter 
auf Grund der Zeugeneusſagen und des Hofdecretes vom 
26. April 1792, J. G. S. Rr. 10, ſowie des Hofdecretes 
vom 5. März 1795, 2. O. S. Nr. 222, dem Begehren Folge. 
In zweiter Inſtanz wurde dasjelbe abgewieſen, und zwar 
in der Erwägung, dai nad 8 297 ital. O. O. dor Alem 
beitimmt wird, da die Partei ben Eid gerichtlich angeboten 
babe, auf deſſen Abſchwörung das Urtheil ausfálit, daf die 
Cidesanbietung aber nur dann als eine gerichtliche anzuſehen 
ft, menn der Eid beim ſchriftlichen Sertairen in der Satz⸗ 
ſchrift felbft ober Dei Gericht qu Protokoll angeboten wird, 
und in Fällen de3 mündlichen Verfabrens, wenn feitens der 
Partei dem Advocaten die ausdrückliche Befugniß in der von 
thr unteridrtebenen Information eingerâumt murde, einen 
bejtimmten Eid angubieten, oder, menn vom Gegner anfs 
getragen, angunebmen, daß daber eine Vollmacht mit der im 
den ibliden aligemeinen Ausdrücken verfaßten Ermächtigung, 
Gide aufgutragen oder angunehmen, nicht geniige; daß Die 
Annabme der fragligen Cide nicht als eine gerichtliche An⸗ 
nabme derſelben angejeben, und daß aud) nicht als erwieſen 
angenommen werden kann, daß die Verſtorbene ihren Advo⸗ 
caten Dr. Y. auf Grund obiger Vollmacht zur Annahme 
dieſer Eide ermächtigt habe, weil der dieſen Umſtand zwar 
beſtätigende Zeuge Dr. Y. ein im Sinne des 8 206 8. 3 ital. 
G. O. pertverflider Beuge tit, deſſen Ausſage höchſtens eine 
durch den Erfüllungseid qu ergângende halbe Probe bilden 
tônnte; dieſer Erfüllungseid mire aber voritegendenfalis uns 
zuläſſig, da die angeblid unterfertigte Partet geſtorben ift 
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und deren Grbin bei der Errichtung der Information nicht 
augegen war, und ſchließlich, daß überhaupt nicht feſtſteht, 
die Verſtorbene habe der Information ihr Handzeichen wirklich 
beigeſetzt, und daß daher die Vorausſetzungen nicht vorhanden 
find, unter welchen allein die fraglichen Eide nach dem Wort⸗ 
laute des Geſetzes für abgeſchworen gu halten wären, wes⸗ 
halb das diesbezügliche Begehren abgewieſen werden mußte. 

Vom oberſten Gerichtshofe wurde der erſtrichterliche Be⸗ 
ſcheid in der Erwägung wiederhergeſtellt, daß aus dem ganzen 
Vorgange, der ſich —9*— der im Zeugenvernehmungsproto⸗ 
kolle enthaltenen Angaben bei der Ausſtellung der mit der 
Verſtorbenen aufgenommenen Information abgeſpielt hatte, 
keineswegs derartige Bedenken gegen die Glaubwürdigkeit 
dieſer Urkunde ſich ergeben, daß im Hinblicke auf die Beſtim⸗ 
mungen des 8 886 a. b. G. B. des 8 175 ital. G. O. und 
des doſdecete vom 5. März 1795, J. G. S. Nr. 222, 
dieje Urkunde als beweiskräftig nicht angejeben werden Tônnte, 
gumal ja die Beiriidung bes Handzeichens in der Informa⸗ 
tion feiten3 der Verftorbenen auf die nämliche Weiſe erfolate, 
wie dieſes von Perjonen, die nicht ſchreiben können, im All 
gemeinen zu geſchehen pilegt; da ferner aus dem Inhalte 
der in Mede ftehenben species facti far und ohne Zwei⸗ 
deutigkeit hervorgeht, welche Umſtände die Meritorbene bes 
ſchwören wollte, und daß inhaltlich der gefällten Urtheile dieſe 
Umſtände in den ſententionirten Haupteiden enthalten ſind. 


Nr. 663. 


Miethzinsumſfagen (Sins⸗ und 5chulkreutzer) And als öffentliche Ab- 
gaden anzuſeden und genießen dahßer bei der Meiſtbotvertheiſung 
privifegitte Raugordnung vor allen YRfandgläubigern. 


Entſcheidung vom 11. Mebruar 1896, 8. 1401. (Abânderung der Verord⸗ 

nung des F. F. Oberlandesgerichtes Wien vom 3. December 1895, B. 16.611, 

und Wiederherſtellung des Decrete3 des k. k. ftádt.=bel. Bezirksgerichtes 
Favoriten vom 7. October 1895, 8. 20.881.)*) 


Bet einer infolge erecutiver Feilbietung einer Realitát 
erfolgten Meiftbotvertheilung wurde vom erjten Richter dem 


*) Gleiblantende Entſcheidung vom 81. October 1894, 3. 12.796. — 
Entaegengefebte Entſcheidungen Glafer und Unger Nr. 7027, 7273, 9263 
u. 10.614; dann vom 6. Geptember 1892, 3. 10.690, u. 30. Auguſt 1898, 
2. 8890, 3. M. 8. BL. Nr. 826 ex 1892 und Nr. 946 ex 1898. 
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im Rückſtandsausweiſe der Gtabtgemeinde Wien, X. Bezirk, 
angeführten rückſtändigen Zins⸗ und Schulkreuzerbetrage Bots 
rang vor allen Pfandgläubigern gewährt. 

Ueber Recurs des —— — ânderte das Ober⸗ 
landesgertdt den erſtrichterlichen Beſcheid dahin ab, da die 
bon der k. k. n. d. Finanzprocuratur nomine ber Commune 
Wien als Vorzugspoſt angemeldeten Bing und Schulkreuzer 
von der Meiſtbotvertheilung ausgeſchloſſen werden, weil die 
Zins⸗ und Schulkreuzer nicht Concur renpbeticige im Sinne 
deê Hofdecretes vom 4. Yânner 1836, 3. O. S. Hr. 113, find; 
nidt als Zuſchlag der Pausginsitener, jondern als eine die 
Miethparteien trefjende, mad) den Miethginjen Demefjene 
Gemeindeumlage ſich darſtellen, mithin nidt die rechtliche 
Natur einer von der Realität ſelbſt zu entrichtenden Abgabe 
haben, daher denſelben auch kein geſetzliches Pfandrecht an 
dem Hauſe, noch weniger aber ein Vorzugsrecht vor den 
Tabulargläubigern gebührt. 

Der oberſte Gerichtshof fand über Recurs der k. k. n. ö. 
Finanzprocuratur den erſtrichterlichen Beſcheid wiederherzu⸗ 
ſtellen, weil die Gemeindemiethzinsumlage (Zins⸗ und Schul⸗ 
kreuzer) nicht den Miethparteien auferlegt ondern von der 
Stenervermaltung auf Grund und nach Maßgabe der Mieth⸗ 
zinsbekenntniſſe dem Hauseigenthümer vorgeſchrieben und 
ausgemeſſen wird und Letzterer verpflichtet erklaärt iſt, dieſe 
Umlage von den in ſeinem Hauſe befindlichen, der Zinsſteuer 
unterworfenen Localitäten zu berichtigen, weil genannte Um⸗ 
lage mithin als eine wirkliche, von der Realität ſelbſt im 
öffentlichen Intereſſe abzugebende Steuer und als eine öffent⸗ 
liche Abgabe anzuſehen iſt, und derſelben daher als ſolchen 
die im Hofdecrete vom 16. September 1825, J. G. S. Nr. 2132, 
und im 8 31 der Concursordnung ausgeſprochene privilegirte 
Rangordnung vor allen Pfandgläubigern gebührt. 


Nr. 664. 


Die im Wirfungsſtreiſe der polttiſchen Verwalltung zu öffentlichen 
Zwecen einzudringenden Curkoſten And Hinſtchtlich ißrer Fintreibnug 
den Stenern gleichgeſteiſtt. Purch Vorlage des Setrefenden Mádfiands- 
answeiſes ſeitens der zur Sintreibung derſelden geſetzlich derechtigten 
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Spfttalverwaſtung Rana daher wegen dieſer Koſten dte Grecution auch 
Set den Herichten angefudt und erwirſit werden. 
En — vom 11. Februar 1896, 8. 1488. (Abanderung der gleich⸗ 
rr ledigungen des k. k. Bezirksgerichtes ———— — — * 
2. September 1895, 8. 6944, und des TF. T. Oberlandesgerichtes Brunn vom 
5. November 1895, 3. 8816.) 


Bom erſten Richter wurde an Gtelle der von der 
k. k. m.ſchl. Finanzprocuratur nomine des allgemeinen Kran⸗ 
kenhauſes in Wien angeſuchten Einverleibung des executiven 
Pfandrechtes auf einer Realität des Executen die im Rechts⸗ 
wege nicht zu rechtfertigende Vormerkung des Pfandrechtes 
für die Verpflegskoſtenforderung des allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes in Wien im Grunde des vorgelegten Rückſtandsaus⸗ 
weiſes der Verwaltung desſelben bewilligt. 

Die zweite Inſtanz beſtätigte über Recurs der E. E. meſchl. 
Finanzprocuratur den erſtrichterlichen Beſcheid, weil der Nach⸗ 
weis ilber die Zuſtellung des BerphenegebNbrencuômeites des 
k. k. aligmeinen SRrantenhanfes in Wien an den Verpflichteten 
nicht vorgelegt und ſomit dte Rechtskraft dieſes Ausweiſes 
nicht dargethan erſcheint, in demſelben der Rechtsgrund zur 
Einverleibung des executiven Pfandrechtes mangelt und ſich 
derſelbe nur als eine nad 8 38 Abſ. o. des G. G. blos zur 
Vormerkung des Pfandrechtes geeignete Urkunde darſtellt. 

Der oberſte Gerichtshof fand beide untergerichtliche Er⸗ 
ledigungen abzuändern und die angeſuchte Einverleibung des 
executiven Pfandrechtes zu bewilligen, dies in der Erwägung, 
daß nach der kaiſ. Verordnung tom 20. April 1854, R. G. 
Bl. Nr. 96, die im Wirkungskreiſe der politifgen Verwaltung 
au öffentlichen Zwecken eingubringenden Curtoften hinſichtlich 
threr Cintretbung den Steuern gleichzuhalten find, megen 
folder aber nad) dem Hofdecrete vom 10. Februar 1832, 

. 6. S. Nr. 2548, die Execution aud bei den Gerichten 
angejndt werden kann; daf in dem vorltegenden Ausweiſe 
der Verwaltung des k. k. allgemeinen Krankenhauſes in Mien 
von den durch die Verpflegung des Executen aufgelaufenen 
Gebuͤhren nach erfolgter Zahlung von 28 fl. ein Rückſtand 
von 16 fl. ausgewieſen iſt, dieſer Ausweis gemäß 8 33 lit. c 
des Geſetzes vom 25. Juli 1871, R. G. BI. Nr. 95, den 
offentlichen Urkunden beizuzählen tt, auf Grund derer Ein⸗ 
verleibungen ſtattfinden können; daß die rechtskräftig erfolgte 
Vorſchreibung und Einmahnung dieſer Gebühr o ſchon 
aus der geleiſteten Theilzahlung ergibt und ein weiterer Be⸗ 
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Leg in dieſer Beziehung nicht gejordert werden kann, daf dar 
ber die untergerichtlichen Erledigungen, infoferne mit denſelben 
die Einverleibung des executiven Pfandrechtes veriveigert wurde, 
dem Geſetze nicht entſprechen, der außerordentliche Reviſions⸗ 
recurs aber nad) dem Hofdecrete vom 15. Februar 1833, 3. G. S. 
Nr. 2593, gegriindet ift. 


Mr. 665. 


ExecutionsfáfigReit der raAândigen Meitragsfordernugen der Be⸗ 
sirisârankencafden nad) Maßgabe des Gefetes vom 30. Már; 1888, 
X. O. BL. Mr. 33. — Bufáffigheit cines außerordentlichen Mevifions- 
recurfes in ſoſchen Executtonsfhfrungen. 
Enideibuna bom 18. Mebruar 1896, 8. 1885. (Abanderung der gleich⸗ 
Iautenben Entſcheidungen des k. k. Bezirksgerichtes Nafjaberg dom 26. Ju 
1895, 8. 4079, und des 1.7. DberlandeBgeridites Prag vom 17. September 
1895, 8. 21.251; beziehungsweiſe Beitátigung der oberlandesgerichtlichen 
Entſcheidung vom 8. December 1896, B. 26.646.) 

Das Gejud der Bezirtstrantencafie in A. um Einver⸗ 
leibung des executiven Pjandredtes und Anmerkung der 
executiven Gequeftration für einen rückſtändigen Rrantencafjens 
beitrag per 28 fl. 21 fr. auf die dem B. gehörigen Neali- 
täten tourde von den Geriditen der erjten und zweiten Inſtanz 
gi weil den Ausweiſen der Bezirkskrankencaſſen über 
die rückſtändigen Krankencaſſenbeiträge die Execublondfáligtei 
nad der aligemeinen Gerichtsordnung nicht zukommt, die Ein⸗ 
tretuna, dieſer Beiträge nad) 8 38 de? Geſetzes vom 30. März 
1888, R. 6. Bl. Ar. 33, im Mege der politiſchen Execution 
au erfolgen bat und nicht erwieſen tit, daß die politijde Exe⸗ 
cutton, mitteljt welcher nad) 8 38 des Gefeges vom 30. März 
1888, R. G. BL. Nr. 33, riiditândige Krankencaſſebeiträge 
eingetrieben werden, erfolglos geblieben tft. 

Der gegen die gleichlautenden Entſcheidungen eingebradhte 
außerordentliche Reviſionsrecurs der Bezirkskrankencaſſe wurde 
bom erſten Richter mit Rückſicht auf S 130 allg. Grundbuch⸗ 
geſetz als unzuläſſig zurückgewieſen, vom Oberlandesgerichte 
aber als zuläſſig erklärt, weil es ſich weder um ein Tabular⸗ 
geſuch, noch um ein durchgeführtes ſummariſches Verfahren 
handelt, daher im gegebenen Falle nur die Vorſchriften der 
allg. Gerichtsordnung maßgebend ſein können. | 
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Der oberjte Gerichtshof fand den Revifiondrecurs der B. 
betreffend die Zuläſſigkeit des außerordentlichen Reviſionsrecurſes 
zurückzuweiſen, weil die exequirte Forderung auf einem öffent⸗ 
lichrechtlichen Titel beruht und in dem Geſetze vom 30. März 
1888, R. G. Bl. Nr. 33, das Rechtsmittel des außerordent⸗ 
lichen Reviſionsrecurſes nicht ausgeſchloſſen iſt; — und in 
Siattgebung des außerordentlichen Reviſionsrecurſes der Be⸗ 
zirkskrankencaſſe und in Abänderung beider untergerichtlichen 
meritoriſchen Entſcheidungen auf Grund des Rückſtandsaus⸗ 
weiſes der Bezirkskrankencaſſe vom 1. Mat 1895 die Einver⸗ 
letbung des executiven Pfandrechtes und die Anmerkung der 
Gequejtration für die rückſtändige Beltragsforderung der Be⸗ 
zirkskrankencaſſe im Betrage von 28 fl. 21 Er. qu bewilligen. 
Denn durd die Bejtimmuna des 8 38 des Gejeges vom 
30. März 1888, R. G. BI. Rr. 33, daß rückſtändige Sran- 
kencaſſebeiträge im Verwaltungswege eingetrieben werden, wird 
den Rückſtandsausweiſen der Cafje grundjſätzlich die Bollftred- 
barteit gewährt, die gerichtliche Zwangsvollſtreckung jedod 
nidt entzogen; e8 kann aljo aud fix Krankencaſſebeiträge 
gleich wie für alle öffentlichen Abgaben im Ginne des Hof 
decrete3 vom 10. Februar 1832, J. G. S. Nr. 2548, die 
Anwendung von Zwangsmitteln zur Cintreibung der Rück— 
ſtände auch bei den Gerichten angeſucht werden und kann die 
Krankencaſſe weder in der Wahl der verſchiedenen geſetzlich 
zuläſſigen Executionsarten beſchränkt, noch verhalten werden, 
vor Führung gerichtlicher Execution die Durchführung der 
politiſchen Execution nachguweiſen, zumal die vorcitirte Bes 
ſtimmung des 8 38 des Geſetzes vom 30. März 1888 wohl 
ein Vorrecht, nicht aber eine Beſchränkung enthált. Da ends 
id auch die Berechtigung der Krankencaſſe die riditândigen 
Beitráge felbit eingutreiben, durd) kein Gejeb beſchränkt iſt, 
jo Degriindet die Abweiſung des vorlicgenden Executions— 
geſuches eine offenbare Ungeredtigteit, mesbalb nad Zulaß 
de3 Hofdecretes vom 15. Februar 1833, 3. 6. O. Nr. 2593, 
o é Abänderung der angefocdtenen Entideidungen vorzu—⸗ 
gehen iſt. 
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Pr. 666. 


Ausgedinge And nicht vem Erſteßer in natura ju Äberneßmen, ſon⸗ 

. dern auf den Meiſtbot qn verweiſen. 
Entſcheidung vom 19. Februar 1896, B. 1994. (Abânderung der gleich⸗ 
fbrmigen Entidelbungen bes E. E. —— — Gutenſtein vom 28. October 
1895, 8. 2571, und des ?. k. Oberlandesgerichtes Wien vom 80. December 
1895, 8. 17.584.) 

Der erſte Miditer gab dem Begehren der Executions⸗ 
führer um Ergângung der Feilbietungsbedingniſſe dabin, daß 
der Erſteher verpflichtet fein joll, die für die Executionsführer 
auf die feilzubietende Realität auf Grund eines Kaufvertrages 
einverleibten Wohnungs⸗ und jonftigen Ausnahmsrechte (Aus⸗ 
gedinge) ohne Abſchlag von dem Meiſtbote vom Erſtehungs⸗ 
tage an, in natura nach Maßgabe der Beſtimmungen des 
bezogenen Kaufvertrages zur weiteren Leiſtung zu übernehmen, 
trotz erhobenen Proteſtes ſeitens zweier Hypothekargläubiger 
Folge, und zwar in analoger Anwendung des 832 Conc. Ord. 

Das Oberlandesgericht beſtätigte über Recurs der zwei 

enannten Gläubiger den erſtrichterlichen Beſcheid mit der 

egründung, daß die fraglichen Rechte primo loco auf dem 
Executionsobjecte haften, die ſpäteren Pfandgläubiger nur 
inſoweit Pfandrecht erwerben konnten, als dies im Beſtande 
dieſer Ausnahmsrechte möglich war, und dieſe Verpflichtungen 
nach 8 32 Conc. Ordn. dem Erſteher zur Leiſtung in natura 
zu überweiſen ſind. 

Ueber außerordentlichen Reviſionsrecurs der nämlichen 
Hypothekargläubiger fand der oberſte Gerichtshof beide unter⸗ 
gerichtlichen Entſcheidungen dahin abzuändern, daß die für 
die Executionsführer auf die zu veriteigerndo Mealitát auf 
Grund des Raufvertrages tom 25. Jänner 1889 einverleibten 
Wohnungs⸗ und fonftigen Ausnahmsrechte nicht von dem 
Erfteher in natura qu iibernebmen, ſondern auf den Meiſtbot 
au vermeijen find, dies in der Erwägung, daf die fraglichen 
tim Laſtenſtande eingetragenen Rechte bei der die Grundlage 
der Weilbtetung bilbenden Schätzung nicht berückſichtigt wurden; 
daß dieſelben übrigens nicht eine den Beſiztzſtand ſelbſt Des 
rührende Beſchränkung, wie eine ſolche allenfalls bei Grund⸗ 
dienſtbarkeiten eintritt, ſondern nur eine beſtimmten Perſonen 
eingeräumte Berechtigung bilden, an deren Stelle nach Inhalt 
des citirten Kaufvertrages eventuell die Zahlung eines Aequi⸗ 
valentes in Geld zu treten hat, daß daher im concreten Falle 
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tein zureichender Anlaß vorliegt, betrefjS derfelben nad; anderen 
Grunbjágen vorzugeben, wie bei den iibrigen auf bem Reale 
haftenden Qaften. 


Mr. 667. 


Su den 88 20 lit. a und 94 des Grundduchsgeſetzes vom 25. Juli 

1871, M. O. Mr. Mr. 95. JufáffigReit und Wirlung der bücherlichen 

Anmerkung der Ginfeitung des Verfabrens nm Bwede der Prodi⸗- 
gafttátserRfárung. 


Entſcheidung vom 25. Mebruar 1890, 3. 2178. (Abänderung der Entſchei⸗ 

dung des f. k. OberlanbeBgeridites Qemberg vom 19. Már; 1895, 3. 6103, 

Wiederherſtellung des Beſcheides des k. k. Bezirksgerichtes Bursztyn vom 
28. Mai 1894, 3. 5674.) 


Auf Grund eines am 27. April 1894 geſchloſſenen Ver⸗ 
trage3, luut welchem M. mebrere qu feinem Grundbuchskörper 
gebórige Grundparcellen dem B. vertaufte, bat B. die Aus⸗ 
ibeibung der Grundparcellen aus den dem A. gehdrigen 
Grundbudstôrper, die Eröffnung fiir dieſe Parcelen eines 
abgejonderten Grundbuchskörpers und die Intabulicung des 
Eigenthumsrechtes begehrt. 

Dieſes Begebren wurde don der erſten Inſtanz abgemiejen, 
meil nad) der grundbücherlichen Anmerkung das Curatelar- 
verfabren gegen A. wegen Verſchwendung eingeleitet ift und 
nad der Actenlage die Curatel auch verbângt werden wird. 

Die zweite Inſtanz hat dem Anſuchen des B. ftattgegeben, 
meil aus den Curatelacten ſich herausſtellt, daß AU. erft mit 
dem Beſchluſſe vom 1. October 1894, 9. 6180, megen Vers 
ſchwendung unter Curatel gejebt wurde, da er fonad) zur 
Beit Der Crridtung des Kauf⸗ und Berfaufvertrages, db. i. 
am 27. April 1894 zu Rechtshandlungen volitommen befähigt 
mar und die Ginleitung der Erbebungen wegen Verſchwendung 
jeine Berechtigung nicht beeinträchtigte, weshalb aud die An: 
merkung diejer Erbebungen im betreffenden Grundbuchskörper 
ſich al8 zweck- und bedeutungslos darſtellt. 

Dem dagegen vom Curator des AU. überreichten Reviſions⸗ 
recurſe hat der oberſte Gerichtshof Folge gegeben und den 
erſtrichterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt; dies in der Er— 
wägung, daß zur Beit der Errichtung des mit dem Grund— 
buchsgeſuche des B. vorgelegten Kaufvertrages vom 27. April 
1894 die Einleitung des Verfahrens zum Zwecke der Ver- 
bángung der Curatel über den Verkäufer A. grundbücherlich 
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angemertt mar, daß dieſe Anmerkung bis nun nicht gelöſcht 
iſt, daß, ſo lange dies nicht erfolgt, gegründete Bedenken 
gegen die perſönliche Fähigkeit des A. zur Verfügung über 
das Object, welches an den Käufer übertragen werden ſoll, 
vorhanden find, daß ſomit im Sinne des 8 94 8. 2 des 
Grundbuchsgeſetzes die Verweigerung der begehrten Eintra⸗ 
gungen gerechtfertigt war. 


Nr. 668. 


der Geſchaͤſtsführer ohne Anfirag Kaun nur den Erſatz für deu wirß⸗ 

tich gemachten Aufwand, Acineswegs aber cine Vergátung für Seit⸗ 

verfuſt und Mhe und and) nicht den entgangenen Gewinn beanſpruchen 
(8. 10482 ã. 8. 6. Bo). 

to EUo bom 3. Mar; 1896, B. 2074. (Abänderung der gleichförmigen 

Urtheile des k. 1. Landesgerichtes Krakau vom 29. December 1894, 8. 6508, 

unb des 1.7. Oberlandesgerichtes Rratau vom 24. September 1895, 8. 18.210.) 


In der von A. gegen B. wegen Zahlung eines Betrages 
von 549 fl. 26 Tr. überrreichten Klage wird angeführt, daß 
A. ſeine Schwägerin, die Gattin des B., vom 14. Juli 1889 
bis 7. Auguſt 1889 während ihrer ſchweren Krankheit in 
ſeine Wohnung aufgenommen, dabelbſt gepflegt habe, ärztlich 
behandeln und nach em Bode auf feine Koſten beerdigen 
eb. Er beanjprudt jonad nicht nur den Erſatz des wirklich 
vermendeten Aufwandes, das ift der Unt erhalts⸗, Heilungs⸗ 
und Begräbnißkoſten, ſondern aud die Vergitung für den 
entgangenen Gewinn, fiir den SBeitverluft bei den Gängen 
au den eraten, für dte Mühe, Pilege und Unterbringung 
der Kranken in feiner Wohnung. 

Beide unteren Inſtanzen haben gleichförmig dem Kläger 
ſowohl die Vergütung des wirklich gemachten Aufwandes im 
Betrage von 293 fl 96 fr. als qua) die Bergiltung für den 
entgangenen Gemi.nn, für Zeitverluſt, Mühe, Bilege und 
Unterbringung der Kranken in der Mobnung dez Klägers 
im Betrage von 102 fl. bedingt guertannt, von der Erwägung 
ausgebend, da gemäß 8 91 a. b. G. B. der Ehemann feiner 
Chegattin den Unterhalt qu verſchaffen, demaufolge aud) im 
Falle ibrer Erkrankung und des Todes alle diesbezüglichen 
Roften gu tragen babe, daß jonad) jener, der für den Ehe— 

atten den Aufwand macite, den diefer nad) bem Geſetze 
Dútio machen müſſen, nad 8 10420. b, 6. B. die Vergiitung 
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alles Koſten, fonad aud den Erſatz für Beitverluft, Mühe 
und entgangenen Gewinn zu fordern berechtigt iſt. 

Der oberſte Gerichtshof jand über die außerordentliche 
Reviſionsbeſchwerde des Belangten die unterrichterlichen Ur⸗ 
theile blos im Abſatze bezüglich der bedingt zugeſprochenen 
Vergütung im Betrage von 102 fl. für Zeitverluſt, Mühe, 
Unterbringung der Kranken und entgangenen Gewinn dahin 
abzuändern, daß Kläger mit dem geforderten Betrage von 
102 fl. ſammt Intereſſen unbedingt abgewieſen werde. 
Gründe: Nach der Beſtimmung des hier richtig angewen⸗ 
deten 8 1042 a. b. G. B. hat Derjenige, der für einen An⸗ 
deren einen Aufwand macht, den dieſer nach dem Geſetze 
ſelbſt hätte machen müſſen, das Recht, den Erſatz qu fordern. 
Es beſchränkt ſich ſomit dieſer Anſpruch nur auf den wirklich 
gemachten Aufwand, nicht aber auf Vergütung für Zeit und 
Mühe, welche der Geſchäftsführer ohne Auftrag bei der Be—⸗ 
ſorgung des fremden Geſchäftes verwendet hat, da doch letzterer 
Anſpruch nad) dem Geſetze einem gewöhnlichen Machthaber 
überhaupt nicht zukommt ($ 1004 a. b. G. B.). Inſoferne 
daher die Untergerichte dem Kläger die Vergütung fix Seits 
verluſt, Mühe und fiir die Pilege der Gattin des Gellagten 
bedingt zuerkannt haben, verſtößt diejer Spruch offenbar gegen 
das Geſetz und mar nad Zulaß des Hofdecretes vom 15. fes 
bruar 1833, 3. G. S. Nr. 2593, abzuändern. Dieje3 Des 
trifft auch die zuerkannte Vergütung für die Unterbringung 
der kranken Gattin des Geklagten in der Wohnung des Rlágers 
durch mehrere Tage, da hierin auch kein vom Kläger gemachter 
Aufwand enthalten iſt, üͤbrigens bei dem verwandtſchaftlichen 
Verhältniſſe des Klägers mit der Gattin des Geklagten die 
Aufnahme derſelben im Hauſe des Klägers im ſchwerkranken 
Zuſtande auf einige Tage unmöglich als in der Erwartung 
eines Erſatzes geſchehen angeſehen werden kann. In dieſen 
Erwägungen bat die Abweiſung der Klage mit dem Theil⸗ 
betrage von 102 fl. ihre Begründung, während im Uebrigen 
die gleichförmigen Entſcheidungen in der Sache ſelbſt weder 
eine Nullität noch eine Ungerechtigkeit erſehen laſſen, daher 
die Vorausſetzungen einer weiteren Berückſichtigung der Res 
vifion im Sinne den obbezogenen Hofdecretes abgehen. 
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Die tn der Raiferi. Verordunug vom 3. Juli 1852, R. 6. BL. Mr 138, 
Ratuirte WBechſelunſfähigkeit des Wehrſtandes gilt fr ae Standes- 
angehörigen ohne Rückſicht auf Frovenienz und Staatsbürgerſchaft. 
Entſcheidung vom 3. März 1896, 8. 2599. (Beſtätigung der gleichlautenden 


Entſcheidungen des k. k. Handelsgerichtes Wien vom 10. September 1895, 
3. 44.174, und des k. k. Oberl AA hichies Wien vom 8. Jänner 1896, 
. 14.801, 


Das Handelsgericht in Wien hat über die Wechſelklage 
des A., Juweliers in Wien, gegen die Geklagten B., ehe⸗ 
maligen Oberleutenants, bei Preßburg als Acceptanten und 
gegen C., Geſchäftsmannes in Wien, als Ausſteller und Gi⸗ 
ranten des Klagewechſels die Zahlungsauflage erlaſſen, letztere 
jedoch über Einwendungen des Erſtbelangten bezüglich des— 
ſelben mittelſt Urtheils behoben und den Kläger in den Erſatz 
der Streitkoſten verfällt, aus nachſtehenden Gründen: Un— 
beſtritten iſt, das Belangter, B., in Ungarn domicilirt, ungas 
riſcher Staatsbürger iſt, den Klagewechſel in Budapeſt acceptirt 
bat, daß dieſer auch urſprünglich in Budapeſt gablbar geſtellt 
mar, die Domiecilſtelle in Wien erſt kurz vor der Fälligkeit 
erhielt, indem der Vertreter des erſten Belangten mit kläge— 
riſcher Zuſtimmung infolge einer gegenſeitigen Vereinbarung 
das alte Domicil durchſtrich und Wien als Domicil beiſetzte. 
Es iſt weiters erwieſen, daß B. zur Zeit der Ausſtellung 
und Acceptirung des Wechſets bis nad) deſſen Fälligkeit k. und 
k. Oberlieutenant war, und iſt daher die Frage zu entſcheiden, 
ob derſelbe unter ſolchen Umſtänden wechſelfähig iſt. Dies—⸗ 
bezüglich muß vorerſt conſtatirt werden, daß der in Ungarn 
in Geltung ſtehende 9 1 des XXVII. Geſetzartikels von 
Sabrr 1876 die paſſive Wechſelfähigkeit einem Seden, der 
verbindlide Verträge rechtswirkſam abſchließen kann, zuerkennt 
und daſs 8 95 desſelben Geſetzeslautet: „Die paſſive Wechſel⸗ 
fähigkeit iſt hinſichtlich der Ausländer in der Regel nach den 
Geſetzen jenes Landes zu beurtheilen, welchem der Wechſel⸗ 
pflichtige als Unterthan angehört. Hingegen iſt der nach den 
Geſetzen ſeines eigenen Landes wechſelunfähige Fremde für 
die im Inlande übernommenen Wechſelverpflichtungen in dem 
Falle verantwortlich, wenn er nach dieſem Geſetze Wechſel⸗ 
fähigkeit Defibt.” Da eine Ausnahme von dieſer Regel qu 
Gunſten Der k. und f. Armee nicht ſtatuirt iſt, iſt evident, 
daß der Erſtbelangte die Wechſelunfähigkeit vor einem ungas 
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riſchen Geridte mit wenig Erfolg einwenden könnte. Daß 
dieſe Einwendung vor einem k. k. öſterreichiſchen Gerichte 
wohlbegründet iſt, ergibt ſich aus folgenden Erwägungen: Wie⸗ 
wohl ſchon die ältere öſterr. Geſetzgebung die allgemeine 
Wechſelfähigkeit anerkennt, wurde doch ſtets für den Wehr⸗ 
ſtand die paſſive Wechſelunfähigkeit feſtgeſtellt. Dies änderte 
die allgemeine Wechſelordnung vom 25. Jänner 1850, welche 
dic allgemeine paſſive Wechſelſähigkeit für alle vertragsfähigen 
Perſonen (ſomit auch für das Militär) anerkannte, jedoch das 
Vermögen der Militärperſonen der Wechſelexecution, ihre 
Perſon der Wechſelhaft und der Juriedietion der ordentlichen 
Gerichte entzog. Erſt die kaiſerl. Verordnung vom 3. Juli 
1852, R. G. BI. Rr. 138, ſtellte die paſſive Wechſelunfähigkeit 
de3 Wehrſtandes wieder Der, u. zw., wie die einleitenden 
Morte bejagen: pum den nachtheiligen Folgen vorzubeugen, 
welche aus der unbeſchraͤnkten Ausdehnung der Wechſelfähigkeit 
auf alle Perſonen des Militärſtandes für Gläubiger und 
Schuldner entſpringen können“, aus öffentlichen Rückſichten 
für den Stand. Wollte aber dem Stande aus Rüclkſichten 
des öffentlichen Wohles ein Standesprivilegium gegeben wer—⸗ 
den, dann iſt die Staatsbürgerſchaft gleichgiltig und die Be— 
ſtimmung des Art. 84 W. Ordn. außer Kraft. Es müſſen 
daher die Beſtimmungen dieſer kaiſerl. Verordnung dahin 
ausgelegt werden, daß die darin ausgeſprochene Wechſel⸗ 
unfahigkeit des Wehrſtandes für alle Standesangehörigen, 
ohne Rückſicht auf Provenienz und Staatsbürgerſchaft, gilt, 
da das Geſetz ſelbſt einen ſolchen Unterſchied nicht macht. 
Dieſes Urtheil wurde über Appellation des Klägers vom 
Oberlandesgerichte mit der Begründung beſtätigt, daß die 
kaiſerl. Verordnung vom 3. Juli 1852, R. G. BL. Nr. 138, 
welche nad) dem Wortlaute und nad) irem Ginne fon zur 
Beit ibre3 Entitehen3 aud) auf die ausländiſchen Angebórigen 
des k. und ?. Qeereê Anmendung au finden batte, bem Berufe 
einer Mititirperjon eine deren Gtatsbiirgeridaft iiberragende 
Bedeutung beigelegt bat, jo daß hiedurch nicht blo3 der Art. 1, 
jondern auch Art. 84 der diterr. W. O. zu Gunſten der 
Militärperſonen berührt murde. Dieje Antvendbarteit ob= 
erwähnter Berordnung in Dejterreidy auf ungariſche Militär⸗ 
perfonen ift auch durd) die jeither gegeniiber Ungarm ein- 
getretene ſtaatsrechtliche Veränderung keineswegs ausgeſchloſſen, 
weshalb zur Würdigung der vom Geklagten als EF. und k. 
Offizier abgegebenen vorliegenden Wechſelerklärung auf Grund 


a 
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deren in Defterreidy von ihm Bablung der in Rede ftehenden 
Wechſelſumme begehrt wird, auf das im Getmatlande dez 
Geklagten geltende Recht nicht Bedacht genommen werden 
kann, vielmehr dieſe Wechſelerklärung des Geklagten als in 
Oeſterreich unwirkſam angeſehen werden muß. 

Der außerordentlichen Reviſionsbeſchwerde des Klägers 
bat der oberſte Gerichtshof Mangels der Vorausſetzungen des 
Hofdeeretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, um 
ſo weniger doge gegeben, als durch die kaiſerl. Verordnung 
vom 3. Juli 1852, R. rá BI. Nr. 138, die Bejtimmungen 
des Art. 1 und $ 84 W. O. hinſichtlich ber wirklichen, ſowohl 
activen als penſionirten Dffiziere und ber Mannſchaft des 
ftreitbaren Standes abgeândert worden find, und eim die Des 
zogene kaiſerl. Verordnung derogirendes oder einſchränkendes 
Geſetz im Gebiete der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder nicht beſteht. 


Nr. 670. 


Bu den 8820 lit. b und 61 des Grundduchsgeſetzes vom 25. Quit 1871, 
NH. 6. BL. Mr. 95. BuláffigReit der grundbücherlichen Anmerâung 
ciner Klage des in einem nad) erfolgter Madgiafb-Ginantwortung Ger- 
vorgeRommenen Tefiamente eingeſetzten Erden gegen den auf Grund 
eines Ginantwortungsdecretes als Figentbämer einer Madfafrealitát 
einverleibten geſetzlichen Erben wegen AncrRennung des Erbrechtes 
und Augiltigkeitserklärnuug der Bewirhten Einverleißbnug. 
qnticeibung vom 4. März 1896, 9. 1700 (abândernd die Entidieibuna bes 
Oberlandesgerichtes Lemberg vom 12. November 1895, B. 25. 


ieberhecitelienb den Beſcheid des t. k. Bezirzegerichtes Sniatyn vom 20. “Sul 
1895, 83. 11.805). 


Auf Grund einer Nachlaßeinantwortungs⸗Verordnung er⸗ 
ſcheint der geſetzliche Erbe A. als Eigentümer der Nacylab- 
Realität intabulirt. Infolge eines nachher aufgefundenen 
Teſtamentes, in welchem B. und C. als Erben eingeſetzt ſind, 
haben die Letzteren gegen A. die Klage wegen Anerkennung 
ihres Erbrechtes und Ungiltigkeitserklärung der Einverleibung 
des Eigentumsrechtes des MA. qu der Nachlaß⸗Realität über⸗ 
io und augletd die arundólchertidie Anmertung der Klage 

egebrt. 

Die erſte Inſtanz bat die bücherliche Anmerkung der 
Klage bewilligt. 
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Ueber den dagegen don A. eingebradten Recurs bat die 
zweite Inſtanz das Begebren um bücherliche Anmertung der 
Rage abgemiejen, tveil die Kläger ein bücherliches Recht zur 
Nachlaß⸗Realität nicht hatten und mit der Rlage dor Alem 
die Unertennung ibres Erbrechtes aus dem Tejtamente ver⸗ 
langen und erft infolge dieſes Titels das bücherliche Recht 
des Belangten beanjtânden, demnach auch ihre Klage gemäß 
8 61 Grundb. Geſ. zur grundbücherlichen Anmerkung nicht 
geeignet iſt. 

Der oberſte Gerichtshof hat den erſtrichterlichen Beſcheid 
wieder hergeſtellt: denn ihrer Begrundung und ihrem Schluß⸗ 
begehren zufolge ſtellt ſich die Klage als eine Erbſchaftsklage 
nach 8 a. b. G. dar, und begehren denn auch die 
Kläger die Streitanmerkung in ihrer Eigenſchaft als eben 
mittelſt der Klagserhebung erbserklärte teſtamentariſche Erben. 
Nachdem nun ein erbsertlárte Erbe nach 8 547 a. b. G. B. 
in die Rechte des Erblaſſers tritt, daher durch die mit Ueber⸗ 
gehung eines erblaſſeriſchen Teſtamentserben erfolgte Ein⸗ 
verleibung eines anderen Erben, der teſtamentariſche Erbe, 
wenn er ſich mit dem betreffenden Teſtamente im Erbſchafts⸗ 
ſtreite behauptet hat, in dem ihm als Erben angefallenen 
bücherlichen Rechte auf die Nachlaß-Realität allerdings als 
verletzt erſcheint, ſo ſtellt ſich die begehrte Streitanmerkung 
nad 8 61 Grundb. Geſ. als zuläſſig dar und war daher im 
Sinne des 8 20 lit. b Grundb. Geſ. um jo gewiſſer qu bes 
willigen, als fonft angeſichts der Schlußbeſtimmung des 

824 q. b. G. MB. der günſtige Erfoly des Erbſchaftsſtreites 
für die Rláger obne Frucht und Wirkung bleiben fônnte. 


Mr. 671. 


Die Mefilmmung des 8. 192 Gerichtsinſtruction (Ratf. Fat. vom 3. Mat 
1858, M. O. MM. Mr. 81), wonach Varteten, welche dte dem Gerichte 
ſchuſdige Adting verfegen, mit Geldfirefen qu beſegen find, findet 
and) gegen Advocaten als Bertreter der Farteten volte Anmendung. 
8 33 Advocatenordnung Gefeg vom 6. Zuli 1868, M. 6. BL. Mr. 96 
(und 8 21 Disciplinariatut fr Adbvocaten Gefef vom 1. April 1872, 
M. 6. BL. Mr. 40). 
Entideidung vom 4. März 1896, 3. 1961. (Beſtätigung des DecreteB des 
t. 2. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 29, October 1895, 3. 21.806.) 


Bei Erledigung des in einer Provijorialiade vom Ads 
vocaten Dr. A. Namens des Klägers überreichten Recurſes 
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gegen das erſtrichterliche Erkenntniß bat das Oberlandes⸗ 
geridht gegen den Advocaten Dr. A. megen der im Recurſe 
gebrauditen bele digenden und die dem Gerichte ſchuldige Ach⸗ 
tung verletzenden Ausdrücke eine Geldſtrafe im Betrage von 
15 fl. verbângt. 

In dem dagegen tom Adpocaten Dr. A. überreichten Re— 
viſionsrecurſe wird vorgebradt, daß das Oberlandesgericht 
nicht berechtigt ift, gegen Advocaten wegen der in den Ein⸗ 
gaben gebrauchten Ausdrücke Ordnungsſtrafen qu verhângen, 
weil die 84 562 und 563 gal. G. D. durch 8 33 Abdo. Drdn. 
und Art. IL des Gejeges vom 1. April 1872, R. G. BI. Nr. 40, 
aufgeboben murden, übrigens aud die Beſtimmung des Abf. 4 
de3 833 Abdo. Ordn. ſich blos auf den $ 192 Ger.-Inftr. De- 
treffend das Benehmen der Parteien bei Tagjagungen, nicht 
aber auf Recurſe bezieht. 

Der oberfte Gerichtshof bat dieſem Necurfe feine Folge 
gegeben und die3 in der Erwägung, daß die vom Advocaten 
Dr. A. im Appellationsrecurſe gebrauditen Ausdrücke wirklich 
Beleidigungen enthalten, und die dem Gerichte, gegen deſſen 
Erkenntniß der Mecurê eingebradt murde, ſchuldige Achtung 
verlegen, daf; bie Bejtimmung des 8 192 Ger.Inſtr. keines⸗ 
fal3 nur auf daê Benehmen der Parteien bei Verhandlungen 
vor Gericht beſchränkt ift, da dieje Bejtimmung auch gegen 
Advocaten al3 Vertreter der Parteien volle Antvendung finden 
(8 33 Abdo. Ordn. und 21 Digc. Ctat.), daß daher das Ober⸗ 
landesgericht zur Verhängung einer Ordnungsſtrafe gegen den 
Recurrenten berechtigt war und daß endlich auch die verhängte 
Strafe ganz entſprechend iſt. 


Nr. 672. 


Sudſidaͤre Aatur der SundicatsRiage (8 1 des Geſetzes vom 12. Zuli 
187%, BM. O. BL. Mr. 112). — Die Haſtung des Sicates fir den Scha⸗ 
den, welchen cin richterlicher Reamter in Ansúbung feines Dtenhes 
durch Mebertretung feiner Amtspflicht zugeſfügt Gat, tritt erſt daun 
cin, wenn die im gerichtlichen BVerſahren vorgezeichneten KAechtsmiltel 
dagegen Keine Abhiffe gewähren.*) 
Entſcheidung vom 11. März 1896, 8. 2437. (Abänderung des Urtheils des 
k.k. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 10. December 1895. 3. 26. 022.) 


In dem Syndicatsproceſſe des Klägers A. gegen den 
durch die k. k. Finanzvyrocuratur vertretenen Staat auf Zah— 


*) Val. oberſtger. Entſch. d. 8. Mai 1889, 8. 900, Samml. Nowak 
IT, 92(Bb. IV, 6.61); 21. Juni ison, 3.7321ib. IV, 525(8b. VIII, G. 171). 
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lung ton 622 ff. 95 fr. c. s. c. bat das Oberlandesgericht, 
dem Slagebegebren gemäß, den belangten Gtaat zur Bablung 
des eingellagten Betrages fammt Binjen und Nojten an den 
Kläger verurtheilt, und givar aus nadiftebenden Griinden: 
Der am 1. Jänner 1876 verftorbene B. bat dem damals nod 
minderjährigen Rláger A. ein Sparcaſſebüchel über 300 fl. 
jammt den aufgelaufenen Zinſen per 31 fl. 36 fr. Tegirt, 
welches von dem Inventurscommiſſär Notar 6. qu Gericht 
comportirt und von diejem als Legat des Klägers in des 
pofitenâmilide Bertvabrung iibernomnten wurde. Ueber ein 
jpátere3 Einſchreiten des Univerjalerben und Tejtamentêeres 
cutors D. hat das Gericht die Realifirung aller in der Nach⸗ 
laßmaſſe de3 MB. erlicgenden Sparcafſebüchel verfigt und die 
ergiclte Baarſchaft per 3608 fl. 27 fr. mit gänzlicher Ueber- 
gehung des Rláger3 zur Befriedigung der iibrigen Legate vers 
wendet, hingegen den Mejt der Baarſchaft per 386 fl. 84 fr. 
bem Univerfalerben D. obne Verſtändigung des gejeglicen 
Bertreterê des Klägers ausgefolgt. Kläger, der hievon bes 
deutend ſpäter Senntnif erbalten gu haben Debauptet, vers 
langt nun den Erſatz des ihm durch dieje widerrechtliche 
Ausfolgung verurſachten Schadens. Gegenüber dieſem acten⸗ 
mäßigen und auch nicht beſtrittenen Vorgange beſchränkt ſich 
der Geklagte auf die Erhebung der Einwendung, daß das 
Spareaſſebüchel, nachdem es als Nachlaßvermögen comportirt 
war und der Univerſalerbe für die Befriedigung der Legatare 
haftet, ihm ohneweiters ausgefolgt werden konnte, und daß 
die Unterlaſſung der Verſtändigung des geſetzlichen Vertreters 
des Klägers, der ja ebenfalls letztwillig zum Teſtamentsexe— 
cutor berufen war, eine Verletzung der Amtspflichten nicht 
zu begründen vermag. Dieſe Einwendung iſt jedoch haltlos; 
denn das kritiſche Sparcaſſebüchel wurde zufolge Depoſiten⸗ 
auftrages ausdrücklich als Legat des Klägers, ſomit als ſein 
Vermögen bezeichnet und wurde als ſolches auch von den 
an der Abhandlung Intereſſirten anerkannt. Das Gericht, 
welches gemäß 8 2 des Patentes vom 9. Auguſt 1854, 
R. G. Bl. Nr. 208, die Amäispflicht hat, die Rechte der 
Minderjährigen ohne Rückſicht darauf, ob es als Verlaſſen⸗ 
ſchafts⸗ oder Pupillarbehörde einſchreitet, von Amtswegen zu 
wahren, hat offenbar gegen dieſe Pflicht gehandelt, wenn es 
das fragliche Depoſit, worauf der Kläger nad) dem Dar⸗ 
geſtellten ein unbeſtrittenes Recht erworben hat, und es bei 
eingetretener Großjährigkeit gemäß 8 217 V. P. realiſiren 
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fonnte, ohne Anhörung ſeines geſetzlichen Vertreters au3- 
gefolgt und ihm bei unterlaſſener Verſtändigung von der 
Ausfolgung auch die Möglichkeit benommen hat, gegen dieſe 
den Klaͤger ſchädigende Verfügung im Inſtanzenzuge Abhilfe 
au fuden. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß eine 
ſolche augenfällig actenwidrige Verfügung nur bei Vernach— 
läſſigung der Amtspflicht eines umſichtigen, die in Frage 
kommenden Rechte Dritter gehörig berückſichtigenden Vor⸗ 
gehens platzgreifen konnte. Durch dieſe Pflichtvernachläſſigung 
bat Kläger einen Vermigensnaditheil erlitten, welcher dem 
eingeklagten Betrage gleichkömmt, da laut Beftátigung der 
Direction der betreffenden Sparcaſſe die Ginlage bet ununter= 
brodener Fructificirung dte Höhe des eingellagten Betrages 
erlangt bátte. Was jedod) die Cintvendung anbelangt, daß 
die Klage verfrüht jet, fo A aus den Nachlaßacten aller⸗ 
dings bervor, daß die Niiditelung des widerrechtlich er⸗ 
bobenen Depofit3 feiten3 des Unitverjalerben nod) qu keinem 
definitiven Abſchluß gelangt ift, es kann aber mit Grund 
nidt angenommen tverden, daß fte einen Erfolg haben könnte, 
inbem der Univerjalerbe feine Erſatzpflicht Dejtritten Bat und 
bierúber nur im orbentithen Verfabren entichteden werden 
tann, was aber die Geltendbmadung des Erſatzanſpruches 
wider den Gtaat nicht hemmt, indem dieſe gemáf 8 1 des 
Gejeges vom 12. Juli 1872, R. G. BI. Ar. 112, von einer 
folben Bedingung nicht abbângia gemacht wird. 

Weber Appelatton des Staatsärars hat der oberjte Ges 
riditatol da? oberlandesgerichtlide Urtheil abgeândert und 
den Sláger mit feiner Klage fiir derzeit abgewieſen, weil 
die Haftung dez Staates für den Schaden, melden ein 
richterlicher Beamte tn der Ausübung feines Amtes durch 
Uebertretung ſeiner Amtspflicht zugefügt bat, nach 8 1 des 
Geſetzes vom 12. Juli 1872, R. G. BI. Nr. 112, erſt dann 
eintritt, wenn die im gerichtlichen Verfahren vorgezeichneten 
Rechtsmittel dagegen keine Abhilfe gewähren. Als ſolche ſind 
jedoch nicht blos die geſetzlich zuläſſigen Beſchwerden tm In⸗ 
ſtanzenzuge, ſondern überhaupt alle jene Rechtsmittel angu- 
ſehen, welche im gerichtlichen Verfahren zur Hereinbringung 
des Schadens angewendet werden können. Im vorliegenden 
Falle wurde aber bereits mit Beſcheid bes Abhandlungs⸗ 
grihhtes dem Erben D. der Erlag des Capitals pro 386 fl. 
4 Tr. auferlegt und kann biejer Beſcheid, weil ihm gegenüber 
in Rechtskraft erwachſen, gemäß S 19 des kaiſerl. Patentes 
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dom 9. Auguſt 1854, R. O. Bt. Ar. 208, exequirt werden, 
während betreff der zugewachſenen Intereſſen die Entſcheidung 
der höheren Inſtanzen über den diesbezüglich eingebrachten 
Recur3 dez Klägers noch ausſtändig iſt. Es ſteht fobin dem 
Kläger einerjeitê das Rechtsmittel der Crecution des obigen 
Beſcheides, andererjeit3 aber auch das Rechtsmittel der Rlage 
wider den Erben zu, und jo lange nicht nachgewieſen ift, daf 
dieſe Rechtsmittel feinen Erfolg hatten, ift die Syndicatsklage 
eine vorzeitige und war für dermalen abzuweiſen. 


Nr. 673. 


Darin, daß AQ cine Fartei vordehalten Dat, von der Gegenpartei 
often qu verfangen, wie fle das Gericht Seftimmes wird, IR ein 
„Pergleich“ — inhaltlich deſſen AQ die Farteien anf die mit Mecurs 
unanfechtbare richterliche Koſtendeſtimmung geciniat hätten — nicht 
geſegen. 
Entſcheidung vom 12. März 1896, 8. 2854. (Beſtätigung der den Beſcheid 
des k. k. Bezirksgerichtes Liban vom 25. November 1895, 8. 7381, ab- 
ändernden Entſcheidung des re Sbglqdeoerichtes Prag vom 7. Jänner 


In dem Rechtsſtreite des MA. als Sequeſters des Aus⸗ 
gedinges des B. gegen die Eheleute C. wegen Präſtirung 
von Ausgedingsgiebigkeiten bat das Bezirksgericht die protoz 
a liquidirten Soften der Geflagten mit 21 fl. 34 Fr. 
eſtgeſetzt. 

Ueber Recurs des Klägers MA. bat das Oberlandesgericht 
dieſe Koſten auf 14 fl. 34 fr. herabgeſetzt und dieſe Herab⸗ 
minderung bet den eingelnen Koſtenanſätzen Degriindet. 

Gegen dieje Gerabminderung haben die Geklagten den 
Reviſionsrecurs ergrifjen und in demſelben ausgefibrt, daß 
das Dberlandesgeridt überhaupt nigt berechtigt geweſen ſei, 
die vom Bezirksgerichte adjuſtirten Koſten zu mäßigen, weil 
die Streittheile von drei anhängigen Proceſſen zwei in sus- 
penso ließen und hiebei übereingekommen find, daß Kläger 
den Geklagten die protokollariſch liquidirten Koſten erſetzen 
werde, wie ſie vom Gerichte werden bemeſſen werden. Dieſen 
Reviſionsrecurs hat der oberſte Gerichtshof zurückgewieſen, 
weil darin, daß die Geklagten ſich vorbehalten haben, vom 
Kläger die Koſten qu verlangen, wie ſie das Gericht beſtimmen 
wird, ein „Vergleich“, inhaltlich deſſen ſich die Parteien auf 
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die mit Recurs unanfechtbare richterliche Koſtenbeſtimmung 
geeinigt hätten, nicht gelegen iſt. 


Nr. 674. 


MedtswirRfamkRett der Zuſage des Bermiethers, den Seftandvertrag 
nicht qu Ründigen, fo fange ibm das Meliandobject gehören mirde. 
(3u den 88 1090, 1113 und 1116 4. 6. &. X.) 
Entibeidung vom 18. März 1896, B. 8198*), (Beftátigung des Urtheiles 
des t. f. Oberlandesgerichtes Prag vom 4. gebruar 1896, 8. 3227, Ab- 


änderung des Urtheiles des E. t. itádt.-del. Bezirksgerichtes Budweis vom 
14. Jänner 1896, 3. 273.) 


Die Eheleute Joachim und Marie K. haben dem 2. den 
in ihrem Hauſe gemietheten Gajjenfaden und eine Wohnung 
binnen der ortsüblichen Friſt gerichtlich gekündigt. In den 
gegen dieſe Aufkündigung überreichten Einwendungen be— 
hauptet L., die Wohnung ſammt Laden gemiethet zu haben, 
wobei Joachim K. bei dem Abſchluſſe des Miethvertrages ihm 
die Zuſicherung gemacht habe, daß, wenn er den Laden miethe, 
er ſo lange im Hauſe bleiben könne, als es dem Joachim K. 
gehören würde; Letzterer werde ihm den Laden ſammt Wohnung 
weder kündigen, noch den Zins erhöhen; die Zuſage habe er 
CEA und auf Grund derſelben die Qocalititen ges 
miethet. | 

Das Geridt erſter Inſtanz bat die Cinmendungen des 
2. aus naditebenden Gründen abgemiejen: Die Entſcheidung 
des Rechtsſtreites hängt eingig und allein pon der Beurthei- 
lung de3 Weſens der klaͤgeriſcherſeits behaupteten Vereinbarung 
der Unaufkündbarkeit des Beſtandvertrages ab. Im Hinblicke 
auf die Beſtimmung der $8 1090, 1113 und 1116 a. db. G. B. 
dürfte es außer alem Zweifel ftehen, daB zum Weſen des 
Bejtandvertrages deſſen geitliche Begrenatheit oder Auflösbar— 
feit nad) Ablauf der vertrags- oder gejepmábigen Dauer ges 
hört; diefe Dauerzeit Tam nun entiveder ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend bedungen fein; ebenjo kann die Aufkündigungs— 


*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidungen: 16. Juni 1857, 8. 5919 
(Sammiung G.=11.-08. Nr. 886); 20, Movember 1861, 3. 7594 (ib. Nr. 1420); 
24. December 1861, 3. 8377 (ib. Nr. 1444): 2, April 1862, 8. 2091 (ib. 
Pr. 1504); 3. Detober 1866, B. 7366 (ib. Nr. 2625); 28. Mobember 1866, 
3. 10.533 (ib. Rr. 2671); 25. Auguſt 1870, B. 8392 (ib. Nr. 3856); 29. Mars 
1871, 3. 3568 (ib. Nr. 4111); 1, October 1879, 8. 10.837 (ib. Nr. 7591). 
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zeit ausdrücklich oder ſtillſchweigend bedungen werden. Die 
in Frage ſtehende Kündigung entſpricht den im vorliegenden 
Falle ortsüblich geſetzlich beſtimmten Kündigungsterminen 
und tar bei dem Umſtande, als es dem Kläger nicht ge⸗ 
lungen iſt, den Abſchluß des Miethvertrages für eine längere 
feſtbeſtimmte Beit nachzuweiſen, unter Abweiſung der klaͤge⸗ 
riſcherſeits erhobenen Einwendungen aufrecht zu erhalten. 
Die vom Kläger aufgeſtellte Behauptung, daß ihm Joachim K. 
verſprochen habe, die Wohnung inſolange nicht zu kündigen, 
als ihm das betreffende Haus gehören würde, kann als eine 
feſte Zeitbeſtimmung nicht angeſehen werden, dies um jo 
weniger, als der Eintritt der geſetzten Bedingung höchſt un— 
berechenbar, iſt und nicht blos von dem Willen des Joachim K., 
ſondern im Falle der Veräußerung der ſeiner Gattin ge— 
hörigen Hauſeshälfte gemäß 8 1120 a. b. G. B. auch von 
ihrem Willen abhängt, ſomit doch weniger beſtimmt erſcheint, 
als wenn Joachim K. dem Kläger verſprochen hätte, während 
ſeiner Lebenszeit oder überhaupt nicht zu kündigen. 

Das Oberlandesgericht bat unter Abänderung des erſt⸗ 
richterlichen Urtheiles den Einwendungen des L. nur für den 
Fall der Herſtellung des Beweiſes durch den Haupteid über 
die von ihm behauptete Unkündbarkeit der Wohnung ſtattge— 
geben. Gründe: Die Behauptung des Klägers über das 
von ihm angenommene Verſprechen des Joachim K., er werde 
ihm während ſeiner Beſitzheit nicht kündigen, kann nicht als 
eine ungiltige Vertragsbeſtimmung aufgefaßt werden, weil 
der Miethvertrag nach den allgemeinen ortsüblichen Beſtim— 
mungen abgeſchloſſen wurde und die darin ausgeſprochene 
Beſchränkung der ſonſt üblichen Kündigung für einen ge— 
wiſſen Zeitraum, deſſen Ende, wenn auch unbeſtimmt wann 
eintreten muß, den Vortrag als ſolchen nicht aufhebt. Aller— 
dings behauptet die Geklagte Marie K., daß ihr von dieſer 
Unkündbarkeit des von ihrem Gatten mit dem Kläger ab— 
geſchloſſenen Miethvertrages nichts bekannt war, indem ſie 
hievon erſt zehn Sabre ſpäter aus Anlaß einer Miethzins— 
erhöhung erfahren habe. Allein dieſe Behauptung der 
Marie K. wird durch deren Handlungsweiſe widerlegt; denn 
ſie Dat den L. in das Haus anſtandslos einziehen und zehn 
Jahre daſelbſt anſtandslos wohnen laſſen, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß Joachim K. den Beſtandvertrag ſeinem 
ganzen Inhalte nach ſeiner Gattin mitgetheilt hat, daher 
auch die Zuſicherung der Nichtkündigung, falls dieſelbe thats 
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ſächlich zwiſchen Joachim K. und dem Rláger vereinbart 
wurde, was durd) die Ablegung oder Nichtablegung des zu— 
gelajjenen Haupteides dargethan werden wird, der Marie K. 
gegeniiber Geltung bat. Mebrigens ijt da3 Vermiethen der 
in dem den Geklagten gebórigen Hauſe gelegenen Wohnung 
eine bloße VertwaltungêmaBregel und daß dem Joachim K. 
die Verwaltung der ſeiner Gattin gebórigen Hauſeshälfte gu= 
ftehe, ilt nirgendê in der Verhandlung in Zweifel gegogen 
worden, daher der von Joachim K. mit Kläger abgeſchloſſene 
Beſtandvertrag auch der Marie K. gegenüber bindend iſt. 
Ueber die ordentliche Reviſionsbeſchwerde der Geklagten 
fand der oberſte Gerichtshof das Urtheil der zweiten Inſtanz 
zu beſtätigen. Gründe: Die jeweiligen beſonderen Umſtände 
des Rechtsfalles, der zu entſcheiden iſt, ſollen den Richter 
au dem Ausſpruche führen, ob die „gewiſſe Beit” des 8 1090 
a. b. G. B., beziehungsweiſe, ob die im $ 1116 a. b. G. B. 
enthaltene Vorausſetzung, daß die Dauer eines Beſtandver⸗ 
trages weder ausdrücklich, noch ſtillſchweigend, noch durch be— 
ſondere Vorſchriften beſtimmt iſt, vorhanden iſt. Die That⸗ 
ſache der obergerichtlich feſtgeſtellten Eidesformel geſtattet den 
Schluß, daß die Dauer des Beſtandvertrages beſtimmt worden 
iſt. Das Ende dieſes Vertragsverhältniſſes muß eintreten, 
ſei es dann, wenn Joachim K. ſich des Beſitzes entäußern 
ſollte, ſei es dann, wenn er ſterben ſollte. Der Anfang3- 
tecmin iſt da, der Endtermin iſt da; beide Termine find 
derart bejtimmt, daß fte theil3 eingetreten find, theilS fommen 
müſſen. Es wäre daher nicht gefertiat, qu folgern: die „ge— 
wiſſe“ Beit des 8 1090 a. b. G. B. beziehungsweiſe die Dez 
ſtimmte Dauer des 8 1116 a. b. G. B. ſei nicht vorhanden. 
Vom Standpunkte des poſitiven Rechtes ſteht daher ein 
Hinderniß nicht entgegen, dem vom Erſtgeklagten abgeſchloſſenen 
Vertrage die Giltigkeit abzuſprechen. Es kann nicht nur im 
Intereſſe des Miethers, ſondern auch im Intereſſe des Ver— 
miethers ſein, einen Beſtandvertrag für die Dauer des Be— 
ſitzes des Miethobjectes (ſeitens des Vermiethers) abzuſchließen. 
Es beſteht kein Grund, die Parteien daran zu hindern. 
Allerdings hat die Zweitgeklagte (Miteigenthümerin des 
Hauſes) den Miethvertrag urſprünglich nicht abgeſchloſſen; 
allein ſie gibt zu, daß nach abgeſchloſſenem Vertrage, und 
nachdem das Miethverhältniß bereits Sabre dauerte, aus 
Anlaß einer geplanten Zinserhöhung der Kläger ihr tn Ans 
weſenheit ihres Gatten von der Vereinbarung mit dem 
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Letteren Mittheilung gemacht Babe und da ſie es dabei 
einfad bewenden ließ, ja mit dem Miether dieſes Bejtands 
verháltnifies eine Zinserhöhung vereinbarte. Dieſes Ver⸗ 
balten der Zweitgeklagten ift ein ſolches, daß es unau3s 
weichlich qu dem Schluſſe führt, fic babe den jo geſchloſſenen 
und ibr angezeinten Vertrag ſtillſchweigend genehmigt (8 863 
a. b. G. B.). In der —32 eines höheren als des ur⸗ 
ſprünglich vereinbarten Zinſes liegt wohl ein Verzicht des 
Miethers auf das Recht, den urſprünglich vereinbarten Zins 
au zahlen; keinesfalls ein Verzicht auf andere Rechte, 
namentlich nicht auf das Recht, daß der Beſtand jo lange 
dauere, als vereinbart war. 


Nr. 676. 


Der 5trafrichter in Aebertretungsfällen iſt zur Fnpfangnahme der 
von ihm mit StrafurtQeil verbhängten Geldſtrafen (unter Reobachtung 
der tn Retreff der Berwahrung derſelben geltenden Vorſchriften) be⸗ 
fugt und iſt der Staat für die von ihm in der Aolge veruntrenten 
BGeldftrafen nad) Maßgabe des Geſetzes vom 22. Juli 1872, R. 6. BEL. 
Nr. 112, erſatzyſtichtig. 
Enticieibung vom 26. März 1896, B. 2656. (Abänderung der Entſcheidung 
des T. 7. Oberlandesgerichtes Prag vom 28. December 1895, B. 26.478.) 


Mit ſchwurgerichtlichem Urtheile wurde A., geweſener 
Auscultant des Bezirksgerichtes T. des nad 8 181 Gt. G. 
gearteten Verbrechens der Veruntreuung, begangen dadurch, 
daß er die ihm in er Eigenſchaft als richterlichen Beamten 
in mehreren Straffällen von den betreffenden Verurtheilten 
zum Zwecke des gerichtlichen Erlages übergebenen Geldſtrafen 
im Gejammibetrage von 87 fl. den Armenfonden mehrerer 
Gemeinden torenthalten und ſich augeeignet bat, ſchuldig 
erkannt und die durch die ftrafbare Gandlung geſchädigten 
Armenfonde wurden mit ihren Erſatzanſprüchen auf den 
Civilrechtsweg gewieſen, den nun die Gemeinde H., theils 
im eigenen Namen, theils als Ceſſionärin der übrigen Ge— 
meinden, auf Grund des Geſetzes vom 12. Juli 1872, R. G. 
BI. Hr. 112, gegen den Staat allein mittelft Syndicatsklage 
auf Bablung von 87 fl. aud) wirklich beirat. 

Das Oberlandesgericht nahm die vom A. Degangene 
Amtsveruntreuung auf Grund dez ſchwurgerichtlichen Erkennt⸗ 
niſſes gemäß SS 111 und 112 a. G. O. als erwieſen am, 
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gab jedbod) dem Begehren der Rlâgerin weſentlich aus dem 
Grunde nicht ftatt, meil nicht jede Veruntreuung, die durch 
einen richterlichen Beamten verübt wird, cine Erſatzpflicht 
des Staates für den hiedurch einer Partei zugefügten Schaden 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 12. Juli 1872, R. G. Bl. 
Nr. 112, begründe, weil hiezu vielmehr gefordert wird, daß 
die behauptete Rechtsverletzung durch eine dem betreffenden 
Beamten zuzurechnende und in der Ausübung ſeiner ämtlichen 
Thätigkeit begangene Uebertretung feiner Amtspflicht veranlaßt 
worden iſt, bezw. nur auf dieſe Weiſe veranlaßt worden ſein 
konnte und weil eben über dieſen Punkt das mehrerwähnte 
Strafurtheil keinen Anſpruch enthalte. Zu dieſer Annahme 
gelangte das Oberlandesgericht durch Verweiſung auf die 
Juſt. Min. Verordn. vom 31. December 1875, 3. 16.893, 
nad) welcher A. vermôge ſeiner Dienfteseigenidait als Aus— 
cultant des Bezirksgerichtes T. weder berechtigt nod) ver⸗ 
pflichtet war, die zum gerichtlichen Erlage beſtimmten Gtrafe 
beträge in Empfang zu nehmen und dieſelben perſönlich ihrer 
weiteren Beſtimmung zuzuführen. Hieraus folgert das Ober— 
landesgericht weiter, daß, wenn trotzdem eine ſolche Geld⸗ 
übernahme erfolgte, zwiſchen A. und dem Uebergeber ein 
civilrechtliches Vertragsverhältniß entſtand und daß im Falle 
einer Veruntreuung wohl eine Haftpflicht des übernehmenden 
Beamten, nicht aber eine Haftpflicht des Staates gegenüber 
der das Geld erlegenden Partei entſtehen könnte. 

Ueber die Appellationsbeſchwerde der klagenden Gemeinde 
bat der oberſte Gerichtshof in Abänderung des oberlandes— 
gerichtlichen Urtheiles der Klage ſtattgegeben und das Aerar 
zur Zahlung des angeſprochenen Schadensbetrages verurtheilt. 
-— Die Verurtheilung des belangten Staates beruht auf fol⸗ 
genden Erwägungen: Der Syndicatsrichter muß an dem der 
vorliegenden Strafurtheile ſo lange feſthalten, als dasſelbe 
etwa im Wege der Wiederaufnahme des Strafverfahrens nicht 
behoben und A. von der Anklage wegen der ihm zur Laſt 
gelegten Veruntreuung nicht freigeſprochen wird, indem in 
Anſehung des Factums, worüber es erfloſſen iſt, d. h. des 
Factums der von A. begangenen Amtsveruntreuung im Sinne 
des 8. 181 Gt. G.) gemäß 88 111 und 112 a. G. O. einen 
vollen Beweis macht. Dies hat zwar das Oberlandesgericht 
gleichfalls anerkannt, deſſenungeachtet aber die Klägerin mit 
ihrem Schadenerſatzanſpruche kraft eines Erkenntniſſes abges 
wieſen, welches das Vorhandenſein einer Amtsveruntreuung 
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ausſchließt. Dies mit Unrecht; denn abgeſehen davon, daf 
im vorliegenden Rechtsſtreite nirgends die Behauptung aufs 
eſtellt wurde, daß in Gemäßheit des 84 der obcitirten Juſt. 

in. Verordn. vom 31. December 1875, 8. 16.893, ſeitens 
des Vorſtehers des genannten Bezirksgerichtes ein beftimmter 
Gerichtsbeamte zur Vermabrung und Verrechnung der ofjen 
einlangenden Gelbbetráge deſignirt wurde und da folglid 
Auscultant A. gur perjóniiden Empjangnabme der Gtraf- 
gelder gar nicht berechtigt mar, ſtellt ſich die oberwähnte 
Schlußfolgerung des Oberlandesgerichtes als eine irrthümliche 
dar. Für die Einhebung, Verwahrung und Verrechnung der 
rechtskräftig zuerkannten Geldſtrafen find maßgebend einers 
jeit3 Die Borjdriften der 88 50—53 der Berordnung des 
Juſtizminiſteriums vom 19. November 1873, NR. G. MI. 
Mr. 152, andererſeits die qu 8 124 der Gerichtsinſtruction 
vom 3. Mai 1853, R. G. Bl. Nr. 80, erlaſſene Quft. Min. 
Rerordn. vom 31. December 1875, 9. 16.893. Die , ins 
bebung” der Geldſtrafen ſteht ausſchließlich den Gerichten, 
bezw. den Bezirksgerichten qu (arg. 88 DO und 51 der erſtcitirt. 
Min. Berordu.). Das Bezirksgericht repráfentict mohl nur 
der Bezirksrichter, doch iſt deſſen Hilfsbeamte, fei e3 nun ein 
Mbjunct oder ein für das Richteramt geprüfter Auscultant, 
jobald er zum Richter in Uebertretungaiállen beſtimmt tuird, 
ein vollfommen felbititândiger Strafrichter. Ein folder mar 
auch Auscultant A., was von feinem Gtreittheile in Abrede 
geſtellt wird. Er Tonnte daber als Strafrichter in Uebers 
tretungafállen gana felbititândia und unabhängig nad; den 
beitebenden Vorſchriften ſeines Amtes malten, Urtheile fállen 
und deren Vollzug überwachen. Die obcitictem Boridriften 
perbieten bem die Gelbitrafen verhängenden felbftitândigen 
Gtrajridter keineswegs die perſönliche Empfangnahme der 
erlegten Geldſtrafen, woraus implicite gefolgert merden muß, 
daß ein ſolcher Gtrafriditer qur Empfangnabme der von 
ibm verhângten Gelditrafen, natiirid unter Beobadtung 
der in Metreff der Bermabrung und Verrechnung 
meiter beſtehenden obcitirten Boridriften, jedenfals aud 
befugt tt. Dies liegt aud) in der Natur der Gabe und ift 
durch dte auf dem Lande herrſchenden Verhältniſſe voltommen 
gerechtfertigt. Menn aber A. dte in Empfang genommenen 
Gtrafgelder nicht vorſchriftsmäßig an den mit der Führung 
de3 Geldbuches betrauten Beamten abgefiibrt Datte, jo bat 
ev fid in Ausübung feiner amtlichen Wirkſamlkeit der Ueber⸗ 
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tretung jeiner Amtspflicht ſchuldig gemacht und dadurd den 
betreffenden Parteien einen Schaden augefiat, deſſen Erſatz 
dieſelben nach Maßgabe des Geſetzes vom 12. Juli 1872, 
R. G. Bl. Nr. 112, mittelſt Klage nach ihrem Belieben 
entweder gegen ihn als Schuldtragenden allein, oder gegen 
den Staat allein, oder gegen beide anzuſprechen berechtigt 
ſind. Da gegebenen Falles die Klage gegen den Staat allein 
erhoben wurde, genügt nad 8 2 cit. Geſetzes der Beweis, 
daß die Rechtsverletzung nur durch Uebertretung einer Amt3- 
pflicht ſeitens des A. als geweſenen richterlichen Beamten 
des Bezirksgerichtes in T. von dem die Amtshandlung aus⸗ 
gegangen iſt, erfolgen konnte, und dieſer Beweis iſt durch 
das mehrerwähnte Strafurtheil vollkommen erbracht. Da 
ſomit die Vorausſetzungen der 88 1 und 2 dez Geſetzes 
vom 12. Juli 1872, R. G. Bl. Nr. 112, im gegebenen Falle 
vorhanden ſind, wurde in Abänderung des oberlandesgericht⸗ 
lichen Urtheiles dem Klagebegehren vollinhaltlich ſtattgegeben. 


Nr. 676. 


1. Pie Execution auf die vom Schuſdner als Autzuieher qu beziehben⸗ 
den Srüchte Rann nur im Wege der execuntiven Sequefiration gemaf 
8 320 4. 6. O., nicht aber im Wege der executiven Feilbietung er- 
wirkt werden. — 2. Das perfontide Medt des Aruchtgenuſſes Ranu 
nicht feilgeboten werden. 
E vom 8. April 1896, 3. 4043. (Abänderung der gleichförmigen 
Ent deibungen des k. k. Landesgerichtes und Oberlandesgerichtes Trteft vom 
18. December 1895, 3. 8972, unb 21. Jänner 1896, 9. 291.) 


Der erſte Richter bewilligte die angeſuchte executive Feil⸗ 
bietung des dem Executen zuſtehenden Fruchtgenuſſes vom 
dritten Theile einer Realität, und das Oberlandesgericht Dez 
ſtätigte über Recurs desſelben den erſtrichterlichen Beſcheid 
mit der Begründung, da die Beſtimmungen des 8442 a, b. 
G. B., wonach die auf die Perjon eingejdyrániten Rechte nicht 
ibergeben tverden können, und des $ 1393 a. b. G. B., mos 
nad Rechte, die der Perjon antleben, folglid mit ihr erlöſchen, 
nicht abgetreten tverden können, die Veraͤußerung oder Ceſſion 
und folglid aud die Pfandbeſtellung des Fruchtgenuſſes nicht 
ausſchließen, weil das Recht des Fruchtgenuſſes, welches rein 
perſönlich iſt und nicht abgetreten werden kann, von dem 
Rechte auf den Bezug der Früchte wohl zu unterſcheiden iſt, 
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welch' Letzteres veräußert, abgetreten und demgemäß aud) mit 
Pfand belegt werden kann; daß keine geſetzliche Beſtimmung 
bem Fruchtnießer verbietet, die mit ſeinem Fruchtgenuſſe bes 
laſteten Grundſtücke jemand Anderem, ſei es durch eim Colonie⸗ 
geſchäft, ſei es in Pacht gegen Entrichtung eines Theiles der 
Früchte oder des Vachtzinſes qu überlaſſen, und daß infolge 
deſſen nicht das Recht auf den Fruchtgenuß, ſondern der 
Fruchtgenuß als folder, d. i. das Recht, die Früchte qu bes 
ziehen, veräußert und um ſo mehr mit Pfand belegt werden 
kann, und zwar ſelbſtverſtändlich nur innerhalb der Grenzen 
und während der Dauer, welche dem Nutznießer gezogen find, 
beziehungsweiſe zu Gute kommt; daß ſchließlich die beiden 
diesbezüglichen Pfand⸗ und Schätzungsbeſcheide bereits unan⸗ 
gefochten in Rechtskraft erwachſen ſind. 

Dem dawider eingebrachten außerordentlichen Reviſions⸗ 
recurſe fand der oberſte Gerichtshof unter Abänderung der 
beiden untergerichtlichen Entſcheidungen und unter Abweiſung 
des Feilbietungsgeſuches Folge zu geben in der Erwägung, 
daß die Execution auf Früchte oder Gefälle im $ 320 a. G. 8 
normirt iſt, daß ein willkürliches Abgehen von den über die 
einzelnen Executionsarten beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
ſich als unſtatthaft darſtellt, daß das perſönliche Recht des 
Fruchtgenuſſes gemäß 8 1393 a. b. G. B. nicht abgetreten 
und baber auch nicht feilgeboten werden kann, daß demnach 
das Begehren um Feilbietung des dem Executen zuſtehenden 
Fruchtgenuſſes geſetzwidrig iſt, und daß die gleichförmigen 
untergerichtlichen Entſcheidungen, mittelſt welchen dem geſetz⸗ 
widrigen Begehren des Executionsführers ſtattgegeben wurde, 
eine offenbare Ungerechtigkeit involiren. 


Nr. 677. 


Differenz-oder Mórfegefdáft? 08 1271, 1272, 916 4. 6. O. 3%. und 
26 12, 13 des Gefeges vom 1. April 1875, M. O. MI. Mr. 67. 
Entſcheidung vom 10. April 1896, 8. 2251. (Beitátigung bes das Urtheil 


des E. k. Handelsgerichtes Wien vom 7. Junt 1895, B. 84.779, abändernden 
Urtheiles deê 1. k. ela a) vom 11. December 1895, 


Über die Klage der Firma A. auf Liquidbaltung einer 
im Concurje de3 C. angemeldeten und von der Beflagten B. 
2" 
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als Concuraglâubigerin beftrittenen Forderung wurde bon Letz⸗ 
terer unter Underem inabejondere die Einwendung des Differenas 
iptele3 erboben, welche jedoch ton dem der Klage bedingt unter 
Bulafjung zweier Haupteide ftattgebenden Urtheile erfter Inſtanz 
lediglich aus dem Grunde gar nicht beriidiidtigt mude, weil 
dem der Rlage qu Grunde licgenden mideriprodenen Uberein- 
fommen, wie klägeriſche Firma richtig bemertt, die Merkmale 
des Spieles mangeln. 

In zweiter und dritter Inſtanz wurde aber die Klage 
unbedingt abgewieſen. 

Die Gründe der dritten Inſtanz, aus welchen ſich auch 
der Sachverhalt ergibt, ſind folgende: Die rechtliche Natur 
der zwiſchen der klagenden Firma und dem Concurſanten C. 
beſtandenen Geſchaäftsverbindung ergibt ſich am deutlichſten aus 
dem, was die Klägerin darüber in ihrer Reviſionsbeſchwerde 
ſagt. Nachdem daſelbſt vorerſt ausgeführt wird, daß ein Spiel 
in Cursdifferenzen nicht vorliege, weil die effective Lieferung 
der Werthpapiere nicht nur nicht ausgeſchloſſen, vielmehr aus⸗ 
drücklich vorgeſehen war, und weil für die Berechnung der 
Differenzen der Curs des jeweiligen Ultimo⸗Liquidationstages 
nicht ausſchließlich maßgebend war, heißt es daſelbſt nahezu 
wörtlich weiter: „Daß für die Abrechnung im voraus vers 
tragsmäßig ein beſtimmter Termin feſtgeſetzt wurde, geſchah 
nur deshalb, weil ſonſt der C. im Falle eines Cursrückganges 
verpflichtet geweſen wäre, der Klägerin — von Moment zu 
Moment — den Unterſchied zwiſchen den jeweils notirten und 
dem Ankaufseurſe zu erſetzen, und umgekehrt im alle einer 
Cursſteigerung in derſelben Weiſe die Klägerin dem C. den 
Cursunterſchied zu erſetzen gehabt hätte. Bei Cursſchwankungen 
hätte alſo fortwährend hin- und hergezahlt werden müſſen. 
Dem wurde vorgebeugt durch Beſtimmung eines Termines für 
die Feſtſtellung, ob der C. an die Klägerin, oder umgekehrt, 
au zahlen bat. Daß als dieſer Termin der Ultimo⸗-Liqui⸗ 
dationstermin gewählt wurde, findet in „börſetechniſchen“ 
Gründen ſeine Erklärung.“ Aus dieſen Angaben der klagenden 
Firma und insbeſondere aus dem Umſtande, daß im Falle 
einer Cursſteigerung ſie dem C. den Unterſchied zwiſchen dem 
jeweilig notirten und dem Ankaufscurſe zu erſetzen hatte, folgt 
zweifellos, daß weder ſie noch auch der C. den effectiven Kauf 
und Verkauf, ſowie die effective Uebergabe und Uebernahme 
der Werthpapiere beabſichtigt hatten, und daß nur die je nach 
dem Steigen oder Fallen der Curſe ſich ergebenden Differenzen 
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au bezablen waren. Dies findet aud) in dem iibrigen Procef- 
matertale feine Bejtátigung. Die Rlágerin gibt in der Replik 
au, daf der C. nidt fein Capital (in den ihr gum Raufe 
aujgegebenen Merthpapieren) anlegen wollte, ſondern daß er 
nur auf die Differenz zwiſchen dem Ankaufspreiſe und einem 
ſeinerzeitigen höheren Curſe , fpeculirte”, wobei felbft davon 
abgeſehen werden kann, ob C., über deſſen Vermögen am 
30. September 1891 der Coneurs eröffnet worden iſt, überhaupt 
in der Lage geweſen wäre, die angeblich am 31. März und 
16. Juni 1891 über ſeinen Auftrag angeſchafften Papiere im 
damaligen Curswerthe von mehr als 30.000 effectiv zu beziehen, 
rückſichtlich zu bezahlen. Die Klägerin gibt ferner in ihren 
Proceßſchriflten qu, daß der C. ſeit Jahrzehnten den Gola 
ahndel, für deſſen Betrieb ſeine Firma regiſtrirt war, nicht 
ausübt und ſich nur mit Börſeſpeculationen in großem Um- 
fange, und zwar — wie ſie in ihrer Beweiseinrede anführt — 
ähnlicher Art, wie die Geſchäfte, welche dieſem Rechtsſtreit zu 

runde liegen, befaßte. Hält man hiemit zuſammen das 
Schwankende, ja Widerſpruchsvolle in den Angaben der Flas 
genden Firma, welche einerſeits die Käufe und den Verkauf 
der Papiere an der Börſe ausgeführt zu haben behauptet, 
andererſeits aber den Einwendungen der Geklagten gegenüber 
ſich auf die Beſtimmungen des Art. 376 H. G. beruft und 
ſich damit als Selbſtcontrahentin declarirt, als welche ſie mit 
Rückſicht auf den Inhalt der Anzeigen F., H. und K. gemäß 
Al. 3 dieſer Geſetzesſtelle thatſächlich anzuſehen wäre; beritd- 
ſichtigt man ferner Form und Inhalt der dem C. zugeſendeten 
Abrechnung L., welche keine Durchführung effectiver Käufe und 
effectiven Verkaufes erkennen läßt, und in welcher außer den 
auch im Falle des Art. 376 dem Commiſſionär qu vergütenden 
Koſten lediglich die Berechnung von Cursdifferengen erſichtlich 
iſt, ſo muß der Anſchauung des Oberlandesgerichtes peigepflid 
tet merden, daß die im vorliegenden Proceſſe don der Rlágerin 
geltend gemachte Forderung nidt aus Geſchäften efjectiver 
Natur entſprungen ſei, daß zwiſchen der Klägerin A. und 
dem C. lediglich ein Spiel in Cursdifferenzen beſtanden habe, 
und daß die daraus für die Klägerin reſultirende Forderung 
gemäß der 88 1271 und 1272 a. b. G. B. und nachdem die 
Vorausſetzung der 88 12 und 13 des Geſetzes vom 1. April 
1875, R. G. BI. Rr. 67, nicht qutrifit, die Mlagbarfeit verjagt 
tft. Wenn die Klägerin geltend macht, daß dem von ihr be- 
haupteten Mebereinfommen gemäß fie über Unftrag des C. 
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für deſſen Rechnung Merthpapiere qu kaufen und gu vertaufen 
und falls 6. den Kaufpreis nidt baar erlegte, fie die Papiere 
in Depot qu nehmen batte, jo find dies eben Formeln, die 
beim Spiele in Cursdifferenzen in verſchiedenen Variationen 
au finden find und aus welchen ebenjo menig wie au3 dem 
Umitande, da angeblid vertragêmáBig dem C. vorbehalten 
worden fei, au wählen, ob er die Papiere gegen Bablung 
des cedirten Kaufpreiſes übernehmen, oder im alle einer 
Cursſteigerung ſich mit der Zahlung des Ueberwerthes, d. h. 
die Differenz zwiſchen dem jeweiligen Börſecurſe und dem 
Ankaufscurſe begnügen wolle — ein Schluß darauf gezogen 
werden kann, daß thatſächlich die Abſicht auf effectiven Kauf 
und Verkauf gerichtet war. Die geſammte Sachlage drängt 
vielmehr zur Annahme, daß dieſe Ausdrücke lediglich zur Be- 
mäntelung des eigentlichen, auf ein bloßes Spiel in Differenzen 
gerichteten Charakters der Geſchäfte abzielten (8 916 a. b. G. 
B., in welches Spiel die Klägerin, ſelbſt bei Beſtand eines 
Commiſſionsauftrages, dadurch eingetreten iſt, daß ſie als 
Commiſſionärin von der Befugniß des Art. 376 H. G. Ge⸗ 
brauch machte. Dag oberlandesgerichtliche, die Klage abwei⸗ 
ſende Urtheil war demnach zu beſtätigen. 


Nr. 678. 


die 30- oder 40 jaͤhrige Servitutenerſttzung erfordert nicht den ſtricte 
Jeweis der Rechtsausũbung ſür jedes einzelne Zahr. 

Entſcheidung vom 10. April 1896, 8. 4084.*) (Abaänderung des Urtheiles 

des k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 4. Februar 1896, 3. 1978, und 


Wiederherſtellung des Urtheiles dez k. k. Bezirksgerichtes Klattau vom 
3. December 1895, 8. 20107.) 


Die Rlage der Eheleute A. gegen die Eheleute B. auf 
Mbertennung dez Nechtes, über cine Wieſe geben gu dürfen, 
wurde in erfter Inſtanz abgerviejen, tveil durch die Ausſage 
von vier Beugen der Beweis darüber erbradit morden war 
daß die gellagten Eheleute B. dieſes Recht durch mebr als 
30jábrige Ausübung erſeſſen haben. 





*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidungen vom 5. Juni 1878, 8. 1919 
Sammlung Glaſer, Unger, Walther Nr. 7020); 5. Juni 1884, 
3. 5054 (ibidem Wr. 10.061). 
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Ueber Appellation der Kläger wurde in zweiter Inftanz 
in Abânderung des erſtrichterlichen Urtheiles der Negatoriens 
Hage ftattgegeben, tveil aus der Ausſage des Zeugen V. hervor⸗ 
ging, daß derſelbe die Servitut des Gehrechtes lediglich bis 
zum Jahre 1866, und zwar ſeit dem Jahre 1844, wo er 
Miteigenthümer des herrſchenden Grundſtückes geworden war, 
mithin blos durch 22 Jahre ausgeübt, daß er im Jahre 1866 
ſeine Wirthſchaft auf 6 Jahre und ſodann abermals auf 
2 Sabre verpachtet habe und daß er nicht wiſſe, ob der Päch⸗ 
ter den ſtreitigen Fußweg benützte. Es habe ſich ſohin in 
der Reihe der Jahre eine Lücke von 8 Jahren ergeben, welche 
Lücke um ſo eher berückſichtigt werden muß, als die Ausſage 
des Zeugen V. durch jene des Zeugen L. in der Richtung 
unterſtützt wird, als der Letztere beſtätigt, daß das herrſchende 
Grundſtück, noch bevor der Nachfolger des V. Eigenthümer 
desſelben geworden war, mehrere Jahre verpachtet geweſen 
ſei. Eine weitere Unterbrechung habe vom 6. September 1881 
bis 10. September 1882 ſtattgefunden, wo nach Ausſage der 
Kläger der damalige Pächter des herrſchenden Grundſtückes 
den Feldweg benützt hat, was, weil von den Geklagten nicht 
widerſprochen, gemäß 8 11 a. G. O. als erwieſen anzuſehen 
iſt. Es wurde ſohin der Beſitz auf Seite der Vorbeſitzer der 
Geklagten zweimal unterbrochen, weshalb von einer Erſitzung 
keine Rede ſein kann. 

Der oberſte Gerichtshof hat in Stattgebung der Reviſion 
der Geklagten das oberlandesgerichtliche Urtheil abgeändert 
und das erſtrichterliche wieder hergeſtellt, dies aus folgenden 
Gründen: Von den vom Oberlandesgerichte vorgefundenen 
zwei, richtiger drei Zwiſchenräumen der Nichtausübung der 
Servitut entfällt der erſte ſechsjährige Zeitraum aus der Er- 
örterung der Rechtsfrage, weil Zeuge 3. und zwei andere 
Zeugen ausdrücklich beſtätigt haben, daß der damalige Päch— 
ter auch in dieſer Zeit den Fußſteig behufs Benützung des 
herrſchenden Grundes betreten habe. Da der Pächter als 
ſolcher (nicht im eigenen Namen), ſondern als Stellvertreter 
des Eigenthümers handelte, gilt ſeine Beſitzausübung als die 
Beſitzausübung des Eigenthümers. Es verbleiben ſohin noch 
ein zweijähriger und ein einjähriger Zeitraum der angeblichen 
Nichtausübung ſeitens der Pächter. Dieſer Thatſache kann ein 
entſcheidendes Gewicht nicht beigelegt werden, denn es ſteht 
feſt, daß vor und nach dieſen Zeiträumen das Recht ausgeübt 
und die Ausübung geduldet wurde. Wenn es aum darge⸗ 
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than wäre, daf; die jemeiligen Pächter bei beiden Seitrâumen 
ben Fußſteig nicht benützt baben, jo kann daraus nod nidt 
gefolgert werden, da der Cigenthiimer des herrſchenden 
Grundes, beziehungsweiſe der Pächter für ibn auf die weitere 
Ausübung verzichten wollte, da ja das Recht ſelbſt dann, 
unter Duldung des Gegners weiter ausgeübt worden iſt. 
Es liegt auch ſonſt keine Thatſache vor, um aus derſelben 
folgern zu können, es ſei der Beſitzer des Rechtes des Beſitzes 
verluſtig geworden, es iſt daher der Schluß berechtigt, daß 
der Eigenthümer des herrſchenden Grundes den durch Jahre 
ausgeübten Beſitz des Servitutsrechtes blos dadurch, daß 
zwei ſeiner Paͤchter den Fußſteig durch 3 Sabre nicht benützten 
(etwa zu benützen nicht nöthig hatten), nicht verloren hat. 
Indem das Geſetz einen —* Zeitverlauf als eine der 
Bedingungen der Erſitzung feſtſetzte, iſt damit nicht gefordert 
worden, daß für jedes cingelne Jahr der 30- oder 40jährigen 
Erſitzungszeit der Beſitz ausgeübt worden ſein mußte; es ge⸗ 
nügt, daß dieſe oder jene Nichtausübung innerhalb der Er— 
fitzungszeit nicht von jener Qualität war, welche nach den 
beſonderen Umſtänden des Falles den Verluſt des Beſitzes ſonſt 
bewirkt hatte. 


Nr. 679. 


Servitut oder Nachbarrecht! (8 364 a. 6. 6. X.) 


Entſcheidung vom 15. April 1896, Nr. 4318. (Beſtaͤtigung der das Urtheil 

des k. ?. Bezirksgerichtes Poli a. M. vom 10. Jánner 1896, B. 11 cip., 

abánverndeu Entideidung des Vaso gago veriíbieê Brag vom 10. Februar 
96, 8. .) 


Der Ader des Klägers und das Feld des Bellagten find 
durch) einen Weg getrennt, welcher ebenfalls Cigenthum des 
Klägers ift. Zum Cammeln und Abfluf von Regenwaſſer, 
welches auf den Acker, begehun asweie den Weg des Klägers 
fließen würde, hat der Beklagte auf ſeinem oberhalb des 
Weges gelegenen Felde zwei Furchen gezogen. Dadurch hat 
er fo, nad den Bebauptungen des Klägers, die Servitut, 
in obigen Furchen Regentuafier angujammeln und auf das 
Grundſtück des Klägers abguleiten, angemagt. Da ihm aber 
cine ſolche Servitut nicht gebiibrt, begehrt Kläger um Er— 
kenntniß: Belangter ſei ſchuldig, die Freiheit des —— 
des Klägers anzuerkennen und den vorigen Stand wiederher⸗ 
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zuſtellen. Der Belangte gibt qu, daf ex die Furchen gu dem 
Zwecke negogen babe, um im denſelben Regenwaſſer au 
fammeln und dieſes auf die angrengenden Grundſtücke des 
Klägers abzuleiten; bebauptet aber, daß er eine Dderartige 
Gervitut erſeſſen Babe, tveil ex und feine VBorbefiger unbes 
bindert über 30 Sabre auf dem Felde Furchen gezogen und in 
diefelben das Negentvaljer abgeleitet haben. 

Das Geridt erjter Inſtanz gab dem Klagebegehren ftatt, 
teil der ilber die erfolgte Crfibung angebotene Zeugenbeweis 
mißlang und auf den Gaupteid nicht ertannt werden konnte, 
da derjelbe über Thanagen aufgetragen wurde, von welchen 
der Delat aus eigener Wahrnehmung keine Kenntniß haben 
kann und dieſer Eid ein Eigeneid wäre... Auch dürfe 
nicht überſehen werden, daß die Furchen laut Sachverſtändigen⸗ 
befundes dem Grundſtücke, auf dem ſie errichtet ſind, zum 
Schaden gereichen können, da ſie nicht alles Regenwaſſer auf⸗ 
zunehmen vermögen und daraus eine Wegſchwemmung des 
Ackerlandes entſtehen müſſe. Dies widerſtreitet aber der Be: 
ſtimmung des 8 472 a. b. G. B., wonach eine Servitut ledig⸗ 
fio aum Mortheile des herrſchenden Grundſtückes befteben 
önne. 

In zweiter und dritter Inſtanz wurde die Klage abge— 
wieſen. Die oberitgeriohtlichen Griinde Iauten im —28 
folgendermaßen: Die den Gegenſtand der Klage bildenden 
Furchen hat der Geklagte auf ſeinem eigenen Grundſtücke ge⸗— 
zogen, daher Etwas gethan, was ihm als Eigenthümer des 
Grundſtückes nicht verwehrt werden kann. Es iſt aber auch 
unzweifelhaft, daß der Kläger als Eigenthümer der benach— 
barten tiefer liegenden Grunditiide durch die Art und Rich— 
tung bdiejer Furchen der Gejabr eines Waſſereinbruches mebr 
als fonft ausgejebt ift. Qat nun der Geflagte durd die Au3- 
übung ſeines Cigenthumaredtes nad S 364 a. b. G. B. im 
gegebenen Falle in die Rechte eines Dritten eingegrifien? 
Dteje Frage muß verneint werden, denn der Kläger bebauptet 
nicht, ein Recht erworben gu haben, kraft deſſen Geklagter auf 
ſeinem Acker Furchen in dieſer oder in jener Richtung, in 
dieſer oder jener Dimenſion, in dieſer oder jener Anzahl zu 
führen oder nicht zu führen habe; es kann daher auch nicht 
behauptet werden, es habe Geklagter durch Ziehung beſtimm⸗ 
ter Furchen auf ſeinem Acker Rechte des Klägers verletzt. 
Der hiedurch dem Nachbar bewirkte Nachtheil iſt durch das 
Nachbarverhältniß begründet, die Forderung des Klägers, es 
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fole das Gericht dem Geklagten auftragen, die beſtimmten 
Furchen qu befeitigen, wäre eine eingreifende Beſchränkung 
des Cigenthiimerê, mit ſeinem Grunditide nad Belieben qu 
verfigen. Die Thatjade dez klägeriſchen Nachtheiles allein 
begriindet an feiner Geite nod nicht ein Recht, vom Nachbar 
au fordern, daß dtejer jein Feld ander3 beniige. Es kann 
daber in der ton dem Kläger behaupteten Sachlage eine dem 
Brivatredite zuſtehende Befugnif des Klägers, die Unterlafjung . 
diejer oder jener Act der Benützung des Feldes des Gellag- 
ten gu fordern, nicht gefunden werden. Db kraft politifder 
Vorſchriften der Rláger den Schutz ſeiner Grunditide angu- 
to” in der Lage ift, entzieht fid) der Judicatur der Ges 
richte. 


Nr. 680. 


Jegitimation der Ginangprocuratur zur Grareifung eines Medts- 

mittels Mamens der öffentlichen Berwaltung gegen cinen gerichtlichen 

KVeſcheid betreffend die Gintragung eines Sereines in das Regiſter 

für grwerôs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (Gelef vom 9. April 
1873, M. 6. P5L. 70). 

entidieibuna vom 21. April 1896, 3. 3246.*) (Aufhebung der Erledigung 

de? t. 1. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 17. December 1895, 3. 25.814.) 


In der Angelegenheit betrefjend die Cintragung der Firma 
„Darlehenscaſſe in N. regiftrirte Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftung“ in das Regiſter für Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
genoſſenſchaften hat das Oberlandesgericht die Namens der 
oͤffentlichen Verwaltung von der Finanzprocuratur überreichte 
Nullitätsbeſchwerde gegen den erſtrichterlichen Beſcheid, dem⸗ 
gemäß die Eintragung der obgenannten Firma in das Regiſter 
für Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften bewilligt wurde, 
wegen Mangels der activen Legitimation zurückgeſtellt, weil 
die Errichtung, Conſtituirung und Regiſtrirung der Genoſſen⸗ 
ſchaften nach dem Geſetze vom 9. April 1873, R. G. Bl. Nr. 70, 
ohne Ingerenz der Verwaltungsbehörden und insbeſondere ohne 
Bewilligung dieſer Behörden zu geſchehen habe, demnach auch 
die Finanzprocuratur zur Erhebung einer Beſchwerde im 
Namen der öffentlichen Verwaltung nicht legitimirt erſcheint. 


*) Gleichlautend auch die oberſtgerichtliche Entſcheidung gleichen Das 
tums, 3. 3247. 
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Dem bdagegen von der Finangprocuratur überreichten 
Gofrecurje bat der oberfte Gerichtshof Folge gegeben, die 
angefodtene obergerichtliche Erledigung aufgeboben und der 
zweiten Qnftanz die meritale Entſcheidung über die Nullitäts⸗ 
beſchwerde der Finanzprocuratur aufgetragen, weil der im 
Namen der öffentlichen Verwaltung auftretenden Finanz⸗ 
procuratur die Legitimation zur Anbringung einer Nullitäts⸗ 
beſchwerde gegen den erftriditerticen Beſcheid nicht verjagt 
werden kann, wenn erwogen wird, daß die heft mmingen 
des Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 9. April 1873, R. G. Bl. 

70, nur auf ſolche Vereine Anwendung haben, welche ſich 
ben in 8 1 dieſes Geſetzes bezeichneten Zweck zur Aufgabe 
ſtellen, und dem giche gemäß 83 der Miniſterialverordnung 
vom 14. Mai 1873, R. G. BI. Rr. 71, bei Einbringung von 
Geſuchen um Cintragung ſolcher Vereine in das Genoſſen⸗ 
ſchaftsregiſter die amtswegige Ueberwachung der Beobadtung 
der Anmeldung und ſonſtiger Vorſchriften obliegt, daß ferner 
die Genoſſenſchaften in Anſehung des Betriebes gewiſſer Unter⸗ 
nehmungen der Staatsaufſicht unterliegen (8 95 dieſes Ge⸗ 
ſetzes) und die Hintanhaltung ungeſetzlicher Eintragungen in 
das Genoſſenſchaftsregiſter auch im öffentlichen Inlereſſe ge⸗ 
boten iſt, daß auch von der bewilligten Regiſtrirung der 
obigen Genoſſenſchaft die Verſtändigung der politiſchen Ve— 
hörde ſeitens des Gerichtes erſter Inſtanz bereits erfolgte 
und hiedurch die Berechtigung der politiſchen Behörden zur 
allfaͤlligen Beſchwerde anerkannt wurde und daß ſchließlich 
die Finanzprocuratur mit Erlaß der Statthalterei zur An— 
bringung einer Beſchwerde gegen den ergangenen erſtrichter⸗ 
lichen Beſcheid angewieſen wurde. 


Nr. 681. 


Der Amſtaud, daß cine Genoſſenſchaft die Futgegennahme von Spar- 
cinfagen von Aichtmitgliedern als Gegenfiand ihres Geſchäftsbetriedes 
in den Statuten bezeichnet hat, ſteht der Fintragung derſelden in das 
Genoſſenſchaftsregiſter nidt entgegen (8 1 des Gefeges vom 9. April 
1873, M. O. xt. Mr. 70). 
a pr vom 21. April 1896, 3. 3981. (Wiederherſtellung des mit der 
Entſcheidung bes k. k. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 28. December 1895, 
8. 28.915, abgeânderten Beſcheides des k. 7. Kreisgerichtes Sambor vom 
12. Mai 1894, 3. 4253.) 


Ueber Anſuchen des A. und B. bat die erſte Inſtanz 
die Gintragung der Firma „Spar⸗ und Creditverein in 9. 
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regiftrirte Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung“ in das 
dr nd fic Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften Des 
willigt 

“am Gtattgebung der dagegen eingebradten Nullitátsbe- 
ſchwerde der Finanzprocuratur wurde aber bon der zweiten In⸗ 
ſtanz das Geſuch des A. und B. abgewieſen, denn nach 81 
des Geſetzes vom 9. April 1873, R. G. Bl. Nr. 70, haben die 
Beſtimmungen dieſes Geſetzes nur auf ſolche Vereine, die im 
Sinne dieſes Geſetzes geſchloſſen wurden, Anwendung zu 
finden, demnach auf Vereine, deren Thätigkeit auf ihre Mit= 
glieder beſchränkt iſt, und nach 8 90 dieſes Geſetzes findet 
auf ed e Bereine das Vereinsgeſetz vom 26. November 1852, 

[. Mr. 253, keine Anwendung. Da jedod nad 8 3 
a Gtatuten des Spar⸗ und Creditvereines auch der Zweck 
der Genoſſenſchaft iſt, die Entgegennahme von Spareinlagen 
von Mitgliedern und Nichtmitgliedern und zu derartigen 
handiungen nad 8 2 des Geſetzes vom 26. November 1852, 
R. 6. Bl. Rr. 253, die , Pelonbere Bemilligung der Etaatã- 
pertvaltung erſorderlich iſt „‚welche jedoch nicht vorgelegt wurde, 
ſo können auf den in lede ltebenden ao ttein die Beftinte 
mungen des Gejeges vom 9. April 1873, R. G. BI. Rr. 70, 
nicht angemendet werden, weshalb aud das Geſuch des 9 
und B. abzuweiſen tar. 

Der oberjte Gerichtshof bat dem Revifiondrecurje de? A. 
und B. Folge gegeben und den erſtrichterlich Beſcheid imieder= 
hergaftenn weil nad 8 1 des Geſetzes vom 9. April 1873, 

G. BI. Nr. 70, die Beſtimmungen dieſes Gefeges auf 
fole Mereine von nicht geſchloſſener Mitgliederzahl Antven= 
dgun zu finden haben, welche die Förderung des Erwerbes 
—* der Wirthſchaft ihrer Mitglieder mittelſt gemeinſchaftlichen 
Geſchäftsbetriebes oder mittelſt Creditgewährung bezwecken, 
und wenn nun im 8 3 der Statuten als Gegenſtand und 
Brved des Mereines „Spar⸗ und Creditverein in 8.º Der 
Betrieb eines Creditgeſchäftes behufs Beſchaffung der den 
Mitgliedern nöthigen Geldmittel vermittelſt des gemeinſchaft— 
lichen Credites, ferner die Entgegennahme von Spareinlagen 
von Mitgliebern und Nichtmitgliedern angegeben ijt, jo ent- 
ſpricht der vorgezeichnete Zweck dieſes Bereine3 der Beſtim⸗ 
mung des $ 1 dieſes Geſetzes und es kann ſelbſt der Umſtand, 
das der Verein auch die Entgegennahme der Spareinlagen 
don Nichtmitgliedern als Mittel zur Erreichung des angege— 
benen Zweckes in die Statuten aufgenommen hat, gegen die 
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obige Gejegesbeitimmung nicht verſtoßen, weil dieſes rechtlich 
erlaubte Geſchäft eben zur Förderung des Zweckes des Ver⸗ 
eines das iſt zur Beſchaffung der Geldmittel für die Mitglieder 
führt. Ob aber zur Entgegennahme von Spareinlagen von 
Nichtmitgliedern eine ſtaatliche Conceſſion erforderlich iſt, iſt 
in dem Genoſſenſchaftsgeſetze und insbeſondere in den 88 92 
und 93 diejes Geſetzes nicht angegeben, es kann jedod von 
einem Vereine, der exit feine Gtatuten gur Regiftricung vors 
fegt, der Nachweis über die Dereit3 ton der politiſchen Be- 
hörde erwirkte Conceſſion nicht gefordert werden, da eine ſolche 
Beſtimmung im Genoſſenſchaftsgeſetze nicht enthalten iſt, viel⸗ 
mehr gemäß 88 dieſes Geſetzes die Genoſſenſchaft vor erfolgter 
Eintragung in das Regiſter als ſolche nicht beſteht und daher 
auch ſie nicht in der Lage war, eine Conceſſion für eine nicht 
exiſtente Genoſſenſchaft zu erwirken. Da ſonach in der im 
8 3 der Statuten enthaltenen Beſtimmung des Gegenſtandes 
und Zweckes der Unternehmung eine dem Genoſſenſchafts⸗ 
geſetze widerſtreitende Beſtimmung nicht zu erkennen iſt, war 
der erſtrichterliche Beſcheid wiederherzuſtellen. 


Nr. 682. 


dDerjenige, welcher ohne Zevollmächtigung fãr einen Dritten handelt, 
iſt als Geſchäftsführer obne Auftrag nad) & 1035 a. 6. 6. BE. ver- 
pflichtet, dem anderen Contrah enten dasjenige qu feifien, was derſelbe 
aus dem giltigen Bertrage ju beanſpruchen berechtigt geweſen wäre. 
Entſcheidung vom 21. April 1896, 3. 4587. (Abänderung des Urtheiles des 
t. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 26. Februar 1896, B. 3264. Mieder= 
herſtellung des Urtheiles des k. k. Bezirksgerichtes Hohenelbe vom 29. De- 
cember 1895, 83. 8666.) 


Marie K., Ehegattin dez Adolph R., beſtellte bei dem 
Gandlungêreijenden B. Waaren und unterſchrieb den ihr bor= 
gelegten Veitelgetttel mit dem Namen ibres Gatten, indem 
ite die Frage des Handlungsreiſenden, ob fie Derechtigt fet, 
für ibren Gatten qu unteridreiben, bejabte. Nachdem SB. die 
bejteliten Waaren an Adolph K. gejendet hatte, vermeigerte 
er die Annahme und fendete die Waaren zurück. A. trat 
nun gegen Marie K. klagbar auf und ftelite das Begebren, 
fie fet ſchuldig, die beſtellten Waaren zu übernehmen und 
den hiefür entfalenden Kaufpreis qu bezablen. 
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Das Gericht erjter Inſtanz madite den Ausgang des 
Rechtsſtreites von bem der Geflagten aufgetragenen Haupteide 
abbângia, daf die Gellagte dem Handlungsreiſenden gegen⸗ 
über die Bevollmächtigung ihres Mannes bejabte. Griinde: 
Die vorliegende Klage ftelt ſich als eine Entſchädigungsklage 
dar und wird die Geklagte als Geſchäftsführerin obne Auf- 
trag belangt. Daß neben der Entſchädigung aud auf Ueber= 
nabme der Waaren gemäß 8 1052 a. b. G. B. gellagt wird, 
änders nichts an dem aus der ganzen Procebfibrung er⸗ 
* bellenden Charalter der Klage als einer Entſchädigungsklage 
gemäß S 1035 a. b. G. B. Es fann feinem Zweifel unters 
liegen, daß durch die Unterſchrift cines derartigen Beſtellzettels 
zwiſchen dem Beſteller und dem Beſtellten ein giltiger Ver⸗ 
trag qu Ctande tommt, gumal menn, tvie die Gellagte aus⸗ 
drücklich angibt, dem Bejteller ein Gegenſchein Ubergeben wird. 
Denn durd die Annahme diefer Beſtellung ſeitens des Be- 
ſtellten, beziehungsweiſe deſſen Machthabers, entfteht ein zwei⸗ 
ſeitig verbindlicher Vertrag, deſſen Giltigkeit gemäß 8 863 
a. b. G. B. an beſtimmte Formen nicht gebunden iſt. Hätte 
nun Adolph K. den Beſtellzettel mit ſeiner Unterſchrift ver⸗ 
ſehen, ſo wäre zwiſchen ihm und A. ein rechtsgiltiger Vertrag 
entſtanden, wonach A. die im Beſtellzettel angeführten Waaren 
au liefern, Adolph K. aber den Kaufpreis hiefür zu zahlen 
gehabt hätte. Hat aber die Geklagte, ohne ſich als Gewalt⸗ 
haberin des Adolph K. angeführt qu haben, den Beſtellzettel 
mit einem fremdem Namen unterſchrieben, ſo iſt zwiſchen ihr 
und dem Kläger kein giltiger Vertrag zu Stande gekommen; 
nachdem ſie ſich jedoch bei der Unterſchrift die Vollmacht ihres 
Gatten angemaßt bat, fo iſt ſie für alle Folgen verantwort⸗ 
lich (8 1035 a. b. G. B.). Das Geſetz unterſcheidet nicht, 
wem ein Geſchäftsführer ohne Auftrag verantwortlich iſt, es 
muß daher, wie auch aus den Worten „alle Folgen“ pe 
vorgeht, diejes Geſetzesſtelle dahin verſtanden merden, da er 
ſowohl dem angebliben Machtgeber, als aud dem Dritten 
fix alle Yolgen verantwortlich ift; daf dieje Verantwortlichkeit 
mit Schadenerſatz gleichbedeutend ift, geht au3 der Vergleichung 
mit den 88 1040, 1026, 1012 a. b. G. B. hervor. Die 
angeblibe Anmaßung der Vollmacht hat der Kläger, der auf 
biejelde feinen Klagsanſpruch griindet, gemäß 8 104 a. 5. 
G. B. qu erweiſen. Wird daber dieje Anmabung durch 
Nichtablegung des der Geklagten hierüber vom Rlãger aufs 
getragenen und von ihr angenommenen Haupteides erwieſen, 


IV. 682. 431 


jo ift aud) ertviejen, da die Geklagte dem Kläger fiir alle 
Folgen diejfer Anmaßung verantiwortlid ſei, und ift daher 
auch der Sciabeneriaban prud des Mlágers, beziehungsweiſe 
der Anfprud) auf Bezahlung des Raufpreije3 und nebenbei 
aud auf Uebernabme der bejteliten Waaren begriindet. 

Ueber Appelatton der Geflagten hat daê Oberlandes⸗ 
gericht das erſtrichterliche Urtheil abgeändert und die Rlage 
abgemviejen. Gründe: Für die Beurtheilung der Natur eines 
Klagsanſpruches iſt eingig und allein der Wortlaut der Klage 
und ibrer Schlußbitte mabgebend. Wenn nun der Kläger 
begebrt, die Gellagte babe die Dei tbm beſtellten Waaren qu 
übernehmen und dem hiefür entfallenden Kaufpreis qu bes 
zahlen, jo liegt zweifellos eine Gontractflage tor und wird 
der Klagsanſpruch ofjenbar au3 einem Kaufpertrage erboben. 
Die Gellagte bat jedod, wie der Kläger felbft zugibt, mit 
tbm, beziehungsweiſe jeinem Handlungsreiſenden einen Raujs 
vertrag über die in Rede ftehenden Waaren nicht geſchloſſen, 
und wenn bdiefelbe durch die unberechtigte Ausfilung des 
Beſtellzettels fi dem Pandlungareijenden gegenüber fälſchlich 
für den Bevollmächtigten ibres Gatten ausgegeben Bat, jo ift 
fie zwar nad) 8 1035 a. b. 6. B. für ale Folgen veranta 
wortlich, murde aber dadurch nidt jelbft Contrabentin des 
Klägers und Käuferin der in Mede itehende Waaren. Mit 
Rückſicht auf die gang aligemein lautende Faſſung jener Ge: 
febesitelle fann der Grad und das Maß diejer Verantwort⸗ 
lichkeit der Gellagten lediglid nad) den aligemeinen Grunde 
ſätzen über Schadenerſatz beurtheilt werden, welche Beuvtheilung 
erſt ergeben wird, ob und inwieweit der Kläger durch die 
Handlungsweiſe der Geklagten entſtandene Schaden ſich mit 
dem von ihm beanſpruchten Kaufpreiſe der in Rede ſtehende 
Waaren deckt. Die vorliegende Klage iſt ſomit offenbar 
verfehlt. 

Ueber Reviſion des Klägers hat der oberſte Gerichtshof 
das oberlandesgerichtliche Urtheil abzuändern und jenes der 
erſten Inſtanz wiederherzuſtellen befunden. Gründe: Für 
das Weſen des Klagerechtes iſt in dem vorliegenden Falle 
keineswegs das Begehren des Klägers, ſondern der aus dem 
mit der Klage geltend gemachten Thatſachen abgeleitete Klage— 
grund maßgebend, und dieſer beſteht ausdrücklich darin, daß 
die Geklagte die Bevollmächtigung ihres Mannes zu dem 
Abſchließen des Kaufvertrages für denſelben vorgeſchützt und 
hiedurch den Kläger geſchädigt habe. Ganz mit Recht hat 
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daber der erjte Richter die Klage als eine Entſchädigungs⸗ 
Hage bebandelt, und genügt es, in dieſer Hinſicht auf befien 
autreffende Begriinbung hinzuweiſen. Bon einer dod nur 
wider den Ehemann der Gellagten möglichen und auch wirklich 
erhobenen Klage aus dem vermeintlichen Vertrage mußte der 
Kläger abſehen, weil der Gatte der Geklagten die Ermächti⸗ 
gung ſeiner Ehegattin, den Kaufvertrag für ibn abzuſchließen, 
in Abrede geſtellt und dieſe ſelbſt laut der Duplik nicht be— 
hauptet hat, die Vollmacht beſeſſen zu haben, den Beſtellſchein 
Namens ihres Mannes zu unterfertigen. Bei dem nach 851 
des Juſtizhofdecretes vom 24. October 1845, J. G. S. Rr. 906, 
nur auf die Wiederherſtellung des erſtrichterlichen Urtheiles 
beſchränkten und nur in dieſem Umfange noch zuläſſigen 
Reviſionsbegehren des Klägers muß dahingeſtellt bleiben, ob 
denn der erſtrichterliche Haupteid nothwendig war, um eine 
Anmaßung der Ermächtigung anzunehmen. Hievon abgeſehen, 
hat jedoch unter der einmal als beweisdürftig befundenen 
Vorausſetzung, daß die Geklagte dem Handlungsreiſenden 
gegenüber die Vollmacht ihres Mannes ausdrücklich bejaht 
babe, der erſte Richter mit Recht ausgeſprochen, daß die Ge— 
klagte vermöge der ihr wegen dieſer Vorſätzlichkeit obliegenden 
vollen Genugthuung dem Kläger eben dasjelbe leiſten müſſe, 
wozu er aus dem giltigen Vertrage berechtigt geweſen wäre, 
da ihm ja doch nicht zugemuthet werden kann, die eigens für 
den Bedarf der Geklagten, reſpective ihres Gatten angefertigten 
Sachen auf eigene Gefahr ihrer Abſatzfähigkeit überhaupt und 
des ungewiſſen Zeitpunktes einer Wiederveräußerung ins— 
beſondere am Lager zu behalten und ſich mit irgend einem 
Pauſchalerſatze zu begnügen, für deſſen Berechnung ein jeder 
Maßſtab fehlen würde, der Kläger auch nicht verpflichtet wäre, 
durch eine Beſorgung der Weiterveräußerung für die Vero 
bindlichkeit der Geklagten ihm volle Genugthnung zu leiſten, 
gewiſſermaßen ſelbſt einzutreten. Hieraus folgt daher, daß 
in dem vorliegenden Falle die Erfüllung des vermeintlich 
geſchloſſenen Vertrages die allein ganz entiprecgende Art der 
Genugthuung bildet. 
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Weber die ethiſche, beziehungsweiſe rechtliche Pidt ur Erfüſſung 
einer nicht in Jorm eines Teflamentes abgefafiten Anordnung des 
Ersiafiers (98. 709, NO a. 5. 6. 13.); Mebandfung einer ſoſchen Dei 
FVſſege der Verfaſſen ſchaftsaßhandſung. 
ir bom 28. April 1896, 3. 4797. (Beſtätigung der gleichförmigen 
Entſcheidungen bes k. 7. Landesgerichtes Wien vom 14 Jänner 1896, 
3. 2188, bezw. 11. Mebruar 1896, B. 10.595, und des T. T. Oberlandes⸗ 
gerichtes Wien vom 25. Februar 1896, 9. 2865.) 


Der am 30. December 1895 veritorbene M. hat in fei= 
nem ſchriftlichen Teftamente vom 20. November 1888 die B. 
pur Univerjalerbin eimgejebt, gugleicd aber feiner Uberzeugung, 

ab fic einen Theil —* Vermögens ſeinen Verwandten, 
Freunden, Bekannten und Angeſtellten zukommen laſſen werde, 
und ſeiner Erwartung, daß ſie einen Theil ſeines Vermögens 
wohlthätigen Zwecken widmen werde, Ausdruck gegeben. Die 
B. gab auf Grund dieſes Teſtamentes die unbedingte Erbs⸗ 
erklaͤrung ab, legte aber zugleich einen vom Erblaſſer nicht 
unterfertigten Entwurf zu einem neuen Teſtamente vor, deſſen 
Vollziehung ihr der Erblaſſer mündlich aufgetragen habe, den 
ſie ſohin auch genau vollziehen wolle, und ſtellte die Bitte, 
den fraglichen Teftamententwurf als einen integrirenden Theil 
des letzten Willens des A. zu erklären und anzuerkennen, und 
zu verordnen, daß die Abhandlung auf Grund des erblaſſeri⸗ 
ſchen Teſtamentes vom 20. November 1888 in Verbindung 
mit dem in Rede ſtehenden als Theil bes letzen Willens an⸗ 
zuerkennenden Teſtamentsentwurf durchgeführt werden möge. 

Das Gericht erſter Inſtanz hat dieſe ton der B. ab⸗ 
gegebene unbedingte Erbserklärung zu Gericht angenommen 
und ihre Erklärung, daß ſie die in dem vorgelegten Teſtaments⸗ 
entwurfe enthaltenen letztwilligen Anordnungen genau voll⸗ 
ziehen wolle, zur Kenntniß genommen, die gerichtliche Ver⸗ 
wahrung dieſer Urkunde angeordnet und die Verſtändigung 
der Statthalterei von den qu wohlthätigen Zwecken beſtimmten 
Legaten verfügt. 

Gegen jenen Theil dieſes Beſcheides, womit die Erklärung 
der B., die im dem Teſtamentsentwurfe enthaltenen Anord⸗ 
nungen genau vollziehen qu wollen, lediglich zur Kenntniß 
genommen wurde, überreichte die B. eine Vorſtellung, die 
das Landesgericht abwies, weil aus der angefochtenen Beſcheid⸗ 
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ſtelle ohnedies hervorgeht, daf das Landesgericht als Abhand⸗ 
lungsbebirde nad) dem A. gegen die Vollziehung der im 
fragliben Entwurfe enthaltenen letztwilligen Anordnungen 
nichts eingumenden bat, barin aber das Bejentiide ibres 
Begebrens liegt, deljen Genebmigung fix den Zweck der Abs 
bandlungspilege vollkommen ausreicht, mogegen die Entidei- 
dung der rage, ob die Erbin aud, abgejeben ton ibrer 
Bereitwilligkeit hiezu, zur Vollziehung des fraglichen vom 
Erblaſſer nicht unterfertigten Entwurfes verpflichtet geweſen 
wäre, durch die Sachlage nicht gefordert wird und daher 
durch die gewählte Form des Beſcheides ſtillſchweigend ab⸗ 
gelehnt wurde. 

Den gegen dieſe landesgerichtliche Erledigung ergriffenen 
Appellatiousrecurs der B. wies das Oberlandesgericht aus 
den bereits von dem erſten Gerichte angeführten, dem Geſetze 
und der Sachlage entſprechenden Gründen zurück. 

Dem außerordentlichen Reviſionsrecurſe der B. fand der 
oberſte Gerichtshof wegen Abganges der zur Abänderung 
gleichförmiger Entſcheidungen der Untergerichte im 8 16 des 
k. Pat. vom 9. Auguſt 1854, R. G. BI. Rr. 208, normirten 
Vorausſetzungen feine Folge qu geben. Denn wenn auch die 
von der B. in ibrem Geſuche iiber die Anerfennung der in 
dem Entrourfe qu einem neuen Teftamente abgegebenen Er⸗ 
klärungen und insbejondere jene, daß fic dieſen Aufſatz eben⸗ 
falls als letzte Willenserklärungen des A. anerkenne, und daß 
ſie die darin enthaltenen Anordnungen genau zu vollziehen 
ſich verpflichte — richtiger in derſelben Faſſung, wie ſie abs 
gegeben wurden, zur Kenntniß zu nehmen geweſen wären — 
ſo bietet denn doch die eingangs erwähnte Formulirung, in 
welcher dieſelben vom Landesgeridite in ſeinem erſten Bes 
ſcheide zur Kenntniß genommen worden ſind, der B. inſoferne 
keinen Grund zur Beſchwerde, als ihr aus letzterer Formuli—⸗ 
rung kein Rechtsnachtheil erwächſt, übrigens der Inhalt der 
von ihr abgegebenen Erklärungen über die rechtliche Bedeu⸗ 
tung, welche ſie dem fraglichen Teſtamentsentwurfe beimißt, 
ſowie über die Anerkennung der daraus für ſie entſpringen⸗ 
den Pflichten durch die bezüglich der Kenntnißnahme dieſer 
Erlärungen von dem Landesgerichte gewählte Faſſung nicht 
alterirt wird. Im Uebrigen Dat das Landesgericht mit ſei—⸗ 
nem erſten Beſcheide die Verwahrung des vorgelegten Teſta⸗ 
mentsentwurfes Dei Gericht angeordnet, bat ſoſort die Statt⸗ 
halterei von den darin zu wohlthätigen Zwecken angeordneten 
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Vegaten verſtändigt und thatſächlich Biedurd die Relevanz 
diejes von der B. als rechtswirkſam erklärten Schriftſtückes 
aneriannt und dte Meriidfidbtigung desſelben bei Pflege der: 
Verlaſſenſchaftsabhandlung auggejproden. Qu einem weiteren 
Ausſpruche in dieſer Richtung liegt derzeit kein Grund vor. 


Nr. 684. 


1. Die Borfrage über dic Bertretungsbefugniß einer Partet iſt im 
Sae der in Gemähßheit des 8 152 3. A. nud É 26 des KHoſdecretes 
vom 24. October 1845, 3. O. 5. Mr. 906, erfolgten Fncompeteng- 
erRiârung des mit der Klage angerufenen Gerichtes von bem ſachtich 
competenten Geridte qu ſoſen. — 2. In der vor der competenten Re⸗ 
Górde cinem Minderjährigen ertheilten Bewilligung zur Grridtung 
einer Mufifanfalt iſt die BVerſtattung cines Gewerbesetricdes im 
Sinne des 822 4.0.6. R., daber cine Bolſjährigkeitserſilaͤrung 
nicht enthalten. 
Entſcheidung vom 28. April 1896, 5076. (Beſcheid des k. k. ſtädt.⸗deleg. 
Bezirksgerichtes für die Alt- und Joſephſtadt Prag vom 8 December 1895. 


3. 35.607; Entſcheidung bes k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 26. Februar 
1896, 8. 4157.) 


In Der ſummariſch verbandelten Rechtsſache der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft M. gegen den minderjährigen E. F. wegen 
Bubtung von 51 fl. 71 fr., im welcher für den Geklagten deſſen 
Bater A. F. als váterlider Curator eingetreten ift, die Klä⸗ 
gerin aber deſſen VertretungsbefugniB au3 dem Grunde, weil 
E. 3. durch die behördlich erfolgte Conceſſion zur Errichtung 
einer Muſikanſtalt in Gemäßheit des 8 252 a. b. G. B. als 
eigenberechtigt anzuſehen ſei, beſtritten hat, hat das ſtädt.⸗ 
deleg. Bezirksgericht für die mit Rückſicht darauf, als der 
Vertreter des Geklagten vor Allem das Recht ſelbſt, aus 
welchem die Klägerin ihren Anſpruch ableitet, beſtritten hat, 
im Sinne des 8 15 lit. a J. N. und 8. 26 des Hofdecretes 
vom 24. October 1845, J. G. S. Nr. 906, ſeine Incompetenz 
in dieſer Streitſache ausgeſprochen und die Acten dem Landes⸗ 
gerichte zur zuſtändigen Amtshandlung übermittelt. Das 
Prager Lande gericht hat nun auf Grund ſeines in Rechts⸗ 
kraft erwachſenen Beſchluſſes die Acten an das ſtädt.⸗deleg. 
Bezirksgericht mit dem Erſuchen rückgeſtellt, es möge im 
eigenen Wirkungskreiſe über die Vorfrage entſcheiden, ob 
A. F. als Vater des minderjährigen Geklagten berechtigt ge⸗ 
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mejen ſei, für dieſen als Procebpartei eingutreten und zu 
verbandeln. Hierauf ertannte das ftádt.-deleg. Bezirksgericht, 
da A. F. von der Verhandlung ausgeſchloſſen verde; dies 
in der Erwägung, daf laut des don der Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft auBgefteltem und von der Riágerin vorgelegten Amt3s 
zeugniſſes beſtätigt wird, daß dem minderjährigen Geklagten 
noch vor Ueberreichung der Klage von der Statthalterei die 
erbetene Conceſſion zur Errichtung einer Muſikanſtalt ertheilt 
wurde; daß die Beſtimmung des 8 252 Al. 2 a. b. G. B., 
welche analog auch auf die Entlaſſung aus der väterlichen 
Gewalt anzuwenden ſei, durch die —** des 84 (jebt 2) 
der Gemerbeordnung vom 30. December 1859, R. G. BI. 
Nr. 227, nicht auigehoben ift, und daß ein Minderjábriger, 
welchem von dem Bormunde und der Vormundſchaftsbehörde 
die Bervilligung zur Anmeldung einer freien Beſchäftigung 
oder qur Betreibung eines conceſſionirten Gewerbes ertheilt, 
dadurch laut des Juſtizminiſterialerlaſſes vom 19. März 1866, 
3. 2712, volljährig erklaärt wird, daß das obenangeführte Amt3= 
zeugniß der Bezirkshauptmannſchaft eine öffentliche Urkunde iſt 
und es dem Gerichte nicht zukommt, das Vorhandenſein der 
zur Verleihung einer Conceſſion vorgeſchriebenen Voraus⸗ 
ſetzungen zu prüfen. 

Ueber den Recurs des A. F. hat das Oberlandesgericht 
den bezirksgerichtlichen Beſcheid behoben und dem ſtädt.⸗deleg. 
Bezirksgerichte verordnet, nach Rechtskraft der oberlandes⸗ 
gerichtlichen Erledigung die Acten an das Landesgericht zur 
Fortſetzung der geſetzlichen Amtshandlung im eigenen Wir⸗ 
kungskreiſe zurückzuleiten: weil die Frage, ob A. F. als väter⸗ 
licher Curator des Geklagten zur Vertretung desſelben in dem 
vorliegenden Streite —* iſt, im gegenwärtigen Proceß⸗ 
ſtadium lediglich von dem Geſichtspuntte der auf die Be— 
ſtreitung des Rechtes auf Bezug der eingellagten Verſicherungs⸗ 
prämien geſtützten, von A. F., als Vertreter des Geklagten, 
erhobenen Einwendung der ſachlichen Unzuſtändigkeit des ftábt.= 
deleg. Bezirksgerichtes in Betracht kommen könne, von dieſem 
Geſichtspunkte aber eine Entſcheidung dieſer Frage dermal vom 
ſtädt.⸗deleg. Bezirksgerichte aus dem Grunde nicht gefordert 
werden kann; weil dasſelbe bereits einmal gemäß 815 3. N. 
und 826 Gofdecret vom 24. October 1845, J. G. S. Rr. 906, 
das Berfahren eingeitellt und hiemit eine ſachliche Unzuſtändig⸗ 
teit zur Verhandlung dieſer Gtreitiade ausgeiproden bat; es 
fobin nicht mebr berufen erſcheint, neuerdings die Vertretungs⸗ 
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bejugnif der Parteien feiner Prifung und Entideidung qu 
unterziehen, dies um jo teniger, als hiedurch Der zwiſchen 
den Gtreittheilen tn Rechtskraft erwachſene Beſcheid úber dte 
Unguftândigteit diefes Gerichtes auperhalb des Inftangenguges 
in Frage geftelt würde. 

Dem gegen dte oberlandesgeridtlide Entſcheidung gerich⸗ 
teten Reviſionsrecurſe der Klägerin bat der oberſte Gerichtshof 
keine Folge gegeben, weil nad) Art. V lit. h des kaiſ. Patentes 
vom 20. December 1859, R. G. BI. Rr. 227, auf Erwerbs⸗ 
ameige des Privatunterrichtes und der Erziehung, ſowie der 
ſich hierauf beziehenden Anſtalten die Gewerbeordnung feine 
Anwendung findet; weil ſonach der phyſiſch minderjährige Ge⸗ 
klagte durch die ihm ertheilte Bewilligung zu der Errichtung 
einer Muſikanſtalt nicht im Sinne des 8252 a. b. G. B. die 
Verſtattung eines Gewerbebetriebes erhalten, daher auch noch 
nicht die Volljährigkeit erwirkt hat und nad 81524. b. G. B. 
dem Bater allerdings die Verbindlichkeit zukommt, ben Ge⸗ 
klagten in dieſem Rechtsſtreite qu vertreten. 


Nr. 685. 


Der eigenmächtige Eingriff einer autonomen Vehörde in den privat⸗ 
rechtlichen Zeſttz iſt als Beſttzſtörung vor dem Gerichte Klagbar. 
Entſcheidung vom 30. April 1896, 8. 5065 (abândernd die Entſcheidung 
des ?. 1. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 21. Jänner 1896, 8. 29.744, 


wiederherſtellend ben Endbeſcheid bes k. k. Bezirksgerichtes Czortkow vom 
14. Mat 1894, 9. 7777). 


A. behauptet, daß er feit 10 Sabren im rubigen Befibe 
eine an die Gemeindeftrape und an die Gemeindebutrveide 
angrengenden Erdwalles ſich Definde und daf er dfterê die 
ſchadhaft gemordenen Gtellen des Erdwalles mit dem auf der 
Gemeindejtrabe gejammelten Roth und mit der bon der Ge⸗ 
meinbehutiveide genommenen Erde herſtellte. Als er dies 
wieder im Monate März 1893 that, ließ der Gemeindevors 
fteber B. den hergeſtellten Erdwall abgraben und das Erdreid) 
wegführen. Er belangt jonad ben Gemeindevoriteber B. und 
bittet um Schutz im elite. B. vertilndete den Gtreit der 
Gemeinbe, welche auch dem Gtreite beitrat. Im Suge der 
Verhandlung gab Bellagter qu, da er in fetner Eigenſchaft 
als Gemeindevoriteher und im Auftrage des Gemeinderathes 
den Erdwall des Klägers abgraben und das Erdreich meg- 
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führen ließ, weil der Gemeinderath, welchem die Handhabung 
der Straßenpolizei zuſteht, nicht dulden wollte, daß Kläger 
den Straßenkoth und das Erdreich von der Gemeindehutweide 
verwende; in Der Handlung des Klägers wären daher die 
Merkmale einer Uebertretung gegen die ſtraßenpolizeilichen 
Vorſchriften wahrzunehmen, worüber die adminiſtrativen Be- 
hörden zu entſcheiden hätten; die angeſtrengte Klage wäre 
demnach wegen Incompetenz der Gerichte abzuweiſen. Hierauf 
wurde das Verfahren bis zum Erkenntniſſe der adminiſtrativen 
Behörden über ihre allfällige Competenz zur Austragung des 
Streites ausgeſetzt, und nachdem der Verwaltungsgerichtshof 
die Erkenntniſſe des ſich als competent erklärenden Bezirks— 
und Landesausſchuſſes aufgehoben hatte, weil es ſich im vors 
liegenden Falle lediglich um einen Eingriff in ein privat- 
rechtliches Verhältniß handelt, erkannte das Gericht der erſten 
Inſtanz im Sinne des Klagebegehrens und unterſagte den 
Belangten jede weitere Störung des klägeriſchen Beſitzes unter 
Strafandrohung, weil die einvernommenen Zeugen ſowohl den 
10jährigen Beſiß des Erdwalles durch den Kläger, als auch die 
Verwendung des Straßenkothes und des Erdreichs von der 
Gemeindehutweide, dem allgemeinen Gebrauche in der Ge— 
meinde nach, beſtätigten. 

Die zweite Inſtanz hat das Klagebegehren abgewieſen, 
weil in der dem Belangten zur Laſt fallenden Handlung, 
welche er kraft ſeines Amtes ausführte, eine Störung des 
kläägeriſchen Beſitzes nicht wahrgenommen werden kann. 

Ueber den Reviſionsrecurs des A. bat der oberſte Ge— 
richtshof den erſtrichterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt, wobei 
erwogen wurde, daß, nachdem es unbeſtritten feſtſteht, daß 
Kläger ſich ſeit 10 Jahren im Beſitze des Erdwalles befindet, 
den er Tout Zeugenausſagen nach Bedarf auf die in der Ges 
meinde iiblidge Art und Weiſe mit dem Straßenkoth und mit 
bem von ber Gemeindehutweide geholten Erdreiche herſtellt, 
weder für den Geklagten, noch für die ihm beigetretene Ge- 
meinde ein triftiger Grund vorlag, den vom Kläger auch im 
Jahre 1893 hergeſtellten Erdwall abzugraben, vielmehr muß 
hierin ein eigenmächtiger Eingriff der Gegner in den letzten 
factiſchen Beſitſtand des Klägers erkannt werden, und nach—⸗ 
dem der erſte Richter dieſen ſchützte, ſo war ſein Endbeſcheid 
wieder herzuſtellen. 
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nu 929 3. 1 der a d. O Pen MafichoRen im Sinne des 8 29 
3.18 der €. O. find ſaͤmmtliche zu den dort angegedenen Zwechen 
entitandenen Koſten — ohne MndAfAt daranf, 08 der augeſtredte 
Zwed erreicht wurde — beizuzählen. 
Entſcheidung vom 19 Mai 1896, 8. 5915. (Wiederherſtellung des durch 
die Entſcheidung des E. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 18. Februar 1896, 
3. 4600, abgeanderten Beſcheides des k. k. Kreis⸗ als Concursgerichtes 
ngbunglau vom 17. December 1895, 3. 6527.) 


Der Beſchwerde der bürg. Vorſchußcaſſe in N. gegen die 
Berfiigung des Concurscommiſſärs im Concurje des A., wo⸗ 
mit der Anſpruch diejer Vorſchußcaſſe auf Zuweiſung der mit 
den von der Concursmaſſe gegen fie anhângia gemaditen drei 
Anfechtungsklagen aufgelaufenen, theila urtheilsmäßig zu⸗ 
erkannten, theils adjuſtirten Gerichtskoſten aus dem realiſirten 
Concursvermögen abgewieſen und dieſes Vermögen zur Gänze 
dem Concurêmaljeverivalter B. auf Rechnung ſeiner adjuſtir⸗ 
ten Palmar⸗ und Expenſenforderung überwieſen wurde, hat 
das Concursgericht ſtattgegeben und den vorhandenen Baar⸗ 
fond der Vorſchußcaſſe und dem Concursmaſſeverwalter auf 
deren Forderungen verhältnißmäßig zugewieſen; dies in der 
Erwägung, daß einerſeits nach dem letzten Abſatze des 8 29 
C. O. die Maſſekoſten den Vorzug vor den übrigen Maſſe⸗ 
ſchulden haben und die einen oder anderen unter ſich ver⸗ 
hältnißmäßig qu berichtigen find; andererſeits nad 88 133, 
160 und 29 3. 1 a C. O. daran nicht gezweifelt werden 
kann, daß die der Vorſchußeaſſe aufgelaufenen Gerichtskoſten 
der von der Concursmaſſe provocirten und über Antrag des 
Concursmaſſeverwalters vom Gläubigerausſchuſſe beſchloſſenen 
Anfechtungsproceſſe nad) 8 133 C. O. Maſſekoſten im Sinne 
des 829 D.1la C. O. find, weil nidt abzuſehen ift, marum 
nur die der Gläubigerſchaft aus den von ihr anhängig ge- 
maditen Proceſſen entitandenen Roften der Concurêmafje als 
Maſſekoſten zur Laft fallen folíten, nicht aber auch jene Koſten, 
welche in dtejen Procejjen den betreffenden Geklagten gegen 
die Concursmaſſe quertannt wurden bezw. gebilbren, aljo 
gewiß eine Analogie des 8 133 6. O. plabgreifen muß, der 
8 160 6. O. aber dem Gellagten das Mittel gur Gerein- 
bringung der Gerichtskoſten, nämlich im Mege der Mage 
gegen die Concurêmafie, bietet; außerdem aber nidt verkannt 
merden kann, daf dte vom Maſſeverwalter überreichten An— 
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fechtungsklagen zum Sede der Ermittlung des zur Maſſe 
gehörigen Vermögens überreicht morden find, da der giinftige 
Erfolg der betreffenden Rechtsſtreite vorausſichtlich eine Grs 
höhung der Concursmaſſe zur Folge gehabt hätte. Nachdem 
ſonach die der —e— zugeſprochenen reſp. aufgelaufe⸗ 
nen und gerichtlich feſtgeſtellten Gerichtskoſten, als auch die 
Palmar⸗ und Expenſenforderung des Concursmaſſeverwalters 
Maſſekoſten im Sinne des 8 29 3. 1C. O. bilden, jo mußte 
nach dem letzten Abſatze dieſes Paragraphen der zu ihrer 
vollen Befriedigung nicht zureichende Baarfond zur verhält⸗ 
nißmäßigen Berichtigung derſelben herangezogen werden. 

Ueber den dagegen vom Concurômafieceripalter einges 
brachten Recurs bat das Oberlandesgericht bas Begehren der 
Vorſchußcaſſe um Zuweiſung der Procebtojten auê dem mehr⸗ 
erwähnten Baarjonde abgemiejen und legteren dem Concurê=s 
mafjevermalter auf Ddeffen Palmar⸗ und Expenſenforderung 
zugewieſen — von der Erwägung ausgebend, daf die Procep= 
koſten nicht zu den Maſſekoſten, jondern qu den den Maſſe⸗ 
toften nachſtehenden ilbrigen Maſſeſchulden dez 2. Abf. des 
8 296.0. qu rechnen find, meil dieje Proceßkoſten nicht zum 
Zwecke der Grmittlung des zur Maſſe gebórigen Vermögens 
entitanden find, fondern von der Vorſchußcaſſe zum Zwecke 
ibrer eigenen Nechtavertheidiguna aufgemendet tourden und 
durd) die nad) der Concurserófjnung erbobenen Rlagen der 
Maſſeverwaltung entitanden find, welche Klagen eben rechts⸗ 
verbindliche Handlungen im Sinne des 8 29 3. 2C. O. 
bilden, da aus deren Einbringung mit Rückſicht auf deren 
ſpätere Abweiſung beziehungsweiſe Zurücknahme eben der 
Anſpruch der genannten Vorſchußcaſſe auf Erſatz der Proceß⸗ 
koſten gegen die Maſſe entſtanden iſt. 

Der oberſte Gerichtshof hat über den Reviſionsrecurs 
der Vorſchußcaſſe den Beſcheid des Concursgerichtes aus deſſen 
im Weſentlichen richtigen Gründen und in der Erwägung 
wieder hergeſtellt, daß 8 29 B.1 a der C. O. nicht unter⸗ 
ſcheidet, welchen Erfolg die zu den dort angegebenen Zwecken 
unternommenen Schritte haben; daß vielmehr nach 8 29 
8.1 a O. O. alle Koſten, welche zu den daſelbſt angeführten 
Zwecken entſtanden find — ſomit auch dann qu den Maſſe⸗ 
koſten zu zählen ſind, wenn der angeſtrebte Zweck nicht erreicht 
wird; daß ein vom Maſſeverwalter geführter Anfechtungsſtreit 
eben den Zweck verfolgt, ein angeblich in die Maſſe gehöriges 
Vermögen feſtzuſtellen und eingubringen; und daß daher Die 
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durch einen ſolchen Procef; entitandenen Koſten unter die Be⸗ 
ſtimmung des 8 29 8. 14 O. O. fallen. 


Rr. 687. 


Bur Entiqeidung des Gefudes um Auftrag an deu Sequefier der 

Gintiinfte ciner Realität jur Mednungsfage iſt, menu and) das Er⸗ 

Reuntuntfigeridt die Sequefiration bewilligt und den Sequeſter DefteMt 
Dat, das Mealgeridt competeut. 

Entſcheidung vom 2. Juni 1896, 3. 6481. (Beſtätigung der Entideiduna 

des T. 7. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 39. October 1895, 3. 24.244, 


Aufhebung des Beſcheides des k. T. Kreiſsgerichtes Stanislau vom 7. Sep⸗ 
tember 1895, 9. 16.104.) 


In der Erecutionsfilhrung des A. wider B. Dat das Kreis⸗ 
geridt in Stanislau das Gejud des Hypothekargläubigers 
C. um Beauftragung des Sequeſters D. damit er über die 
geführte Sequeſtration der ſchuldneriſchen, in Stanislau ge⸗ 
legenen Realität die Rechnung vorlege, zurückgewieſen und 
den Geſuchſteller an das competente Kreis⸗ als Erkenntniß⸗ 
gericht in Sambor, welches die Sequeſtration der ſchuldne⸗ 
riſchen Realität bewilligte und den D. zum Sequeſter beſtellte, 
verwieſen. 

Ueber den Recurs des C. hat die zweite Inſtanz den 
erſtrichterlichen Beſcheid aufgehoben und dem Kreisgerichte in 
Stanislau aufgetragen, mit Abſtandnahme von der hervor⸗ 
gehobenen Unzuſtändigkeit das Geſuch des C. der Erledigung 
zu unterziehen, — weil das Realgericht, welches nach rechts⸗ 
kräftig durchgeführtem erſten Executionsgrade durch Intabu⸗ 
lirung bes executiven Pfandrechtes zur Bewilligung der Se⸗ 
queſtration der Einkünfte der betreffenden Realität auch dann 
berechtigt iſt, wenn in dieſer Sache ein anderes Gericht ent⸗ 
ſchieden hatte. Der Realrichter iſt auch berufen, darüber zu 
wachen, daß der Sequeſter, dem er durch die Einführung in 
die Sequeſtration die entſprechende Macht ertheilte, die ihm 
anvertraute Verwaltung gehörig führe und Rechnung über 
die Sequeſtrationseinkünfte lege (8 392 w. q. G. O.); zumal 
das Realgericht nach derſelben Grundlage, nach welcher es 
gemäß 8 61 J. N. die Vertheilung des Kaufſchillings vor⸗ 
zunehmen hat, auch zur Vertheilung der durch die Sequeſtra⸗ 
tion erzielten Einkünfte berufen iſt, ihm daher die Macht 
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zuſtehen mub, den Gequefter qur Rechnungslage qu verbalten, 
und ibm dieſelbe nad) $ 392 w. q. G. D. auch factiſch zuſteht. 
Der oberfte Gerichtshof hat dem Reviſionsrecurſe des A. 
feine Folge gegeben und die damit angefoditene obergeridt= 
liche —— aus deren richtigen Gründen beſtätigt. 


HT. 085. 


Bu den 98 14 und 16 6. 6. — Fine Einverleik ung Bepw. Former- 
Rung eines Sóqnderages ſar ſeinerzeitige Froceß und Executious- 
Rofien ciner intabulirten Aorderung im Sinne des 8 14 6. 6. iſt 
unguláfia und Romwt das fir cine Gorderung erworbene Ffaud- 
recht den Procefk- unt Ezecutionskoſten ohne MRAAAL auf cine sifer- 
máfia SeRimmte Köhe derfeiõen aus dem Geſetze (8 16 6. 6.) qu. 
Entſcheidung vom 8. Juni 1896, 9. 6525. (Beſtätigung der den Beſcheid 
des t. ?. Bezirtôgeridtes Brud a. M. vom 30. December 1895, 3. 10.261, 


abândbernben Entſcheidung des k. ?. Dberlandesgeridites Graz vom 11. März 
1896, 3. 2745.) 


Dem AM. murde vom Erblaſſer ein Legat von DO fl. ver⸗ 
madt, welches, da die Berlafjenidaft zur Bezablung der 
Schulden, anderer pflichtmäßiger Ausgaben und zur Berich⸗ 
tigung der Legate nicht leo im reducirten Betrage von 
37 fl. 99 fr. vom Univerjalfalerben B. inhaltiidy des Abhand⸗ 
lungsprotokolles in'3 Bablungsveripreden iibernommen wurde. 

Hierauf bat der Legatar A. beim Abhandlungsgerichte 
um die Bormertung de Pfandrecites gur Sicherſtellung des 
Vermächtniſſes per 37 fl. 99 Fr., der Geſuchskoſten und der 
meiter3 auflaufenden Proceß⸗ und allfälligen Erecuttondtoften 
bis zur Höhe von 50 fl. mit der Bejdrântung des 8 822 
a. b. G. B. bei den Nachlafirealititen angejudt, welches Bes 
gebren vom erften Richter nad) den deltimmungen des 8 161 
Abſ. 2 des Tail. Pat. vom 9. Auguit 1854, R. 6. BI. Nr. 208 
des 8 449 à. b. G. B. und des 8 36 G. G. al8 begrindet 
ertannt und unter Adjufticung der Geſuchskoſten bewilligt 
murde. 

Ueber den vom Univerjalerben B. im Punkte der Be- 
milligung der Pfandrechtsvormerkung für jeinergeitige Proceß⸗ 
und Erecutiondtoften im Höchſtbetrage ton 50 fl. überreichten 
Recur8 bat das Oberlandesgericht das diesbezügliche Anſuchen 
mit der Begriindung abgeriejen, da bie für cine derartige 
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Ginverleibung reip. Bormertung im 8 14 G. O. feſtgeſtellten 
Erforderniſſe nicht vorliegen. 

Der oberſte Gerichtshof hat dem Reviſionsrecurſe des 
Legatars keine Folge gegeben und die obergerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung in der Erwägung beſtätigt, daß die Anwendung 
bes 814G. G. den hier nicht zutreffenden Fall der Errichtung 
einer Urkunde für die daſelbſt bezeichneten Forderungen zur 
Vorausſetzung bat und den Proceß⸗ und Executionskofſten 
das für die Forderung erworbene Pfandrecht ohne Rückſicht 
auf eine ziffermäßig beſtimmte Höhe derſelben aus dem Ges 
ſetze, nämlich vermöge der Beſtimmung des 8 16 G. G. zu⸗ 
kommt, weshalb es auch einer ziffermäßigen Auszeichnung 
dieſer Koſten gar nicht bedarf. 


Nr. 689. 


am Gaducitáisverfabren iſt eige Wiedereinſezung wegen verſtrichenen 

Edictaltermines zur Anmeldung von Auſprüchen (nad 8. 17 des Ge. 
feges vom 9. Auguſt 1854, BM. O. BL. Mr, 208) guláfÃa. 

Eloi una vom 10. Quni 1896, 3. 6655. (Beſtätigung der gleichförmigen 


Entideibungen des 1. k. Bezirksgerichtes Groß⸗Enzersdorf vom 28, Márs 
1896, 8. 2447, unb des k. k. Oben anderggrichtes Wien vom 15. April 1896, 
- 5416. 


Qn bem erfabren wegen Cadukerklärung der in ber 
cumulativen Maijencafie des k. k. Bezirtêgeridtes Grobs 
Engeradorf auf den Namen der T. MB. erlicgenden Barſchaft 
von 1940 fl. 53 tr. ſammt Binjen murde ilber da? Gejud 
der M. und 6. um Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
megen ſchuldlos verſäumten, im Edicte feſtgeſetzten Anmeldungs⸗ 
termines vom erſten Richter eine Tagfahrt zur Einvernahme 
der Intereſſenten angeordnet. 

Mit Abweiſung des dawider von der Finanzprocuratur 
überreichten Recurſes wurde der erſtrichterliche Beſcheid vom 
Oberlandesgerichte in der Erwägung beſtätigt, daß nad) 8 17 
des k. Pat. vom 9. Auguſt 1854, R. G. BI. Rr. 208, die 
Vorſchriften über die Cinfegung in den vorigen Gtand gegen 
die Verſäumung einer verftridenen Friſt aud in Geſchäften 
außer Gtreitjaben Anwendung finden, injoferne mit der Vers 
ſäumniß ber drift cin Rechtsnachtheil verbunden ift, welcher 
nicht durch eine Beſchwerde an den höheren Richter oder 
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cine nene Gingabe gutgemadt werden Taun; das Berfabren 
in Caducitätsſachen nad) dem Hofdecrete vom 30. fetober 
1802, 3. G. S. Nr. 582, fid nad den Vorſchriften des 
Berfabren3 aufer Streitſachen riditet und nad dem Patente 
vom 1. Juli 1790, 4. G. O. Nr. 31, über ein Anſuchen um 
Wiedereinſetzung wegen verjdumter drift eine Tagfahrt zur 
Vernehmnng beider Theile anzuordnen iſt; daher der ange- 
fochtene Beſcheid im Geſetze begründet erſcheint. 

Der oberfte Gerichtshof fand dem außerordentlichen Nes 
viſionsrecurſe der Finanzprocuratur feine Folge qu geben; 
denn, nachdem eder in dem Sojbecrete vom 30. October 
1802, 3. 6. S. Nr. 582, nod in jenem vom 6. Sânner 1842, 
J. G. S. Nr. 587. eine ausdrückliche Bejtimmung dariiber 
enthalten ift, daß im Caducitätsverfahren eine ABiedereinjegung 
gegen den verſtrichenen Gictaltermin zur Anmeldung von 
Anſpüchen nicht ftattfindet, kann im Hinblicke auf die Be 
ftimmung des Hofdecretes vom 30. October 1802 3. G. S. 
Nr. 582, monad im Verfabren megen Cadufertlárung alter 
Depofiten die Legitimationen allfälliger Anſprecher nad) den 
Vorſchriften über das Verfahren außer Streitſachen qu bes 
urtheilen ſind, und im Hinblicke auf die weitere Beſtimmung 
des 8 17 des k. Pat. vom 9. Auguſt 1854, R. G. BL Rr. 208, 
ſowie des Patentes vom 1. Sult 1790, 3. G. S. Rr. 31, 
1. Mbj., in den gleichförmigen untergeridtiiden Entſcheidun⸗ 
gen weder eine offenbare Geſetz⸗ oder Actentvidrigfeit, mod) 
cine Nullität exblidt tverden, weshalb es an den Voraus⸗ 
fegungen gebricht, unter welchen allein nad S 16 des k. Pat. 
vom O. Auguit 1854, R. G. BI. Rr. 208, in Gegenftinden 
des auferftrittigen Verfahrens gegen eine den Beſcheid des 
unteren Richters beitátigende obergerichtitde Entſcheidung noch 
e Beſchwerdeführung an den oberſten Gerichtshof 
tattfindet. 
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Mr. 690. 


And im Rae, wenn nad) Befeitiguna der Concurseröffnung durch 
dte Dópere Juſtanz das in der Goncursmafic eindezogen gemefene Ber⸗ 
môgen Sem gemefenen gridatar ausgefolgt morden iſt, hat der ge. 
wefene Gridatar dte Gesúbren des Mafeverwalters qu berichtigen. 


Entideidung bom 1. Juli 1896, B. 7425. (Beftátigung der ben Reſcheid 


k. Kreisgerichtes Tarnopoi vom 14. December 1895, 3. 21.125, ab⸗ 
—E Entideibina bes — db eiage gerichtes dLemberg vom 9. April 
2.) 


Der über Andringen des Gläubigers A. von beiden 
unteren Inſtanzen eröffnete Concurs über das Vermögen des 
B. wurde in dritter Inſtanz aufgehoben, weil das Begehren 
des A. um Concurseroffnung nicht begriindet mar. Sodann 
wurde das in dte Concursmaſſe einbezogen getvejene Vermögen 
dem B. ausgefolat, morauf der provijorifde Mafjeverivalter 
um die Liquidirung feiner Gebühren anfudite. 


Rad vorgenommener Feſtſtellung dieſer Gebühren er⸗ 
kannte das Gericht erſter Inſtanz, daß einen Theil derſelben 
der Gemeinſchuldner B. und den anderen Theil der Gläubiger 
A. dem geweſenen Maſſeverwalter bei Vermeidung der Exe⸗ 
cution qu zahlen babe. 

Ueber Recurs des A. änderte das Oberlandesgericht den 
angefodtenen Beſcheid dabin ab, daß ſämmtliche liquibirten 
Gebiibren ausſchließlich der geweſene Cridatar B. dem Maſſe⸗ 
verwalter zu bezahlen babe. 


Dieſe obergerichtliche Entſcheidung wurde vom oberſten 
Gerichtshofe aus folgenden Gründen beſtätigt: Die Recur—⸗ 
renten B. und Maſſeverwalter beſchweren ſich, daß das Ober⸗ 
gericht die Zahlung der Gebühren des Letzteren ausſchließlich 
dem geweſenen Cridatar auferlegt hat. Dieſe Beſchwerden 
haben jedoch keine Berechtigung. Die Concursordnung kennt 
keinen Fall, wo die Zahlung der aufgelaufenen Maſſekoſten, 
und namentlich der Gebühren des Maſſeverwalters dem 
Gläubiger, über deſſen Andrängen der Conecurs eröffnet 
worden iſt, aufzuerlegen waäͤre. Iſt einmal der Concurê er⸗ 
öffnet worden, ſo treten auch alle rechtlichen Conſequenzen 
desſelben ſofort ein, ohne Rückſicht, ob der diesbezügliche 
Beſcheid in Rechtskraft erwachſen iſt oder nicht (8 2 und 
65 6. O). Durd die Beſeitigung der Concurseröffnung in 
höherer Inſtanz können jene Confequenzen, welche in Der 
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Zwiſchenzeit bereitê eingetreten find, ebenjo wenig riidgângia 
gemacht tverden, mie im Falle der Abthuung des Concurjes 
nad den 88 66 und 154 C. O. — In dieſen beiden Fällen 
find, wie im Concurje iiberhaupt gemäß 8 28 C. O. die 
Maſſeſchulden aus dem Vermögen des Gemeinſchuldners qu 
beriditigen, und irrig máre die Annabme, daf im malte, mo 
die Concurseröffnung in höherer Inſtanz beſeitigt morben ift, 
feine Concursmaſſe und daber auch feine Maſſeſchulden ents 
fteben fônnen, da, wie bereits gejagt wurde, ſchon durch die 
Eröffnung bes Concurjes feiten3 der erften Inftanz das Vers 
mögen des Gemeinſchuldners zur Concurêmafie wird und in 
die Verwaltung des bejtellten Mafjevermalterê übergeht, derem 
Koſten, mozu nad) 8 161 6. D. aud die Belobnung und die 
Muslagen des Maijeverivalter3 gehóren, gemáf 8 29 ad c 
C. O. aus dem Bermiúgen des Gemeindeſchuldners gn beitreiten 
find. Dte obergeridtlide Entideidung, mit welcher die Be— 
ridtigung der Gebiibren dem gemejenen Cridatar auferlegt 
wurde, iſt Daber gejeplid) gegriindet und mar qu bejtátigen. 
Die rage, ob dem Gläubiger, auf deſſen Andringen der 
Concur3 erófinet morden ift, eine Verantwortlichkeit gegeniiber 
bem Schuldner für den ihm durch die Concurseröffnung eres 
wachſenen Schaden, und nur von einem ſolchen und nicht 
von einer Verbindlichkeit gegenüber den Maſſeverwalter könnte 
überhaupt die Rede ſein, zur Laſt fallen kann, iſt eine ſolche, 
welche nicht nach den Beſtimmungen der Concursordnung, 
ſondern nur im Rechtswege gelösſt werden kann, und dieſer 
iſt dem B. nicht benommen. 
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Aöhnungen find aud) megen Alimenten nicht exequirdar. 


Entideidung vom 2. September 1896, 3. 10.171. (Abânderung der Ent⸗ 

ſcheidung des T. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 9. Juni 1896, 3. 13.426, 

und Wiederherſtellung des Beſcheides des k. T. Vandedgeridites Prag vom 
11. April 1896, 2. 16.804.) 


Das Gejud des A, al3 Vormund des minderjábrigen 
B., gegen den unebeligen Vater des Letzteren, C., um exes 
cutive Cinantivortung und Verfigung der Ausfolgung der 
Monatsbeltráge per 7 fl. von dem monatliden Vauſchal⸗ 
betrag des C., beſtehend im täglichen Qubnraten per 1 fl. 
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20 tr., zur Bezahlung der Alimente per 72 fl., wurde 
pon dem Gerichtshofe der erften Inſtanz mit der Moti- 
virung abgemiejen, da au? dem Geſuche nicht erſichtlich und 
auch —*— nicht dargethan iſt, daß der Execut als Mitglied 
der ſtädtiſchen Feuerwehr in Prag in dauernden Gemeindes 
dienſten auf die Dauer mindeſtens eines Jahres ſteht, oder 
daß für die Auflöſung des Dienſtverhältniſſes eine Kündigungs⸗ 
friſt von mindeſtens drei Monaten einzuhalten iſt; daß mit 
dieſem Geſuche nur auf den genannten Dienſtlohn, mithin auf 
einen noch nicht fälligen Lohn Execution geführt wird, da die 
Arbeit, beziehungsweiſe die Dienſtleiſtung hiefür noch nicht 
verrichtet worden iſt, und daß der Execut durch dieſen Dienſt 
noch nicht die Eigenſchaften eines öffentlichen Dieners im 
Sinne des Geſetzes erworben hat, ſohin die Bedingungen des 
Geſetzes vom 29. April 1873, R. G. BI. Nr. 68, nicht vor⸗ 
ltegen — wogegen die Gejege Dom 26. Mai 1888, R. G. BI. 
Nr. 75, und tom 21. April 1882, R. G. BI. Nr. 123, hier 
nicht antvendbar find. 

Ueber Recurê des Exequenten bat das Oberlandesgericht 
den erſtrichterlichen Beſcheid abgeândert und dem Executions⸗ 
geſuche mit der Begriinbung willfahrt, daß der Gtabtrath von 
Prag mitteljt der in den Acten erltegenden Note ausdrücklich 
die Zugehörigkeit der Mitglieder des Feuerwehrcorps in ben 
Bereich der Gemeindediener beſtätigt bat, weshalb die Bors 
ſchriften des Geſetzes vom 21. April 1882, R. G. BI. Rr. 128, 

ur Geltung gelangen, jedod mit der Beſchränkung, daß nad) 
É 1 dieſes Gejepes dem Crecuten eine jährliche Einnahme 
von 300 fl. verbleiben muf. 

Dem Neviftonsrecurje des C. hat der oberite Gerichtshof 
Folge gegeben und in Abânderung der oberlandesgerichtliden 
Entideidung den erſtrichterlichen Beſcheid wiederhergeſtellt, 
und zwar in der Erwägung: daß Execut nach der eigenen 
Angabe des Exequenten Mitglied der beſoldeten Feuerwehr 
der Stadt Prag im Sinne des 8 32 dez Landesgeſetzes für 
Böhmen vom 25. Mai 1876, 2. 45, iſt, daß gemäß 8 33 
dieſes Landesgeſetzes die Feuerwehr qu dem Dienftperjonale 
der Gemeinde gehört; daß nach der Dienſtinſtruction dieſer 
Feuerwehr die Mitglieder derſelben einen öffentlichen Wirkungs⸗ 
kreis haben, und Tonad) dte Mitglieder diejer Feuerwehr qu 
den in öffentlichen Dienjten ſtehenden Perjonen, auf welche 
da3 Gejeb vom 21. April 1882, R. G. BL Nr. 123, Ana 
wendung findet, au rechnen find; daß nunmebr von diejem 
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Standpuntte qu prifen tt, ob und inwieweit die Dienſtes⸗ 
bezüge des Executen als Mitgliebes jener Feuerwehr der Eres 
cution unterworfen find; daß obbezogenes Geje vom 21. April 
1882 genau unterideidet zwiſchen den „ſtändigen Dienſtes⸗ 
bezügen“ des 8 1, den Ruhegenüſſen des S 2 und endlich, 
„allen anderweitigen Bezügen“ des 8 3; daß insbeſondere qu 
dieſen letzteren ausdrücklich auch gerechnet werden „Löhnungen, 
Mannſchaftsgebühren“; daß die Entlohnung des Executen 
jedenfalls nicht unter die im citirten 8 1 aufgezählten ſtän⸗ 
digen Dienſtesbezüge, wie Gehalt, Gage u. ſ. w. qu zählen iſt, 
vielmehr als eine orung oder Mannſchaftsgebühr im Sinne 
des citirten 8 3 qu behandeln iſt, da der Execut zur Mann⸗ 
ſchaft der Feuerwehr gehört; daß auf dieſer Grundlage hin 
gemaß 83 des citirten Geſetzes vom 21. April 1882, R. G. BI. 

r. 123, auszuſprechen ift, daß dieſe Bezüge Des Crecuten der 
Execution gänzlich entzogen find, und dies auch betrefj3 der 
bier eingetriecbenen Kindesalimente der Sal ift, meil das 
Geſetz vom 21. April 1882, R. G. BI. Rr. 123, die Grecution 
megen Alimenten ſowohl im 8 1, als auch im S 2 und 8 5 
zuläßt, aber im 8 3 jedmede CErecution gänzlich ausſchließt. 


Hr. 692. 


1. Die zum 5chutze des SypotheRarcredites ergangeme Ansnafmsde- 
ſtimmung des Sofdecretes vom 18. Inft 1828, 3. O. 5. Nr. 2354, 
megen Befdrânkung der Grecution der Berbote und Geffionen in 
MEARAGL der Zahlungen der Fenerverfiderungscafien an dte Gigen- 
thümer abgedrannter Hebände geſtattet Reinesmwegs cine desfetõen 
geſetzlichen Zweches entochrende ſtungemäße Anwendung auf Strand- 
ſchadensvergütungen für Sewegliche Sachen. — 2. Der Anſpruch auf 
Frandſchadensvergütuug für verſicherte Aahrniſſe wird durch die 
ſtatuten maäßige Aedertragung der Verſtcherungsprämie gleich jeder 
anderen Forderung nad den 88 1393, 1394 nu) 1395 a. b. G. BB. er» 
worben und iſt — abgeſeben von einem cimaigen Anfedtungsredte — 
Rein Dritter Dernfen, dieſe Aebertragung qu SeRâmpfen. 
Entfdeidung vom 9. September 1896, B. 8807. (Mtederberitelung bes 
durd) die Entſcheidung des k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 12. Mat 
1896, 3. 9596, abgeânberten Urtheiles des E. k. Bezirksgerichtes Haida vom 
5. Februar 1896, 3. 785.) 


Mit Beſcheid vom 13. September 1894 wurde dem 
R. B. wegen einer Forderung per 517 fl. die executive 
Pfändung der angeblid dem Sojeph A. aus einer Vers 
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ſicherungspolizze der Verſicherungsanſtalt C. guftehenden Brands | 
ſchadensvergütung von 1100 fl. für verficerte und anläßlich 
eine am 21. Augujt 1894 entitanbenen Brandes vernichteten 
Fahrniſſe bemilligt unb am 15. September 1896 vollgogen, 
worauf die Verſicherungsanſtalt, von dem Executionsvollzuge 
veritândiat, mit Rückſicht auf den Umſtand, daß die urſprünglich 
auf Jofeph A. lautende Polizze infolge der Veränderungs⸗ 
angeige vom 12. April 1894 auf den Ramen der Gattin des⸗ 
felben, E. A., umidrieben wurde, jo daß die Verfiberunga- 
geſellſchaft gegenüber die Letztere al3 Schadenerſatzberechtigte 
zu gelten hatte, den nach Abzug der Koſten des Erlags⸗ 
geſuches erübrigenden Entſchädigungsbetrag bon 1096 fl. 49 fr. 
gemãf 8 1425 a. b. O. B. qu Ganden der E. A. qu Gericht 
erlegte. In der Folge murde von E. A. gegen den Executions⸗ 
führer RN. B. die Rlage auf Anertennung des Cigenthums zu 
diejer Entſchädi ungBjummne, Mblafjung ton bem erwirkten 
executiven Pfandrechte und Einwilligung zur Erfolglaſſun 
derſelben an die Klägerin überreicht und damit fundirt, das 
die auf obige Polizze mit 1540 fl. verjidberten, beim Brande 
verniciteten Mobilien thr Eigenthum geweſen feten und ihr 
daher auf Grund der auf fie umſchriebenen Polizze das Cigen= 
thumsrecht an der auf jene Mobilien entjallenden Entſchädi⸗ 
gungêjumme zuſtehe. — Gegen die Rage mendet der Ges 
Hagte vor Allem ein, daf die verjidberten, beim Brande vers 
niditeten Mobilien mit jenen, welche die Rlágerin in ibrer 
Klage, bezw. Replik anfiibrt, nicht identiſch waren, und be⸗ 
beſtreitet weiters, daß die Klägerin Eigenthümerin Der vers 
ſichert geweſenen Mobilien geweſen ſei. | 

Das Gericht der erjten Inſtanz bat dem Rlagebegebren 
im Weſen aus folgenden Griinden ftattgegeben: Abgefeben 
davon, daß bie Identität der verficberten, beim Brande ver⸗ 
nichteten Fahrniſſe mit den von der Rlágerin angeführten polls 
tommen gleichgiltig iſt, weil bie dem Geflagten wegen der 
Forderung von 517 fl. bervilligte Executton nur auf die Ent- 
ſchädigungsſumme von 1100 ff. erwirkt worden ift, muß audi 
noch berückſichtigt werden, daß die verniciteten Mobilien das 
durch genügend gekennzeichnet ſind, daß nach dem Zugeſtänd— 
niſſe des Geklagten, nach der Polizze und der Erklärung der 
Verſicherungsanſtalt erwieſen iſt, daß auf die laut der ge— 
nannten Polizze mit bem Betrage von 1540 fl. verſichert ge- 
weſenen Fahrniſſe ein Entſchädigungsbetrag von 1100 fl. ent⸗ 
fiel, und daß dieſer Entſchädigungsbetrag von der Verſicherungs⸗ 
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- anftalt auf Grund der auf die Klägerin umſchriebenen Polizze 
au deren Ganden qu Gericht erlegt murde. Weiters ift aber 
auch der Beweis iiber das Cigenthum der Klägerin an den 
fraglidben Mobilien exbradt; durch die übereinſtimmenden 
Ausjagen der Beúgen RN. A. (Stiefſohn der Klägerin), der F. 
L. (Dienſtmädchen bei berjelben) und 3. O. (Schwiegerſohn 
der Rlágerin) ijft nad) $ 137 a. G. O. der Beweis darilber 
als bergeitelt angujeben, da 3. U., der Gatte der Slágerin, 
anläßlich der Verhandlungen ilber die Umidreibung der Po: 
lizze dieſe der Rlágerin iibergab und dabei ausbridiid das 
Cigenthum der Klägerin am den verjiderten Mobilien ans 
ertannte. Wird nun noch erwogen, daf nad) den iibereins 
ftimmenden Ausſagen der Beugen 3. O., F. Q. und des 
Agenten dec Verſicherungsanſtalt MA. N. erwieſen ijt, daß die 
Umſchreibung der fraglichen Polizze auf die Klägerin von J. 
A. nur deshalb erfolgte, um ſeiner Gattin in der Auszahlung 
der Verſicherungsſumme keine Schwierigkeiten zu bereiten, daß 
zugeſtandenermaßen die Klägerin ſich im Beſitze der Polizze 
befand, daß ſelbe im April 1894 die Verſicherungsprämie pro 
1894 an den Agenten A. N. aus ihrem eigenen Gelde ein⸗ 
geſendet hat, daß erwieſenermaßen die Umſchreibung der Pos 
lizze auf die Klägerin von der Verſicherungsanſtalt genehmigt, 
die Klägerin hiedurch als Contrahentin und in der Folge als 
Schadenerſatzberechtigte anertannt, bezüglich des erlittenen 
Brandidadens nur mit ibr verbandelt, aud das Schuldloſig⸗ 
keitszeugniß der Gemeinde nur auf ſie ausgefertigt murde, jo 
kann es feinem Zweifel unterliegen, daß dte Rlágerin wirklich 
Eigenthümerin der verſicherten Gegenſtände war. Mit Rück— 
ſicht hierauf erſcheint wohl die weitere Einwendung des Ges 
klagten, daß die Rechtshandlung des J. A., nämlich die Um- 
ſchreibung der Polizze auf die Klägerin, ſeine Gattin, als 
Sicherſtellung für ein zugebrachtes Heiratsgut oder aber als 
entgeltlicher Vertrag nad 8 30 B. 2, bezw. 4 des Geſetzes 
vom 16. März 1884, R. G. Bl. Rr. 36, anfecditbar und dem 
Geflagten gegeniiber unwirkſam jei, hinfällig. In dieſer Rich—⸗ 
tung wird überdies noch Folgendes beigefügt: Von einer Ans 
fechtbarkeit der beſagten Umſchreibung der Polizze im Sinne 
des 8 30 9. 2 des citirten Geſetzes kann ſchon deshalb keine 
Rede ſein, weil der Geklagte nicht zu erweiſen vermochte, daß 
durch die Umſchreibung eine Sicherſtellung des Heiratsgutes 
der E. A. erfolgte, durch ſelbe vielmehr, Dei dem der Klägerin 
erwieſenermaßen zuſtehenden Eigenthumsrechte an den pers 
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fiberten Mobilien nur das thatſächlich bejtandene Verhältniß 
auch der Verfidberungêanitalt gegentiber äußerlich zur Geltung 
gebracht wurde. Ebenſo menig vermag der Anfedbtungêgrund 
der 2.4 de 8 30 des citirten Geſetzes angerufen qu werden; 
denn abgejeben davon, daß, wie au3 dem Borbergejagten her⸗ 
vorgeht, in der Umſchreibung der Polizze ein entgeltlicher 
Vertrag nicht erblickt werden fann, mangelt es hiefür an der 
Vorausſetzung der Benachtheiligung des Gläubigers. Aeten⸗ 
mäßig dargethan iſt, daß Beklagter die für ſeine urſprüngliche 
Forderung per 3685 fl. ſ. N. G. in Execution gezogene, auf 
der niedergebrannten Mühlrealität haftende Hypothekarforde⸗ 
rung des Joſeph A. im Betrage von 5400 fl. um den Meiſt⸗ 
bot von 3600 ff. erſtiegen bat und aus dieſem Meiſtbote mit 
dem Betrage von 517 fl. Íeer ausgegangen ift. Da jedod) 
die vom Geklagten eritiegene Satzpoſt per 5400 fl. aus dem 
Meiftbote ibrer Hypothek — der mittlermeile niedergebrannten 
Realität — mit dem Betrage von 4131 fl. zur Zahlung ges 
langte, erbielt Gellagter um den Betrag von 445 fl. mebr, 
als ſeine urſprüngliche Forderung Detrug, und kann daber 
von einer Benachtheiligung desſelben keine Rede ſein. Da⸗ 
durch iſt auch die Grundlage für die meitere, im 8 30 8. 4 
Anfecht.Geſ. geſtellte Bedingung der Anfechtbarkeit, daß Der 
Klägerin eine Benachtheiligungsabſicht des Schuldners (ihres 
Gatten) bekannt geweſen ſei, entzogen, ganz abgeſehen davon, 
daß zur Zeit der Umſchreibung der Verſicherungspolizze auf 
die Klägerin die auf 22911 ff. geſchätzte, ſpäter nieder⸗ 
gebrannte Realität noch de mar, und der Umitand, 
daß Gellagter auf die von ihm eriticgene Satzpoſt per 5400 ff. 
aus dem Meiftbote für die Mealitát blo3 einen Betrag bon 
4131 fl. zugewieſen erbtelt, nur durch den Brand der Realitát 
und das hiedurch derbeigetitbrio geringere Meiſtbot bedingt 
murde, jo daf; die Nlágerin den Geflagten zur Beit der an= 
gefochtenen Rechtshandlung bezüglich einer Forderung als 
durch die Hypothekarforderung per 5400 fl. genügend gedeckt 
anſehen mußte. Bei dieſer Sachlage und nachdem der Ge— 
klagte das Eigenthumsrecht der Klägerin an der zu Gericht 
erlegten Verſicherungsſumme anzuerkennen ſich weigert, war 
dem Klagebegehren ſtattzugeben. 

Ueber Appellation des Geklagten hat das Oberlandes⸗ 
gericht die Klage zur Gänze abgewieſen. Gründe: Die 
Klägerin behauptet das Eigenthum an der Verſicherungsſumme, 
weil die verſicherten Gegenſtände ihr Eigenthum waren, ſo⸗ 
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nad die Gellagte nicht Derecbtigt nar, dieſe Verſicherungs⸗ 
fumme wegen der ihm gegen 3. A. zuſtehenden Forderung 
per 517 fl. ſ. N. G. im Execution qu ziehen. Die Rlâgerin 
will dte Berecbtigung thres Klagebegehrens damit begriinden, 
daß ihr Gatte 3. A. die Umidreibung der urſprünglich auf 
feimen Namen lautenden Verfiberung dei beim Brande vom 
21. Auguſt 1894 verniditeten Fahrniſſe auf fie veranlaßte, 
biebei das Eigenthumsrecht der Klägerin auf dteje Fahrniſſe 
ausdrücklich anerkannte. Sie fonnte fid) aber felbft der Ein- 
ſicht nicht verſchließen, daß mit. dtejer Umidreibung der Vers 
ſicherung, bezw. Anerkennung ihres Cigenthnmes an den ver⸗ 
ſicherten Gegenſtänden ſeitens ihres Gatten gegenüber nicht 
genügt ſei und behauptet in der Replik, daß die Umſchreibung 
der Polizze nur deshalb erfolgte, weil die Verſicherung un⸗ 
richtig auf den Namen des J. A eingegangen war, daß that⸗ 
ſächlich die verſicherten Gegenſtände ihr Eigenthum waren und 
daher nur das thatſächlich ſchon vor Eingehen des Verſiche⸗ 
rungsvertrages beſtandene Eigenthumsverhältniß mit der Um⸗ 
ſchreibung zum Ausdrucke kommen ſollte. Es iſt auch zweifel⸗ 
los richtig, daß nur dann die an Stelle der verſicherten und 
durch Brand vernichteten Gegenſtände tretende Entſchädigungs⸗ 
ſumme als Eigenthum der Klägerin von dem Geklagten an⸗ 
geſehen werden müßte, ſonach bem Angriffe des Geklagten 
entzogen wäre, wenn Klägerin den Beweis erbrächte, daß die 
verſicherten Gegenſtände ihr Eigenthum waren. Dieſer Be⸗ 
weis iſt aber nicht gelungen. Die abgehörten Zeugen konnten 
nur beſtätigen, daß J. A. das Eigenthum ſeiner Gattin an⸗ 
erkannte, die Verſicherung auf ſie überſchreiben ließ und ihr 
die Polizze übergab, was Alles nicht hinreicht, um gegenüber 
Dritten als Beweis zu gelten, daß die verſicherten Gegen- 
ſtände ſchon vor der Umſchreibung der Polizze Eigenthum der 
Klägerin waren, weil J. A. eine ſolche Eigenthumsanerkennung 
ohne weiterer rechtlicher Unterlage zum Nachtheile ſeiner Gläu⸗ 
biger mit Rechtswirkung für Letztere gar nicht abgeben konnte. 
Es iſt ſomit der Zeugenbeweis ganz unentſcheidend geblieben. 
Die Klägerin hat zwar auch behauptet, u. zw. in der Klage, 
daß ſie die verſicherten Gegenſtände mit Ausnahme einiger, 
als Ausſtattung von ihrem Vater erhalten habe und in der 
Replik auf die vom Geklagten vorgebrachte Bemerkung, daß 
ſich unter den verſicherten Gegenitânden auch Männerkleidung 
und Wäſche befanden, geantwortet, daß ſie auch theilweiſe die 
verſicherten Fahrniſſe aus dem von ihr in die Ehe mitgebrachten 
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Gelde getanft Babe, unb bat über die diesbezüglichen Behaup⸗ 
tungen dem Geklagten den rildidicbbaren Haupteid aufs 
getragen; alfetn biejer Haupteid lautet jo aligemein — tie 
auch ſchon der erſte Richter gefunden — die diesfällige kläge—⸗ 
riſche Behauptung bezeichnet nicht einmal die einzelnen Gegen⸗ 
ſtände, welche in dieſer oder jener Weiſe und von tem er⸗ 
worben wurden, daß auf dieſen Eid wegen ſeiner Unbeſtimmt⸗ 
heit nicht erkannt werden kann. Nachdem ſomit die Klägerin 
ihr Eigenthum an den verſichert geweſenen Gegenſtänden nicht 
erwieſen hat, ſo iſt auch nicht erwieſen, daß die an Stelle 
dieſer Gegenjtânde getretene Verſicherungsſumme ihr Eigen⸗ 
thum ſei, und war * das Klagebegehren Mangels jeder 
Berechtigung abzuweiſen. 

Der oberſte Gerichtshof hat über die Reviſionsbeſchwerde 
der Klägerin das erſtrichterliche Urtheil wieder hergeſtellt. 
Gründe: Das von dem Geklagten auf Fahrniſſe des J. A. 
am 30. Juli 1894 ermorbene executive Pfandrecht iſt nad) 
8467 a. b. 6. B. mit dem Untergange der Pfandſtücke er⸗ 
loſchen und erftredte fid) auf die Brandſchadensvergütung nicht. 

Dte um Schutze des Hypothekarcredites ergangene Aus⸗ 
nabmsbeitimmung des Hofdecrets vom 18. Qult 1828, 3. 6. 6. 
Jr. 2354, wegen Beſchränkung der Crecution, der Verbote 
und Ceſſionen in Ruͤckſicht der Bablungen der Feuerverſiche⸗ 
rungscaſſen an die Cigenthimer abgebrannter Gebâude ges 
Notei keineswegs eine desſelben geſetzlichen Zweckes entbebrende 
inngemäße Anwendung auf Brandſchadensvergütungen für 
bewegliche Sachen. Den klagbar verfolgten Anſpruch auf die 
Vergütung des Brandſchadens für die verſicherten Fahrniſſe 
hat die Klägerin, und dies zudem noch vor ihrer Pfändung 
von ihrem Manne, durch die ſtatutenmäßige Uebertragung 
der Verſicherungsprämie im Wege der von der Verſicherungs⸗ 
anftalt am 12. April 1894 zur Kenntniß genommenen Befig= 
veränderungsanzeige gleich jeder anderen Forderung nad) den 
88 1393, 1394 und 1395 a. b. G. B. ermorben und it — 
abgefehen von einem tveiter qu erörternden Anfechtungs⸗ 
rechte — Tein Dritter berufen, dieſe urkundlich ausgewieſene 
Uebertragung qu befâmpfen. Den Gegenjtand der vorliegenden 
Eigenthumsklage bilden nicht die gepfúndeten Fahrniſſe, ſon⸗ 
dern die nach der Hand von der Verſicherungsanſtalt „als 
der Klägerin zukommend“ zu Gericht erlegte Verſicherungs⸗ 
prämie in der Höhe von 1096 fl. 49 fr. Die Klägerin Des 
darf daber nicht erjt der Beweisführung, daß auch ſchon die 
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Pfandſtücke ihr gehôrt haben. Der Geklagte bat and) in der 
That im Wege der Cinrede das Anfechtungsrecht gegen die 
Uebertragung des Auſpruches auf die Brandſchadensvergütung 
an die Klägerin als Glâubiger des 3. A mit der Forderung 
von 517 fl. geltend gemadit. Hiezu wäre nad 432 des Ge- 
fege3 vom 16. März 1884, R. G. BI. Nr. 36, der Gellagte 
nur infoferne befugt, als feine Grecution in das Bermôgen 
des Schuldners qu einer vollſtändigen Befriedigung nicht ge- 
führt bat, oder angunebmen ift, daß fie au einer ſolchen nicht 
fiibren merde. Dieje Boransfegung trifit aber nicht zu. Der 
Geklagte iſt zwar aus jeinem eigenen Meiftbote von 3600 fl. 
fir die auf der Mühlenrealität haftende Forderung feines 
Schuldners J. A. per 5400 fl. mit 517 fl. leer ausgefallen; 
allein dieſer Berluft wurde vollſtändig dadurch abgemendet, 
daß ſpäter die Satzpoſt von 5400 fl. aus ihrer Hypothek mit 
dem Betrage don 4131 fl. zur Zuweiſung gelangte. Wenn⸗ 
gleich alſo der drohende Nachtheil durch eigenes Zuthun des 
Geklagten mittelſt des Kaufes dieſer Satzpoſt beglichen wurde, 
fo erſcheint doch hiedurch eim neuer Befriedigungsfond ge⸗ 
ſchaffen, von welchem nicht angenommen werden kann, daß 
er nicht ausreichen werde, dem Geklagten volle Zahlung zu 
verſchaffen. Mit Recht hat daher der erſte Richter der Klage 
ſtattgegeben. 


Nr. 693. 


Met Erledigung von KRegiſtrirnugsgeſuchen fſandesfürſtlicher Reamten 
hat das Sandelsgericht auf die Feſtimmung des SofRangfeidecretes 
23. September 1835 (pol. Geſetzſammlung Band 63, 5. 359), vetreffend 
die Rebengeſchäfte fandesfirfiltder Beamten und Diener — von 
Amtswegen REARA! qu nehmen. 
Entſcheidung vom 10. September 1896, 9. 10.600 (womit die gleichlauten= 
den Erledigungen des ?. k. Handelsgerichtes Wien vom 3. Juli 1896, 
3. 182.494, und dez k. k. Oberlandesgerichtes Wien vom 28. Juli 1896, 
8. 10.951, beitátigt worden find). 


Das Geſuch der im Handelsregiſter für Einzelfirmen 
eingetragenen Firma „Dampfwäſcherei MA” um Eintragung 
der dem B., Bezirkscommiſſär, ertheilten Procura wurde 
vom Handelsgerichte abgemiejen, weil der Nachweis iiber die 
Genehmigung der dem Letzteren vorgeſetzten Behörde nicht bei⸗ 
gebracht war. 
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Dem bagegen gericiteten Mecurje der Firma A. wurde 
vom Oberlandesgerichte mit der Motivicung fetne Folge ges 
geben, daß das Gandelêgeridt Dei Erledigung von Regiftris 
rung Tandesfilrftlicher Beamten auf die Beftimmung des Hof⸗ 
fanaleibecreies vom 23. September 1835 (pol. Geſetzſammlung 
Band 63, S. 359), betreffend die Nebengeſchäfte der landes⸗ 
furftlichen Beamten und Dtener, gemäß 8 2 des Patente vom 
9. Auguſt 1854, R. G. BI. Rr. 208, von Amtswegen Bedacht 
zu nehmen hat. 

Dem gegen dieſe gleichlautenden Entſcheidungen gerido 
teten außerordentlichen Mevijiondrecurje der Firma A. h 
der oberſte Geridtshof mit Bezugnahme auf die —ã— 
des 8 16 des kaiſ. Patentes vom 9. Auguſt 1854, R. G. es 
Mr. 208, quriidgemiejen, meil in Gegen a auber Streit⸗ 
ſachen eine Beſchwerde an den oberſten Gerichtshof in Fällen, 
in denen das Obergericht einen Beſcheid des unteren Richters 
beſtätigt hat, nur tn Fällen einer offenbaren Geſetz⸗ oder 
Aetenwidrigkeit der Entſcheidung, oder einer begangenen Nulli⸗ 
tät ſtatthaft iſt, im vorliegenden Falle jedoch keine dieſer Vor⸗ 
ausſetzungen zutrifft, vielmehr die iu Beſchwerde gezogene 
Erledigung durch bie derjelben tom Oberlandesgerichte bei⸗ 
E egrindung als dem Gejege entſprechend fidy bars 

e 
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Auch mena der deu Vorraug einräumende Ansgedingsseredtigte und 

der den Torrang erwerbende SupotfeRarglâudiger im Grundbuche 

unmittelbar nad) cinander cingetragen find, Rann Reinesmwegs das 

das Ausgedinge Setreffende Bededungscapital qu Cebzeiten des Aus- 
gedingers vertheilt werden. 

Ent tdeibung vom 16. Geptember 1896, B. 10.661.*) (Abânderung der 

—— vgch Meiftbotsverelungsbefáieie des kik. Bezirksgerichtes Melnit 


vom 30. März 1896, 3. 4648, und des 1. k. Wberlanbedgericdites Prag vom 
34 Juni 1896, 8. 14.140.) 


Rad dem Grundbuchsſtande haftet auf ber bem A.'ſchen 
Eheleuten gebdrigen Nealitit an erfter Gtelle da3 Mobnunga- 
vet und da? Ausgedinge für die C., und unmittelbar hier⸗ 


*) Siehe oberfigeridilidhe ent detbungen vom 6. Mat 1873, Mr. 2116 
tm Pr. 49); ânner 1889, Nr. 604 (Gl. Nowak 
r. 105/1 
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auf folgte als nächſte Qupothelarglânbigerin die Sparcaſſe M. 
mit einer Forderung von 300 fl. Diejer Forderung Batte 
dte C. die Prioritát tor ibrem Ausgedinge eingerâumt und 
mar dieje Prioritátsabtretung grundbücherlich auch angemertt. 
Bei Der gegen die A.' ſchen Eheleute gefiibrten Execution 
wurde nun die Realität verfteigert und der erzielte Meiſtbot 
vom erſten Richter derart vertheilt, daß, nach Befriedigung 
der Vorzugspoſten, der Sparecaſſe ihre Forderung an Capital, 
Zinſen und Koſten bezahlt, für die C. das für ihr grundbücherlich 
ſichergeſtellte Wohnungsrecht ermittelte Bebedungacapttal reſer⸗ 
virt, derſelben die rückſtändigen Ausgedingsgiebigkeiten gezablt 
und der Reſt des Meiſtbotes auf das für das Ausgedinge der C. 
ermittelte Bedeckungscapital gewieſen wurde. 


Gegen dieſe Vertheilung des Meiſtbotes ergriff der leer 
ausgegangene Hypothekargläubiger D. den Recurs, welchen 
das Oberlandesgericht aus folgenden Gründen abwies: Da⸗ 
durch, daß die C. der Forderung der Sparcaſſe M. die Prio⸗ 
rität vor ihrem Wohnungsrechte und vor ihrem Ausgedinge 
eingeräumt habe, hat die Sparcaſſe M. das Recht erworben, 
die Befriedigung ihrer Forderung per 800 fl. aus der Hypo⸗ 
thek vor der Ausgedingerin zu verlangen und zu erhalten, 
und bat dieſelbe dieſes ihr Recht durchaus nicht eingebüßt das 
durch, daß ſpäter neue Gläubiger für ihre Forderungen Bjands 
rechte auf dieſelbe Realität erworben haben, weil dieſes ſpäter 
erworbene Pfandrecht dem ſchon früher erlangten oberwähnten 
Rechte Der Sparcaſſe M. nicht zum Schaden gereichen könne. 
Dieſen ſpäteren Pfandgläubigern war zur Zeit der Erlangung 
ihrer Pfandrechte das obgenannte Recht der Sparcafſe aus dem 
Grundbuche bekannt und ſie haben demnach keinen Grund zur 
Beſchwerde. 


In theilweiſer Stattgebung des a. o. Reviſionsrecurſes 
des D. und mit theilweiſer Abänderung der untergerichtlichen 
Erledigungen fand der oberſte Gerichtshof wie folgt qu er⸗ 
kennen: 


1. Auf das Wohnungsausgedinge der C. wird aus dem 
Meiſtbote das in erſter Inſtanz ermittelte Bedeckungscapital 
zugewieſen. Die Erſteherin iſt aber verpflichtet, der C. die 
aus dem Grundbuche erſichtliche Wohnung zu gewähren. Nach 
dem Tode der Ausgedingerin gelangt das betreffende VBes 
deckungscapital zur weiteren Vertheilung unter die Intereſſen⸗ 
ten, was im Grundbuche anzumerken iſt. 
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2. Die Erſteherin wird angewieſen, der C. den fiir die 
dreijábrigen rildftândigen Ausgedingsgiebigteiten, ſowie fiir 
Zinſen und Koſten ermittelten, beziehungsweiſe liquidirten Bes 
trag qu bezahlen. 

. Das in erſter Inſtanz für die Ausgedingsgiebigkeiten 
der C. ermittelte Bedeckungscapital wird aus dem Meiſt⸗ 
bote zugewieſen; die Erſteherin wird aber angewieſen, der 
Ausgedingerin jene Ausgedingsgiebigkeiten in natura zu 
to „ auf melde ſich das ermittelte Bededungacapital 

eatebt. 

4. Das Recht des Meijtbotes wird endlich der Gparcafje M. 
auf ibre Forderung per 800 fl. zugewieſen. 

Hiebei wurde ermogen, daß für dte O keineswegs eine 
den ermittelten Bedeckungscapitalien gleichſtehende CapitalB= 
forderung auf der Hypothek haftet, ſondern blos das Recht 
auf Benützung beſtimmter Hausräume und auf Leiſtung ge— 
wiſſer jährlicher Giebigkeiten; daß die C., indem ſie dem ihr 
unmittelbar nachfolgenden Hypothekargläubiger, der Spar⸗ 
caſſe M., für deren Forderung per 800 fl. den bücherlichen 
Vorrang vor ihrem Rechte auf Gewährung der Wohnungs⸗ 
räume und Leiſtung gewiſſer Giebigkeiten abgetreten hat, hie⸗ 
mit nur das einräumen konnte, was ſie ſelbſt hatte, daher die 
Vorrangseinräumung ſich nur auf das Recht der Wohnungs⸗ 
benützung und auf dieſe und die der C. zuſtehenden Jahres⸗ 
giebigkeiten beziehen konnte; daß, weil der C. eine Capitals⸗ 
forderung nicht zuſtand, die Vorrangseinräumung auch ein 
ſolches nicht exiſtentes Capital nicht umfaſſen konnte; daß 
hieran weder der Umſtand etwas ändert, daß die zwei den 
Vorrang tauſchenden Gläubiger einander unmittelbar nach⸗ 
folgen, noch der weitere Umſtand eine Aenderung bewirkt, 
daß zur Zeit der Vorrangseinräumung andere Pfandgläubiger 
nicht vorhanden waren, weil dieſe beiden Thatſachen das 
Recht auf Jahresgiebigkeiten im eine Capitalsforderung um» 
zuwandeln nicht geeignet find; daß dieſemnach die von den 
beiben unteren Inſtanzen entividelte Rechtsanſicht, daß infolge 
der Vorrangseinräumung der tm Nange vorgetretene Gläu⸗ 
biger ſich nicht mit den Sabresgiebigteiten der ihm vorgehen- 
den Ausgedingsforderung zu begniigen habe, jondern auf eim 
nidt vorhandenes Capital greifen könne, eine unrichtige ift 
und darum der Beſchwerde des nadfolgenden Gläubigers D. 
ftattaugeben tvar; daß die erjt ſpäter eingetragenen Pfand⸗ 
glâubiger im Mertrauen auf das Grundbuch mit den dort 
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erſichtlichen Eintragungen gu rechnen angewieſen waren, quê 
melden Eintragungen jedoch keineswegs erſichtlich war, daß 
der C. eine Capitalsforderung gebühre; daß die von den bei⸗ 
den Untergerichten durchgeführte Rechtsanſicht, kraft deren bei 
Einräumung des Vorranges vor einem Ausegdinge der den 
Vorrang erwerbende Pfandgläubiger noch zu Lebzeiten des 
Ausgedingsberechtigten auf ein nicht vorhandenes Capital, 
das Bedeckungscapital, zum Zwecke ſeiner Befriedigung grei— 
fen dürfe, eine für die nachfolgenden Gläubiger ungerechte, 
dieſelben ſchädigende Verfügung iſt, wie aus den nachfolgen⸗ 
den Erwägungen ſich ergibt; daß nämlich mit dem Zugriffe 
des den Vorrang erwerbenden Pfandgläubigers auf das nur 
zum Zwecke der Ermöglichung einer Vertheilung ermittelte 
Bedeckungscapital den nachfolgenden Gläubigern die gli 
feit auê diejem Bededungêcapitale nad) dem Tode des Aus⸗ 
gedinzsberechtigten aud) ibre Befriedigung qu erbalten, definitiv 
entzogen iſt, während, wenn eine ſolche endgiltige Entziehung 
nicht ſtattfindet, eine Zahl von Fällen möglich iſt, vermöge 
deren nach dem Tode des Ausgedingsberechtigten die nachfol⸗ 
genden Gläubiger thaätſächlich Zahlung erlangen können; daß 
insbeſondere, wenn die Jahresgiebigkeiten etwa größer ſind 
als die Zinſen der Forderung, welcher vor dem Ausgedinge 
der Vorrang eingeräumt worden iſt, die Jahresgiebigkeiten 
nicht nur die Zinſen dieſer Forderung decken, ſondern auch 
mehr oder weniger das Capital ſelbſt tilgen; daß hienach 
nach dem Tode des Ausgedingsberechtigten das den Vorrang 
genießende Capital voll oder zum Theile getilgt ſein kann; 
daß auch weitere Möglichkeiten, als: die Zahlung der den 
Vorrang genießenden Capitalsforderung ſeitens des Beſitzers 
einer Simultanhypothek oder des Perſonalſchuldners vor dem 
Tode des Ausgedingsberechtigten u. ſ. w. das ganze Bedeckungs⸗ 
capital oder einen Theil desſelben für die nachfolgenden Hy⸗ 
pothekargläubiger verfügbar machen können; daß dieſemnach 
der Schluß berechtigt iſt, daß die vor dem Tode des Aus—⸗ 
gedingsberechtigten erfolgte Zuweiſung des Ausgedingsbe⸗ 
deckungscapitales an, einen der Gläubiger die anderen Gläu⸗ 
biger zu ſchädigen geeignet iſt, woraus folgt, da dem a. o. 
Reviſionsrecurſe dahin ſtattzugeben mar, daß bei Durchfüh— 
rung deſſen zunächſt das für die Wohnung ermittelte Bes 
dedungcapital, ohne alle Belaſtung durch die Forderung per 
800 fl. der Sparkaſſe M., auf den Meiſtbot zu weiſen war, 
weil das Wohnen und das Benützen beſtimmter Räumlich⸗ 
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keiten der fragliden Realität feiten3 der 6. eim derart an die 
Perſon geknüpftes Recht ijt, daß eine MAbtretung an etnen 
Dritten uͤberhaupt unitatthaft ift, eine Vorrangseinräumung 
betreff dieſes Rechtes daber wirkungslos ijt. 


Nr. 695. 


Die Reſtimmung des Sofdecretes vom 4. September 1801, 3. 6. 5. 
Mr. 535, über die Mertfeidigung von Sireitgenofien findet and) auf 
dte formelie Einwendung des nicht gebórigen Gerichtsſtandes An- 
wendung. 
je vom 28. September 1896, 8. 11.110. (Abânderung der 
Urtbeile bes f. k. ftádt.-beleg. Bezirksgerichtes für Alt⸗ und Sofephitadt in 


Prag vom 29. April 1896, 9. 12.591, unb des k. k. Oberlandesgerichtes 
Prag vom 14. Juli 1896, 9. 14.795 unb 16.179.) 


an der bei bem ftádt.-deleg. Bezirksgerichte Alt⸗ und 
Joſephſtadt in Prag angejtrengten Rechtsſache der Firma A. 
in Prag gegen die Streitgenoſſen B. und C. beide in Rônigins 
bof mobnhaft, auf ſolidariſche Bezahlung von 211 fl. für 
gelieferte Kleidungsſtücke erhob nur der Zweitgeklagte C. die 

inwendung der Incompetenz, wogegen die Klägerin die 
Behauptung aufſtellte, C., als Zweitgeklagter, ſei zur Er⸗ 
hebung der Einwendung nicht legitimirt, nachdem der Erſt⸗ 
geklagte überhaupt zu Gericht nicht erſchien und weder Rede 
noch Antwort gab. 

Die Gerichte der unteren duſtangen haben ſich mit der 
von dem Zweitgeklagten erhobenen Einwendung beſchäftigt, 
indem beide ibn dazu legitimirt hielten; und zwar bas Ober⸗ 
landesgericht aus folgenden Gründen: Der in der Quris- 
dictiongnorm anerkannte Grundſatz, daß Jedermann bei ſeinem 
ordentlichen Richter zu belangen iſt, erleidet eine Ausnahme 
durch die Beſtimmung des $ 4 J. N., wonach Klagen gegen 
Streitgenoſſen bet dem Gerichtsſtande des Erſtgeklagten ein= 
zubringen ſind, weshalb dieſen Gerichtsſtand auch die übrigen 
Streitgenoſſen anzuerkennen haben, wenn ſie auch ihrer Per⸗ 
fon nad dieſem Gerichte nicht unterſtehen, ſobald der Erſt⸗ 
geklagte den angerufenen Gerichtsſtand nicht beſtreitet, was 
aber hier der Wall iſt, wo der Erſtgeklagte überhaupt qu Des 
richt nicht erſchienen iſt und weder Mede noch Antivort ges 
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geben Bat; woraus nad) den 84 2 und 48 3. N. angenom⸗ 
men werden muß, daß ex das angerufene Geridt als zuſtändig 
ertannt bat und died auch der Zweitgeklagte anertennen muß. 
Dies fteht mit der Bejtimmung des Pofdecretes vom 4. Seps 
tember 1801, 3. G. S. Nr. 535, nidt im Widerſpruche, 
weil dasjelbe nur Antvendung findet, menn es ſich um meris 
toriſche Einwendungen banbelt, nicht aber um die formelle 
Einwendung der Incompetenz. 

Der oberſte Gerichtshof beſtätigte in dem ſich auf die 
Berechtigung des Zweitgeklagten zur Erhebung der Incom⸗ 
petenzeinwendung beziehenden Ausſpruche beide untergericht⸗ 
lichen Urtheile in der Erwägung, daß nach der Beſtimmung 
des Hofdecretes vom 4. September 1801, J. G. S. Rr. 535, 
jene Streitgenoſſen, welche nicht insbeſondere Rede und Ant⸗ 
wort geben, dafür geachtet werden, daß ſie ſich mit Demjenigen 
verſtehen, welcher der erſte benannt iſt, und der über die 
Klage Rede und Antwort gibt, wobei zwiſchen der Art der 
Vertheidigung, insbeſondere zwiſchen formellen und merito— 
riſchen Einwendungen kein Unterſchied gemacht wird, es auch 
zu einem ſolchen an jedem inneren Grunde fehlen würde und 
keine andere geſetzliche Beſtimmung beſteht, durch welche die 
Einwendung der Incompetenz dem Erſtgeklagten nur perſönlich 
geſtattet wäre. 
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Wenn cine Sorderung auf einem nicht mehr tm Eigenthumsblatte 

erſichtlichen Antheile eines ehemaligen Miteigenthâmers haftet, find 

debufs Bertheilung des Meiſtbotes tm Executionsfalle dort, mo es 

ſich um Zuweiſung dieſer Sorderung handelt, fo viele Bertheilungs 

maſſen zu bilden, als zur Beit der Cintragung der Sorderung Mit- 
eigenthümer waren. 


Entſcheidung vom 30. September 1896, 8. 11.510.*) (Aufhebung der Meiſt⸗ 

botsvertheilungsbeſcheide des k. k. Bezirksgerichtes Grulich vom 17. Juli 

1896, 3. 2356, und des k. k. Oberlandesgerichtes Prag vom 17. Auguſt 
1896, 8. 18.469.) 


Die Realitát X., eine Bauernwirthſchaft, gehórte einmal 
au gleidgen Theilen dem D. und der B. und auf der Hälfte 


*) Siehe oberſtgerichtliche Entſcheidungen vom 5. September 1882, 
3. 10.288 (Sammlung Glaſer-Unger-Walther Nr. 9805); — vom 
9. Juli 1889, 9. 7694 (Sammlung Nowak Rr. 155 IV). . 


IV. 696. 461 


des D. batte der C. zur pfandrechtlichen Sicherſtellung jeiner 
Forderung per 300 fl. die Hypothek erwirkt. Später erwarb 
die B. die ganze Realität und im Sabre 1895 verkaufte ſie 
auf Grund notariellen Actes ihrem Gatten A. die halbe 
Realität. — In der wider die Eheleute A. und B. geführten 
Execution wurde die Realität, auf welche noch mehrere Hypo⸗ 
theken, darunter für die Sparcaſſe E. hafteten, feilgeboten 
und bei Vertheilung des Meiſtbotes dem Hypothekargläubiger 
C. zur Befriedigung ſeiner Forderung ſammt Zinſen der 
Betrag von 345 fl. aus der Hälfte des A. und aus jener der 
B., und zwar je zur Hälfte mit 172 fl. 50 kr., zugewieſen. 

Hiegegen recurrirten der C. und die B. inſoferne, als 

dem C. die auf der dem D. einmal gehörigen Hälfte der 
Realität pfandrechtlich haftende Forderung per 300 fl. nicht 
aus der Maſſe für die Hälfte der Realität des A., ſondern 
aus den Meiſtbotshälften für die Realitätenhälfte ſowohl des 
A. als auch der B. je zur Hälfte zugewieſen wurde. 
Das Oberlandesgericht wies beide Recurſe ab; denn, 
wenn auch richtig iſt, daß die Forderung des C. auf der 
einmal bem D. gehörigen Realitätenhälfte einverleibt wurde 
und der C. auch die Zuweiſung aus dieſer Realitätenhälfte 
verlangt hat, ſo war es Sache der Recurrenten, wenn ſie die 
Zuweiſung der Forderung des C. nur aus der Meiſtbots⸗ 
hälfte für die ideelle Realitätenhälfte des A. anſtrebten, dar⸗ 
zuthun, daß letzterer im Sabre 1895 gerade jene ideelle Hälfte, 
die früher dem D. gehörte, erworben hat, was jedoch nicht 
der Fall mar; es Dat vielmehr die B. die Realitätenhälfte 
des D. erworben und erſt, nachdem ſie Eigenthümerin der 
ganzen Realität war, hat ſie eine ideelle Hälfte derſelben, 
und nicht etwa die beſtimmte Hälfte, die von dem D. her—⸗ 
rührte, dem A. übergeben. Mit eben denſelben Gründen und 
ebenſo mit Unrecht könnte einer der Intereſſenten die Zu— 
weiſung der ganzen Fordernng aus der Realitätenhälfte der 
B. verlangen. 

Ueber die a. o. Reviſionsrecurſe der B. und des C. hat 
der oberſte Gerichtshof beide untergerichtlichen Erledigungen 
im angefochtenen Theile aufgehoben und dem erſten Richter 
verordnet, den Meiſtbot nach folgenden Grundſätzen zu vers 
urtheilen: Nachdem die Forderung des C. per 300 fl. weder 
auf dem Antheile des einen Executen A., noch auf dem An⸗ 
theile des anderen Executen B. haftet, vielmehr auf einem 
derzeit im grundbücherlichen Eigenthumsblatte der Realität 
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nicht mebr exiltitenden Antheile des D. verſichert ift, kann 
von einer Zuweiſung dieſer Forderung per 300 fl. au3 der 
Meiſtbotshälfte des M. oder aus der Meiftbothálite der B. 
überhaupt nicht die Mede jein. Es find vtelmebr sum 
Zwecke der Meiftboteveribeilung jo tiele eingelne Vere 
fheilungsmaſſen (darunter alio auch die Vertheilungsmaſſe 
des D.) zu bilden, als zur Zeit der Eintragung der For⸗ 
derung per 300 fl. des C. Miteigenthümer an der Hypo⸗ 
thet waren und nun mit der Zuweiſung dieſer Hypothekar⸗ 
forderung aus der betrefjenden Vertheilungsmaſſe feſtzuſtellen; 
— auch die eingelnen Summen der Maſſen feſtzuſtellen und 
ſodann zur weiteren Behandlung der nachherigen Hypothek 
der Sparcaſſe E. derart zu übergehen, daß wieder ſo viele 
Vertheilungsmaſſen gebildet werden, als zur Beit der Ent- 
ſtehung der nun erwähnten Hypothek Miteigenthümer an der 
Hypothek maren; — und fo weiter nad) dem Grundbuchsſtande 
vorgugeben. Denn nur auf dieje Art erfolgt die Vertheilung, 
nad dem wahren Grundbuchsſtande, und wird es vermieden, 
Worderungen der Hypothekargläubiger aus einer Hypothek, 
aus einem Antheile, zur Zahlung angumeijen, auf melden 
fic grundbücherlich überhaupt nicht haften. 


Nr. 697. 


1. Die zweite Ebe iſt für ungiltig qu erfiláren, wenn der Zeweis der 
gänzlichen Anſſöſung der erſten giltig abgeſchloſenen Ehe in Reiner 
Weiſe erbracht werden Raun. 2. Es iſt unzuläſſig, die zweite Ehe 
nur derzeit für giltig qu erſtlären (88 52 und 99 a. 6. 6. B.). 
Entſcheidung vom 27. October 1896, 8. 10.145. (Beſtätigung der gleich⸗ 


förmigen Urthe.le des k.k. Landesgerichtes Wien vom 30. Juli 1895, 8. 50. 638, 
und des E. k. Oberlandesgerichtes Wien vom 21. April 1896, 8. 1794.) 


Die von Amtswegen gepilogene Unterſuchung wegen 
Ungiltigteit der von dem A. mit der B. am 10. Jânner 1875 
in Mien nad) katholiſchem Glaubensbekenntniſſe geſchloſſenen 
Che bat ergeben, daß die MB. fon am 15. Auguſt 1863 mit 
G.in der Pfarrkirche in Tyrnau nad) katholiſchem Nitus eine 
giltige Ehe abgeſchloſſen und daß fie vor der zweiten Ehe—⸗ 
ſchließung ſowohl dem A., al3 der Kirchenbehörde ibre erfte 
Che verheblt batte. Ein Beweis bariiber, dab O. zur Beit 
der Eingehung der zweiten Che ſchon geftorben war, iſt nicht 
erbracht worden. Der Vertheidiger des zwiſchen A. und B. 
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geſchloſſenen Ehebandes bob hervor, da, wenn aud) bereits 
die umfaſſendſten Erhebungen gepflogen murden, nidt aus⸗ 
geſchloſſen ſei, daß der heute mangelnde Nachweis des Todes 
des C. durch Zufall in einem ſpäteren Zeitpunkte erbracht 
werden könne, ſonach im vorliegenden Falle nur eine dilato— 
riſche Sentenz möglich ſei; einer ſolchen ſteht aber auch nicht 
das Poſtulat des öffentlichen Rechtes entgegen, zumal es dem 
Intereſſe des öffentlichen Rechtes doch immer beſſer entſpricht, 
eine möglicherweiſe ungiltige Ehe mangels Nachweiſes der 
Vorausſetzungen ihrer Ungiltigkeit bis auf Weiteres für giltig 
zu halten, als eine möglicherweiſe giltige Ehe durch einen 
definitiven Spruch ein für alle Mal für ungiltig zu erklären. 
Der oberſte Gerichtshof hat in Uebereinſtimmung mit 
den gleichförmigen Urtheilen der Untergerichte auf die Un⸗ 
giltigkeit und Nichtigkeit der zweiten Ehe erkannt. Gründe: 
Die zweite von der B. mit A. geſchloſſene Ehe könnte, da 
nad 8 62 a. b. G. B. ein Mann nur mit einem Weibe und 
ein Meib nur mit einem Manne zu gleider Beit vermählt 
fein darf, im Ginblide auf die Beſtimmung des $ 111 a. b. 
. 8, monad das Band einer giltigen Che zwiſchen katho⸗ 
lifben Perjonen nur durd) den Tod des einen Ehegatten 
getrennt werden kann, dann im Qinblide auf die Anvrdnung 
des 8 62 Abſ. 2 ibidem, wonach, wer ſchon verehelicht mar 
und ſich wieder verehelichen will, die erfolgte Trennung, das 
iſt die gänzliche Auflsſung des Ehebandes rechtmäßig erweiſen 
muß, nur dann als giltig anerkannt werden, wenn nachträglich 
der rechtmäßige Beweis erbracht worden wäre, daß der C. 
zur Zeit des Abſchluſſes der zweiten Ehe ſchon geſtorben war. 
Nachdem jedoch nach der Actenlage ein ſolcher Beweis nicht 
erbracht werden konnte, vielmehr nach den Beſtimmungen der 
88 24 und 112 a. b. G. B. der C. rechtlich als derzeit noch 
lebend, und demzufolge die mit ihm abgeſchloſſene giltige Ehe 
rechtlich als noch nicht aufgelöst, daher als aufrecht beſtehend 
anzuſehen iſt, und nachdem die Vermuthung des 8 99 a. b. 
G. B. für die Giltigkeit der zweiten Ehe im gegebenen Falle 
nicht platzgreifen kann, weil zwei Ehen eines Weibes mit 
zwei Männern nach dem Geſetze unmöglch als giltig neben 
einander beſtehen können, nachdem endlich das zur Zeit der 
Eheſchließung vom 10. Jänner 1875 rechtlich beſtehende Ehe— 
band vom 15. Auguſt 1863 das im $ 62 a. b.zG. B. be⸗ 
zeichnete Ehehinderniß begriindet, jo mußte die zweite Che 
für ungiltig und nichtig erklärt werden. Daß es unguláiiia 
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wäre, die ameite Che nur dergeit für giltig qu erklären, bat 
das Obergericht zutreffend Giemit begriindet, weil es mangels 
cine3 Gegenbemeifes als ermiejen gilt, daß zur Beit der Ein⸗ 
gebung der zweiten Ehe die erfte Che nod) nicht aufgelöst 
mar, unb meil es gubem ein Poitulat des öffentlichen Rechtes 
iſt, daß iiber den Beſtand oder Nichtbeſtand einer als ungiltig 
angefodtenen Ehe ein bdefinitiver und nicht blo3 dilatoriſcher 
Ausſpruch des competenten Gerichtes gefalit tverde, übrigens 
auch die Unzulaͤſſigkeit eines ſolchen Ausſpruches ſich and 
aus der Erwägung ergibt, daß in demſelben implicite das 
Erkenntniß gelegen wäre, Die erſte Che ſei derzeit als anf- 
gelösſt qu betrachten, und daß zu einem ſolchen Erkenntnifſe 
jede —28 Grundlage fehlt. 


Nr. 698. 


Gegen einen Zeſcheid, wonach dem Grecutionsfibrer zur Eindringung 
eines gegen ſeinen Schuſdner erſtegten Gelddetrages dic Sorderung 
des Ketzteren weder den Prittſchuſdner eingeantwortet wurde, ſteht 
dem Drittſchuldner das Mecursredt qu, und es if, tm Zalſe ſein 
Mecurs einen Erfolg erzielte, der Executionsführer and) um Erſatz 
der Koſten des Aechtsmittels verpflichtet. 
Entſcheidung vom 28. October 1896, 8. 12.607. (Beſtätigung des mit der 
Entideidung des k. ?. Oberlandesgerichtes Graz vom 5. Auguſt 1896, 


3. 5110, abgeânderten Beſcheides des k. k. Bezirksgerichtes Radmannsdorf 
vom 30. Juni 1896, 8. 4421.) 


Ueber Anſuchen des A. hat die erſte Inſtanz zur Ein⸗ 
bringung ſeiner gegen B. erſiegten Forderung die executive 
Einantwortung einer dem B. zuſtehenden, bei C. aushaften⸗ 
den Forderung bewilligt. 

Dem dagegen von C. überreichten Recurſe hat die zweite 
Inſtanz ſtattgegeben und unter Abänderung des erſtrichter⸗ 
lichen Beſcheides das Geſuch des A. mit dem abgewieſen, daß 
Letzterer dem Recurrenten die Reeurskoſten zu erſetzen habe, 
weil der Executionsführer den Rechtsgrund der beim Recur⸗ 
renten aushaftenden Forderung nicht angeführt hat und die 
Angabe des Rechtsgrundes der einzuantwortenden Forderung 
insbeſondere zur genauen Bezeichnung und Individualiſirung 
der einzuantwortenden Forderung unerläßlich erforderlich iſt. 
— Dagegen ergriff A. den Reviſionsrecurs, worin ausgeführt 
wird, daß dem C. ein Recursrecht nicht zuſtand, und daß C. 
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als angeblider Drittſchuldner ihm, dem A., nicht als Proceß⸗ 
gegner gegeniiberitebe. 

Unter Abweiſung des Reviſionsrecurſes bat der oberite 
Gerichtshof die oberlandesgerichtliche Entideidung beſtätigt, 
und zwar inſoferne ſie die Hauptſache betrifft, aus deren 
Gründen und in der weiteren Erwägung, daß auch der dritte 
Schuldner ein rechtliches Intereſſe hat, zu wiſſen, welche For⸗ 
derung den Gegenſtand der Einantwortung bildet, und daß 
ihm daher ein Recursrecht in dieſer Richtung nicht abges 
ſprochen werden kann. Inſoferne dagegen der Ausſpruch über 
die Koſten des Appellationsrecurſes angefochten erſcheint, 
wurde oberſtgerichtlich erwogen, daß, wenn auch C. als an⸗ 
geblicher Drittſchuldner dem A. nicht als Proceßgegner gegen⸗ 
überſteht, letzterer doch dadurch, daß er das in erſter Inſtanz 
von Erfolg begleitete Begehren um executive Einantwortung 
einer angeblich ſeinem Schuldner B., gegenüber dem E. qu= 
ſtehenden Forderung zur Einbringung ſeiner eigenen Forde⸗ 
rung ſtellte, denſelben in dieſer Art zu der Executionsführung 
heranzog, wodurch er in ein unmittelbares Rechtsverhältniß 
zu demſelben getreten iſt, daß der für beſchwert ſich erachtende 
C. im Rechtsmittelzuge Abhilfe ſuchen mußte und daß deſſen 
Appellationsrecurs gegen den bewilligenden Beſcheid die Ab⸗ 
weiſung des obangeführten Begehrens des A. erzielte, alſo 
einen vollen Erfolg hatte, demnach erſcheint A. im Sinne der 
88 24 und 26 des Geſetzes vom 16. Mai 1874, R. G. Bl. 
Nr. 69, zum Erſatze der Koſten dieſes zur Rechtsvertheidigung 
des C. nothwendig geweſenen, durch den Executionsführer 
verurſachten Rechtsmittels verpflichtet. 


Nr. 699. 


Das vem Eigenthümer eines abhanden gekommenen Wechſels gegen 
den Acceptanten nad) Art. 73 38. O. zuſtehende Aorderungsrecht Rann 
mittef Alage im Wechſelverfahren geltend gemacht merden und if 
hiebei der Meweis, ſeldſt durd) dem rüctgeſchobenen Sanpteid, üder 
dte ehemalige Exiſtenz, die Zörmlichkeiten und dte Echtheit des 
Acceptes nicht ausgeſchloſſen. 
Entſcheidung vom 3. November 1896, 8. 11.052 (abändernd das Urtheil 
des ?. T. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 9. Juni 1896, 8. 141, wieder⸗ 
herſtellend das Urtheil des 2. k. Landes⸗ als Handelsgerichtes Lemberg vom 
16. November 1895, 8. 61.320). 


Ueber Anſuchen des MA. hat das Gertdt der erjten In⸗ 
ftanz auf Grund des das Amortifattonsverfabren in Betreff 
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eines abbanden getommenen Wechſels cinleitenden Beſcheides 
dem B. aufgetragen, den Betrag, auf melden der Wechſel 
lautete, an das gerichtliche Depojitenamt binnen drei Tagen 
bei Bermeibung ber wechſelrechtlichen Execution qu erlegen. 
Im Qaufe des. iber die Cinmendungen des B. eingeleiteten 
wechſelrechtlichen Verfahrens tvideriprad der Gellagte die 
klägeriſchen Angaben, daf er den Wechſel eigenhândig unter= 
ſchrieben und dem Kläger itbergeben babe, ſowie daß er, 
nachdem der Wechſel abhanden gekommen war, dem Kläger 
die Bezahlung des Wechſelbetrages auch ohne Einleitung des 
Amortiſationsverfahrens verſprochen habe, und er ſchob den 
ihm diesfalls aufgetragenen Haupteid dem Kläger zurück. 

Die erſte Inſtanz erkannte unter Bulafjung des zurück⸗ 
geſchobenen Eides auf die Aufrechthaltung des Erlagsauf⸗- 
trages. 

Die zweite Inſtanz hob in Stattgebung der Appellations⸗ 
beſchwerde des Belangten den erſtrichterlichen Auftrag unbe— 
dingt auf, weil gemäß 85 J. M. 8. vom 25. Jänner 1850, 
R. G. BL. Nr. 52, nur auf Grund eines vorgelegten Original⸗ 
wechſels der Zahlungs⸗, reſpective Erlagsauftrag erlaſſen, wie 
überhaupt ein wechſelrechtliches Verfahren eingeleitet werden 
kann, beim Abgange eines ſolchen Wechſels aber der geſetz⸗ 
widrig erlaſſene Auftrag aufgehoben werden muß. 

Ueber die Reviſionsbeſchwerde des Klägers fand der 
oberſte Gerichtshof das erſtrichterliche Urtheil aus nachſtehen⸗ 
den Gründen wiederherzuſtellen: Zwar iſt es allerdings 
richtig, daß der Act. 73 AL. 3 BM. O. ein materielles Recht 
des Cigenthiimers eines abbanden getommenen Wechſels gegem 
den Acceptanten de3 letzteren novmice, allein den Rechtsgrund 
des hienach erbobenen Anſpruches bildet denn doch nichts 
Anderes, als eben die Thatſache des Acceptes (Art. 23 W. O.), 
alſo das auf dem abhanden gekommenen Wechſel baſirte Ver⸗ 
hältniß. Die Geltendmachung eines derlei Anſpruches, deren 
Entſcheidung nad 88 57 lit. c und 60 J. N. vom 20. Ros 
vember 1852, R. G. Bl. Rr. 251, und SI J. M 8. vom 
25. Jänner 1850, R. 6. BI. Nr. 52, unbedingt der Handels⸗ 
gerichtsbarkeit zugewieſen ift, bat nicht anders als im Bege 
des Wechſelproceſſes zu erfolgen, und dies wird auch durch 
den Umſtand nicht ausgeſchloſſen, daß hiebei die Erlaſſung 
eines Zahlungs⸗ oder Erlagsauftrages, analog der Vorſchrift 
des 85 der obcitirten J. M. V., wohl nicht als ſtatthaft er⸗ 
ſcheinen dürfte, da hiedurch (S 9 derſelben Verordnung) die 





IV. 699. 461 


Anmendbarteit dieſes Verfahrens aud) fonfteus nicht bedingt 
ift. Angeſichts deijen ftellt ſich Der lediglich in der vermeinto 
liben Unzuläſſigkeit des wechſelrechtlichen Verfahrens gelegene 
Abweiſungsgrund des obergerictliden Urtheiles als hinfaͤllig 
dar, wobei nebſtdem auch uͤberſehen wurde, daf es nad durch⸗ 
geführter Verhandlung nicht mehr auf die formelle Frage, 
ob ſeinerzeit über die eingebrachte Klage ſofort ein Erlags⸗ 
auftrag zu erlaſſen geweſen, ſondern nur auf die Entſcheidung 
ankomme, ob dem Verhandlungsergebniſſe zufolge das kläge⸗ 
riſche Erlagsbegehren begründet — Dieſem Verhand⸗ 
lungsergebniſſe ſtellt ſich das erſtrichterliche Urtheil als ganz 
entſprechend dar. Der dem Kläger auferlegte Eidesbeweis 
erſchöpft nicht nur alle für die Entſcheidung maßgebenden 
Umſtände, daß namentlich der abhanden gekommene Wechſel 
thatſaͤchtich exiſtirt, daß er alle Erforderniſſe eines giltigen 
Wechſels enthalte, daß Belangter denſelben eigenhändig accep⸗ 
tirt und dem Kläger in's Eigenthum übergeben habe, aber 
nebſtdem noch zum Ueberfluſſe den Nachweis eines beſonderen 
Schuldanerkenntniſſes und Zahlungsverſprechens, mit welch' 
letzterem Beiſatze Belangter ſich doch unmöglich beſchwert halten 
kann. Ungegründet ſind aber auch ſeine gegen die Zuläſſig— 
keit des Haupteidsbeweiſes aus dem Grunde erhobene Bes 
denken, daß der den Gegenſtand des Eides bildende Wechſel 
dem Schwörenden nicht vorliegen werde; denn ſelbſtwillig und 
vorbehaltlos bat Belangter jene Eide dem Kläger zurück—⸗ 
geſchoben, bei Leiſtung derſelben durch den Kläger, die über— 
dies nach 8 279 w. g. G. O. vorbehaltlos erfolgen muß, iſt 
aber für einen geitet an die Identität des ihm abhanden 
gekommenen und des den Gegenſtand des Eides bildenden 
Wechſels kein Raum gegeben. Dieſen Erwägungen zufolge 
war ſonach das erſtrichterliche Urtheil wiederherzuſtellen. 


30* 
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Mr. 700. 


Bu 814050. 6.0. und 83 29 10 C. O. — IH die Alágeriide Con- 
cursmafie quer Feſtellung ciner actoriſchen Cantion verpflichtet, wenn 
der Rlagsanfprud) aus einer Megtshandiung der Male ſelbſt, Seg. 
, des AMaſſeverwalters abgefeitet wird? 
Entideibung vom 3. November 1896, 8. 12.687. (Beftátigung der den 
Veſcheid des É. k. Bezirksgerichtes Teplißz vom 28. Juli 1896, B. 22.892, 
abaͤndernden Entſcheidung Des k. k. Dberlandedgeriditea Prag vom 26. Auguft 
1896, 8. 18.944.) 

Qn der ſummariſch verhandelten Rechtsſache des Dr. S. 
alê Maſſeverwalters im Concurſe des A. gegen B. murde 
vom erſten Richter dem Begehren des Geklagten um Verhal—⸗ 
tung der klägeriſchen Concursmaſſe zur Beſtellung einer Klags⸗ 
caution im Betrage von 40 fl. zur Gänze ſtattgegeben und 
dies nachfolgends begründet: Der klägeriſche Concursmaſſe⸗ 
verwalter beſtreitet überhaupt die Verpflichtung einer Con⸗ 
cursmaſſe zur Leiſtung einer actoriſchen Caution unter Vez 
rufung auf die in das Spruchrepertorium aufgenommene Ent⸗ 
ſcheidung des E k. oberſten Gerichtshofes vom 13, Mai 1873, 
Nr. 4821, inhaltlich deren die Beſtimmung des 8. 406 a. G. O. 
keine Anwendung findet, wenn der Concursmaſſeverwalter als 
Kläger auftritt. Der dieſem Spruche zu Grunde liegende 
Sachverhalt unterſcheidet ſich jedoch von dem vorliegenden 
Falle dadurch, daß daſelbſt der Gemeinſchuldner als Kläger 
aufgetreten und infolge des über ſein Vermögen eröffneten 
Concurſes die Maſſe in den Rechtsſtreit eingetreten iſt, daß 
ſonach der Klagsanſpruch aus einer Rechtshandlung des Ges 
meinſchuldners herrührte und die Beſtimmung des 8 11 der 
C. O. zur Anwendung kam. Hiegegen wird im vorliegenden 
Falle der Klagsanſpruch aus einer Rechtshandlung der Con⸗ 
cursmaſſe ſelbſt, bezw. des ſie vertretenden Verwalters abge⸗ 
leitet und wurde auch nach dem Inhalte der Klage der Streit 
von der Concursmaſſe, bezw. deren Verwalter eingeleitet. 
Eine Concursmaſſe iſt als juriſtiſche Perſon rechts⸗ und hand⸗ 
lungsfähig, kann bezüglich des in die Maſſe gehörigen Ver⸗ 
mögens Rechte erwerben und Verpflichtungen eingehen und 
iſt daher Dritten gegenüber mit dieſem Vermögen auch haft— 
bar; die Beſtimmungen des 8 11 C. O. find nur auf jene 
Verbindlichkeiten anwendbar, welche der Gemeinſchuldner eins 
gegangen hat, nicht aber auf Verpflichtungen, welche die Maſſe 
ſelbſt einging. Es iſt ſomit der 8 406 a. G. O. auch auf 
die Concursmaſſe des UA. voll anwendbar, und da der kläge⸗ 
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riſche Vertreter nicht einmal bebauptet, daß die Maſſe Tunds 
bar ſattſam bemittelt ſei und auch gegen die Höhe der be— 
gehrten Caution keinen Einwand erhebt, war dem Begehren 
des Beklagten zur Gänze ſtattzugeben. 

Das Oberlandesgericht hat über Recurs des Concurs— 
maſſeverwalters das Begehren des Beklagten um Cautions⸗ 
leiſtung abgewieſen, weil der 8 406 a. G. O. einen Kläger 
vorausſetzt, von dem überhaupt nicht bekannt iſt, ob er kund⸗ 
bar ſattſam bemittelt ſei; dies iſt aber bei einer Concurs- 
maſſe überhaupt nicht der Fall, weil ſchon durch Inventari⸗ 
„ſirung der Maſſe gr da tit, da ein Cridavermôgen 
vorhanben fein müſſe, da jonft die Eröffnung bes Concurjes 
bátte nicht ſtattfinden können. Demgemäß finde der $ 406. G. O. 
auf eine Concursmaſſe feine Anwendung. 

Der oberite Gerichtshof bat dem Revifionsrecurje bes 
Geklagten keine Molge gegeben, tveil qu den im 9429 La der 
Goncursordnung vom 25. December 1868 buhandelten Roften 
auch jener Erſatz gehört, den die Concursmaſſe au3 Antaf 
des Unterliegens bet der Ginbringung ihres Vermögens dem 
obfiegenden Belangten qu leiſten Dat, deſſen Zahlung aber 
nad dem Schlußabſatze Ei von dem Ausreichen der Maſſe 
aut Bejrtedigung aller Maſſekoſten abhängt, und weil fidy mit 
dieſer grundſätzlichen Beſtimmung der Concursordnung nicht 
vereinbaren ließe, wenn der — angehalten wer⸗ 
den könnte, bei der Eintreibung des Maſſevermögens dem 
Geklagten ſchon voraus eine unbedingte Sicherheit für deſſen 
E Anſpruch auf den Erſatz der Gerichtskoſten qu Des 

ellen. 


Mr. 701. 


Die Verordnung des AR. R. Zuſtizminiſteriums vom 23. September 

1952, 3. 27%, Desiigild der GrecnttonsfabtgReit der von ungariſchen 

Gerichten gefáfiten und in den übrigen Kronläudern der Monarchie 

zu vollziehenden GrRenntuilie iſt auf GrReuntínife der Schiedsderichte, 

mógen es aud) SAtedsgeridte der nngariſchen Waaren- und Effecten⸗ 
börſe ſein, nicht auszudehnen. 


Entſcheidung vom 3. November 1896, 3. 12.491 (abändernd die gleichför⸗ 
migen Entideibungen des ?.T. Landesgerichtes Lemberg vom 22. Mat 1896, 
3. 3261, und des F.7. Oberlandesgerichtes vom 1. September 1896, 3. 14.588). 


Infolge des Erſuchens bes königlich ungarifhen Gerichts⸗ 
hofes in Budapeſt haben beide unteren Inſtanzen den Vollzug 
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der von diejem Gerichtshofe auf Grund des nicht rechtskräftigen 
Erkenntniſſes des Schiedsgerichtes der Budapeſter Waaren⸗ 
und Effectenbörſe yu Gunſten einer Berliner Firma bewilligten 
ſ herſte ungsweiſen Execution auf das Vermögen des A. an⸗ 
eordnet 

5 Ueber die a. o. Reviſionsbeſchwerde des A. hat der oberfte 
Gerichtshof obige gleichförmige Entſcheidungen, nad Bulaf 
des Pofdecrete3 vom 15. Februar 1833, 3. G. O. Nr. 2598, 
abgeúndert und ausgejproden, daß der Vollzug der gedachten 
Execution nicht ſtattzufinden habe, weil gemäß der Juſtiz⸗ 
miniſterialverordnung vom 23. September 1862, 8. 9627, 
wohl Erkenntniſſe der ungariſchen Civil⸗, Handels⸗ und Wech⸗ 
ſelgerichte auf Requiſition ohneweiters von den öſterreichiſchen 
Gerichten zu vollziehen ſind, dieſe Verordnung aber auf andere 
als die genannten Gerichte und namentlich auf Erkenntniſſe 
der Schiedsgerichte, mögen es auch Börſenſchiedsgerichte ſein, 
nicht ausgedehnt werden iann. 


Nr. 702. 


Der Ehzemann iſt Rraft der geſetzlicen Bermuthung des & 1238 

a. O. O. MB. berechtigt, die Realität ſeiner Galtin ſelbſt auf mehrere 

Sabre im VBorhinein gegen Senersgefabr ju verfichern und ſeine 

Gattin dadurd) nr Zahlung der Främie fãr die ganse Berſtchherungs 

pertode qn verpfliidten. — Meber dte MuRatibaftigReif ver reformatio 
in pejus appellantis. 


Entſcheidung vom 4. November 1896, 3. 10.297. (Theilweiſe Beſtätigung 

des Reſormaturtheunes bes k. k. Oberianbesgerichtes in Prag vom 2. Juni 

1896, 8. 12.667, theilweiſe Wiederherſtellung des Urtheiles des k. k. ftábt.= 

del. Bezirkogerichtes für die —S ota ad! in Prag vom 31. März 
9025 


In der ſummariſch verhandelten Rechtsſache der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft A. gegen die B. auf Zahlung der reſt⸗ 
lichen Verſicherungeprär— ie für die Jahre 1894 und 1895 im 
Betrage von 158 fl. 74 fr. ſ. N. G. Bat die erſte Inſtanz 
dte Quertennung des Rlagêaniprudes von der Ablegung reſp. 
Nicitablegung des Qaupteides der Geflagten dariiber, daß 
jelbe dem von threm Ebegatten C. abgeſchloſſenen Verſicherungs⸗ 
vertrage über die ibr gehörige MRealitát nur unter der Be— 
dingung beigetreten fei, daß die auf das Jahr 1894 ent= 
fallende Prämie bereit3 biZ auf den Betrag von 16 fl. 74 tr. 
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bezahlt ift, abhüͤngig gemadt und dies im Weſentlichen nach⸗ 
ſtehends begriindet: Inſoferne der Klagsanſpruch darauf ges 
ſtützt wird, daß der Gatte der Geklagten im Grunde der Be⸗ 
ſtimmungen der 88 1034 und 1238 a. b. G. B. berechtigt 
geweſen ſei, die der Geklagten gehörige Realität auf die Dauer 
von zehn Jahren (beginnend vom 1. Jänner 1893) gegen eine 
am 1. Jänner eines jeden Jahres im Vorhinein qu zahlende 
Jahresprämie pon 87 fl. 74 fc. qu verſichern, Geklagte ſohin 
für die reftlibe Prâmie fiir das Jahr 1894 im Betrage von 
71 fl. und für die am 1. Jänner 1895 fällige Jabresprâmie 
per 87 fl. 74 fr. aufzukommen babe, erideint derjelbe nicht 
begriindet, nachdem Der Abſchluß eines Verſicherungsvertrages 
aut etne derartige längere Zeitdauer als eine gewöhnliche Vers 
waltungsmaßregel nicht mebr angejeben werden kann. Die 
Klägerin leitet jedoch in zweiter Linie ihren Anſpruch von 
einer ſeitens der Geklagten im Mai 1884 angeblich erfolgten 
Anerkennung des von ihrem Gatten eingegangenen Verſiche⸗ 
rungsvertrages ab. Da nun die Geklagte dieſer Behauptung 
gegenüber einwendet, ſie habe damals ihre Erklärung, dem 
abgeſchloſſenen Verſicherungsvertrage beizutreten, ausdrücklich 
nur unter der Bedingung abgegeben, daß die Verſicherungs⸗ 
prämie für das Jahr 1894 — wie ihr dies von den Ano 
geſtellten der klägeriſchen Geſellſchaft bekannt gegeben worden 
— bis auf den Betrag von 16 fl. 74 kr. bezahlt ſei und dieſe 
Thatſache unter Beweis geſtellt hat, ſo war auf den der Ge⸗ 
klagten rückgeſchobenen Haupteid über dieſen die behauptete 
Anerkennung des Verſicherungsvertrages ausſchließenden Um⸗ 
ſtand zu erkennen und von deſſen Ablegung der Erfolg des 
Streites abhängig zu machen. 

Ueber die alleinige Appellation der Klägerin hat das 
Oberlandesgericht die Geklagte unbedingt zur Zahlung der 
auf das Jahr 1895 entfallenden Prämie von 87 fl. 74 Tr. 
perurtbeilt; bingegen die Klage bezüglich der reſtlichen Prämie 
fiz das Jahr 1894 per 71 fl. unbedingt abgemiejen; dies in 
der Erwägung, daß der Gatte der Gellagten Det Abſchluß des 
Verſicherungsvertrages im Rahmen feiner ibm als bevoll- 
mächtigten Sachwalter nad) den SS 282, 228, 233 a. b. 6. B. 
und 8 197 des faif. Pat. vom 9. Auguit 1854, NR. G. BI 
Nr. 208, auitehenden Rechte und Verpflichtungen gebandelt 
babe, der Bertrag daber gemäß 88 1238 und 1239 a. b. 6. B. 
als für dte Geklagte rechtsverbindlich angeſehen werden müſſe, 
ſelbe überdies dadurch, daß ſie den Verſicherungsvertrag unter 
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dem 11. Mai 1894 ausdriiditd auf ihren Namen eins 
tragen ließ, die Giltigfeit desſelben anertannt babe, daher 
zur Bablung der qur Beit der Einbringung der Klage (5. April 
1895) fällig gervejenen, nicht bezahlten Prämie für das Jahr 
1895 unbedingt zu verfällen ſei; hingegen bei dem Umſtande, 
als ſich die Geklagte tm Beſitze des am 1. Jänner 1894 fäl⸗ 
ligen Deckungsſchuldſcheines üuber die Prämie für das Jahr 
1894 befindet, daher gemäß 8 1428 a. b. G. B. die rechtliche 
Vermuthung der geleiſteten Zahlung für ſich hat und ein 
Gegenbeweis von der Klägerin nicht erbracht worden iſt, die 
Klage betreffs der auf dieſes Jahr entfallenden reſtlichen 
Prämie ton 71 fl. unbedingt abgewieſen werden mußte. In 
letzterem Spruche erblickt die zweite Inſtanz keine reformatio 
in pejus der Appellantin, von der Anſchauung ausgehend, 
daß die Klägerin das bedingt lautende erſtrichterliche Urtheil 
ſeinem ganzen Inhalte nad angreift, das Appellationsgericht 
mit Rückſicht auf die Actenlage gefunden bat, daß die Ent= 
ſcheidung dez Streites von bem Beweiſe iiber den unter Etd 
geitelten Umſtand nidt abhângia qu machen ſei und ferner 
der durch den der Entideldung der zweiten Inſtanz gu Grunde 
gelegten Sachverhalt die von der Appellation angejtrebte 
theilweiſe Abänderung des angefochtenen Urtheiles, d. i. der 
die Geklagte zur unbedingten Zahlung de größeren Theil—⸗ 
betrages der eingeklagten Summe verurtheilende Spruch, her⸗ 
beigeführt wurde, wobei aber dieſer für die Klägerin günſtige 
Umſtand bei Feſthaltung desſelben, der Actenlage entſprechenden 
Sachverhaltes, auch den ungünſtigen Erfolg der Appellation, 
d. i. die theilweiſe unbedingte Abweiſung des Klagebegehrens 
zur Folge haben müſſe. 

Ueber die Reviſionsbeſchwerde beider Theile hat der 
oberſte Gerichtshof in dem die unbedingte Verurtheilung der 
Geklagten zur Zahlung des Theilbeerages von 87 fl. 74 Tr. 
betreffenden Theile das oberlandesgerichtliche Reformaturtheil 
beſtätigt, bezüglich des Reſtbetrages per 71fl., jedoch das erft= 
richterliche Urtheil wiederhergeſtellt, mithin die Zahlung des— 
ſelben von der Nichtablegung des vom erſten Richter ſenten⸗ 
tentionirten Haupteides der Geklagten abhängig gemacht. 
Gründe: Die Entſcheidung hängt von der Rechtsfrage ab, 
ob nach der beſonderen Sachlage zwiſchen der Geklagten und 
ihrem Ehegatten Letzterer kraft der geſetzlichen Vermuthung 
des 8 1238 a. b. G. B., berechtigt mar, die Realität ſeiner 
Gattin auf zehn Jahre gegen Feuersgefahr zu verſichern und 
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feine Ehegattin dadurch zur Bablung einer jábriiden Prâmie 
don 87 fl. 74 tr. auf zehn Sabre hinaus rechtsgiltig qu ver⸗ 
pflichten? Dieſe rage ift nad) den gegebenen alles ob- 
waltenden Umſtänden zu bejaben. Denn es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß die Verſicherung einer Realität an ſich 
unter den Begriff der „Verwaltung“ derſelben fällt. Dies 
ergibt ſich aus den in den Gründen des oberlandesgerichtlichen 
Urtheils citirten Geſetzesſtellen, insbeſondere aber aus der 
Beſtimmung des 8 197 des kaiſ. Pat. vom 9. Auguſt 1854, 
R. 6. BI. Rr. 208, welche geradezu kategoriſch die Verſiche⸗ 
rung des mit dem Capitale eines Minderjährigen behafteten 
Hauſes gegen Brandicaden anordnet. Da nun auf den bors 
liegenden Wall die Bejtimmungen der 88 1009, 1029 und 
1238 a. b. 6. B. volle Anmendung finden, mar C. al 
Machthaber feiner Ebegattin nicht nur berechtigt, jondern (os 
gar derpiliditet, das Vermögen feiner Gattin emjig und red= 
Rd qu bejorgen und qu verivalten, daber auch die ihr gehórige 
Realität gegen Brandſchaden qu verſichern. Aber felbft Der 
Abſchluß eines RBerfidberungsvertrages auf die Dauer don 
zehn Sabren kann nicht als eine Ueberidreitung der Grenzen 
der Vollmacht im Sinne des letzten Satzes des 8 10094. b. G. B. 
angejeben werden; denn abgeſehen davon, daf die Gellagte 
nicht einmal behauptet, geſchweige denn nadmeist, daß ihr 
durch dieſe mehrjährige Verſicherung irgend ein Nachtheil er⸗ 
wachſen iſt, ergibt dei aus eimer bderartigen Verſicherung 
geradezu mander RBortheil fiir die Verfiberte, da ja ers 
fabrungêgemáf beim Abſchluſſe eines Verſicherungsvertrages 
auf eine längere Reihe von Jahren dem Verſicherten ſeitens 
der Aſſecuranzgeſellſchaften ein gewiſſer Rabatt (im gegebenen 
Falle 20 Procent der Verſicherungsprämie) gewährt wird, ſo 
daß die Jahresprämie niedriger iſt als beim Aöſchluſſe des 
Verſicherungsvertrages auf eine kürzere Zeit. Außerdem bietet 
aber auch die Verſicherung auf längere Zeit dem Verſicherten 
den Vortheil, daß er bei pünktlicher Zahlung der Jahres⸗ 
prämie nicht jo leicht Gefahr läuft, der Verſicherung verluſtig 
zu werden und überhaupt ſonſt keine weitere Mühe und Sorge 
bat, als die, die jeweilig fällige Prämie rechtzeitig gu bezahlen, 
ein Umſtand, der beſonders bei der Landbevölkerung ſehr in 
die Wagſchale fällt. Es bedurfte daher für C. zum Abſchluſſe 
des fraglichen Vertrages nicht erſt der Zuſtimmung er 
Gattin; feine Rechtshandlung verpflichtete die Chegattin jelbft, 
indem nad 8 1017 a. b. G. B. die aus dem zwiſchen dem 
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Gewalthaber und dem Dritten innerhalb der Grenzen Der 
Vollmacht geſchloſſenen Bertrage rejulticenden Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten auf ben Gewaltgeber übergehen. Steht aber 
dieſe Vorausſetzung feſt, dann iſt der Klageanſpruch der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft principiell ganz gegriindet und war das 
oberlandesgerichtliche Urtheil in jenem Theile, womit die Ge⸗ 
klagte zur Bablung des Theilbetrages von 87 fl. 74 Tr. un⸗ 
bedingt verurtheilt morden tft, unter Buridmeijung der das 
gegen gericbteten Reviſion der Gellagten gu beftátigen. Anders 
verhält fid die Sade betreffs des Reſtes der Mlageforderung 
per 71 fl. Die erjte Inſtanz hat die Einwendung der Be⸗ 
ablung dieſes Betrages nicht bherückſichtigt und auch dieſen 

etrag bedingt zuerkannt. Die Geklagte hat überhaupt nicht 
appellirt, ſich ſohin mit dem erſtrichterlichen Spruche zufrieden 
geſtellt. Die zweite Inſtanz Bat aber trotzdem, nachdem ſie 
als erwieſen angenommen hat, daß die Theilforderung von 
fl. durch Zahlung erloſchen ſei, auch in dieſem Theile das 
erſtrichterliche Urtheil zum offenbaren Nachtheile der appel⸗ 
lirenden Rlágerin und qu Gunſten der Geklagten abgeândert 
und die Klage bezilglid des Betrage3 von 71 fl. unbedingt 
abgemiejen. Hiezu fehlt jedod dem Dberlandesgeridte jede 
procefjuale Girundlage; es ſtand wohl demjelben qu, feiner 
Anſicht Ausbrud qu geben, daf von ſeinem Gtandpunite die 
Rlage mit 71 fl. unbedingt abzuweiſen geweſen wäre, es 
durite jedoch Mangels einer Appellation der Geflagten das 
Urtheil gu ibren Gunſten nicht abândern, und hätte bei diejer 
Sachlage es betrefj3 dieſes Theilbetrages beim erſtrichterlichen 
Urtheile bewenden laſſen ſollen. Mit Recht beſchwert fich das 
her die Klägerin gegen dieſe Abänderung. Da jedoch der 
oberſte Gerichtshof nicht weiter gehen kann, als die zweite 
Inſtanz bei richtiger Anwendung des Geſetzes hätte entſcheiden 
ſollen, ſo erübrigt nichts Anderes, als in Abänderung des 
diesbezüglichen Theiles des obergerichtlichen Spruches jenen 
der erſten Inſtanz wiederherzuſtellen. 
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Mr. 70.3 
Ein gemal Art. 266 6. 6. DB. cingegangener Geſellſchaſtsvertrag, 
mag er auch zum Zweche cines Spieles (Differenzgeſchäftes) geſchloſſen 
worden ſein, iſt weder ungilttig noch unkfagõar. 


Entſcheidung vom 4. November 1896, 9. 10.452. (Beitátigung des das 
Urtheil des k. ?. Kreisgerichtes Jicin vom 17. Juni 1896, 3. 3524, abs 
ändernden Urtheiles des k. 2. aço ted Prag vom 14. Juli 1896, 


Laut der von A. gegenilber dem B. bei Gericht gelegten 
Recgnung wurde zwiſchen denjelben im Auguit 1894 ein Ges 
ſellſchaftsvertrag des Inhaltes geſchloſſen, daß fie auf gemein⸗ 
ſame Rechnung auf der Wiener Fruchtbörſe 1000 Metercentner 
Hafer — im Frühjahr 1895 — eventuell auch früher, liefer⸗ 
bar — verkaufen werden und daß A. dieſes Geſchäft durch 
Vermittlung des Börſeagenten C. effectuiren werde. Hierauf 
habe C. über telegraphiſchen Auftrag des A. für dieſen an 
der Fruchtbörſe 1000 Metercentner Hafer im Preiſe von 
6250 fl. verkauft; nachdem jedoch im der Folge der Hafer im 
Preiſe geſtiegen und noch ein weiteres Steigen desſelben zu 
befürchten war, habe A. im Einverſtändniſſe mit B. im März 
1895 dem C. den Auftrag ertheilt, 1000 Metercentner Hafer 
zur Deckung der zu effectuirenden Lieferung anzukaufen, worauf 
C. dieſes Quantum um den Preis von 6460 fl. auf Rechnung 
des A. gekauft habe, wodurch ſich nach der von C. gelegten 
Rechnung, mit Einbeziehung der dem Letzteren zukommenden 
Speſen und Gebühren zu Ungunſten der beiden Geſellſchafter 
eiue Differenz bon 299 fl. ergab, welche A. dem C. beglichen 
habe. Dieſe Rechnung wurde von B. nicht bemängelt und 
aca nun YU. die ul B. entfallende Haͤlfte der obigen Dif⸗ 
ereng im Betrage von 149 fl. 50 fr. im Klagswege an. 

te exite Inſtanz bat das Klagebegehren abgemiejen und 
dies im Weſentlichen nachſtehend begriindet: Beuge U. beſtä⸗ 
tigt zwar vollinhaltiid den vom Geklagten bejtrittenen Inhalt 
des obigen Geſellſchaftsvertrages; auch Agent C. beſtätigt die, 
feine Bermittlung betreffenden Umitânde und erklärt, daß 
er das Geſchäft mit A. mit Rückſicht auf die Verhältniſſe des 
Letzteren nicht alê ein Differenzgeſchäft betrachte. Wird jedoch 
erwogen, daß erwieſenermaßen weder A. noch B. den zu 
liefernden Hafer vorräthig hatten, daß Kläger nicht anzu⸗ 
geben vermag, ob C. den verkauften Hafer ablieferte und den 
gekauften übernommen habe, C. ſelbſt ſich aber auf die Art 
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der Durchführung des Geſchäftes nidt qn erinneru weiß, ferner, 
da eder ein Erlag eines Gelbes, nod eine Einlage im 
Ginne des Art. 268 H. G. B. erfolnte, daß der verfauíte 
Hafer an Niemand geliefert, der getauhte von Riemand fibers 
nommen urbe, ſowie daf; nicht der Kläger, fondern blos 
der Agent C. Mitglied der Vörſe ift, jo ergibt ſich hieraus, 
daß e3 ſich vorliegend um ein nad) den 8 12701272 a. 
b. 6. B. unflagbares Differenzgeſchäft handelt, weshalb der 
in dieſer Richtung erbobenen Einwendung des Gellagten ftatt- 
augeben und die Slage abzuweiſen tar. 

Weber Appellation des Rlágers bat das Oberlandesgericht 
auf den Erfüllungseid des Klägers über das dem Geſellſchafts⸗ 
bertrage qn Grunde Tiegende Mebereinfommen ertannt und 
don deffen Ablegung die Zuerkennung des Klagsanſpruches 
abhângia gemadt. Griinde: Wenn auch Gellogter zugibt, 
daß ibm vom Sláger die Rechnung gelegt worden ſei und 
er felbe nicht bemângelt babe, beftreitet er Ddennod) die Rich⸗ 
tigfeit Der diefer Rechnung qu Grunde gelegten Thatjaden 
und menbet dem Klagsanſpruche die Untlagbarteit aus dem 
Grunde des 8 1271 a. b. G. B. ein. Mit Unrecht hat der 
erſte Richter die Rlage aus dem letzteren Grunde abgemiejen, 
denn abgejeben davon, daf; die Ausfagen der Seugen U. und 
C. eher darauf ſchließen Iafjen, daß es fid um eine factijde 
Lieferung bon Gafer und nicht um ein bloßes Differenzgeſchäft 
banbdelte, könnte aud ein ſolches thatſächliches Differenzgeſchäft 
dem klägeriſchen Anſpruche nicht hinderlich ſein, weil es ſich 
hier um Anſprüche handelt, welche dem Kläger gegenüber 
dem Geklagten aus einem zur Durchführung eines beſtimmten 
Geſchäftes im Sinne des Art. 266 H. G. B. geſchloſſenen 
Vertrage entſtanden ſind, keineswegs aber um Anſprüche aus 
dem zwiſchen dem Kläger und dem Agenten C. eingegangenen 
Vertrage. Die eingewendete Ungiltigkeit und Unklagbarkeit 
könnte ſich nur auf dieſe letzteren Anſprüche beziehen, während 
die Vereinigung zum Abſchluſſe eines ſolchen Geſchäftes, mag 
dieſes auch unklagbar ſein, keineswegs als an ſich ungiltig 
und die Anſprüche aus derſelben als unklagbar erklärt werden 
können, weshalb der Klagsanſpruch mit Rückſicht auf die ge— 
nehmigte Rechnung, die der Kläger dem Geklagten aus dem 
gemeinſchaftlichen Geſchäfte gelegt hat, nur davon abhängig 
iſt, ob zwiſchen dem Kläger und dem Beklagten thatſächlich 
jene Vereinigung zum Abſchluſſe eines Geſchäftes nach Art. 
266 H. G. B. erfolgt iſt. Vom Beweiſe über dieſen Umſtand 
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befreit den Sláger die gelegte und genebmigte Rechnung nicht, 
nachdem felbe blos die Miditigteit der Verrechnung der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben aus dem von C. vermittelten Geſchäfte 
darzuthun vermag. Dagegen hat Zeuge U. die Richtigkeit 
des vom Kläger behaupteten Inhaltes des mit dem Geklagten 
geſchloſſenen Geſellſchaftsvertrages beſtätigt und nachdem die 
gegen dieſen Zeugen aus dem Grunde des 8 142 lit. c a. 
. gemachte Einwendung der Bedenklichkeit hinfällig er⸗ 
ſcheint, indem U. zur Zeit ſeiner Vernehmung nicht mehr in 
Dienſten des Kägers ſtand, durch ſeine Ausſage ſohin die 
halbe Probe als erbracht anzuſehen iſt, war auf den Erfüllungs⸗ 
eid des Klägers über den fraglichen Umſtand zu erkennen. 
Ueber die Reviſionsbeſchwerde des Geklagten hat der 
oberſte Gerichtshof das oberlandesgerichtliche Urtheil aus deſſen 
Gründen und in der Erwägung beſtätigt, daß es ſich gegebenen 
Falles nicht um den zwiſchen den gegenwärtigen Streittheilen 
einer⸗ und einer dritten Perſon andererſeits geſchloſſenen un⸗ 
klagbaren Glücksvertrag, ſondern um den zwiſchen den beiden 
Streittheilen eingegangenen Geſellſchaftsvertrag handelt, wel⸗ 
cher, mag er auch zum Zwecke eines Spieles geſchloſſen worden 
ſein, weder geſetzlich verboten, noch unklagbar iſt; daß ferner 
der aus dem 8 142 lit. ca. G. O. hergeleitete Einwand 
der Bebentlicteit bes SBeugen U. vom Dberlandesgeridite 
leichfalls mit Recht als unbegriindet zurückgewieſen und 
—**— der Erfüllungseid des Klägers gemäß 8 212 a. G. O. 
mit Recht zugelaſſen wurde; endlich, daß es auf der nach 
Meinung des Beſchwerdeführers nothwendigen Aufnahme des 
Momentes der Beſtellung und Durchführung des „Kaufes“ 
von 1000 Metercentner Hafer in die Eidesformel thatſächlich 
nicht bedarf, weil die vom Oberlandesgerichte ſtyliſirte Eides— 
formel einerſeits den actenmäßigen Angaben des Klägers 
entſpricht und andererſeits auch alle zur Begründung des 
E A erforderlichen thatſächlichen Momente in 
ich faßt. 
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Nr. 704. 


Einwendungen gegen cine Babinnasanfage Rônunen ix deu meiteren 

Satzreden and in thatſächliceer Bestefung nãger ausgeſührt werden 

(87 der InHipmin.-Berordnung vom 25. Zäuner 1850, BM. O. BL. 
Mr. 52). 

Entſcheidung vom 19. November 1896, 3. 18.207. (Beſtaͤtigung bes Urtheiles 

des k. !. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 28. Junt 1896, Ê. 14.319, Ab⸗ 


ânderung des Urtheiles des k. T. Kreiſs⸗ als Handelsgerichtes Tarnopol vom 
28. Mir; 1896, 8. 1864.) 


Auf Grund eines vom B. am 12. April 1894 ausge⸗ 
fteliten 4 Monate a dato, das ift am 12. Auguſt 1894 zahl⸗ 
baren Wechſels, auf welchem bei dem Indoſſament der Beija 
moerbleibe in obligo bi3 gur Cinlójung ohne Proteft” ſich 
befindet, wurde über das am 20. Mai 1895 geftelite Anſuchen 
des Mecielinhabers A. gegen B. als Ausſteller und In⸗ 
doſſanten die wechſelrechtliche Zahlungsauflage erlaſſen. Der 
Belangte gibt in den Einwendungen zu, dieſen Wechſel „mit 
oblige” girirt zu haben, wendet aber ein, daß der Acceptant 
den Wechſel bereits eingelóat babe (obne qu ſagen, wann und 
bon vem), und da er Iângit au3 dem Dbligo gefommen 
jet. Erſt in der Duplik behauptet er, da ſein Obligo aus 
diejem Wechſel als Ausſteller und Girant ſchon längſt durch 
Verjährung erloſchen ſei und beruft in der Schlußrede den 
8 1502 a. b. G. B. 

Die erſte Inſtanz hat den Zahlungsauftrag aufrecht er⸗ 
halten, weil die Einwendung der Einlöſung als allgemein 
nicht zu berückſichtigen iſt und weil die Verjährung nicht 
gleich in den Einwendungen erhoben war und auch durch 
den Beiſatz im Giro beſeitigt iſt. 

Ueber die Appellationsbeſchwerde des Belangten hat die 
zweite Inſtanz den erſtrichterlichen Zahlungsauftrag aus 
folgenden Gründen aufgehoben: Die Anſicht des erſten 
Richters, daß die erſt in der Duplik vorgebrachte Einwendung 
der Verjährung der Wechſelverpflichtung des Belangten, als 
im Sinne des 8 73. M. V. vom 25. Jânner 1850, R. G. BI. 
Mr. 52, verjpátet eingebracht, nicht berückſichtigt werden könne, 
ift nicht begründet, weil der Belangte bereit3 in den Cine 
mendungen hervorgehoben hat, daß er ſchon längſt au3 dem 
Obligo getommen ift und die Anführung in der Duplik, daß 
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fein Obligo aus dieſem Wechſel durch Verjährung erloſchen 
iſt, nicht als eine neue, im Sinne des 87 0b. J. M. 3. 
unzuläſſige Einwendung angeſehen werden kann, vielmehr 
ſich dieſelbe blos eine in geſetzlicher Friſt vorgebrachte Auf⸗ 
klärung der Befreiung vom Obligo darſtellt, überdies die 
wechſelmäßige Verbindlichkeit durch Verjährung an und für 
ſich gemäß des Geſetzes erliſcht und nicht erſt infolge der 
Einwendung des wechſelrechtlich Verbindlichen. Auch iſt die 
Anſchauung des erſten Richters, daß der am Wechſel erſicht⸗ 
liche Beiſatz: „verbleibe in obligo bis zur Ginlójung ohne 
Proteſt“, die den Verzicht auf die kürzere, dem Wechſelaus⸗ 
ſteller gemäß Art. 78 W. O. zuſtehende dreimonatliche Ver⸗ 
jährungsfriſt in id enthalte, demnad die wechſelmäßige Ver⸗ 
bindlichkeit des Belangten als Ausſtellers, durch Verjährung 
nur gleichzeitig mit der Verjährung der wechſelmäßigen Ver⸗ 
pflichtung des Acceptanten, das iſt nad) Art. 77 W. O. erſt 
nach Verlauf von drei Jahren vom Verfallstage des Wechſels, 
alſo erſt am 12. Auguſt 1897 erlöſchen könnte, nicht be— 
gründet; weil nach 8 1502 a. b. G. B. die Verjährung 
weder im voraus entfagt, noch eine längere Verjährungsfriſt, 
als durch die Geſetze beſtimmt iſt, bedungen werden kann, 
ſonach auch die im Art. 77 W. O. gegen den Acceptanten 
beftimmte dreijábrige Beit, auf ben rusitelter, deſſen wechſel⸗ 
mäßige Verpflichtung im Wege des Regreſſes in einem kürzeren, 
im Art. 78 BB. O. beſtimmten Zeitraume verjábrt, nicht aus⸗ 
gedebnt merden fann. ii dieſen Bujag beim Indoſſamente 
bat der Belangte nidt aufgehört, Ausſteller und Indoſſant 
des Wechſels qu fein, dieſer Zuſatz ift in Bezug auf die Ver⸗ 
jábrung der wechſelmäßigen Verpilidbtung obne Belang, er 
fann nur dabin von reditlider Bedeutung jein, daf die 
wechſelmäßige Berpilictung des Indofjanten in der vom Ge⸗ 
fege zur Berjábrung vorgejdriebenen Beit ohne Grhebung 
des Proteftes au dauern babe, das ijt durd) drei Monate, 
vom Tage, in welchem ſpäteſtens der Protejt aufgenommen 
merden muß, im alle eine Befreiung ton der Brotejterhebung 
nicht erfolgt wäre. Da nun die wechſelmäßige Berbindlidfeit 
des Belangten durch Verjährung noch im Monate November 
1894 32 — iſt, ſo hätte der gegen ihn infolge der auf 
Grund des iu Rede ſtehenden Wechſels am 20. Mai 1895 
erhobenen Sage erlafjene Bablungsauftrag im Ginne des 
Art. 83 und 8 5 ob. 3. M. B. nicht eraifen werden ſollen 
und mußte hienach aufgehoben werden. 
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Der oberite Gerichtshof bat das angefochtene obergericht⸗ 
liche Urtheil aus den demſelben beigefügten ſachgemäßen ge 
ſetzlichen Gründen beftátigt. 


Nr. 705. 


1. Dte Vorſchrift des zweiten Abſatzes des 8 182 w. q. O. O nad 
welchem qur Bemeiskraft von sQquidverfâreidungen, welche der Aus- 
Reer cigenhândia nidt geſchrieben Gaf, neben feiner Sertigung and) 
die Mittfertigung von zwei Bengen erforderlich ti, bezieht RÁ nur 
auf 5chuſdſcheine über Darleben (8 183 mw. 6. O. O. und 8 1001 
a... 6.38.) — 2. Meber die Alage, die RO anf cine vom Ausſtelſer 
nicht geſchriebene, Jedod) von ihm gefertinte Mrknnde gründet, welche 
außer dem Kaufe nur die Anerkennung einer Sorderung des Klägers 
aus ſeinem Dienfiverbálinifie und die BVerpflichtung des GeRfagten 
ur Zahlung derſelben enthält, if das Execntivverfagren einzuleiten 
8397 mw. g. 6. O. und Sofdecret vom 7. Mai 1839, 3. 6. S. Mr. 358). 
Entideidung vom 24. November 1896, 9. 13.795. (Abänderung der Ent= 
ibeidung des k. k. Oberlandesgerichtes Lemberg vom 9. September 1896, 
3. 18.925, Wiederherſtellung des Beſcheides des E. k. Landesgerichtes Lem⸗ 
berg vom 10. Juni 1896, 3. 34. 874.) 


Ueber die Klage des A. gegen B. wegen Zahlung von 
2000 fl., welche ſich auf eine von B. ausgeſtellte, jedoch von 
ihm nicht eigenhändig geſchriebene, ſondern blos von ihm 
gefertigte Urkunde gründet, hat die erſte Inſtanz das Exe⸗ 
cutivverfahren eingeleitet und einen Termin zur mündlichen 
Verhandlung beſtimmt. 

Die zweite Inſtanz hat den angefochtenen Beſcheid dahin 
abgeändert, daß dem Begehren des Klägers um Einleitung 
des Executivverfahrens keine Folge gegeben und die erſte In⸗ 
ſtanz angewieſen werde, über die Klage das ordentliche Verfahren 
einzuleiten, weil nad 8 182 w. q. G. O. den Privaturkunden 
nur dann voller Glauben beizumeſſen ift, menn fie der Aus—⸗ 
iteller eigenhândia geſchrieben und gefectiat bat, oder wenn 
diejelben neben der Mertigung des Ausſtellers auch noch von 
zwei claſſiſchen Zeugen mitgefertigt worden find, im borlies 
genden alle aber die Urtunde, auf die ſich die Rlage griindet, 
vom Belangten nicht eigenhândig geſchrieben, ſondern blog 
bon ihm gefertiat ift und auf derjelben feine Beugen ſich befinden 
weshalb dteje Urkunde einen vollen Berveis nicht liefern und dem 
zufolge auch das Executivverfahren nicht cingeleitet werden kann. 
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Der oberite Gerichtshof hat die obergerichtliche Entſchei⸗ 
dung abgeändert und jene der erjten Inſtanz wiederhergeſtellt, 
dies in der Erwägung, daß die Vorſchrift des zweiten Ab⸗ 
ſatzes des 8 182 w. q. G. O., nad welchem pur Beweiskraft 
von Schuldverſchreibungen, welche der Ausſteller eigenhändig 
nicht geſchrieben Bat, neben ſeiner Fertigung auch die Mit⸗ 
fertigung von zwei Zeugen erforderlich iſt, ſich nur auf Schuld⸗ 
ſcheine uͤber Darlehen bezieht, wie dies aus dem Inhalte des 
8 183 w. g. G. O. und bes 8 1001 a. b. G. B. unzweifelhaft 
hervorgeht, während die Urkunde, auf welche ſich die Klage 
ſtützt, wohl als Kauf- und Darlehensvertrag bezeichnet 
nach ihrem Inhalte jedoch außer dem Kaufe nur die Aner⸗ 
kennung einer Forderung des Klägers aus ſeinem Dienſtver⸗ 
hältniſſe und die Verpflichtung des Geklagten zur Zahlung 
derſelben enthält, daher als eine Schuldverſchreibung im Sinne 
des 8 182 w. q. G. O. nicht angeſehen werden kann. Bei 
dieſer Sachlage ſind die Erforderniſſe des Hofdecretes vom 
7. Mai 1839, J. G. S. Nr. 358, hier vorhanden und er⸗ 
ſcheint die Einleitung des Verfahrens nach dieſem Geſetze 
gerechtfertigt. 


Nr. 706. 


Zur Arage über die Porausſezungen der Tolfiredtarkeit von Mr 
theiten bosniſchhercegovinuiſcher Gerichte. 

Entſcheidung vom 22. December 1896, 3. 14.579. (Aufhebung der gleich⸗ 

förmigen Erledigungen des k. k. ftábt.-deleg. Bezirlsgerichtes Laibach vom 

10. Februar 1806, 3 2849, und des ?. k. Oberlandesgerichtes Graz vom 

16. September 1896, 3. 8848.) 


Auf Grund eines von ibm gejáliten Urtheile3 bat das 
bosniſch⸗hercegoviniſche Bezirksamt als Gericht in X. dem AU. 
que Hereinbringuna feiner Forderung gegen den im Gprengel 
des E. k. ſtädt.⸗deleg. Bezirksgerichtes in Laibach wohnhaften 
B. die Mobilarexecution bewilligt und dieſes ſtädt.⸗deleg. Be⸗ 
zirksgericht um den Vollzug erſucht, welch' Letzteres den Vollzug 
auch anordnete. Den vom Executen gegen dieſen Vollzugs⸗ 
beſcheid eingebrachten Recurs hat das Oberlandesgericht in der 
Erwägung abgewieſen, daß in Gemäßheit des Juſtizminiſterial⸗ 
erlaſſes vom 7. December 1879, 9. 18.271, die Urtheile 
bosniſch⸗hercegoviniſcher Gerichte dann in Vollzug qu feben 
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find, menn das bosniſch⸗hercegoviniſche Gericht zur Fällung 
des Urtheiles competent war und dasſelbe rechtskräftig iſt, 
daß letztere Vorausſetzung vom Recurrenten nicht beſtritten 
iſt, aber auch die erſtere als gegeben erachtet werden muß, 
da ſich das Bezirksamt als Gericht in X. auf die infolge des 
vorliegenden Recurſes geſtellte Anfrage gemäß 8 34 der Civil⸗ 
proceßordnung für Bosnien und Hercegovina fix competent 
erklärt hat, weil der Vertrag nad Angabe dez Klägers in X. 
zu erfüllen war, und weil hiezu erwogen werden muß, daß 
im Falle ausdrücklicher Verabredung eines im Inlande gelegenen 
Vertragserfüllungsortes in Gemäßheit des S 43 J. N. auch 
ſolche Pexſonen, welche ihren ordentlichen Wohnſitz in Bosnien 
oder der Hercegovina haber, bei bem betreffenden T. k. Gerichte 
des Inlandes belangt werden können, daß demnach der an— 
goluditene Exeeutionsvollzugsbeſcheid den betreffs der gegeniiber 
5 — und der Hercegovina zu gewährenden Rechtshilfe 
entſpricht. | o 
Ueber den uBero henilicien Revifionfrecur3 des B. hat 
der oberite Gerichtshof die beiden untergerichtlichen Erledigun= 
gen aufgehoben und dem k.k. jtádt-deleg. Bezirksgerichte Laibach 
aufgetragen, das Anſuchen des Bezirksamtes als Gericht in X. 
um Vollzug de3 dortgerichtlichen Urtheiles an das k. k. Lan⸗ 
desgeridt in Laibach qu dem Zwecke abgutreten, um gur 
Verhandlung über die Frage, ob dal Bezirksamt als Gericht 
in X. in Gemäßheit des 8 43 des faiferl. Patente tom 
20. -Movember 1852, R. O. BI. Rr. 251, zur Fällung des Urs 
theile3 competent mar, eine Tagiagung mit beiden Theilen 
anguordnen und auf Grund des Ergebniſſes diejer Verhandlung 
au entſcheiden, ob das Urtheil des genannten Gerichtes hierlands 
au vollziehen fet: Die3 in der Erwägung, daß nad) dem 
Juſtizminiſterialerlaſſe vom 7. December 1879, B. 18.217, 
der Vollzug von lrtheilen der bosniſch⸗hercegoviniſchen Gerichte 
im Inlande außer der im vorliegenden alle nicht beftrittenen 
Rechtskraft des zu vollziehenden Urtheiles die Competeng des 
bosniſch⸗hercegoviniſchen Gerichtes zur Fällung dez bezüglichen 
Urtheiles zur Vorausſetzung hat, daß im Sinne der Hofſdecrete 
vom 18. Mai 1792, J. G. S. Nr. 16, und vom 15. Februar 
1805, J. G. S. Nr. 711, die Frage, ob das fremdländiſche 
Gericht zur Fällung des zu vollziehenden Urtheils competent 
war, nach den für das Inland beſtehenden Competenzbe⸗ 
ſtimmungen zu beurtheilen iſt, wonach im gegebenen Falle, 
in welchem das bosniſche Gericht ſeine Competenz auf den 
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834 der Civilproceßordnung für Vognien und die Yercegovina 
ſtützt, zu priifen jein wird, ob der Gerichtsſtand des Bertrages 
im Sinne deê 8 43 de3 obbezogenen Patentes begriindet jei; 
und da au3 dem hierlandê qu vollziehenden Urtheile nicht 
entnommen werden tann, ob in dem zwiſchen den Gtreittheilen 
geſchloſſenen Vertrage X. als Ort der Erfüllung ausdrücklich 
bejtimmt worden iſt, ba daher vorher Harguitelen iſt, ob 
die Vorausſetzungen des 8 43 der 3. N. zutreffen und erft 
auf Grund der bezüglichen Feſtſtellung eine den Gejegen ente 
pu Entideidung über dte Bollgiehbarteit des in Frage 
tehenden Urtheils ermöglicht ſein wird, wonach die — 
förmigen Entſcheidungen der Untergerichte nach Zulaß des 
Hofdecretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2693, 
behoben werden mußten und die Durchführung des geſetzlichen 
Verfahrens und die Entſcheidung der erörterten Frage von 
Seite des hiezu nach 8 70 J. N. competenten Landesgerichtes 
in Laibach zu verordnen war. 


Nr. 707. 


Dte nad) Bulaf des KHofdecretes vom 26. Bänner 1841, 3. 6. 5. 
Mr. 496, voſlzogene Grecution zur Sicherſtelung berechtigt den Gläu⸗ 
biger zur Fortſetzung der Grecution gegen die Concursmaſſe des 
Schuſdners auch iu dem Gale nicht, wenn zwar die Zorderung im 
Concurſe als fiquid erRfárt, das ſicherſteungsweiſe erworbene Ffand⸗ 
recht aber vem Concursmaſſeverwalter nicht anerlaunt wurde. 


Entſcheidung vom 22. December 1896, 8. 14.920. (Beſtätigung der Ent⸗ 
ſcheidung des ?. 1. Dberlandesgeridites Brag vom 27. October 1896, 3. 23.090.) 


An dem nad $ 298 a. G. D. und dem Hofdecrete vom 
7. Mai 1839, 3. G. S. Nr. 358, eingeleiteten Executions⸗ 
proceſſe wurde der Tagenden Firma megen ibrer Forderung 
per 731 fl. 81 Tr. nad Bula des Hofdecretes vom 25. Jänner 
1841, 3. 6. S. Nr. 496, mit dem Bejheide vom 6. Juli 
1895 gegen den Geklagten die Execution zur Sicherſtellung 
bewilligt, welche laut de3 vom 13. Juli 1895 porgelegten 
Protokolles auch vollzogen wurde. An demijelben Sage murde 
über das Vermögen des geklagten Schuldners der Concurs 
eröffnet, und es hinterlegte Der Concursmaſſeverwalter zur 
Befreiung der mit der ſicherſtellungsweiſen Pfändung behafteten 
Fahrniſſe ein Sparcaſſebuch über 903 fl. 71 kr. zu Gericht, 
bei welchem die ſicherſtellungsweiſe Execution depoſitenämtlich 
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angemertt wurde. Die zum Concurje angemeldete Forderung 
per 731 fl. 81 Tr. murde in der 3. Claſſe der Concuraglâubiger 
für liquid ertannt, dagegen aber das ſicherſtellungsweiſe Pfand⸗ 
recht für dieſe Forderung nicht anerkannt. Auf Grund des 
Auszuges aus dem Liquidirungsprotokolle begehrte nun die 
Gläubigerin gegen die Concursmaſſe die Bewilligung des 
executiven Pfandrechtes auf das von dem Concursmaſſever⸗ 
walter erlangte, in ſicherſtellungsweiſe Pfändung gezogene 
Spareaſſebuch. 

Dieſem Geſuche wurde in erſter Inſtanz ſtattgegeben. 

Das E. k. Oberlandesgericht in Prag bat das Executions⸗ 
begehren abgewieſen und den Vollzug der executiven Pfändung 
aut eboben, und zwar in der Erwägung, dah die Concurês 
—— das für die Forderung per 731 fl. 81 Tr. 
erworbene ſicherſtellungsweiſe Pfandrecht auf die laut Protos 
kolles vom 13. Juli 1895 gepfändeten Fahrniſſe, beziehungs⸗ 
weiſe auf das an Stelle derſelben in gerichtliche Verwahrung 
gelegte Sparcaſſebuch nicht anerkannt hat und mit der Klage 
de praes. 8. Juli 1896 die Unwirkſamerklärung des ſicher⸗ 
ſtellungsweiſen Pfandrechtes Deziiglid des die zur Auszahlung 
gelangende Quote der 3. Claſſe überſteigenden Betrages anſtrebt. 

Der k. k. oberſte Gerichtshof hat die oberlandesgerichtliche 
Entſcheidung beſtätigt, weil, wenn auch die executive Pfändung 
eines Sparcaſſeeinlagebuches geſetzlich nicht ausgeſchloſſen iſt, 
doch die hier qu erörternde rage, ob die Vorausſetzungen 
zutreffen, unter welchen die Execution bewilligt werden kann 
oder nicht, im vorliegenden Falle verneinend beantwortet 
werden muß, was ſich aus nachfolgenden Erwägungen ergibt. 
Gemäß 8 298 a. G. O. ſoll die Execution nicht ertheilt werden, 
als über einen richterlichen Spruch oder gerichtlichen Vergleich. 
Das Executionsgeſuch vermag keinen dieſer Executionstitel 
für ſich geltend zu machen, —** ſtützt ſich lediglich auf 
den in Gemäßheit des Hofdecretes vom 7. Mai 1839, J. G. S. 
Nr. 358, über die Executivklage ergangenen Beſcheid vom 
6. Juli 1895, womit nach Zulaß des Hofdecretes vom 25. Jän⸗ 
ner 1841, 3. G. S. Nr. 496, die Execution zur Sicherſtellung 
des eingeklagten Betrages mittelſt Pfändung des dem Geklagten 
gehörigen beweglichen Vermögens bewilligt worden iſt. Daß 
jedoch die Execution zur Sicherſtellung nur als eine einſtweilige 
Verfügung, bezw. Sicherheitsmaßregel aufzufaſſen iſt, welche 
an und für ſich noch keinen definitiven Executionstitel gewährt, 
erhellt aus den Thatſachen, daß der die Execution zur Sicher⸗ 
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ftellung bewilligende Beſcheid nad dem Gofdecrete vom 7. Mai 
1839, 3. 6. S. Nr. 358, qur Vorausſetzung hat, daf; der 
dieſe Sicherheitsmaßregel ertheilende Richter aud) in der Sache 
ſelbſt mit Urtheil erkennen werde; daß das die ſicherſtellungs⸗ 
weiſe Execution bewilligende Bezirksgericht gar nicht in die 
Lage kam, in der Sache ſelbſt zu entſcheiden, weil infolge 
des über das Vermögen des Geklagten eröffneten Concurſes, 
das bei demſelben noch anhängig geweſene Verfahren zum 
Zeyuſe der Anmeldung des Anſpruches im Concurſe gemäß 
C. O. unterbrochen wurde; daß die Concursinſtanz eine 
utſcheidung im dieſer Rechtsſache nicht gefällt bat, weil nach 
Inhalt des Liquidirungsprotokolles die von der klagenden 
Firma zum Coneurſe, unter ausdrücklicher Aufrechthaltung 
des bereits erworbenen ſicherſtellungsweiſen Mobilarpfand⸗ 
rechtes angemeldete Forderung per 731 fl. 81 fr. ſammt 
Zinſen und Koſten für liquid im der 3. Clafje ertannt, dagegen 
das ſicherſtellungsweiſe — ſeitens der Maſſeverwaltung 
nicht anerkannt wurde und die klägeriſche Firma bisher unter= 
laſſen hat, die Anerkennung des ſicherſtellungsweiſen gd 
rechtes tm beſonderen Klagswege gegen die Concurêmaije gur 
Geltung qu bringen; daß die Flágerijde Firma auf Grund 
obiger Liquiderklaͤrung tm Sinne der Concursordnung nicht 
unbebingt die gange eingeklagte Forderung, jondern eventuell 
nur die auf dieſe orderung entfalende und den Gläubigern 
der 3. Claſſe gebiibrende, dergeit jedod) ziffermäßig nod nicht 
feſtgeſtellte Quote verlangen fann; daß die klägeriſche Firma 
nur unter den im 8 119 C. O. ausgedridten Bedingungen 
befugt erjdetnt, thren im Concurſe feſtgeſtellten Anſpruch im 
Mege der Crecutton auf bas von dem Gemeinſchuldner nad 
der Concursbeendigung erworbene oder gu feiner freien Verz 
fügung verbleibende Vermögen geltend gu machen; da aud 
eine Urtunde nicht vorliegt, auf Grund welcher im Ginne dez 
Geſetzes die Umwandlung des ſicherſtellungsweiſen Pfandrechtes 
in ein executives Pfandrecht mit Rechtswirkung ſtattfinden 
könnte. Die vom Recurrenten vertretene Anſicht, daß durch 
die im Concurſe erfolgte Liquiderklärung der Capitalsforderung 
ſammt Zinſen und Koſten das wegen dieſer Forderung vor 
der Eröffnung des Concurſes über das Vermögen des Schuld⸗ 
ners erworbene ſicherſtellungsweiſe (ſohin nur bedingte) executive 
Mobilarpfandrecht ein unbedingtes executives Pfandrecht ge— 
worden und Recurrent berechtigt ſei, die Execution wegen 
ſeiner Forderung fortzuſetzen und ſeine volle Befriedigung aus 
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dem Pfande in Fortſetzung der Execution zu ſuchen, findet 
in der Actenlage keine Unterſtützung, wenn erwogen wird, 
daß nach Inhalt des udirungoptotaeu⸗ das ſicherſtellungs⸗ 
weiſe Pfandrecht ſeitens der Maſſeverwaltung nicht anerkannt 
wurde und daß dem geſtellten Executionsbegehren auch die 
Klage des Concursmaſſeverwalters auf Rechtsunwirkſamkeits⸗ 
erklaͤrung des ſicherſtellungsweiſen Pfandrechtes bezüglich des 
die zur ——— Auszahlung gelangende Quote überſtei⸗ 
genden Betrages entgegenſteht. 


Nr. 708. 


Dem Kaufer eines Reſtaudobjectes ſeht das Aecht des 81120 0.5.6.8. 
que Kündigung des Feſtandvertrages noch vor dücherlicher Fintragung 
des Eigenthamsrechtes qu. 
Entideidung vom 30. December 1896, 8. 14.583. (Beſtätigung des das 
Urtheil des ftabt.sdel. Bezirksgerichtes Suczawa vom 25. Auguſt 1896, 
3. 16.631, abânbernden Urtheiles des k. k. Oberlandesgerichtes Lemberg 
vom 15. September 1896, 8. 21.763.) 


Der A. kaufte im Executionswege ein Haus und eedirte 
nachher ſeine Erſteherrechte an B., welcher ſelbe ſpäter an C. 
übertrug. In den Beſitz des gekauften Hauſes getreten, ver⸗ 
miethete B. ein daſelbſt befindliches Geſchäftslocale den Ehe— 
leuten J. auf drei Sabre vom 5. November 1894 an. Am 
24. Sunt 1896 kündigte C., welcher in der Zwiſchenzeit in den 
Beſitz des Hauſes eingetreten tvar, den Cheleuten 3. die Miethe 
der Geſchäftslocalitäten dreimonatlich auf, mogegen die Ehe— 
leute J. rechtzeitig die Einwendungen einbrachten, worin ſie 
geltend machten, daß mit Rückſicht auf die Dauer des mit 
dem B. abgeſchloſſenen Miethvertrages der C. zu der Kün⸗ 
digung nicht berechtigt ſei. 

Das erſte Gericht erkannte auf Rückerlag der Kündigung, 
weil gemäß 8 1394 a. b. G. B. die Rechte des Uebernehmers 
mit den Rechten des Ueberträgers tn Rückſicht auf die über— 
laſſene Forderung eben dieſelben ſind. Sowie der B. als 


*) Auch nad) bem neuen Civilproceßgeſetze iſt die Klage auf Aufhebung 
eines Schiedsſpruches bei demjenigen Gerichte anzubringen, welches Mangels 
eines Schiedsvertrages für ben Rechtsſtreit im erſter Inſtanz zuſtändig 
wäre; über dieſelbe iſt nach der allgemeinen Vorſchriften dieſes Geſetzes au 
verfahren. (88 596, 582, 697 C.) 
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Vermiether des Geicafislocales die Auflindigung des Ver- 
trage3 vor Ablauf Der bedungenen Beſtandzeit gejebltd nicht 
erwirken fonnte, ebenfo tvenig könne e3 der C. thun. Der 
vom Qegteren citirte 8 1125 a. b. G. B. behandelt den Fall, 
daß der Käufer des Bejtandobjectes die Auflöſung des Bers 
trage3 verlangen tann; dem Käufer fteht dieſes Recht fraft 
feineS Eigenthumes qu. Der Erwerber von Erſtehungsrechten 
rückſichtlich einer Realität kann, injolange ibm die Eigen⸗ 
Zumaurtunde nicht zugefertigt iſt und er in die öffentlichen 

ücher als Eigenthümer nicht eingetragen wurde, als ſolcher 
nicht angeſehen werden, demnach darf derſelbe auch keine Rechte 
ausũben, welche Ausfluß der Eigenthumes find. 

Ueber Appellation des C. änderte das Oberlandesgericht 
das erſtrichterliche Urtheil ab, wies das Begehren der Ein⸗ 
wendungen ab und erklärte die Aufkündigung als zu Recht 
beſtehend; denn der C. als Rechtsnehmer des B., Ceſſionärs 
der dem A. zugeſtandenen Erſteherrechte, erſcheint ſchon vermöge 
derſelben zur Kündigung legitimirt, zumal gemäß 81121 
a. b. G. B. bei einer nothwendigen gerichtlichen Veräußerung 
der Beſtandnehmer dem neuen Käufer weichen muß, welcher 
daher noch vor ſeiner grundbücherlichen Vorſchreibung auf⸗ 
kündigen kann, da er ſein diesfälliges Recht unmittelbar 
aus dem Geſetze ableitet. 

Der ordentlichen Reviſionsbeſchwerde der Eheleute J. fand 
der oberſte Gerichtshof keine Folge zu geben und beſtätigte 
das oberlandesgerichtliche Urtheil aus —* Gründen: 
Die Kläger geben ſelbſt zu, daß dem Erſteher einer executiv 
veräußerten Realität die Rechte aus den Beſtimmungen der 
88 1120 und 1121 q. b. G. B. zuſtehen, ſie beſtreiten nur, 
daß im vorliegenden Falle der Geklagte hievon Gebrauch 
machen könne und begründen dies damit, daß der Geklagte nur 
Rechtsnehmer des B., eines Rechtsnehmers des urſprünglichen 
Erſtehers A., ſei, daß aber B. die Rechte aus den 81120 
und 1121 a. b. G. B. ſchon dadurch conſumirt babe, daß ex 
ihnen die gegenſtändliche Räumlichkeit auf die Dauer von drei 
Jahren vermiethete und daß der Belangte nur in die Rechte 
des B. getreten ſei. Dieſe Einwendungen finden jedoch im 
Celeve keine Stütze. Weder 8 1120 noch 8 1121 a. b. G. B. 
fordert, daß der nene Käufer oder daß der Erſteher einer ge- 
richtlich zwangsweiſe veräußerten Realität ſchon in den bücher⸗ 
lichen Beſitz der erworbenen Liegenſchaft gelangt ſein müſſe, 
um die in dieſen Geſetzesſtellen beſtimmten Rechte ausüben 
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qu können. Die Abſicht des Geſetzgebers ift vielmehr darauf 
gerichtet, den Käufer oder Erſteher einer Liegenſchaft durch 
von ſeinen Rechtsvorgängern abgeſchloſſene O DIE auch 
ſchon vor ſeiner bücherlichen Eintragung in ſeiner Dispoſition 
über das unbewegliche Gut nicht allzu lange zu beſchränken. 
Die Rechte aus den 88 1120 und 1121 a. b. G. B. ſollen daber 
bei jedem Rezibergans, einer Liegenſchaft vom neuen Er⸗ 
werber ausgeübt werden können, wobei es unentſcheidend iſt, 
ob jeder dieſer Erwerber ſein Erwerbungsgeſchäſt auch im 
öffentlichen Buche zur Eintragung gebracht hat. Es genügt 
diesfalls, wenn ihm der phyſiſche Beſitz der Liegenſchaft über⸗ 
geben worden iſt. Im vorliegenden Falle würden dem Ge⸗ 
klagten zwar nicht die Rechte aus 8 1121 4. b. G. B., weil 
er eben das unbewegliche Gut nicht im Wege einer zwangsweiſen 
Veräußerung erworben bat, zuſtehen, — wohl aber können 
tbm die Rechte aus 8 1120 a. b. G. B. — und um dieſe allein 
handelt es ſich hier — nicht abgeſprochen werden, weil durch 
die Ueberlaſſung der Erſteherrechte von dem MB. an den Be— 
langten, die von A. erſtandene Realität ſelbſt an den Geklagten 
übergegangen iſt, wie er ja auch, was von den Klägern nicht 
beſtritten wird, den Beſitz der gegenſtändlichen Liegenſchaft 
übernommen hat. Auf die Rechte aus den 88 1120 und 1121 
a. b. G. B. können die deſtimmungen der 88 1394 u. ff. 
a. b. G. B., welche nur obligatoriſche Rechte vor Augen haben, 
nicht angemendet werden. Ebenſo venia fann von einer Cons 
fumirung derjelben durch den B. die Mede fein, weil dieſer 
zwar ſeine cigenen Rechte conjumirt baben mag, dadurd) aber 
der Beklagte nicht behindert wird, auch feinerjeitê die gleichen 
Rechte, die ibm durch das nene Erwerbungsgeſchäft ſelbſtſtändig 
begriindet murden, auszuüben. Das oberlandesgerichtliche Nes 
formaturtheil entipridt fomit der Rechts- und Sachlage und 
mußte beftátigt merden. 





Alphabetiſches Sadregificr. 


A. 


Actiengeſellſchaft. Gewinnvertheilung bei einer Actien⸗ 
geſellſchaft. Geltendmachung des Anſpruches der Inhaber 
von Gründerantheilsſcheinen auf einen ihnen ſtatutenmäßig 
zugeſicherten Antheil des Gewinnes. Einbeziehung eines 
Gewinnübertrages aus dem Vorjahre in den qu ver—⸗ 
tbeilenden Gewinn aus dem Rechnungsjahre. III. Rr. 423. 


— — Die Reduction des Actiencapitale3 durch Abjtempelung 
der Actien auf einen niedrigeren Mominalbetrag iſt einer 
theilweiſen Zurückzahlung des Grundcapitales an die Actio- 
náre gleichzuhalten und gibt dem Gläubiger der Gejell- 
ſchaft das Recht, von derſelben für jeine angemeldete ſtrei⸗ 
tige dorberung angemeſſene Sicherheit qu verlangen (Art. 243, 
245, 248, 205 6. 6. B.). III. Rr. 413. S. 109. 

Advocatentammer: Gegen Beſchlüſſe des Ausſchuſſes der 
Advocatenkammer, womit ein Advocat zum unentgeltiichen 
Vertreter beſtellt wird, ſteht ihm kein Beſchwerderecht zu. 
IV. Nr. 634. S. 189. 


Alter: Der Nachweis de? Alters eine3 in den vereinigten 
Staaten Nordamerikas geborenen und antáffigen Staats⸗ 
angebórigen fann, falls keine öffentlichen Matrifel iiber 
Geburten geführt werden, auch durch die Abjtammung 
und das Alter des ausländiſchen Staatsangehörigen bes 
ftátigende legale Attejte dez k. u. k. öſtereichiſch- ungariſchen 
Gonfuls erbracht werden. IV. Rr. 624. S. 162. 
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Anfechtungsgeſetz: Der vom Coneursmaſſeverwalter mittelſt 
Klage geltend gemachte Anfechtungsanſpruch kann nicht durch 
einen Den Concurs beendigenden Zwangsausgleich einem 
Dritten übertragen und von dieſem Letzteren weiter ver⸗ 
folgt werden. . Nr. 395. S. 57. 

— — Die Beſtimmung des 8. 13 des Geſetzes vom 16. März 
1884, R. G. Bl. Nr. 36, darf auf andere daſelbſt nicht auf⸗ 
gezählte Unterlaſſungen nicht ausgedehnt werden. — Die 
Unterlaſſung der Beſtreitung einer nad 8. 773 a. b. G. B. 
erfolgten Enterbung und die Unterlaſſung der Geltend⸗ 
machung einer Verkürzung im Pflichttheile, ſind nicht der 
unterbliebenen Antretung einer angefallenen Erbſchaft oder 
der unterbliebenen Annahme eines Vermächtniſſes gleichzu⸗ 
halten. III. Rr. 430. S. 277. 

— — Der Abſchluß eines Darleibensvertragel ijt an und 
fir ſich kein die Gläubiger des Gemeinſchuldners benady- 
theiligende? Rechtsgeſchäft und unterliegt demnach nidjt Der 
Anfebtung nad) 8. 3 9.4 des Geſetzes vom 16. Mir; 1884, 
R. G. BI. Nr. 36. III. Rr. 432. GS. 280. 

— — Als etn „Gemeinſchuldner, defjen irma im Handels⸗ 
regiſter eingetragen iſt“, im Ginne des Gejehes vom 16. März 
1884, R. G. BI. Nr. 36, ift aud der Geſellſchafter einer 
offenen Handelsgeſellſchaft anzuſehen, deren Firma im 
Handelsregiſter eingetragen iſt. III. Nr. 466. S. 360. 

Ausgeding: Wenn bezüßglich der Art und Beit der Leiſtung 
de3 Ausgedinges der Vertrag etne Beſtimmung nicht ents 
hält, jo iſt dasjelbe analog dem Qeibrentenvertrage viertel⸗ 
jährig vorhinein qu entriditen (SS. 1284 und 1285 a. b. 
G. 8) HI. Rr. 649. S. 216. 


B. 


Beamte: Verbot von Nebengeſchäften. IV. Nr. 694. S. 455. 

Bergrecht: Mit der Bergwerksverleihung allein erwirkt die 
Gewerkſchaft, beziehungsweiſe der Berechtigte, noch nicht die 
Befugniß, nad F. 340 a. b. G. B. das gerichtliche Verbot 
einer Bauführung, beziehungsweiſe eine angemeſſene Sicher⸗ 
heit zu beanſpruchen. III. Nr. 658. S. 234. 

Beſitzftörung: Der Eigenthümer eines durch die Güter 
dritter Perſonen mittelſt Röhre geleiteten Trinkwaſſers, 
aus deren Leitung dieſelben Waſſer zum eigenen Gebrauche 
anſtandslos abzapften, begeht keine Beſitzſtörung, wenn er 


Alphabetiſches Sachregiſter. 491 


das ihm allein gehörige Waſſer von den fremden Gütern 
ableiten und in eine ganz verſchiedene Richtung zu ſeinem 
Hofe leiten läßt. IV. Rr. 636. G. 192. 


Betis ltórung: wegen invecta et illata. III. Nr.651. S. 219. 
Po gtorung oder Servitutserweiterung? III. Rr. 431. 


— — Der eigenmictige Cingriff einer autonomen Behörde 
in den privatrechtlichen Beſitz it atá Keſltſtorung vor dem 
Gericht klagbar. IV. Nr. 685. 


Beſitzſtörungsverfahren: * Entſcheidung, womit 
eine bei Erledigung einer Beſitzſiörungsklage auf die Wieder⸗ 
Doug der Störung geſetzte Geldſtrafe für verjallen er⸗ 
lärt wird, iſt ein abgeſonderter Recurs zuläſſig (88. 8 bia 
10, 16 der kaiſerl. Verordnung vom 27. Ockober 1849, 
R.6. BL. Rr. 12). III. Rr. 398. S. 63. 


Betanboesiabren: 1. Der fiir Beſtandſtreitigkeiten im 

8.1 der kaiſ. Verordnung vom 16. November 1858, R. G. Bl. 
Rr. 213, ftatuirte Caufalgerictsitand ift ein abjoluter und 
fann durch Vereinbarungen der Parteien nicht beſeitigt 
werden. — 2. Die erſt bei einer zur Ergänzung der Ver⸗ 
handlung angeorbneten Tagſatzung erhobene Qncompelenjs 
Zuwendung ſt als verſpätet zu betrachten. IV. Nr. 633. 


— Dem Beſtandnehmer ſteht auf Grund 
des 8. 1120 a. b. G. B. nicht das Recht qu, den Beſtand⸗ 
vertrag dem neuen Cigenthiimer des Beſtandſtückes vor— 
zeitig qu kündigen, wenn der Veftandgeber bei der Ver⸗ 
äußerung jeine Recite aus dem Bejtandvertruge dem neuen 
Eigenthümer abgetreten hat. III. Nr. 406. S. 96. 

— — 1. Begebt eine Mefibitórung Der Rermiether, melder, 
nachdem er bei Gericht erklärt Bat, das ibm quitehende 
Pfandrecht an bder ,invecta et illata! des Delangten 
Miethers aufgufafien, Sebterem ſpäter die Wegführung 
eines ninvectum ét illatam' obne gerido Intervention 
unterjagt. — Das nad 8. 1101 a. b. G. B. geartete 
Pfandrecht art, ohne —S— —8* Miethers, nicht 
weiter ausgedehnt werden, als zur Dedung der Mieth⸗ 
ainsforderung nöthig iſt. III. Nr. 651. S. 219. 

— — Der Aftermiether ift berechtiat, die Freilaſſung ibm 
gebóriger, zur zwangsweiſen Dereinoringung des vom 
Miether geſn Miethzinſes gepfändeter Fahrniſſe 
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auf Grund des 8.2 3. 1 des Geſetzes vom 10. Juli 1887, 
R. G. Bl. Nrk74, gu begehren. III. Rr. 458. S. 342. 

Bejtandvertrag: Rechiswirtſamkeit der Zuſage des Ver⸗ 
miethers, den Beſtandvertrag nicht zu kündigen, ſo lange 
ihm das Beſtandobjeci gehoren würde. (Bu den * 1090, 
1113 und 1116 a. b. G. B.) IV. Nr. 674. S. 412 

— — Dem Käufer eines à oeftanDobjecieê fteht das Redht des 
8. 1120 a. b. G. B. qur Riindigung des Bejtandvertrages 
noch dor A ga ntragung de3 Cigenthumsredtes 
au. IV. Nr. 708. S 

Bemeis: Sft in einer Sduibuctunde meder der Rechtsgrund 
angegeben, noch die Bug ählung der Valuta beſtätigt, fo 
et t die Berveislait in Betrefi der das Schuldverhältniß 

egründenden Thatſachen nicht den als Bürgen und Zahler 

der Schuldurkunde qunteridiriedenen Beklagten, ſondern 
den Kläger. III. Rr. 4 

Bemeislaf: Zur Frage * —— bei Erhebung der 
exceptio rei non sic sed aliter gestae. IV. Rr. 616. 
GS. 142. 


€. 


Caducitát: Im Caducitätsverfahren ift cine Wiedereinſetzung 
megen verſtrichenen Chictaltermines zur Anmeldung ton 
gripe den (nad S.17 des Gefetes vom 9. Auguſt 1854, 

G. BI. Nr. 208) zuläfſig. IV. Nr. 689. S. 445. 

Cau tio actoria: Meber die Koſten eines ben Erlag einer 
actoriſchen Caution betreffenden Incidenzſtreites ift jofort 
in dem dieſen Streit erledigenden Spruche zu erkennen. 
III. Rr. 652. S. 222. 


— — Qu 8. 405 a. G. D. und 8.29 1a C. O. — Iſt die 
klägeriſche Concursmaſſe zur Beſtellung einer actoriſchen 
Caution verpflichtet, wenn der Klagsanſpruch einer Rechts⸗ 
handlung der Maſſe teto, bezw. des Mafjeverivaltera 
abgeleitet tuird? IV. Rr. 700. S. 468. 

— — indiscreta: nro E 424, S. 136. 

Competenz |. Buftândigleit. 


Concurs: Durd die Eröffnung deê Concurjes über das Ver= 
mögen des Procurijten oder Qandelsbevolimáctigten wird 
die ihm vom Principal ertheilte Procura oder Handelsvoll⸗ 
madi aufgehoben e 1024 0.%. G. B., Art. 1 9.6. B.). 
HI. Nr. 456. S. 3 
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Concurs: Qu 8.29 3. 1 der a. C. O. Den Maſſekoſten im 
Sinne bes 8. 29 9.1a der C. O. find ſäämmtliche qu den dort 
angegebenen Zwecken entſtandenen Koſten — ohne Rückſicht 
darauf, ob der angeſtrebte Zyet erreicht wurde — bei⸗ 
zuzählen. IV. Nr. 686. S. 4 

— — Auch im Falle, wenn nad Befeitigung der Concurs— 
eröffnung durch die höhere Inſtanz das in der Concurs- 
maſſe einbezogen geweſene Vermögen dem geweſenen Cri-— 
datar ausgefolgt worden iſt, hat der geweſene Cridatar die 
Sebnren des Mafſeverwalters qu berichtigen. IV. Rr. 690. 


Gurator: Der fiir bie belangte liegende Nachlaßmaſſe 
eines mit Hinterlaſſung eine TeftamenteS verftorbenen 
Erblaſſers Deftelite Curator bat dieſelbe im Proceſſe fo 
lange qu vertreten, al8 der eingeſetzte Erbe fid nicht 
erbsertlárt bat. Die Erbserklärung auf Grund der ges 
ſetzlichen Erbfolge ſeitens eines im Teſtamente von der 
Erbſchaft ausgeſchloſſenen Verwandten iſt in einem ſolchen 
Falle kein ausreichender Grund zur Enthebung des be— 
ſirgten Curators (88. Re 811 0.5.6. B., Pofd. v. 19. Jänner 

9, 3.8.6. Nr. d 1094). III. Nr. 415. G. 115. 

— — veſtell mig eines Curators ad actum für eine nicht 
politiſch ſelbſtſtäͤndige Oriſchaft (8. 276 a. b. G. B.; 8. 101 
der Gemeindeordnung für Böhmen). IV. Nr. 619. S. 154. 


D. 


Depoſiten: Vorausſetzungen für den Eintritt des Heimfalls⸗ 
—— des Staates auf alte Depoſiten. III. Nr. 420. 


Dienſtbarkeit: Fehrweg. III. Nr. 392. S. 45. 

— — Anmaßung des Rechtes einer —. III. Rr. 405. S. 94. 

— — Weſen und Beweislaſt. IV. Nr. 618. S. 150. 

Differenzgeſchäfte: Bei Anwendung des 8.916 a. b. G. B. 

kommt es nicht darauf an, in welche äußere Form ein 
Rechtsgeſchäft gekleidet wurde; es iſt vielmehr aus den ob= 
waltenden Umſtänden zu benribeilen, melde eigentlide 
Zhhruche Natur dem Geſchäfte êutomme, HI. Rr. 414, 


— — Beweis des Borliegend eine logenannten Differenz⸗ 
geſchäftes durch Indicien. III. Nr. 467. S. 363. | 
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Dilferenagei dúlte: diffetenãe aber Vorege ſchat $8.1271, 
272, 916 a. b. O. B. und 88. 12, 13 des Geſetzes vom 
TN April 1976, R. G. BI. Nr. 67. IV. Nr. 677. S. 419. 
— — Ein gemãf Art. 266 H. G. B. eingegangener Geſellſchafts⸗ 
vertrag, mag er auch zum Zwecke eines Spieles (Differenz⸗ 
geſchäftes) geſchloſſen moer qe ift meder ungiltig noch 
untlagbar. IV. Nr. 703. S. 4 


E. 


Ehe: 1. Die zweite Che iſt für ungiltig qu erklären, wenn 
der Beweis der gänzlichen Auflsſung der erſten giltig ab⸗ 
geſchloſſenen Ehe in keiner Weiſe erbracht werden kann. 
2. Es iſt unzuläſſig, die zweite e nur derzeit für giltig 

| e friáten (88. 52 und 99 a. b. G. B.). IV. Rr. 697. 


Eherecht: Das Scheidungserkenntniß und die eherechtlichen 
Folgen einer gerichtlichen Scheidung werden auch durch die 
dem Gerichte nicht angezeigte Wiedervereinigung der ge⸗ 
Giedenen Gatten aufgehoben (8.110 a. b. G. B.). III. Nr. 410. 


— — De Ehemann iſt kraft der gefeglicen Bermuthung des 
8. 1238 a. b. G. B. berechtigt, die Mealitát feiner Gattin 
felbft auf mebrere Sabre im Vorhinein gegen Feuersgefahr 
zu verſichern und ſeine Gattin dadurch zur Zahlung der 
Prämie LA die gange Verſicherungsperiode qu verpflichten. 
IV. Rr. 702. S. 470 

Cid: Die son 'usténdiiien Gerichten über Requiſition öſter⸗ 
reichiſcher Gerichte ohne Beobachtung der im Inlande ge⸗ 
ſetzlich normirten Förmlichkeiten abgenommenen Parteieneide 
ſind als rechtswirkſam anzuſehen, falls dabei nach den 
Geſetzen des Ortes, wo die Abnahme erſolgt, vorgegangen 
wurde. III. Nr. 394. S. 55. 

— — Zur Frage, ob eim Gid fiir abgejdimo ren E ppatien jet 
(8. 233 a. G. O., 8. 297 ital. 8.0.) IV. Rr. 662. S. 393. 

Cigenthumsbemeis durch Mappe. ' TT. Nr. 400. S. 67. 

Cigenthumatlage: Die actio negatoria ſteht nicht blos 
gegen den Cigenthilmer, ſondern aud) gegen den Pächter 
eine? Grunditiides qu, melder die Ausübung einer Gervitut 
ſich anmaßt. IV. Nr.625. S. 164. 

— — Actio negatoria. Bei Beurtheilung der erfolgten oder 
nicht erfolgten Anmafung einer Gervitut ift die Frage der 
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Ausdehnung bderjelben obne Bedeutung. — Cine obne 
Parteibegebren getroffene, dieſe Ausdehnung tangitende 
richterliche detweiduns F als gerichtsordnungswidrig an⸗ 
zuſehen. III. Rr. 654, S. 225. 

Ginldjungêredt: ——ã III. Nr. 386. S. 29. 

Eiſenbahnärar: Klagen gegen —. III. Nr. 383. G. 26. 

— — — in Sachen au3 ——— à pebren zur Ju⸗ 
dicatur der Handelsgerichte. IV. Rr 181. 

Gijenbabnconcefjion: Die Entfibciduny * Fragen, 
welche aus der Ausübung des durch eine Eiſenbahncon⸗ 
ceſſion ſtipulirten ſtaatlichen Einlöſungsrechtes ſich ergeben, 
gehört zur gympetenz der Adminiſtrativbehörden. III. 
Nr. 386. S. 2 

— —————— Umfang per o 880 BEN 

nad 8.2 des Gejeges vom 5. März 1869, 

und 8. 188% a. b. 6.8. — Die Rente Ho ie Witwe und 
der Erziehungsbeitrag für die Kinder des Dei einer Bug3s 
entaleijung getóbteten Babnbedieniteten find unter Beruͤck⸗ 
fichtigung der ihnen aus dem Penſionsfonde der Bahn 
zukommenden Beträge zu bemeſſen. — Erwerbsunfähige 
Kinder des Verunglückten haben keinen Anſpruch auf ein 
beſonderes Verſorgungscapital, wenn auch der Verunglückte 
nad) ſeinem Familienſtande und ſeinen Einkommensverhält⸗ 
niſſen nicht im Stande gevelen wáre, ibnen ein ſolches zu 
binterlajien. III. Rr. 391. S. 40. 

Cienbanrentereb mano: Bei Erhebung eines Anſpruches 
nad bem Geſetze vom 5. März 1869, R. G. BI. Rr. 27, 
kann die Frage, ob der Vorfall, weicher die behaupiete 
Korperverletzung oder Tödtung eines Menſchen herbeigeführt 
hat, als eine „Ereignung im Verkehre“ im Sinne des 
bezogenen Gejeges anzuſehen iſt, da fie daê meritum der 
Sache Detrifit, nicht mittelft Der Einwendung der Incom⸗ 
—— zur Entſcheibung gebracht werden. III. Nr. 426. 


— — Haftung der Gifenbabnunternebmungen für das Ver⸗ 
ſchulden ihrer Organe (8. 1294 a. b. G. B.; 8. 19 der kaiſ. 
Bda. dom 16. November 1851, R. 6.9. Rr. 1 ex 1852). 
II. Rr. 451. S. 326. 

Enteignung: 1. Die im Gejeg vom 18. Februar 1878, 

BI. Nr. 30, begriindete Entſchädigung für die durch 
die Enteignung einer Grundparcelle verurſachte Erſchwerung 
des Gewerbes des Enteigneten kann nicht deshalb abgelehnt 
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werden, weil das Gewerbe kein mit der enteigneten Liegen⸗ 
ſchaft verbundenes dingliches Recht bildet. Eine ſolche 
Schadloshaltung kann aber nur für die Dauer der Be⸗— 
triebserſchwerung, und zwar mit der dem jährlichen Auf⸗ 
mande für die letztere entſprechenden Rente beauſprucht 
werden. — 2. In dem durch das obcitirte Geſetz geregelten 
Verfahren kann eim Erſatz jener Koſten, die den Betheiligten 
durch die Heranziehung eines Rechtsbeiſtandes erwachſen 
ndo, gicht angeſprochen werden. III. Nr. 436. S. 290 
un 

Erbe: 1. Der auf Grund einer bedingten Erbserklärung auf 
Rückzahlung eines Darlehens belangte Rechtsnachfolger des 
Darlehensnehmers kann, auch wenn er eine diesfällige Ein⸗ 
wendung nicht erhebt, nur quoad vires hereditatis zur 
Zahlung verurtheilt werden. — 2. Die Verzugszinſen für 
einen auf Art. 83 W. O. geſtützten Bereicherungsanſpruch 
find nicht mit 6 pGt., fondern mit 5 pGt., und nicht vom 
Tage der Fälligkeit des verjährten Wechſels, jondern erſt 
mit bem Lage der geſchehenen Cinmabnung, beziehungs⸗ 
tueife der erfolgten Klagszuſtellung uzujpreden. III. Rr. 457. 
GS. 339 und 340. 

— — Crecution nad) 8.822 0.5.6.8. T. Nr. 128. 8.8. 

Erbfolge: Armendrittel ab intestato nad einem Geiſtlichen. 
HI. Rr. 393. S. 49. 


Erbrecht: Stillſchweigende Uebergebung eines Notherben. — 
Beweislaſt hinſichtlich des Irrthums des Erblaſſers. III. 
Nr. 645. S. 206. 


Erbſchaft: Der Erbe iſt auch im Falle der Beſtreitung der 
letztwilligen Anordnung verpflichtet, Minderjäͤhrigen oder 
— zugedachte Vermächtniſſe gerichtlich zu er⸗ 
legen oder gehörig qu verſichern (8. 160 des kaiſ. Patentes 
vom, 1 Auguit 1854, R. G. Bl. Nr. 208). III. Rr. 646. 


Erſatzanſpruch: Der Pilegepartei, welche von einer Landes⸗ 
Gebäranſtalt einen Yindling qur unentgeltlichen Verpflegung 
libernommen bat, fteht ein Erſatzanſpruch dafür tm Ginne 
des 8. 1042 a. b. G. B. gegen die Deimatgemeinde des Find⸗ 
lingê nidt qu. III. Rr. 446. S. 310. 

Erfigung: Der aus der Vorſchrift des 8. 1500 a. b. É. B. 
folgende Schutz erſeſſener Rechte gegeniiber einem bücher⸗ 
lichen Erwerber, der von der Ansiibung des Rechtes wußte, 
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darf auf perſonliche, vertragsmäßig erworbene Rechte nicht 
ausgedehnt werden. III. —* 448. S. 314. 

Exſcindirungsklage: Exſcindirungsklagen aus Anlaß der 
zur Eintreibung der Zuſchüſſe des galiziſchen Propinations⸗ 
fondes vollzogenen Executionsacte ſind nicht gegen das 
Staatsärar, ſondern gegen den galiziſchen Propinations- 
fond gu richten. III. Rr. 621. 6.157. 

Erecutton: Gläubigern bes Erben fann aud) dor der an 
ihn erfolgten Einantwortung ber Serlafien chart das exes 
cutive Pjandredt auf Ertraͤgniſſe cines Verlaſſenſchafts⸗ 
objectes mit bem im $. 822 a.b. G. B. ausgedriidten Bors 
bebalte in Gemabbeit des 8. 320 a. G. O. (8. 422 w. q. G. O., 
8.421 tir. 6.0. und 6.411 ital. G. O.) bewilligt merden. 
Dieje Execution unterliegt jedoch allen jenen el ränkungen, 
welche aus den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften und 
aus der Natur des obigen Vorbehaltes ſich ergeben. Ins⸗ 
beſondere ſind reine Erträgniſſe nicht ſofort dem Sicher⸗ 
ſtellungswerber auszufolgen, ſondern zu Gerichtshanden zu 
erlegen. J. Nr. 128. S. 3. 

— — Wenn mit dem Anſuchen um Pfändung beweglicher 
Sachen das Begehren um Schätzung derſelben verbunden 
iſt, ſo ſind nach 8. 53 des Galegos fiber das ſummariſche 
RVerfabren (Qofdecret vom 24. Detober 1845, J. G. 6. 
Pr. 906, fitr Dalmatien 8. 534 des Gofbecretes vom 29. März 
1848, 3. 6.6. Nr. 1130) und nad 8.7 des Geſetzes vom 
10. Junt 1887, R. G. BI. Rr. 74, beide Erecuttonsacte nicht 
nur gleicbseitia qu bervilligen, ſondern auch, falls nicht ein 
ausdrückliches gegenthetliges Begebren des Executionsführers 
vorliegt, durch einen und denſelben Gerichtsabgeordneten 
in Vollzug qu fegen. J. Nr. 129. S. 6. 

— — Der executiven Veräußerung von Merthpapieren, 
welche qu Gunften des Aerars als Dienftcautton vinculirt 
find, fteht ein geſetzliches Hinderniß nicht entgegen. Durd 
eine fole executive Veräußerung werden jedod das Cautions⸗ 
band und die aus demſelben für das Aerar entipringenden 

Rechte im Teiner Weiſe berührt; es findet daber infolge 
dieſer executiven Veräußerung auch feine Ueberweiſung der 
bezeichneten Rechte des Aerars auf den erzielten Erlös ſtatt 
und bleibt dem Aerar insbeſondere das Recht gervabrt, die 
Hereinbringung ſeiner allfälligen Erſatzforderungen aus den 
betreffenden vinculirten Werſhpapieren in Gemaßheit der 
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beſtehenden Vorſchriften auf adminiſtrativem Wege zu ver⸗ 
anlaſſen. J. Nr. 131. S. 11. 

Execution: Zur Entſcheidung über den Vollzug der Erkennt⸗ 
niſſe auswärtiger Gerichtsbehörden (alſo auch eines von einem 
auswärtigen Handels⸗, See- oder Berggerichte gefällten 
Erkenntniſſes) find im Sinne des 8. 70 der Civil-Juris⸗ 
dictionsnorm nur die Gerichtshöfe erjter Inſtanz als ſolche 
mit Ausſchluß der Handels⸗, Berg: und Seegerichte berufen. 
I. Nr. 132. S. 241. 

— — Bur Begriindung der zur Bervilligung des Vollzuges 
des Erkenntniſſes eines Gerichtes dez deutſchen Reiches er⸗ 
forderlichen, nach öſterreichiſchem Rechte zu beurtheilenden 
Zuſtändigkeit des auswärtigen Erkenntnißgerichtes genügt 
nicht der Umſtand, daß der Beklagte, obwohl gehörig ge—⸗ 
laden, ſich dor dem deutſchen Erkenntnißgerichte nicht vers 
theidigt und dieſes letztere ein Verſäumnißurtheil gegen 
ihn erlaſſen hat. II. Nr. 161. S. 19. 

— — Vir die Beurtheilung der Frage, vb Begenſtande nach 
8. 2 des Geſetzes vom 10. Juni 1887, R. G. BI. Rr. 74, 
von der Crecution befreit find, ift der Zeitpunkt der Ere- 
cution3vornahme maBgebend. III. Rr. 402. S. 88. 

— — Zur Pereinbringung der auf dem Geſetze berubenden 
Anſprüche auf Qeiftung des Unterhaltes fann auf den Lohn 
joldber Perjonen, welche im Privatdienite nicht dauernd 
angeitelt find, auch dann gegrifien merden, wenn die im 
8. 3 des Gefeges vom 29. April 1873, R. G. BI. Rr. 68, 
feftgejebten Vorausſetzungen noch nicht eingetreten find. 
HI. Nr. 408. S. 100. 


— — Bur Bewilligung der auf Grund eines Schiedsſpruches 
begebrten Crecutton ijt die Beglaubigung der Unterſchriften 
auf dem Compromifvertrage und dem Schiedsausſpruche 
nicht erjorderlid) (8. 365 to. q. G. O. und 8. 33 lit. d des 
Gejege3 vom 25. Juli 1871, R. G. BL. Nr. 95). III. 
Nr. 421. S. 127. 

— — Eine Erecution, melde vom Exequenten auf eine For⸗ 
derung des Grecuten, die der Vebtere im Rechtswege gegen 
ibn (den Crequenten) anhängig gemacht bat, gefiibrt wird, 
iſt unzuläſſig. — Eine derartige Crecution ift nad 8. 415 
no. q. G. O. geltend qu machen. III. Nr. 640, S. 199. 

— — Qm Sinne des 8.2 Abſ.7 des Geſetzes vom 10. Juni 
1887, R. G. Bl. Nr. 74, find nur folhe Geráthe und Ge— 
fäße von der Erecution ausgeſchloſſen, welche zum Betriebe 
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einer Apotheke als ſolche, d. i. zur Erzeugung und zum 
Verſchleiße der in einer jeden Apotheke zu erzeugenden 
und bereit zu haltenden Heilmittel unentbehrlich find HI. 
Mr. 642. GS. 202. 

Execution: Unguláffigteit der Executionsführung durd 
Pfändung auf eine nod in Streit verfangene Gegen- 
forberung dez Crecuten. III. Nr. 650. S. 215. | 

— — Das äöffentlichrechtliche Intereſſe, welches das Aerar 
und die Staatsverwaltung daran baben, daf; cinem Staats⸗ 
beamten die tbm gebührenden, der Crecution entgogenen 
Bezüge ungeſchmälert erbalten bleiben, erliſcht mit dem 
Tode dieſes Staatsbeamten, und die Finanzprocuratur iſt 

daher nad) dieſem Zeitpunkte zur Beſtreitung einer qui 
ſolche Bezüge geführten Executlon nicht mehr legitimirt. 
III. Nr. 440. é 301. 

— — Die Crecution zur Sicherſtellung auf ftândige Bezüge 
de3 Schuldners kann nidt im ABege der Cinantwortung 
geführt werden. III. Rr. 444. S. 308. 

— — Unzuläſſigkeit der Crecutionsfibrung auf das dem 
Grecuten gegeniiber einem Dritten zuſtehende Recht auf 
Gemibrung und Suzáblung eines auf der Mealitát des 
Erecuten Hibergujtellenden Darlebens. III. Nr.454. S. 334. 

— — Die einem Poftbeamten für das Telegraphiren ges 
bührende Tantiême iſt nicht als ein ſtändiger Dienjtbezug 
anguteben und gemäß 8.3 des Gejege3 vom 21. April 
1822, R. G. Bl. Rr. 123, der Execution gänzlich entzogen. 
NI. Rr. 464, S. 355. 

— — Bei Entibeidung der Frage der Vollftredbarteit eines 
ausländiſchen Urtheiles ift dte Competenz dez ausländiſchen 
Gerichtes nad öſterreichiſchen Geſetzen zu beurtheilen. — 
Die im 8. 26 zweiter Cab dez faif. Patentes vom 20. Ros 
vember 1852, NR. G. BI. Rr. 251, vorgejebene Competenz 
tritt nur dann und infolange ein, al3 der Gellagte zur 
Beit der Klageanſtrengung die dajelbit genannte Dejondere 
Niederlaſſung nod bejibt. III. Rr. 475. S. 381. 

— — Crecution wegen Alimenten auf die Provifion eines 
(penfionteten) Finanzwach⸗Oberaufſehers. IV. Nr. 615. 


— — Mo fein Erkenntnißverfahren der Crecution voran⸗ 
geht, ift die Crecution nad) jenem Verfahren qu führen, 
nad welchem fie, wenn die Klage eingebracht worden wäre, 
ſtattzufinden hätte. IV. Nr. 620. S. 156. 
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Execution: Die Beſtimmung des 8. 8 des Geſetzes vom 
16. März 1884, R. G. Bl. Rr. 35, findet auch auf Execu⸗ 
tionen fuͤngemäße Anwendung, welche vor den Admini⸗ 
ſtrativbehörden durchgeführt werden. IV. Nr. 635. S. 191. 

— — Auf Grund einer executionsfábigen Urtunde, im welcher 
die Verpflichtung zur Bablung der Verzugszinſen nicht 
ausdrücklich erwahnt ift, kann die Execution bezügtig dieſer 
Zinſen nicht bewilligt werden. IV. Nr. 638. S. 1 

— — Execution zur Sicherſtellung auf eine bb tido 
baitende Gelbrente. Zur Erwerbung des Pfandrechtes auf 
noch nicht abgejonberte Nutzungen eines grundbücherlich 
haftenden Bezugsrechtes iſt die Eintragung des Pfandrechtes 
auf das vgzugzrecht ſelbſt erfordertid) (8 457 a. b. G. B.). 
IV. Nr. 639. 6.1 

— — 1. Die — auf die vom Schuldner als Nug- 
nießer zu beziehenden Früchte kann nur im Wege der exe⸗ 
cutiven Sequeſtration gemäß 8. 320 a. G. O., nicht aber 
im Wege der executiven Feilbietung erwirkt werden — 
2. Das perſönliche det | bes o rudtgenuifes kann nicht feils 
geboten merden. IV. Rr 

— — Sobmungen qu cu — Wimenten nicht exequir= 
bar. IV. Nr.691. 6.4 

— — my Die qum dude tes Hypothekareredites ergangene 
Ausnahmsbeſtimmung des Hofdecretes vom 18. Jult 1828, 
3. 6. 6. Nr. 2354, megen daránting der Crecution der 
Berbote und Ceſſionen in Rückſicht Der Bablungen der 
Feuerverſicherungscaſſen am die Cigenthilmer abgebrannter 
Gebäude geftattet keineswegs eine desſelben geſetzlichen 
Zweckes entbehrende ſinngemäße Anwendung auf Brand⸗ 
ſchadenvergütungen für bewegliche Sachen. — 2. Der An⸗ 
orud) auf Brandſchadensvergütung fil verfiberte Fahrniſſe 
wird bdurd die ſtatutenmäßige Uebertragung der Bers 
derungêprámie gleich jeder anderen Forderung nad) den 
88. 1393, 1394 und 1395 a.b. G. B. erworben, und iſt — 
abgefeben von einem etwaigen Anfechtungêredite — Tein 
Dritter berujen, dieje Uebertraguna qu Delâmpfen. IV. 
Ir. 692. S. 448 

— — Gegen einen Beſcheid, wonach dem Executionsführer 
zur Einbringung eines gegen ſeinen Schuldner erſiegten 
Geldbetrages die Forderung des Letzteren wider ben Dritt⸗ 
ſchuldner eingeantwortet wurde, ſteht dem Drittſchuldner 
das Reeursrecht qu, und es iſt, im Falle fein Recurs einen 
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Erfolg erzielte, der Executionsführer auch gum Erſatz der 
Koſten des Rechtsmittels verpfliditet. IV. Rr. 698. S. 464. 

Execution: Die Verordnung des k. É. Juſtizminiſteriums 
vom 23. September 1852, 2.27, bezüglich der Executions⸗ 
fähigkeit der von ungariſchen Gerichten gefálitem und in dem 
übrigen Rronlândern der Monarchie zu vollziehenden (rs 
kenntniſſe iſt auf Erkenntniſſe der Schiedsgerichte, mögen 
es auch Schiedsgerichte der ungariſchen Waaren⸗ und 
Effectenbörſe ſein, nicht auszudehnen. IV. Rr. 701. S. 469. 

— — Zur Frage über die Vorausſetzungen der Vollſtreck⸗ 
barkeit von Urtheilen bosniſch⸗hercegoviniſcher Gerichte. 
IV. Nr. 706. S. 481. 

— — politiſche: Die im Wirkungskreiſe der politiſchen 
Verwaltung zu öffentlichen Zwecken einzubringenden Cur⸗ 
koſten ſind hinſichtlich ihrer Eintreibung den Steuern gleich⸗ 
geſtellt. Durch Vorlage des betreffenden Rückſtandsaus⸗ 
weiſes ſeitens der zur Eintreibung derſelben geſezzlich 
berechtigten Spitalverwaltung kann daher wegen dieſer 
Koſten die Execution auch bei den Gerichten angeſucht und 
erwirkt werden. IV. Nr. 664. S. 396 und 397. 

— — zur Sicherſtellung: Die nad Zulaß des Hof— 
deeretes vom 25. Jânner 1841, J. G. S. Nr. 496, voll⸗ 
zogene Execution zur Sicherſtellung berechtigt den Gläubiger 
zur Fortſetzung der Execution gegen die Concursmaſſe des 
Schuldners auch in dem Falle nicht, wenn zwar die For⸗ 
derung im Concurſe als liquid erklaͤrt, das — — 
weiſe erworbene Pfandrecht aber vom Concursmaſſever⸗ 
walter nicht anerkannt wurde. IV. Nr. 707. S. 483. 

Executivverfahren: Unzuläſſigkeit der Einleitung des 
Executivverfahrens über eine auf Anerkennung des Eigen⸗ 
thums an einer Polizze und an dem aus derſelben ſich 
ergebenden Anſpruche auf die Verſicherungsſumme gerichtete 
Klage. III. Nr. 441. S. 302. 

— — Das im 8.398 w. q. G. O. (8. 298 a. G. 8.) vorge⸗ 
zeichnete Crecutivverfabren finbet nur in den Fällen An⸗ 
mendung, in melden es ſich um eine eingeklagte „For⸗ 
PErUnA. à um eine rechtsförmig beurtundete „Schuld“ handelt. 
IV. Rr. 661. S. 392. 


— — 1. Die Vorſchrift des zweiten Abjates des S. 182 
w. q. G. O., nad) welchem zur Beweiskraft von Schuld⸗ 
verſchreibungen, welche der Ausſteller eigenhändig nicht 
geſchrieben hat, neben ſeiner Fertigung auch die Mit—⸗ 
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fertigung von zwei Zeugen erforderlich iſt, bezieht ſich nur 
auf Zhutd cege über Darlehen (8. 183 w. g. G. O. und 
8. 1001 a. b. G. B.). — 2. Ueber die Page die fid auf 
eine vom Ausfteller nicht gejdriebene, jedod) von ibm ge⸗ 
fertigte Urtunde griindet, welche außer bem Raufe nur die 
Anerkennung einer Forderung bes Klägers aus jeinem 

Dienſtverhältniſſe und die Berpilidtung des Geklagten zur 
Zahlung derſelben enthält, iſt das Executivverfahren ein⸗ 
uleiten (8. 397 to. q. G. O. und Hofdecret vom 7. Mai 1839, 
ne G. S. Nr. 358). IV. Nr. 705. S. 430. 


8. 


veilbtetung: Die Beſtimmung dez 8. 4 des Geſetzes vom 
10. Juni 1887, R. G. Bl. Nr. 74, berubt auf Erwägungen 
des dffentliden Intereſſes und tt daber von den Gerichten 
auch obne Anvegung feiten3 der Parteien von Amtswegen 
in Anwendung qu bringen. Auch die bereit3 vorgenommene 
Feilbietung iſt beim Vorhandenſein der Borausfegung der 
genannten (Oelepebficll als unwirkſam qu erklaäͤren. III. 
t. 42 


— — uUnwirkſamerklärung der bereitê vollgogenen Feilbietung 
einer bücherlich ſichergeſtellten Forderung mit Ridiidt qui 
E 4 + ed aiegee vom 10. Juni 1887, R. G. BL. Rr. 7 


sinensis contatar: Vegitimation der Yinangprocuratur 
zur Ergreifung eines Rechtsmittels Namens der öffent⸗ 
lichen Verwaltung gegen einen gerichtlichen Beſcheid be⸗ 
treffend die Eintragung eines Vereins in das Regiſter für 
Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (Seis vom 
9. April 1873, R. G. Bl. Nr. 70). IV. Rr.680. S. 426. 


gindeltind: Erſatzanſpruch der Pffegepartei. III. e 446. 


siena: Verpflichtung zur Firmaprotokollirung des Betriebes 
eines Apothekergeſchäftes. IV. Nr. 660. S. 391. 


Fiſchereirecht: Störung im Beſitze desſelben. — zErlangung 
des Unterſagungsrechtes. III. Nr. 657. S. 2 


Fondsgebühren ſ. Gebibren. 
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G. 


Gebühren nad 8. 694 a.b. G. B. Bon dem Beitrage qu dem 
im Hofkanuzleidecrete vom 28. April 1807, J. G. S. Rr. 809, 
gedatbten Wohlthätigkeitsfonde find nur die Berlafenfdaften 
der im 8.8 dez Geſetzes vom 31. December 1891, L. G. MI. 
Nr. 72 für meberoierteid bezeichneten Militarperfonen 
befreit. II. Rr. 162. S. 2 

— — nach 8. 694 ⸗ b. 6. B gur die Pflicht zur Entrich⸗ 
tung des Beitrags zum allgemeinen Verſorgungs- ſowie 
aum allgemeinen Krankenhausfonde in Wien iſt nur das 
Domicil des Erblaſſers und nicht der Umſtand maßgebend, 
bei wche Ceridite die Verlaſſenſchaft abgehandelt wird. 
HT. Rr. 388. 6.3 

— — nad 8. 694 a. H G. B. Der durd Gejeg vom 13. Des 
tober 1893, 2. G. Bl. Nr. 54 für Niederöſterreich, eins 
geführte Beitrag zum n. d. Qandezarmenfonde iſt aud 
von Nachläſſen, die als cadut bem Stagteſchabe anheim⸗ 
fallen, qu entrichten. III. Nr. 655. S. 228 

— — nad 8.694 a. b. G. B. Behufs Vemeſſung des Bei⸗ 
trages zum allgemeinen Verſorgungsfonde iſt der Werth 
des außer dem Stadtgebiete Wien liegenden unbeweglichen 
Vermögens bei Berechnung des reinen Nachlaſſes nicht in 
Anſchlag qu bringen. III. Nr. 455. GS. 335. 

— — Der Nachlaß jener Perſonen, welche zur Beit ihres 
Ablebens der Militárgeridtsbarteit nicht unteritanden, iſt 
von frommen SBeitrágen nicht befreit (Gofdecret vom 
28. April 1807, J. G. S. Nr. 809; Geſetz vom 20. Mai 1869, 
R. 6. BI. Rr. 78). IV. Rr. 681. 6. 188, 


Geiftiide: Das Armendrittel aus dem Nachlaſſe eines ab 
intestato veritorbenen unbepfriindeten Geiſtlichen hat 
nicht in den Armenfond des Sterbeortes, ſondern in den 
Armenfond der Gemeinde des letzten Wohnortes des Erb⸗ 
laſſers zu fließen (Hofdecret vom 18. Juli 1772, Ther. Geſ. 
Bd. 6, S. 505, und vom 27. November 1807, J. 8. 6. 
Rr. 828). III. Rr. 393. S. 49. 


Genofjenidaft: Die Regiſtrirung einer Erwerbs⸗ und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaft ift qu veriveigern, wenn quê dem 
vorgelegten Genoſſenſchaftsvertrage hervorgeht, daß Der 
Gegenſtand oder der Geſchäftskreis der geplanten Unters 
nebmung bie aus 8.1 des Gejeges vom 9. April 1873, 
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R. G. Bl. Nr. 70, ſich ergebenden Grenzen überſchreitet. 
HIT. Nr. 442. S. 308. 

Genoſſenſchaft: Auf die Cinlage des Schuldners al? Mit 
liedes einer Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaft kann, 
folange das Geſellſchaftsverhältniß bdesjelben dauert, die 
Crecution von einem Privatglâubiger des Schuldners nidt 
geführt werden, wohl aber auf die Binjen und Gewinnſt—⸗ 
antheite, welche dem Schuldner gebühren. III. Rr. 445. 


— — Erwerbs⸗ und Dirthichaſtsgen oſſenhaſter , welche die 

Förderung des Erwerbes oder der Wirthſchaft ihrer Mit⸗ 
glieder mittelft Creditgemábrung bezwecken, ſind berechtigt, 
auch von Nichtmitgliedern Credit in Anſpruch zu nehmen 
und Geldeiulagen von denſelben zu übernehmen. — VBes 
abſichtigt eine Erwerbs⸗ und o t laut 
ihrer Statuten den Betrieb von Geſchäften, zu welchen eine 
ſtaatliche Bewilligung (Conceſſion) geſetzlich erforderlich iſt, 
jo muß dieſe letztere nicht ſchon bei Anmeldung ihrer 
Firma zur Eintragung in das Genyoſſenſchaftsregiſter bei⸗ 
gebracht werden. III. Rr. 465. S. 357. 

— — Der Umitand, daf cine Genoſſenſchaft bie Entgegen⸗ 
nabme von Gpareinlagen von Nichtmitgliedern als Gegens 
ftand ires Geſchäftsbetriebes in den Statuten bezeichnet 
bat, fteht der Cintragung derjelben in das Genoſſenſchafts⸗ 
regifter nicht entgegen (8. 1 des Gejeges vom 9. April 1878, 
R. G. Bl. Nr. 70). IV. Nr.681. S. 427. 

Geſchäftsführung obne Auftrag: Der Geſchäftsführer 
ohne Auftrag kann nur den Erſatz für den wirklich ge⸗ 
machten Aufwand, keineswegs aber eine Vergütung die 
Seitverluft und Mühe und auch nicht den entgangenen 
Geuiun beanſpruchen (8. 1042 a.b. G. B.). IV. Rr. 668. 


— — Derjenige, welcher obne Bevollmächtigung für einen 
Dritten handelt, ijt als Geſchäftsführer ohne Auftrag nach 
8. 1035 a. b. G. B. verpilicdtet, dem anderen Contrahenten 
dasjenige qu leiften, mas derjelbe aus dem giltigen Ver⸗ 
image, du beanſpruchen berechtigt geweſen máre. IV. Nr. 682. 


Geſellſchafter: Dem eingelnen Geſellſchafter fteht das Recht 
au, eine über die Vermaltung des Geſellſchafisvermögens 
elegte euung im Wege der Bemänglungsklage angus 
—2 außer es wäre dieſes Recht durch die Statuten 
oder durch beſondere Vereinbarnngen ausſchließlich be— 
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ftimmten Perjonen oder einem Ausſchuſſe übertragen 
worden. III. Nr. 460. S. 346. 


Gruft: Rechtsverhältniſſe in Betreff einer auf cinem Fried⸗ 
hofe erbauten Gruft. Rechtliche Folgen der Bezeichnung 
einer rs ——— pera der Oerigte 
zur eidung der hierauf bezüglichen Fragen. 
Nr. 404. S. 90. zug g 


Grundbuchsmappe als Beweismittel. II. Nr. 400. S. 67. 


Grundbuchrecht: ,Die Verpflichtung, Bier oder Brannt⸗ 
mein nur von einem beſtimmten Unternehmer qu beziehen, 
beziehungsweiſe den Bezug dieſer Erzeugniſſe von einem 
anderen als dem beſtimmten Unternehmer zu unterlaſſen, 
ſowie das einer ſolchen Verpflichtung entſprechende Recht, 
können nicht den Gegenſtand einer grundbücherlichen Ein⸗ 
tragung bilden.“ J. Nr. 133. S. 246. 


— — „MDie grundbücherlichen Eintragungen, welche nad 8.2 
des Geſetzes vom 23. Mai 1883, R. G. BI. Nr. 82, von 
Amtswegen zu bewirken ſind, haben dingliche Rechte ohne 
Einſchraäͤnkung und keineswegs nur ſolche dingliche Rechte 
aum Gegenſtande, welche die Grundlage der Grundſteuer⸗ 
pflicht biiden.“ J. Nr. 134. S. 250. 

— — Im Rechtfertigungsproceſſe hat der Kläger den Rechts⸗ 
grund zur Erwerbung des vorgemerkten bürgerlichen Rechtes 
nachzuweiſen und wird hievon durch die eingetretene Rechts⸗ 
kraft des die Vormerkung bewilligenden Beſcheides nicht 
befreit. III. Nr. 641. S. 201. 

— — Die Moriárif des 8.3 dez Gejeges vom 23. Mai 
1883, R. G. Bl. Rr. 82, wonach das Geridt, bet wahr⸗ 

enommener Divergenz zwiſchen dem Grundbuche unb dem . 

nbftenercatafter, die Partei gmangóiveife au verhalten 

bat, die Ordnung des Grundbudftandes qu bevirten, bat 
in benjenigen Fällen, mo dies nur im Wege des Proceijes 
möglich máre, nicht unbedingt qur Anwendung 7— elangen 
(8. 3 des Gejeges vom 23. Mai 1883, R. G. Bl. Rr. 82, 
und 8.11 des Gejeges vom 23. Mat 1883, R. G. BI. 
Mr. 83). II. Rr. 461. S. 348. 

— — Bu den 88.20 lit. a und 94 des Grundbuchsgeſetzes 
vom 25. Jult 1871, R. O. BI. Rr. 95. Zuläſſigkeit und 
Wirkung der bücherlichen Anmerkung ber Einleitung des 
Verfahrens zum Zwecdce der Prodigalitätserklärung. IV. 
Nr. 667. S. 401. 
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Grundbuchrecht: Bu den 88. 14 und 16 G. O. — Eine Ein⸗ 
verleibung bezw. Bormertung eine? Höchſtbetrages für ſeiner⸗ 
zeitige Proceß⸗ und Executionskoſten einer intabulirten 
Forderung im Sinne des 8. 14 G. G. iſt unzuläſſig und 
kommt das für cine Forderung erworbene Pfandrecht den 
Proceß⸗ und Executionskoſten ohne Rückſicht auf eine 
iffermäßig beſtimmte Höhe derſelben aus dem Geſetze 
16 G. G.) qu. IV. Nr. 688. G. 442. 

— Qu den 55.20 lit. b und 61 des Grundbudidgefeges 

vom 25. Juli 1871, R. O. BL Rr. 95. Sulâffigteit der 

lichen Anmertuag einer Klage des in einem 
nach erfolgter Nachlaß⸗Einantwortung hervorgekommenen 
Teſtamente eingeſetzten Erben gegen den auf Grund eines 
Einantwortungsdecretes als Eigenthümer einer Nachlaß-⸗ 
realität einverleibten geſetzlichen Erben wegen Anerkennung 
des Erbrechtes und Ungiltigkeitserklärung der bewirkten 
Einverleibung. IV. Nr. 670. S. 406. 


H. 


dafivilióigo fet 1. Eiſenbahnunternehmung. 

Gandelsbiider: Die Zuläſſigkeit des Nufivages zur Vor⸗ 
legung der Handelsbücher im Laufe eines Rechtsſtreites iſt 
nicht dadurch bedingt, daß Derjenige, welcher zum Beweiſe 
ſeiner eigenen Behauptungen die Vorlegung beantragt, 
jene Bücher des Gegners und jene Stellen derſelben näher 
bezeichne, welche ſich auf den Streitpunkt Po sta die be⸗ 
treffende Verweiſung ift vielmehr Cade des PBroducenten 
(Met. 37—40 H. 6. B.). -— Die Pflicht zur Vorlage der 
Handelsbücher geht ſowohl auf bte Grben, al8 auch auf 
die, Die bisherige Firma a, Nachfolger im 
Handelsgeſchäfte úber. III. Rr. 387. 


Handelsregiſter: Bei Ertedigung von oii ceingêgefuden 
landesfürſtlicher Beamten hat das Gandelsgeridt auf die 
Bejtimmung des Voflanaleibecretes 23. September 1835 
(pol. Sejeglamntung Band 63, S. 359), Detreffend die 
Mebengejdáite landesfürſtlicher “Beamten und Dener — 
bon Amtswegen Rückſicht zu nebmen. IV. Rr. 693. S. 454. 


Heimfallsrecht auf Depofiten. IL. Nr. 420. S. 125. 


Heiratsgut: Das von einer eigemberechtigten Braut aus 
threm Vermögen beitelite Heiratsgut fann nicht als eine 
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Schenkung an ihren Brântigam pegiebungsmeije E tiinftigen 
Ehegatten angefeben merden. III R 

Hereditas jacens: Vertretung —5 cine Cueator. NI. 
Rr. 415. S. 115. 


q. 


SuriBbictionênorm: Ginfluf der Bejtimmung des 8.2 
lit. a des Staatsgrundgeſetzes vom 21. December 1867, 
R. 6. BI. Nr. 143, über die njegnng eixes Reichagerichtes, 
umb der 48. 12 und 13 des Geſetzes vom 18. April 1069, 
R. G. Bl. Nr. 44, anf die Vorſchrift des 8. 48 der Givil- 
juvisdictionônorm vom 20. November 1852, R. G. BI. 
Nr. 251, über die Buláffigfeit der Aufhebung cesittróftiger 
herichtücher Entſcheidungen. III. Rr. 434. S.2 


K. 


Kataſtralmappe: Die Berufung auf die Cataſtral⸗ und 
Grundbudêmappe gum Zwecke des rechtlichen Nachweiſes 
des —— kann nicht zu qureiden, wenn ge⸗ 
gründete Bedenken dagegen vorliegen, daß die Mappe den 
beſtehenden facti ſqhen und ce und Gettin Verhätniſſen entſprechend 
angelegt ſei. 

Koſten: “ou É 1 des —28 om 8. April 1882, R.G. BI. 
Mr. 123. Das Vorrecht der auf dem Geſetze berubenden 
Anſprüche auf deifung d de? Unterhaltes fommt aud den 
Proceßkoſten E: HI. 644. S. 205. 

— — Der voltommen —3 Kläger erhält unter Um- 
itânben nicht nur keine Proceßkoſten erſetzt, ſondern zahlt 
auch dem völlig qunteciiegenben Geflagten deſſen Streit⸗ 
koſten. III. Rr. 648. 6.2 

— — Darin, dab * eine Wiei vorbehalten hat, von der 
Gegenpartei Koſten zu verlangen wie ſie das Gericht Des 
ſtimmen wird, iſt ein „Vergleich“ — inhaltlich deſſen ſich 
die Parteien auf die mit Recurs unanfechtbare richterliche 
do tenbeimnang geeinigt hätten — nicht gelegen. IV. 

r 


Krankencaſſen: Executionsfähigkeit der rückſtändigen Bei⸗ 
tragsforderungen der Bezirkskrankencaſſen nad, Mabgabe 
des CGefeges vom 30. Márz 1888, R. G. BI. N 
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Zuläſſigkeit eines außerordentlichen Repiſionsrecurfes in 
ſolchen Executionsführungen. IV. Rr. 665. S. 398 


8, 


Legat: Widerruf des Legates einer Geldſumme durch Aus⸗ 
hlung derſelben ſeitens des Erblaſſers. III. Nr. 418. 


M. 


Manifeſtattonsverfahren: Das als Gläubiger zur Ein⸗ 
bringung von ritditândigen Steuern auftretende Staatsärar 
iſt berechtigt, gegen den Schuldner das im 8. 3 des Geſetzes 
vom 16. März 1884, R. G. BI. Nr. 36, vorgeſehene Be⸗ 
gehren zu ſtellen. — Zuſtändig hiefür iſt ohne Rückſicht 
auf den Sitz der adminiſtrativen Behörde, welche die Steuer 
vorgeſchrieben dat das E Durchſuhrun ng der Execution 
zuſtandige de Ger dt de Wohnortes bes Schuldners. III. 

— — Auf * Tal des Nichterſcheinens der Parteien 
der nah 8. 3 des Gejepes vom 16. März 1884, R. G. BI. 
Nr. 36, qur Angabe des Vermögens und Ablegung des 
Maniejtationseibes angenebeten Tagfahrt finden die Vor⸗ 
ibriften des 8. 3 G. D. und der Rejolution vom 
31. October 1785, Es E. GS. Rr. 489, lit. b, feine An⸗ 
mendung und entipricht e3 dem Bwede bes im cit. 8.3 
ſtatuirten Zwangsmittels, wenn von dem Ausbleiben des 
Schuldners der Gläubiger verſtändigt wird, wonach es 
dieſem anbeimgeftei bleiti, leine weiteren “Antráge au 
ftelen. III. Rr. 439. S. 299 und 300, 

Mappe als —S III. E 400. 6. 67. 

Meijtbotvertheilung: Ungulálfigteit der Antvendung der 
Vorſchriften betreffend die Meiitbotvertheilung beim gZwangs⸗ 
verkaufe auf die Vertheilung einer dem Executen an einen 
Privaten zuſtehenden, von mehreren Gläubigern in An⸗ 
ſpruch genommenen Forderung. IV. Nr. 628. S. 173. 

— — Zur Frage des Vorzugsrechtes der Urtheilgebabr 
pesado einer Qupothetarjorderung, für welche Gebühr 
das executirte Pfandrecht nicht auf o er bei der Hypothekar⸗ 
forderung, ſondern in ſpäterer nicht mehr zum Quge, ge 
engender Rangordnung einverleibt wurde. .Nr. 6 

. 195. 
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Meijtbot vertheilung: Miethzinsumlagen (Bins und Schul⸗ 
kreuzer) find als öffentliche Abgaben angufeben und ge- 
ntegen daber bei der Meiftbotvectheilung privilegirte Rang⸗ 
ordnung vor allen Bfandglâubigem. IV. Rr. 663. S. 395. 

— — Unsgedinge find nicht vom Erſteher in natura E 
fibernebmen, jonbern auf den Meiſtbot qu vertveijen. . 
Rr. 666. 400. 

— — Auch wenn der den Borrang einräumende Auggedingas 
berechtigte und der dem Borrang ermerbende Hypothekar⸗ 
gláubiger im Grundbuche unmittelbar nad) einander ein⸗ 
getragen find, kann keineswegs das das Ausgedinge Des 
trefjenbe Bededungêcapital qu Lebzeiten des Auggedingera 
vertheilt merden. IV. Nr. 694. S. 455. 

— — Wenn eine gorberung auf etnen nicht mehr im Eigen: 
thumsblatte erſichtlichen DESA etneê ebemaligen Mit⸗ 
eigenthümers Baftet, find behufs Vertheilung bes Meifte 
botes im Executionsfalle dort, wo es ſich um Zuweiſung 
dieſer Forderung handelt, ſo viele Vertheidigungsmaſſen 
a bilben, als qur Beit der Cintragung der Forderung 

iteigenthimer toaren. IV. Nr. 696. GS. 469. 

— — Die Beſtimmung des Pofbecretes vom 1. Jânner 1896, 
3. 6. S. Nr. 113, über die gleiden Vorrechte der Con- 
currenabeitráge und Ausftânde bei der gerichtlichen Ein⸗ 
treibung mit den landesfürſtlichen Steuern (GPofdecret vom 
16. September 1825, 2. 2132, vom 4. November 1831, 
8. 2633, und SGoftangleidecret vom 14. Februar 1840, 
3. G. S. Nr. 409), ſowie die Beftimmung des 8.31 82.1 
und 3 bder Concursordnung vom 25. December 1868 
über die gleiche Behandlung öffentlicher Abgaben mit Cins 
ſchluß der qu Biveden der öffentlichen Vermaltung quas 
geſchriebenen Zuſchläge mit den Steuern, bet Bertheilung 
deê Verkaufserlöſes eines zur Concursmaſſe gehórigen uns 
beweglichen Gutes, findet auf Miethzins⸗ und Schulkreuzer 
und deren Rückſtände, da dieſelben Gemeindeumlagen auf 
die Miethparteien von den von denſelben zu entrichtenden 
Miethzinſen ſind, keine Anwendung. Es kann daher bei 
Vertheilung des Meiſtbotes einer im Executions⸗ oder 
Cridawege verſteigerten Realität denſelben ein gete liches 
Pfandrecht überhaupt und den für die letzten drei Jahre 
aushaftenden Rückſtänden insbeſondere ein geſetzliches Vor⸗ 
zugspfandrecht vor ben Hypothekargläubigern nicht quers 
kannt werden. J. Nr. 135. S. 253. 
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Meiſtbotvertheilung: „Die Beurtheilung der Frage, ob 
einer von Todes wegen bemeſſenen Vermögensübertragungs⸗ 
Gebühr die ſächliche Haftung auf einer executiv veräußerten 
Liegenſchaft zukommt, ſteht dem die Vertheilung des erzielten 
Meiſtbotes pflegenden Richter zu. — Dieſe Haftung kommt 
einer derartigen Gebühr dann nicht zu, wenn die Verlaſſen⸗ 
ſchaft, in welche die von der Gebithr betroffene Liegenſchaft 

ehoͤrt, erſt nad) erfolgter executiver Veraͤußerung dieſer 
—* eingeantwortet wurde.“ II. Rr. 163. S. 262. 


— — Das nad 8.72 G. G. der Nachlaßgebühr qutommende 
Pfandrecht laſtet ungetheilt auf allen eingelnen Nachlaß⸗ 
objecten mit dem gejebliben Vorrechte. — Bei der Vers 
tbeilung des Meiſtbotes fiir eine im Nachlaſſe verbltebene 
Liegenſchaft ift die gange vom Nachlafje bemeſſene Gebühr, 
obne Rückſicht auf den bei der Bemeſſung zwiſchen dem 
beweglichen und dem unbervegliden Thetle des Nachlaſſes 
gemachten Unterſchied, als Vorzugspoſt qu collociren. III. 
Rr. 412. S. 107. 


— — Haftung des Antheiles einer Realität für eine ur⸗ 
fpriingltd auf der gangen Realität etngetretene Schuld 
nad, erfolgter Löſchung von den übrigen Antheilen. III. 
Nr. 416. S. 117. 


— — Erſcheint die Sequeſtrationsmaſſe dadurch Dereichert, 
daß Bablungen, die au3 den Gequeftrationsertrágnifien gu 
leiſten gemejen máren, aus bem Meijtbote des fequeftrirten 
Gutes recdtafráftia zugewieſen wurden, fo gebilbrt den 
hiedurch benachtheiligten Pfandgläubigern aus dem noch 
unvertheilt vorhandenen Sequeſtrationserlöſe Erſatz in der 
Höhe der erfolgten Bereicherung. III. Nr. 417. S. 120. 


— — In die Rangordnung der angefochtenen Hypothekar⸗ 
forderung tritt — unter voller Wahrung der hiedurch 
nicht berührten Rechtsſtellung der Zwiſchenhypothekare — 
im Obſiegensfalle der anfechtende ſpätere Hypothekar⸗ 
gläubiger. III. Nr. 459. S. 343. 

— — Bei Simultanhypotheken hindert die rechtskräftige Zu— 
weiſung der Forderung des Pfandgläubigers aus dem 
Meiſtbote für ein Pfandobject die —*2 derſelben 
Forderung aus dem Meiſtbote für ein zweites Pfandobject. 
III. Nr. 463. S. 352. 


Minderiábrige als Procebpartei. IV. Nr. 684. S. 435. 
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R. 


Nachbarrecht: Delictsfähigkeit drag e Perjonen. Ver⸗ 
bindlichkeit gum Schadenerſatze im alle eines durch die 
Ausũbung des Eigenthumsrechtes erfolgenden partes 
in die Rechte eines Dritten (88. 364, 1305 a. b. G. B.). 
HI. Nr. 401. S. 68. 

— — Die Ausübung des dem Mefiger des benachbarten 
Grundes im 8. 422 a. b. O. B. eingeräumten Rechtes ift 
nicht von der Eriangung des Beſitzes dieſes Rechtes abs 
hängig. IV. Nr. 628. S. 161. 

Radlafgebibren Í Gebibten. 


O. 


Ordnungsſtrafen: Die Beſtiw mung des 8. 192 Gerichts⸗ 
inſtruction (kaiſ. Pat. vom 3. Mat 1853, R. G. Bl. Rr. 81), 
wonach Parteien, welche die dem Gerichte ſchuldige Achtung 
verletzen, mit Geldſtrafen zu belegen ſind, findet auch gegen 
Advocaten als Vertreter der Parteien volle Anwendung. 
8. 33 Advocatenordnung, Geſetz vom 6. Juli 1868, R. G. BI. 
Nr. 96 (und 8. 21 Disciplinarſtatut für Advocaten, Geſetz 
mo? April 1872, R. G. Bl. Nr. 40). IV. Nr. 671. 


Ortimait, Curator für eine. IV. Nr.619. S. 154. 


P. 


Pfandrecht: Der Fauſtpfandgläubiger kann außerhalb des 
Rechtsweges zur Vorlage des ſeitens dritter Perſonen in 
Execution egogenem Fauſtpfandes nicht verbalten tverden. 
HH. Nr. 453. 6.382 

Pflichttheil: Hinteriaſſung des Pflichttheiles in Geſtalt 

eines Erbtheiles. — Rechtliche Behandlung des Notherben 
in einem ſolchen Falle. III. Nr. 389. S. 36. 

Poltipareal jenamt: Bet Bablungen im Clearingvertehr des 

Poſtſparcaſſenamtes ift das Poſtamt als Mandatar 
des Inhabers des Chedconto und die Bablung im Seite 
punkte be3 erfolgten Erlages der Geldſumme bet bem 
Poſtamte als perfect angujegen. IV. Nr. 627. S. 169. 

— — Die Haftung des Sinates fix die Gebahrung feiner 
Bedienfteten im GCheds und Clearingvertebre des Poftipar= 
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eaſſenamtes iſt an die Vorausſetzung geknüpft, daß die 
Partei ſelbſt die hierauf Bezus benden Sefin Rets 
ordnungen beobachtet. IV. 29. 6.1 
Präjudicialklage: Etatibaitio fot einer at Anerkennung 
des Inhaltes eines abgeſchloſſenen Vertrages gerichteten 
Prájudicialtlage. Zulaſſigkeit derſelben auch in Betreff 
berjenígen Vertra Srebingungem, ar tele die rchfuhrung 
eines Beweiſes erfordern 422. 6.1 
Brocebpartei, Minberiábrige alB. IV. Re ai G. 435. 
Brototollirungspflidt: er —E der Voraus⸗ 
Da ineo des 8. 7 des dC sum Handels⸗ 
geſetzbuche — der im Art normirten Ver⸗ 
pflichtung des Raufmannes, jeine Sima behufs Cintragung 
ua dai 08 Sanbelreif angumelden, nicht entgegen. III. 


A. 
Retdageridt und Jurisdictionsnorm. III. Nr. 434. 


Richter: Der Gtrafridter in Uebertretungsfällen ift ur 
Empfangnahme der von ibm mit Gtrafurtheil verhangten 
Geldſtrafen (unter Beobachtung der in Betreff der Ver⸗ 
wahrung derſelben geltenden Vorſczritten befugt und iſt 
der Staat für die von ihm in der Folge veruntreuten 
Geldſtrafen nach Maßgabe des dejepes vom 22. Juli 1872, 
R. G. BI. Nr. 112, era tzpflichtig. Nr. 675. S. 415. 


S. 


Schadenerſatz: Bei Theilung des Schadens im Sinne des 
F. 1304 a. b. G. B. kann dem Streittheile, deſſen Ver⸗ 
ſchulden an der Entſtehung des Schadens überwiegt, ein 
gróerer Theil des Schadens auferlegt werden. III. T.4925. 


— — Die Beftimmung des 8. 1327 a. b. G. B. ift audy auf 
andere Perſonen, welchen gegeniiber dem Getibteten ein 
geſetzlicher Anſpruch au Mimentation zuſtand, analog ans 
zuwenden. III. Nr. 428. S. 2 

— — ti ão des pa qum Erſatze des durd 
die Transferirung executiv Su ândeter Waare entjtandenen 
Schadens. III. Nr. 488. 
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Sdadener] ab: nad) dem Eiſenbahn⸗Haftpflichtgeſetz. 
- Rr. 391. S. 4 

— — Die auf a vê durch fehlerhafte Ausführung eines 
Baues infolge Verſchuldens des Inhabers des Baugewerbes 
entſtandenen Schadens gerichtete Klage iſt keine Klage auf 
Gewaͤhrleiſtung nad 8. 932 a. b. G. B. ſondern eine Ent⸗ 
ſchädigungsklage im Sinne des 8. 1298 u. ff. a. b. G. B. 
und findet auf dieſelbe die Feſtzmwung des 8. 1489 a. b. G. B. 
Anwendung. III. Nr. 450. S. 322. 


— — Die Daftung eines Bauiilhcerê für Unjálie wird durch 
die gegen die Bejtimmungen des Bauvertrages von ibm 
vorgenommene Mebertragung der ilbernommenen Axbeiten 
an semen anderen Unternehmer nicht beriibrt. III. Mr. 462. 
S. 

— — Der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen dem ein⸗ 
getretenen Schaden und der beldibigenden Handlung kann 
im Sinne des 8. 1301 a. b. G. B. durch die Aufeinander⸗ 
—JF— 0 E Befigoerhiltnifie —** werden. III. 

r 


Schulfondsbeitrag ſ. Gebühren. 


Sequeſtration: Eine ſtreitige Sache kann gemäß der im 
8. 292 a. G. O. enthaltenen Beſtimmung nur dann ſequeſtrirt 
werden, wenn zwiſchen dem Kläger und Beklagten ſtreitig 
iſt, welchem Feeile der Beſitz dieſer Sache gebührt. III. 
Nr. 653. S. 22 

— — Der im Ctieite unterlegene Sequeſtrationswerber und 
 gleidhaeitige Kläger ift nicht berechtigt, vom Sequeſter die 

egung der Sequeſtrationsrechnung zu verlangen. III. 
Nr. 656. GS. 230 
— — Auf den aus ber Gequeftration der Früchte des 
paqtenen Gutes erzielten Erlös gebührt nach 8. 1101 
b. G. B. der Pachtzinsforderung das Vorzugsrecht vor 
ben Forderungen der anderen Gläubiger. Als Vorzugs⸗ 
poſt ſind nur die Koſten der Einführung des Sequeſters, 
nicht aber. qto des Sequeſtrationsgeſuches zu bebandeln. 
IV. Rr. 659. S. 389. 

— — Bur Entideidung des Gejude3 um Auftrag an den 
Sequeſter der Einkünfte einer Realität zur Rechnungslage 
iſt, wenn auch das Erkenntnißgericht die Sequeſtration 
bewilligt und den Sequeſter petelh dat, das Realgeridt 
competent. IV. Nr. 687. G. 441 | 


Entſcheidungen. X. 33 
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Servitut: Ueber Zweck und Umfang der Gervitut des Fahr⸗ 
weges (68 483, 484, 492 a. b. 6.98.) II. Rr.392. S. 45. 

— — —*8 einer Servitut im à Cimo des 8. 523 
a. b. ê B. tft nur dann borhanden, menn in der That ein 
Mecdt im Anſpruch genommen wird, welches unter den 
Vegrif einer Servitut fällt. III. Nr. 405. S. 94. 

— — 1. Die ausdrücklich oder ſtillſchweigend ibereingetom-» 
mene Benigung benachbart gelegener Grundſtücke bildet 
noch nicht eine Servitut. Demjenigen, welcher in der Art 
der Benützung der Grundſtücke eine Servitutsanmaßung 
erblickt und mit der negatoriſchen Klage auftritt, liegt ob, 
die Freiheit ſeines Eigenthums zu beweiſen. — 2. Falls 
eine beſtimmte Geſammtheit von Perſonen an der be— 
haupteten Anmaßung theilgenommen hat, ſo iſt die nega— 
tortide Si Flage Eua alle ſich daran Betheiligten au richten. 

t. 6 

— — Die 0. oder 40jährige Servitutenerſitzung erfordert 
nidt den ftricten Beweis der MetBausilbung für jedes 
eingelne Jahr. IV. Nr.678. S. 422 

— — Servitut oder Nachbarrecht? (8. 364 a. b. G. B.). IV. 
Nr. 679. S. 424. 

Gervitutêerto eiterung oder Bejibftórung. III. Rr. 431. 
S 

epiel À Differenzgeſchäft. 

— — Das wiſſentlich zur Fortſetzung eines verbotenen Spieles 
gegebene Darlehen iſt nicht klagbar (8. 1174 a. b. G. B.). 
III. Nr. 433. S. 282. 

Staatseijenbabnen: Competenz für Klagen gegen. III. 
Nr. 383. S 

Stecitgenofen: Die Beitimmung des SGofdecrete3 vom 
4. September 1801, J. G. S. Nr. 535, über die Ver 
theibigung von Gtreitgenofjen findet auch auf die formelle 
Einwendung des nicht gehörigen Gerichtsſtandes Anwendung. 
IV. Nr. 695. 6.4 

Syndicatsklage: Cubfidiáre Natur der Syndicatsklage 
(8. 1 des Gejeges vom 12. Jult 1872, R. G. BI. Nr. 112). — 
Die Haftung des Staates für den Schaden, melden ein 
richterlicher Beamter in Ausübung ſeines Dienſtes durch 
Uebertretung ſeiner Amtspflicht zugefügt hat, tritt erſt 
dann ein, wenn die im gerichtlichen Verfahren vorgezeich⸗ 
neten Rechtsmittel dagegen keine Abhilfe gewähren. IV. 
Nr. 672. S. 408. 
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A. 


Teſtament: Ueber die ethiſche, beziehungsweiſe rechtliche 
Pflicht zur Erfüllung einer nicht in Form eines Teita- 
mentes abgefaßten Anordnung des Erblafjera (88. 709, 710 

b. 6. B.); Behandlung einer Jolden bet Pflege der Ver— 
— Taenffidashondtm, IV. Nr. 683. S. 433, 

— Dem Grfordernifte des 8. 689 q. b. G. B. iſt Geniige 
gelhan; wenn das mit der Aufnahme einer mündlichen 
Erklärung des letzten Willens betraute Gericht aus dem 
Bezirksrichter und einem als Protokollführer in a ger 
nommenen Diurnijten bejteht. III. Nr. 397. S. 6 


u. 


Ueberbot: Unter dem nach 8. 10 des Geſetzes vom 10. Juni 
1887, R. G. Bl. Nr. 74, vom Ueberbieter gerichtlich oder 
notariell au erlegenden 5. Theile des angebotenen Betrages 
iſt nicht der DB. Theil des bei der Theilbietung ergielten 
Erſtehungspreiſes, ſondern der 5. Theil des angebotenen 
Ueberbotãbetrages au veritegen. III. Nr. 471. S. 374. 


— — Auch gegen den bei einer Nelicitation. exfolgten Bu 

ſchlag ift ein Meberbo! unter den Vorausſetzungen des Gez 

jeges vom 10, Juni 1887, R. G. Bl. Nr. 74, zuläſſig. Für 

die Höhe desſelben iſt ber Betrag des RelicitationBmeift- 

botes aud) dann mafigebend, wenn da3 bei der erſten Ver- 

peigerung .rpielte Meiſtbot diejen Betrag ilberiteigt. III. 
r 


Unfallverſicherungsbeiträge: Rückſtändige Berjiderungê- 
beiträge der Arbeiter-Unfallverſicherungsanſtalten können 
nicht nur im Verwaltungswege, ſondern auch im gericht— 
lichen Executionswege eingetrieben werden. — Die Be— 
ſtimmung des 8.51 des Juftizhofdecretes vom 24. October 
1845, J. G. S. Nr. 905, findet in dieſem gerichtlichen Exe⸗ 
cutionsverfahren, ohne Rückſicht auf die Höhe der Summe, 
keine Anwendung. II. Nr. 399, S. 64. 


Unter ha (t: Grecution bei Unterhaltsanſprüchen. III. Rr. 408. 


33* 
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V. 


Verjährung: Durch die ohne Zuthun des Gläubigers er= 
folgte Einbeziehung einer Forderung in den Paſſivſtand 
des ſchuldneriſchen Nachlaßinventars wird die Verjábrung 
der Forderung nigt unterbrochen (8. 1497 a. b. G. B.). 
HI. Nr. 409. 6.1 

— — Die im 8. 1480 a. b. G. B., dem Hofdecrete vom 
21. November 1812, 3. O. S. Pr. 1016, und dem Hof⸗ 
decrete vom 22. Anguit 1836, J. G. S. Rr. 151, normirte 
dreijábrige Beriábrunçáfeif, * Sud) für Zinſen aus Mieth- 

- vertrágen. III. Rr. 64 

— — Ein verjábrter editei bilbei für ſich allein feine aus⸗ 
reichende Beſcheinigung der Forderun a sum Sivede der 
Erwirkung eines Verbotes (Art. 83 W. O., 8.284 0. G. O.). 
II. Rr. 447. 6. 318, 

— — Verijahrte Zinſen tônnen bei Aeldlagssablungen bre 
Einwilligung des Schuldners gemäß 8. 1416 a. b. G 
nicht abgerechnet werden; die in einem —*— Falie bei 
Leijtung der Abſchlagszahlung unterbliebene, in der Ein⸗ 
rede aber erhobene Einwendung der Binjenverjábrung ift 
als orbnungêgemi und rechtzeitia angebradt anzuſehen. 
III. Nr. 452. S. 328 

— — Qm der Anerkennung des ſchon verjährten Zinſenrüd⸗ 
ſtandes als einer aufrechten Schuld und in der Zuſicherung, 
diefelbe, in einer gewiſſen Zeit qu Dezablen, liegt der nad) 
8. 1502 a. b. 6. B. zuläſſige Verzicht auf die Einmendung 
der bereit3 pollendeten Veriährung. III. Rr. 468. GS. 367. 

— — Die Verjábrung einer urtheilsmäßig quertannten For⸗ 
derung tritt nicht ein, wenn die executionsweiſe Realijirung 
de? für bdiejelbe beſtehenden Pjandredites unmöglich ift. 
NI. Nr. 469, S. 368. 

Vermächtuiß |. Legai. 

Verpflegskoſten: Der Landesausſchuß iſt nicht berechtigt, 
die Pränotation des Pfandrechtes für ſolche Berpileg3- 
koſten eines in die Landes⸗ Irrenanſtalt Aufgenommenen 
zu begehren deren Beſtand erſt im Rechtswege auszutragen 
iſt. IV. Nr. 622. S. 159. 

Verſicherungsanſtalt: Ungeachtet der ſtaatlichen Ge⸗ 
nehmigung ind den Geſetzen widerſprechende Bejtimmungen 
in den Gtatuten einer Verſigkrungsunternhmung rechts⸗ 
ungiltig. IV. Nr. 632. S. 1 
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Berforgungsfondsbeitrag |. Gebilhren. 

Bertretungsbefuguib: 1. Die Borirage fiber die Ver⸗ 
tretungsbe guiß einer Partei iſt im Falle der in Gemäß⸗ 
heit des 8. 1lba J. N. und 8. 26 des Hofdecretes vom 
24. October 1845 3. G. S. Nr. 906, erfolgten Incompetenz= 
erflâcung des mit der Rlage angerufenen Gerichtes von 
dem ſachlich competenten Gerichte qu Idjen. — 2. In der 
von der competenten Behörde einem Minderjábrigen er= 
theilten Bervilligung é ur Errichtung einer Muſikanſtalt ift 
die Verftattung eines Gewerbebetriebes im Sinne des 8. 252 
a. b. G. B., daber eine Vuiahrigteitserllärung nicht ent⸗ 
halten. IV. Nr. 684. S. 4 

Verwaltungsbehörde: Seg die von den Bertvaltung3= 
bebórden auf Grund der Allerhöchſten Entſchließung vom 
31. Detober 1856 (Verordnung des Minijterium3 des 
Innern vom 7. December 1856, R. G. BI. Nr. 224) und 
vom 1. März 1860 (Verordn. des inifieciumê des Inner 
vom 15. Márz 1860, RN. G. BI. Rr. 73), dam auf Grund 
des 8.87 lit.c des Gefeges vom 8. Mir; 1885, R. G. BI. 
Pr. 22, gefúliten Enticbeidungen über Gtreitigteiten, welche 
aus dem Dienſtverhältniſſe oder Qobnvertrage bergeleitet 
merden und privatrechtlider Natur find, jteht dem in 
feinen Privatrechten Benachtheiligten die Vetretung des 
ordentlichen Fechtowege⸗ durch Erhebung der gerichtlichen 
Klage frei. J. Nr. 130. S.9 

Verzugszinſen bei de Wechſel⸗ Bereicherungsklage. III. 
Nr. 457. S. 339 u. 340. 

Vormerkung;: Unzuläſſigkeit der Pfandrechtspränotation für 
Palmar⸗ und Erpenfenforderingen auf Grund einer Ads 
vocatenvertretungsvollmacht. III. Rr. 403. 6.89. 


W. 


Waſſerſtreitigkeiten-Sompetenz. IV. Nr. 617. S. 145. 


Wechſelrecht: Wenn einer von mehreren Wechſelſchuldnern, 
gegen welche eine wechſelrechtliche Zahlungsauflage erwirkt 
wurde, den Wechſel einlöſt, ſo iſt derſelbe auch dann nicht 
berechtigt, auf Grund dieſer Zahlungsauflage gegen ſeine 
bisherigen Mitſchuldner und wechſelrechtlichen Vormänner 
Execution zu führen, wenn ihm der Wechſelgläubiger, welcher 
die Zahlungsauflage erwirkt hat, ſeine Wechſelrechte gegen 
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de Mitſchuldner ausdrücklich abgetreten hat. III. Nr. 407. 


Wechſelrecht: Der Verfallstag des Wechſels iſt in die für 
die Verjährung der wechſelmäßigen Anſprüche gegen den 
Aceeptanten beſtimmte dreijährige Friß nicht einzurechnen 
(Art. 77 W. O.) III. Nr. 411. S. 106. 

— — Die auf der Rückſeite eines an eigene Ordre aus⸗ 
geſtellten Wechſels befindliche, vom Ausſteller und Memit- 
tenten unterſchriebene veſtaligung der erfolgten Bezahlung 
der Wechſelſumme hat pit die Jechtswirkung eines In⸗ 
doſſamentes. III. Rr. 435. S. 289. 

— — Die Práfentation * Wechfels zur Zahlung kann 
auch in Form eines Poftauftrages erfolgen (gu den Art. 39 
und 44 W. O. und S. 10 der Verordnung des Gandels= 
minifteriums vm, / Oetober 1882, R. G. BI. Rr. 144). 
HI. Rr. 437. 6.2 

— — Bablung einer echſelſchuld des Contoinhabers durch 
das k. k. Poſtſparcaſſenamt als Domiciliaten ohne Aus— 
ſtellung und Ueberſendung eines dai den Wechſelbetrag 
lautenden Check. III. Nr. 443. S. 30 

— — Nach Art. BO der W. O. ift * uUnterbrechung der 
Verjährung nur die Behändigung der Klage nothwendig; 
cine analoge Anwendung des 8. 1497 a. b. G. B. findet in 
Wechſelſachen nicht ſtatt. III. Nr. 473. S. 376. 

— — Die Beweislaſt über die von bem Acceptanten eines 
Wechſels gegen den Ausſteller und Inhaber erhobene Ein— 
wendung der nicht erhaltenen Valuta trifft den geklagten 
Acceptanten. III. Nr. 474. S. 378. 

— — Die in der faijerl. Verordnung vom 3. Juli 1852, 
R. G. BI. Nr. 138, ſtatuirte Wechſelunfähigkeit des Wehr⸗ 
ſtandes gilt für alle Standesangehörigen ohne Rückſicht 
ui Fovenienz und Staatsbürgerſchaft. IV. Nr. 669. 


sc erfahren: Das dem Eigenthümer eines abhanden 
gekommenen Wechſels gegen den Acceptanten nach Art. 73 
W. O. zuſtehende Forderungsrecht kann mittelſt Klage im 
Wechſelverfahren geltend gemacht werden und iſt hiebei der 
Beweis, ſelbſt durch den rückgeſchobenen Haupteid, über 
die ebemalige Exiſtenz, die Foͤrmlichkeiten und die Echt⸗ 
beit des Acceptes nicht ausgeſchloſſen. IV. Rr. 699. 6.465. 
— — Einmendungen gegen eine Sablungêauflage tônnen in 
den tveiteren Satzreden aud in thatſächlicher Beziehung 


di 
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näher ausgeführt werden (8.7 der Juſtizmin. Perordnurs 
vom 25. Jänner 1850, R. G. BI. Rr. 52). IV. Rc. 704. 
S. 478. 

Bette |. Differenzgeſchäft. 

Widerklage: Forum reconventionis. Cine gemeine Rechts⸗ 
fade fann aus dem Grunde, weil die, wenn aud) aus der 
nämlichen Thatjade entiprungene, Vorklage vor ein Caujal- 
gericht gehört, nicht mittelft iberilage, bei dem letzteren 
anhângia gema merden (8. 33 Abſ. 2 0.3. N.). III. 
Nr. 427. S. 271 


2. 


Zeuge: Auch die nur nad) moſaiſchem Ritus vollzogene 
Trauung begriindet die Verwerflichkeit eines Zeugen nad) 
g. 141 lit.b a. G. O. III. Nr. 384. S. 25. 

Zuſtändigkeit: Klagen aus relativen Handelsgeſchäften 
gegen die É. k. Staatseiſenbahnen ern zur Judicatur 
der Handelsgerichte. III. Nr. 385. S. 

— — Zuſtändigkeit der ordentlichen —2 — für Streitig⸗ 
keiten über Erſatzanſprüche, welche ein durch Disciplinar⸗ 
erkenntniß entlaſſener Gemeindebedienſteter gegen die Ge— 
meinde aus dem Titel der ungerechtfertigten Entlaſſung 
ableitet. III. Nr. 390. S. 38. 

— — bei Streitigkeiten über eine Gruft. III. Rr. 404. S. 90. 

— — Umfang der Zuſtändigkeit der Seriáite in waſſerrecht⸗ 
lichen Streitſachen. IV. Mr. 617. S. 145 

— — Unguftândigteit der Gerichte, fiber Klagen auf Zahlung 
des vom Verkaufserlöſe einer freiwilligen Feilbietung ab— 
unebmenen Armenpercente3 qu enticeiden. IV. Rr. 626. 


— — gegén Eiſenbahnärar. IV. Nr. 630. S. 181. 


Budbruderet Julius Klinkhardt, Leipzig. 


Mimy ſcheh.u. h. huf Verluſel. Into. Buchhandhung 


I. Rohlmarkt Ur. 20. . Wien, 1 I. Kohlmarkt Nr. 20. 


Verlagswerke in alphabeti ſcher Ordnung. 


Die hier vereidimeren Bilder finb nad Wunſch jeder Beit entiveder von obigem Verlage 
ober durch alle Buchhandlungen qu begichen. — Matenzablungen bewilligen wir gem nad 
Uebereintommen, Dauerhafte, elegante und doch billige Cinbânde liefern tir qu allen Werken. 


HKronenwiihrung. 


Adler, Dr. Emanuel, Das Pubficifáfsprincip im öſterr. Jabularrechte. 
Mit Unterſtützung der Geſellſchaft zur Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Run, und 
&iteratur in Böhmen. gr. 8. 1899. (IV,161 6.) 3 K. 

Adler, Dr. Zeopold, Die Pfidten und Rechte der Geſchwornen Gefter- 
reis, nad ber neuen GtrafproceBordnuna vom 28. Vai 1878 Eypular dargeſtellt. 
8. vermehrte und verbeſſerte Auflage. TI. 8. 1884. (VI, 100 6.) LX. 

Adler, Dr. Seopold, und Dr. Robert Clemens, Sammlung von 
Sntidieidungen qum Kandelsgeſetzbuche. 

III. Nr. 1—s21. 2. Auflage. 8. 1891. (848 6.) 
BOSE IV. V. Nr. 6292-887. 2. Auflage. 8. 1891. (712 E.) 
Banb VI. 1890. (IV, 631 6.) ' 
Band VII. 8. 1891. (IV,672 85.) 
Band VIII. 8. 180%. (IV, 4876.) 
Band IX. 8. 1894. ([V,581 6.) 
Band X. 8. 1898. (630 6.) 

Aigner, Auauſt. Beal- Index über die wichtigſten bergmãnniſchen 
purotechniſchen Verke und Artikeſ. qr. 8. 1895. (289 6.) 8 K. 

Mberti de Voja, Graf Alfred, Die Neserfiwemnungen, die Affa- 
nirung der Vaſſerläufe und das Malferreditsgeleb. Eine Gtubie qu ber 
bom ntederdfterr. Landtage beantranten Gejegesrevifion. gr.8. 1897. (52 S.) 1K,20h 

— Für die Reform d. öſterr. Vaſſerrechts. Gin Bortrag. 1898. (45 6.) br. 1 E. 

Alter, Dr. Rudolf, Indikatenbuch des Berwaltungsgeriditshofes, um- 
fafienb die Crlenninifie aus ben Jahren 1884-—1888. (frortiebuna von Wolski.) qr. 8. 


? OO O 00 00 00 
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1890. (XXX, 512 6.) 8 K. 80 h., gebunben in Qeinen 10 K. 
— Pie Iudifiate der Yabre 188990. 8. 1891. KXV, 289 6.) 4 K. 
nebunben tn Leinen 5 K. 20 h. 
— Die Tudihafe der Jahre 189198. 8. 1895. (XXXIV u. 296 6.) 5 * 60 h. 
gebunden tn Setnen 80 h. 


Amd, Alfred, Beifráge zur Anwendung des Strafverfairens: 
gr. 8. 1899. (VIII, 166 6.) 8 K. 
Andráliy, Graf Juline, Die Ginheit der öſterr. ungar. Armee. 
Rede, ente im ungar. Magnatenhaufe 5. April 1889. Autorificte Ausgabe 8. 
Anſprũche auf Begiinhigungen é iu der Crfillung der Vehrpflicht und ibr⸗ 
Geltendmadiung. 8. 1890. (IV, 80 2 EK. 
Arailsa, Adolf v., Das instecidiilde geimatrecht. 8.1889. (146 .) 2K. soh. 
Baernreither, Dr., iammgüter Zuſtem und Auerhenrecht in 
Deutſchland. gr. 8. 1882. (V. 112 6 . 40 h. 
Baranskht, Dr. Anton, Kandbuch âmutlidier Relerinãrgelede und 


Berorônnngem, bte in Deſterreich-Ungarn mb Bosnien atltig find. gr. 8 1884. 
(445 6.) 6 K., in Leinwand gebunden 7 K. 20 h. 
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" Becraria, Caeſar, Aeber Verbrechen und Strafen. ueberſeht von Dr. Sutius 
Glafer. 2., nen durchgeſehene Auflage. qE; 8. 1876. (IV, 128 S.) 


Beer, Abolf, die Aerreichiſche —& im 19. Zahrlunen 


geif er, Dr, “Die Mova à im Bernfungs-Berfafiren der Gisitprocefornung 
(Sep. -Abdr. a. d. Allg. dit. Gerichts⸗Btg.) gr. 8. 1899. (58 6.) 


Benedikt, Dr. Gom,, Bur Reform d.Soncursord. 1887. gr. 8. (sá 8. 60 E 

— Al Ginflul des Schwurgerichtes auf das maferiele Strafredit. 
gr 

— Bemerknugen über das Arheberrecht unô den Geletzentwurfe dei 

öſterreichiſchen Regierung. 1898. gr. 8. (5 6.) 1 K. 20 h. 

Beneſch, Carl À., Kandbuch gur Vorbereitung f. die Grundbuchsführer— 


Prifung tm Fragen und Antworken (auch prattiſches Nachſchlagebuch). Rad 
den neueſten Geſetzen u. Verordnungen zuſammengeſtellt E) u. mit sablreicien 
Formularien u. praltifden Beiſpielen verjeben. 8. 1899. (X, 40 cart. 5 K 

Bernabik, Dr. Edm. Rechtſprechung und —* Regitsivaft. 
Berrvaltungsredtlide Studien. qr. 8. 1886. (X, 826 6.) 


Bernabky, Edmund, Serfalfungs- und “Dienfivorfdiriften fite die — * 
Finanzwache, ſyſtematiſch bargeftellt. gr. 8. 1887. (IV,448 GS.) qeb. 4 K. 60h. 
Benrle, Dr. C., Seitfaden d. öſterreichiſchen Dandels- 1. Gewerberechtes 
f. d. Gebrauch a. Handelsmittelſchul. u. 4. Selbſtunterrichte. qr.8. 1885. (VIII, 144 6.)2K. 


Blaldke, Dr. Johann, Kurzgefaßte Darftellung des öllerreichiſchen 
Medifelredifs mit 84 Wechſelformularien, nebft cinem Abdrucke ber Wechſelordnung 
pom 25. Jdmner 1850. Mit Angabe der Verſchiebenheiten ber ungariſchen Wechſel⸗ 
gejebe, fit QanbelSs und Gewerbeſchulen, für den Gerverbeitand und um Selbft> 
unterrichte. 10. verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1897. (XIV, 103 S.), cart. 9X. 

— ECrlânterung des dundelsgefefbudes. Meu bearbeitet ton Dr. ha Bitreiáo, 
É. E. Gofrath im Juſtizminiſterium. 8. . 20 h. 


— Das öſterr. Medifelredit m ver elite Darftelung mit ben —8 | 
und friferen Wechſelgeſetzen. Zum Gebraude bet Borlejungen an Univerfitáten unb 
Ganbelsfdulen, fotvie auch für Richter, Rechtsfreunde und Geſchäftsleute. T., ber- 
mebrte u. verbeſſerte Uufl. gr. 8. 1877. (XII. 392 6.) 7 K. 20 h.,'geb. 8 K . 40 h. 

Bloch, Dr. Alfred, Zur Anwendung des Ratengeſetzes (Sep ATBbeua | 

bd. „Allg. öſterr. Gerichts-Z3tg.“ gr. 8. 1899. (40 & 


Blouski, Dr. Juſtin, Die FinansgelebRunde des öſterreichiſchen —* 
ſtaates. 2., nach dem agpartigen Stande der öſterreichiſchen Ianzgeſetoebuna 
gänzlich umgearbeitete Auflage. J. Theil. gr. 8. 1880. (XVI, 484 6.) 6 K. 

(Der erite Theil btIbet ein für ſich abgeidlofienes Ganges.) | 

— II. Theil (Schluß), enthaltend die öſterreichiſchen Versebrunasitenera und Gebitbren- 
Vorſchriften, dann bad diterr. Staatscreditweſen 2c. 2c. gr. 8. 1880. (KR VI 4246.) 6 EK. 

— Der öſlerreichiſche Sivil-Dfaatsdienft. Gin ſyſtematiſches Handbuch, enthaltend 
ſämmtliche, die Anſtellung im öſterreichiſchen Civil⸗Staatsdienſte, fomie dte dadurch 
begrundetenRechte u. Pflichten betreffenden Beſtimmungen, mit 4 Ynbegr ff ber Penfton3-u. | 
Discipitnar-Boridriften, ſammt ben einſchlägigen Erkenntniſſen bes Reichsgerichtesu. dei 
Verwaltungsgerichtshofes gr.8. 1882. (IV, 480 6.) 7 K. 20h., in Leinw. geb. 8 E 

— Zuſtematiſche Znſammenſtellung ver bſterreichiſchen —E —— 
ti. 8. 1879. (112 63) «. 60 h. 


Braun, Dr. 9. B., Prof. der Redite an der Univerjitát Gieden, Die 


Lehre vom Zomiciwechſet, nach dem Stande der heutigen Tóeorte und ragit 
be8 deutſchen Wechſelrechtes fura bargeftelt. ar. 8. 1880. (IV, 128 6.) 


Brunner, Dr. Aug., Der Schutz 6. Vauhandwerker. gr. J 1899. 466) LE | 


Manypáe k. u. k. Sof-Berlags: a. Muiv. Sudbandinng in Fien. 


Brunſtein. DE: Joſ. Zudim., Bur Reform des Erfinderredites. Bortran. 
. 1885. , 1X. 
— P. Schutz d. Fabriks-n.Geldiáftsgefeimniles. Bortrag. 8. 1887. (446.) 1K.20h. 
— Die Patentreform in Geſterreich nad den Vorentwürfen bes k. k. Handels⸗ 

miniſteriums. J. Theil. qr. 8. 1894. (131 6.) 8 K. 
— Stnudien im Oeſlerreichiſchen MarRenredif. s. 1895. (1156.) 4K. 80h. 
— Bur Regelung d. Nôminifirativver fabr. in Oelterreid). 8. 1897. (81 6.)80 h. 
Budwiuski, Dr. Adam Freiherr v., Erkenntniſſe des k. k. Ber- 

waltungsgerichtshofes, zuſammengeſtellt auf Veranlaſſung der hohen Behörde. 





L Band. gr. 8. 1876/77. 3. Auflage. (VI, 480 6.) 8 K.— h. 
1. Banb. gr.8. 1878. 2. Auflage. (IV, 658 GS.) 8 K.— h. 
NJ. Sanb. gr. 8. 1879. (IV, 518 6.) 8 K. —h,. 
IV. Banb. gr.8. 1880. 2. Auflage. (578 S.) 7XK. 20h. 
V. Band. gr.8. 1881. 2. Auflage. (523 6.) 8 K. — h. 
VI. Band. gr. s. 1889. (676 e) 8K.—h. 
VII. Band. gr.8. 1888. (os S. 8 K. — h. 
VIII. Band. gr.8. 1884. (7046. 8K. — h. 
IX. Band. gr.8. 1885. (843 6. 10 K. — h. 
X. Band. gr.8. 1886. (834 6. 10 K. — h. 
XI. Band. gr. 8. 1887. (944 6.) 11 K. 20 h. 
XII. Band. gr. 8. 1888. (960 6.) 11 K. 20h 
XIII. Band. gr. 8. 1880. a GS.) 11 K. 60 h 
XIV. Band. gr. 8. 1890. (868 6.) 11 K. 20 h 
XV. Band. gr. R. 1891. (1038 5.) 11 K.60h 
XVI. Band. gr. 8. 1898. ão S.) 13 K. —h 
XVII. Band. gr. 8. 1898. (1849 6.) f 14 K.—h. 
XVIII. Band. gr. 8. 1894. (12996.) 1.und 2. Hälfte. 16 K. — h. 
XIX. Band. gr. 8. 1895. (1554 6.) 1. und 2. pálite. 19 * 60 h. 
. 24 K. — 


XX. Band. gr.8. 1896. (2049 6.) 1.unb 2. Hälfte 
XXI. Band. gr.8. 1897. (18326) 1. und 2. Gálite. 28 K. — h. 
XXII. Band. Ädminiſtrativrechtlicher Theil. gr. 8. 1898. (14986.) 18 K. — h. 
XXII. Band. Finanzrechtlicher Theil. gr. 8. 1898. (600 GS.) 8 K.— h. 


Seber Band ilt einzeln qu dieſem Preiſe qn haben. Die Bânde find ebenfalls 
bauerhaftu.eleg.geb. frete am Lager. Breis d. Leinbdê. 1 K.20h., bes Galbirangbdes. 1K.80h. 
(Fortſetzung unter der Preſſe.) 

Dieſe feit 22 Jahren in unſerem Verlage erſcheinende Erkenntnißſammlung gelangic 
vom Jahrgange 1898 an in zwei getrennten Theilen zur Ausgabe. Um das reiche Er⸗ 
kenntnißmaterial der Sammlung allen Herren Intereſſenten in möglichſt bequemer Form 
zugänglich qu machen, eröffneten wir auf dieſelbe ein neues Abonnentent, getrennt in zwei Theile. 
1. Die adminiſtrativrechtlichen Erkenntniſſe. II. Die finanzrechtlichen Erkenntniſſe. Jahr— 
gang 1899 erſcheint in Bögen à 20 h. Jedem Beiteller ſteht es frei, entweder ben einen 
oder benanderen, oder aber beide Theile augleid anzuſchaffen. 


— Berwaltungsgeriditshofs-GrReuntnife, na 8. 6 bes Geſetzes vom 22. Detober 
1875, R. G. B. ex 1876 Nr. 36, geſchoͤpft, ohne vorausgegangene mündliche Verhandlung. 


J. Heft. Jahrgang 1876—1878. gr. 8. 1881. (LV, 150 S.) 2K. 

II. Heft. Yabrgang 1879— 1880. gr. 8. 1882. (IV, 136 6.) 2K. 

HI. Heft. Jahrgang 1881 - 1882. gr. 8. 1884. (IV, 124 8.) 2K. 

IV. Heft. Jahrgang 18831884. pr. 8. 1886. (IV, 119 6.) 2K. 

V. Heft. Nabrgang 1885—1886. gr. 8. 1887. (II, 128 6.) 2K. 

VI. Heft. Jahrgang 1887—1888. gr. 8. 1890. (129 6.) 2K. 

VII. Heft. Jahrgang 1889-1890. gr. 8. 1891. (197 6.) 2K. 

— Generalindex zur amtt. Ausgabe d. Erkenntniſſe des 1.1. Verwaltungs⸗Gerichtshofes. 


1876—1881. gr.8. 1883. (208 6.) 8 K. 20 h. 


Mani ſche k. n. k. Boej· Verlags u. Quio. Budbandinug in Mien. 


Bunsl, Dr. Carl, Director der niederdſterreich. Escompte⸗Geſellſchaft, 
Material 4 qu Enem Cheque-Gefeg-Gnfwnrf. Ein gragedogen, beantwortet. 
ar 1 1K. 

Burdthard, Dr. Zuftem des Gellerreichiſchen Privatredites. 

I. Theil: Das Ret. Zugleich eine Einleitung in ein Syſtem bes diterveidptichen 








MediteB. gr. 8. 1888. (XVI, 172 6.) 2 K. 40 h. 
IL Theil: Die Elemente bes Privatrechtes. gr.8. 1884. (XVIII, 688 6.) 
7XK.20 h. 


HI. Theil: 1. Abth. Beſitz⸗ u. Grunbbudsredt. gr. 8. 1889. avi suo 6) 
60 


— ue. Reform der jnrifliſchen Studien. Gine pädagogiſche Gtubte. R. 1887. 
1K.20h. 
— —2X der Jerſaſſnugskunde der bfterr.-ungar. Monarchie. 8. 8. Quit 
1895. (VI, 189 6 38 K..20h. 
ênfdman, Dr. War Freiherr von, Das nene Eiſenbahn⸗ Rtriehe 
reglementfic. 1892. qr. 8. 1894. (XVI, 340 u. 68 6.) 
Ganftein, Raban Freiherr v., Pie öſterreich. Civilproceß- Aoben⸗ 
vom 16. Ra Eis erlâutert für bte aligemetne und weſtgaliziſche Verichtzordnung 
— Die rationellen Grundlagen des Civilproceſſes u. deren Durifitr. in den 
— neueften Elvilicoceh Qefesentinilefen Deſterreichs und DeutfiblanbB. 1. Abth. gr. 8. 
1877. (IV, 168 6.) Se 
II. Mbth. (Schluß.) gr. 8 1877. (IV. 172 6 
Capitaldeckung und Amlage Dei der A rbeiter- Anfallverſichernng in 
Oeferreid. Ginige Morte der Aufklärung nebit Aeußerungen vor Fadimânnern 
tefer Frage, berausgeneden von bem Voritande der Anbeitet-Untaliverficierungã- 
Unfial für Nieder-Oeſterreich in Wien. gr. 8. 1899. (VIII, 222 6.) SK. 
Carey's, BD. C., Lehrbuch der Volkswirthſchaft mb Socialwiſſenſchaft. 
—— — deutſche Ausgabe von Dr. R. Adler tn München. 2. verbeſſerte und tom 
Verfaſſer mit einem Vorwort verſehene Aufl. gr. 8. 1870. (LXXII, 670 8.) 11 EK. 
Coulon, Dr. Barl, Meber das geſetzliche Pfandredif des Veſtand⸗ 
gebers. Cine civiliſtiſche Studie. Tl. 8. 1894. (72 6.) 1 EK. 
Cſaͤky, Graf Georg Hay gleou,. die ungariſche Civilehe. marte 
Anleitung im Chefaden. 8. 1895. 
Croernig, E. Freiherr v. —ã der Einrichtungen nber Budget 
E Staatêredinung und Controle in Defterceido, Brenhen, Faghen. Babern, Württemberg. 
Baden. Frankreich, Belgien. gr. 8. 1866. (VIII, 4K. 
Croernig. Gerd. Freiherr v. —*8 “iber die Execufionsorônuna, 
gr. 8. 1898. (371 6.) 6 K. 40 h., gebunden 7 K. 60 h. 
Damianitrds, Mo Das Militar - ——— über Verbrechen und Ver⸗ 
gehen tom 15. Yânner 1855, für das Kaiſerthum Oeſterrei pa mit en geſetzlichen 
Beſtimmungen big aum Yabre 1860 vermebrte Ausgabe. “s (IV, XII, | 
716 S. Anhang VI, 54 'c. 18 K. 
— Das Mifitãr-Strafgeleb Bud ic. Taſchenformat. 1868. (VII,8496.) 2 E. 60 h. 
— Kandbuch des Verfahrens außer Sfreiffadien, enthaltend bte Verlaſſen⸗ 
ſchaftsabhandlung, die Führung der Vormundſchaft und Curatelen, Aboptionen, 
Legitimationen, Legaliſirung. Vidimirung, Todeserklärung, Amortiſtrung bon Urkunden, 
das Depoſitenweſen, die Verwahrungsgebühren und endlich in alphabetiſcher Ordnung 
die Stämpel und Gebühren nad) bem Geſetze vom 9. Februar 1850 und defſſen Rad 
traͤgen. gr. 8. 1861. (IX, 394 6.) 7K. 
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Dantider, Dr. Theodor, Ritter von Fouesberg, Die politi chen 
Rechte der Anterthanen. ar. 8. 1894. (289 S 


Daum, y Dr. A. tao Belampfung der —2 — durch die —E 
gt. 8. 1898. 


Duicfranshi, Dr. Gt., Das Mefen des Merklieferungs- -Bertrages 
im óflerr. Redite. 1898. (194 6.) 3 EK. 60 h. 


Dürrigl, Dr. Bruno, Clemente des ofterr. Privat- und öffentl. Redites 
mit Berückſichtigung der Geſetzgebung in GroatiensSlavonten fit Laien und Studierende 


ſyſtematiſch rnb populár bargeitelt. 8º. 1899. (XII, 768 6.) brojh. 6 K. 
mortak, Dr. à, £r., Eunem des romiſchen Brivatrechtes im Grund⸗ 
tifle. 8. 1856. (XV, 456 6 7K. 


Eggendorfer, Zoſ. iorium der ofterr. BerwaltuuasgefegRunde, 


sum Gebrauche der politiſchen, Schul⸗ unb Cultusbehörden. FPl.8. 1891. 2 Theile. 
brofhirt. (348 u. 880 6.) 5 K. 


tn einen Gangleinenbanb gebunden g K. 
Ehrenz weig, Dr. Armin, Dic fogenannten zweigliedrigen Bertrige, 
tusbeſondere di⸗ Verträge qu Gunſten Dritter. 8. 1895. (196 6.) 4KR. 80 h 
Eiſſert, Joſef, vandbuch für den Stencramísdienh. Erſtet Band, 2. vol 
ſtändig umgearbeitete Aufl. gr. 8. 1898. (X, 886 6.) 11 K., geb. 12 K. 60 h 

(Band II erjdeint in Qieferungen à 1 K. 
Glbogen, Dr. Br., Die nene Schule. Gine Gerichtsſaalſtudie. 12. 1898. 40 h. 
Gilinger, Dr. Doſ. Ritter von, dandbud des öſterreichiſchen all⸗ 
gemeinen Givilredites. 7., neu bearb. Aufl. gr. 8. 1877. (VI, 69 6.) 12K. 
Entideidungen, die, des k. n. Oberften Geriditshofes in Givilfagen, 


veröffentlicht auf vefjen Veranlaſſung ton der neo: der Allg. dfterr. Gerichtszeitung. 
Mit Wegifter. Erſter Bd. 2. Aufl. fl. s. 1887. (340 6.) 4 K., in Seinw. geb. 5 K. 


meiter Band. kl. 8. 1887. (304 6.) 3 EK, in Leintvand eb. 4K. 

itter Band. Fl. 8. 1889. (VI,5216.) 5 K., ” geb. 6K. 
Bierter Band. fl. 8. 1890. (VI, 629 6.) 5 K., po geb. 6K. 
Ginfter Band. tl. 8. 1891. (IV, 5096.)5 K,, ”. ge. 6K. 
Sechſter Band. PI. 8. 1892. (IV, 618 6.) 5 E, ” geb. 6 K. 
Siebenter Band.kl. 8. 1894. (IV, 460 S.) 5 K., ” geb. 6K. 
Achter Band. El. 8. 1895. (IV, 408 6.) 4K., n ed. 5 EK. 
Neunter Band. fl. 8. 1897. (525 6.) 4 K. 60h, geb. 5 K. 60 h. 


Bon dtejer Sammlung civilrechtlicher Entſcheidungen erſcheint jaͤhrlich an nener Band. 

Entwurf cines öſterreich. Theatergeſethes. 1897. gr.8. (186.) 60 h. 

Grit, Dr.MM. n. Dr. Gt. Cicht, Das landwirtſchaſtl. Geuoſſenſchaftsweſen 
in Deutſchland. gn n feinen geſammten Einrichtungen u. Deganifattonsformen auf 
Grundlage perſonlicher ahrnehmungen ſyſtematiſch dargeſtellt und als Handbuch für 
die genoſſenſchaſtliche Praxis beſtimmt. Lex.⸗«Form. 1899. (XXXVI, 657 6.) 18 K. 

Esmardy, Dr. E., Orunbfáte des andectenrechtes zum atademiſchen Ge» 
braude. gr. 8. 1860. (XXXI, XIV, 812 6.) 

Grel, Theodor, Das Serfabcen » vor dem É. k. Berwaltungsgerisitshofe 
Sammlung der auf das Berfabren und die Zuſtändigkeit nad) dem Gejege vom 
22. October 1875, R. G. B. Nr. B6 ex 1876, bezuͤglichen Entſcheidungen bes ?. E. Ver⸗ 
maltungêgeribtsbofes. gr. 8. 1885. , 344 6.) 5 K. 60h. 

— — — 11. de and, enthaltend die Eniſcheidungen der Jahre 1886 - 1890. * e 60h 
(IV, 745 6.) 

Erner, Dr. Adolf, Dos Infiitnt der Pfandregit-Prânotation in 


Oeſterreich. Gin Beitrag su deſſen Kritik u. Reform. gr. 8. 1868. (586) 1X. 
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Erner, Dr. Adolf, Pie Vere vom Rechtserwerb durch Tradition mad 
óiterr. und gemeinem Rechte. gr. 8. 1867. (VI, 870 6.) 6K. 
— Das Publicifdfsprincip. Studien zum öſterr. Hypothekenrecht. gr. 8. 1870. 
(VIII, 144 6.) . | 8 K. 
— Grundriß qu Vorleſungen über Geſchichte und Tufitutionen des 
römiſchen Rechtes. s. Auflage. gr. 8. 1891. (VIII, 179 6) 4K. 


eial, Dr. Bans, Das Markenfdiutgefes vom 6. Jänner 1890, Nr. 19 
.G. B., fiir vie Bedürfniſſe der Praxis bearbeitet. FI. 8. 1894. (1176.) 1K.80h. 


Ecilimantel, Dr. Bermann Ritter v. Das Cinfofungsredit des 
Staates und die dfterr. Eiſenbahnconceſſionen. s. 1895. (57 6.) 1 K. 20h. 


Fiſcher - Clinger'a Lehrbuch des öſterreichiſchen Kandelsrechtes. 
4. vermehrte Aufi, bearbeitet von Dr. Herm. Blobig. gr. 8. 1860. (XX,4936.) 6K. 


Fiſchhof, Dr. Adolf, Die Dpradienredite in den Staaten gemifditer 


ationalität. Rad gejammelten Daten und gemachten Andeutungen dargeſtellt. 
r. 8. 1885. (88 6. 2 K. 

— Der öſterr. Sprachenzwiſt. Gin Mort aus Anlaf der diesjábriaen biftor. 
Gedenktage an feine Mitbitrger, gerichtet. qr. 8. 1888. (52 S.) a K. 20 h. 
Formularienbuch qur Givilprocehorônung und Crecnfionsorônuna. 
Herausgegeben vom k. E. Juſtizminiſterium. 3. Abdruck. gr. 8. 1898. (RXXII, 82326.) 
broſch. 3 K. 60 h., geb. 4 K. 60 h. 

— Anhang fic Veriadbudilânher. Herausg. bd. E. k. Juſtizminiſterium. broſch. 1 K. 82 h. 
— Raditras zum Formularienbuch zur Givilprocehordanng u. Grecutiong: 
OrDNUNg. qr. 8. 1899. (X, 84 6.) ) Co E 40h. 
granel, Dr. Otto, Die Veſtimmungen des öſlerreichiſchen Rechtes 
gegen unehrbaren Wettbewerb (Concurrence déloyale). 8. 1884, (846.) 1 E. 
Frankl, Dr. Otto, Bur Revifiond. dfterr. Goncnesredits. gr. 8. 1896. 3X. 


Freiberger, Guſtav, SDandbud der öllerr. directen Dtenern in 
ſuſtematiſcher Darſtellung (unter vergleichender Rückſichtnahme auf die ausländiſche 
Gejebgebung). gr. 8. 1899. (XVII, 664 S.) 8 K. 40 h 
gebunden in Seinen 9 K. 60 h. 
gebunben in Halbfranz . . . 10 K. 40 h. 

Frind, Dr. Wenzel, Das fpradilide und ſprachlich-nationale Recht in 
poluglotten Dfaatem u. Ländern mit beſond. Rückſichtnahme auf Oſterreich und 
Böhmen vom ſittlichen Standpunkte aus beleuchtet. gr. 8. 1899. (XV, 392 S.) 4 K. 


Frühmwald, Dr. Karl, und Dr. MM. Monsifdy, Die Amortiſirung von 


Arkunden und die Todeserklärung nad) bem gegenmirtigen Stande der öſterreichiſchen 
Gejesgebung. Bum Gebrauche für Richter, Rechtsfreunde und Parteten. 2. Aufl. 
Mit Berückſichtigung der Rechtſprechung bes k. k. Oberſten Gerichtshofes bearbeitet. 
8. 1885. (VIII, 85 6.) . 2X. 
Frühwald, Dr. Barl, Meneites Orfsfexihon für die im Reichsrathe vers 
tretenen Koͤnigreiche unb Lânder. Ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
Ortsgemeinden mit Angabe der Bezirksgerichte, Gerichtshöfe J. Inſtanz, Gerichtsböfe 
II. Inſtanz und — —— 2c. Lex.⸗8. 1877. (1V,514 6.) 8 K. 
gebunden tm Qalbleinenband . 9 K. 
— ZSammlung von Formularien qu Veſcheiden, ProfoRoen und Artheilen 
für das Verfahren in Streitſachen nach der allgemeinen und weſtgaliziſchen 
Gerichtsordnung, ſowie nach den beſonderen Verfahrensarten. Mit einem ange, die 
im Verfahren in Streitſachen beim Parteienverkehre am häufigſten zur Anwendung 
kommenden Gebuhrenvorſchriften enthal end. 3., vielfach vermehrte Auflage. qr. 8. 
1888. (VIII, 184 6.) 2 K. 40. 
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Manyvide k. nm. k. Fef⸗Jerlags⸗ n. Muiv.Budbandinng in Mien. 


Frühwald, Dr. Bari, Sammlung v. Jormularien zum Verfahren anler 


Streitſachen nach dem laiſerl. patente vom 9. Auguit 1864, Rr. 208 R. G. B., und 
nad; dem aligemeinen bürgerlichen Gejebbudhe, ſowie gu ben Berfabren bei TobeBs 
ertlárungen und bei Amortiſirung von Gtaatspapieren u. anberen Urkunden. 2., vers 
mebrte Auflage. gr. 8. 1885. (VI, 184 6.) 3 K. 40 h. 
— Die Real- und Mobiliar-Meiftbots-Bertheilung. unter Bugrundelegun 
der gejammten einſchlaͤgigen Er ar de E 5 Oberiten Gerichtshofes Iyitemarita 
dargeftellt. 2. Aufl. gr. 8. 1886 
— danblesihos zum dferr. Reisgefegbtatt, Ein alphabet. Rasifidiage: 
os Nie  Sabegânge 1848 big 1887 bes Reichsgeſetzbiattes. 8. 1588. 
( geb. tn engl. Leinwand 6 K. 
— — — Vr nn hoheft, d. Jahrq. 1888 b. 1894. (178 6.) 2K.40h., geb. ê K. 
— Dasfeibe fammt Grginungsbeft in einen Band gebunden 8K. 


— Gandbud für die cibilgeriditiide Thátigfeit der k. k. —* 
gerichte nach d. neuen Proceßgeſetz. 1897.8. (42 Bg.) broſch.9 K., geb. 10 K. 
Erühwald, W., Draktiſches Bandbuch für die ſtrafgerichtiiche Wirk- 
ſamkeit der À. *. Begirksgeridife in Mebertretungsfáilen. um 
Gebrauche für Einzelrichter und rodar a At unittontre Mit For⸗ 
mularien und Sachregiſter. gr. 8. 1874. (XX, 592 ê K. 
elegant in Leinmand gebunden 
Fuchs, Dr. Wilh., Privatdocent der Rechte, Die Karten und Morhen 
des täglichen Berkehres. grs 1880. (48 6.) 80 h. 
— Die fogenannten viebenbürgiſchen Ehen und andere Arten der Miedervers 
ehelichung geſchiedener dfterreic). Katholiken. gr. 8. 1689. (IV, 188 6.)4 K. 80 h. 
— Der Vausmeifter und fein Redif. 8. 1891. (50 6.) 60 h. 
Fiiger-Meeis, Gerichtliches Verſahren in Streitſachen, nad der öſterr. 
Agemeinen Gerichtsordnung tom 1. Mai 1781 unter Vergle DR mtt der weſt⸗ 
J aa iziſchen Gerichtsordnung v. 19. December 1796. 8. Aufl. E df auf die 
“ meneften Gejepe bearb. v. Dr. Joſef Yigner. gr. 8. 1886. (VI, o S.) 9 E.60 h. 
Gunhk, Dr. Janas, Das Queliionnaire über eix öſterr. Cheguegeſer— 
beantwortet. gr. 8. 1880. (40 S 
— Meber die rechtliche Matur des Cheque. Gin Vortrag, aetarten in de 
juriſtiſchen Geſellſchaft in Wien am 5. Febr. 1878. gr. 8. 1878. (40 6.) 1K.20h. - 
Gams, Johann, Sandind der Gebühren von Rechtsgeſchäften, Uctunden, 
Schriften und Amtsbanblungen tm gerichtlichen Verfahren in und außer Streit— 
ſachen. gr. 8. 1890. (VIII, 260 6.) 4 K. 80 h. 
Gauguſch, Dr. cudwig Der Zzrthum als Ehehindernis. (Sinesano- 
niſtiſche Studie. gr. 8. 1899. (7 S K. 60 h. 
Gantfd von Proc 6, e Maul, Die confeſſionelſen Seje € vom 
7. unb 20. Mai 1874, R. G 61, 68, mit Matertalien und Anmerkungen. 
8. 1874. (IV, 240 6 5 K. 
— Die Gefebe vom 33, October 1875, R. G. B. Rr. 86 und 87, Jahrg. 1876, 
Db. d. Verwaltungsgerichtshof, m. Matecialten. 8. 1876. (XVI, 228 S) 8 K. 
Gerſtmann, Sicafr., und Dr. Jerôme Stern, Die gesirentedit 
liche Vehandlung dez Kaufvertrages und verwandter Resitageldáfio. Gin Bei- 
trag au etnem Syſtem bes —— — Gebührenrechtes. gr. 8 
Gertſcher, Dr. Adalbert, Das en de ſche Concurstedit nais dem e 


febe vom 25. Anguit 1583. (Sepecatab hr aus der Allgemeinen oſterreichiſchen 
Gerichtszeitung.) gr. 8. 1885. (IV, 
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Mani k. nm. k. Zof⸗Yerlags⸗ u. Aniv.⸗Buthhandlung in Wien. 


Glaſer, Dr. Julina, Caeſar Beccaria, fiber Verbrech. u. Strafen, ſ. Beccaria. 
— Vemerkungen über den vom Herrn Regierungsrath Benz bearbeiteten ntwurt 
eines Strafgeſetzes für ben Stanton Bilcid. gr. 8. 1867. (112 6.) 2 K. 40 h 
— Der Euntwurf der Straſproceßorduung. gr.6. 1867. (28 6.) Bergriften. 60 h. 
— Schwurgerichtliche Corrterunges. Die Sragenfelung im Schwurgericus · 

verfabren. Zur Juryfrage.) 2. Uufi. gr. 8. 1875. (IV, 164 G.) 
— Strafproceſſnale Studien (Separatabdruck aus der Allgemeinen — 
Gerichtszeitung.) gr. 8. 1886. (86 6.) 
— Studien zum Gutwnrf des ófterr. dtrafgefekes. gr. 8.1871. VII, 1456. BE 
— Bur dpradienfrage tn Oeferretd. gr. 8. 1880. (24 6.) " 80h. 
— Gefammelte kleinere juriſtiſche Deriften. Strafrecht, Strafproceß u. Beiträge 
à. Reformb. diterr. Gibtlproc.2c. 2Bbe. 2. umgeſt. Aufl. 8. 1888.(XVIII,12206.) 14 K. 


Glaſer⸗Anger⸗Walther⸗Pfaff⸗Schey, Bammlung von civilrechtl. Ent⸗ 
ſcheidungen d. Oberſten Gerichtshofes, | nad Schluß des Alphabetes. 

Gorski, Dr. Anton von, Die deigáfiofalcang, und Bertretung der 
offenen Handelsgeſellſchaft. s. 1888. (II, 155 6 2 K. 40 h. 

Granichſtädten, Das Berufungsverfairen in Nlebertretne gsfálien, 
dargeitelt durch appell⸗ unb goberſtgerichtue Entſcheidungen fteafptocen alem und 
ſtrafrechtlichen Inhalts. gr. 8. 1895. (368 GS.) 6K. 

Greca, Dr. s QELAr, Das gefegtidio Pfandredit des Bermiethers 
8. 1899. (3 

Grokh, Dr. Carl, k. k. Univerjitáts-Profejior tn Bien, Lehrbuch des 
katholiſchen Kirchenrechts mit beſonderer Berückſichtigung ber particulâren 
Geitaltung desſelben in Oeſterreich. 3. MUuflage. 1899. gr. 8. (XI, 484 6.)12 EK 
gebunden tn Quibfrangband 14 K. 

Griinmald, Dr. Aler. Die Eheſchließung nach den Beſtimmungen Des 
oͤſterreichiſchen allgemeinen bürgerlichen Gejegbudies, bes Code Napoléon, bes dfter- 
reichiſchen Concordats, des moſaiſch- talmud., des orient.⸗kirchlichen Rechtes 2€. 2c. 
Nach dem am 27. Mob. 1880 im Caſino des wiener Cottage⸗Vereinea gebaltenen 
Bortrage bearbeitet. gr. 8. 1881. (IV, 128 6.) 

Grunzel, Dr. Joſeph, SDandbud der internationalen Sauelepelim. 
gr. 8. 1898. (VIII, 215 S.) br. 6 K., geb. 7 K. 20 h. 

Gumplowicz, Dr. gudwig, k. k. Univerſitãte⸗ Hrojeſer, Phifo- 
fopbildies dianteredih, Syſtematiſche Darſtellung für Studirende und Gebilbete. 
qr 1 


— Grunôrif der Soriofogie. ge. 8. 1885. (VI 248 6, 4 EK. 80 h. 
— Das dfterreidiiide Staatsrecht, Berfaffungo- und Vermaltungitedt. gr. 8. 
1891. (XIII u. 655 6.) 10 gebunden in Halbfranz 11 K. 60 h. 


Daberer, Dr. Z., und Friedr. Bedjuer Kandbuch des öſterreichiſchen 
Vergrechtes auf Grund des allgem. Berggejeges v. 23. Mai 1854 mit Merildfidht. der 
—*— Geſetze, Verordnungen u. Entſcheid. gr. 8. 1884. (XIV 457 6.) SK. 
gebunben tn Setnen 9 K. 20 h. 

Baemmerle, B., f. f. Statthaltereirath (Verfaſſer ber pautonomen —— 
vandbuch für die Gemeinden über ven ſelbſtſtändigen und übertragenen Wirkungs⸗ 
kreis der Gemeinden und die Organe zur Ausübung desſelben. Durch 212 Formularien 
erläutert. 6. verbeſſerte, vielfach vermehrte Aufi. gr. 8. 1890. (XVI, 897 6.) 10 K. 


tn Halbfranz gebunben 11 K. 60 h. 
(Dte ficbente Uuflage iſt in Vorbereitung.) 
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Man'ſhe k. x, k. dof-Derlago: n. Aniv.Buthhaudlung in Wien. 


Baidinger Andreas, Selbſtadvocat, over: Gemeinverſtändliche Anleitung, 
man fd in —— Art felbft vertreten unb bie nôtbigen et: 
* — — wie Eingaben, Geſuche, Recurſe, Contracte ac. 2c. ohne Hilfe eines 
Advocaten vollk. rechtsgiltig abfaſſen kann. Auf Grundlage der neueſten Geſetze bearb. 
und durch mehr als 400 Beiſpiele u. Formularien erläutert. 16., durchaus umgearb. 
vielfach verbeſſerte und vermehrte Aufl. gr.8. 1895. 16 Siefecungen à 60 h. 
Brets vollſtändig 9 K. 60 h. In dauerhaftem Leinwandband 10 K. 80 h. 

— Derfelbe, 17. vicitad permebrtc und verbeſſerte Auflage. 

(Erſcheint in Qieferungen à 60 h. 


Gaimerl, Dr. Fr., k.. Profeſſor d. Rechte an d. Univerjitát in Bien, Defter- 


reich. Vierteljahrsſchrift fur Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft. 18 Bände, Sobre 
gang 1858—1866. Preis jâmmilider 18 Bánde 18 K. einzeln 


Bammerſchlag, Dr. Paul, Das Geſetz vom 9. Mar; 1897 ibes * 
Effectenumſatzſteuer. Für die prakt. Anwendg. dargeſtellt. 8. (VI, 179 S.) 4 K. 











— Der Checkgeſetzentwurf. 8. 1896. (40 6.) 1 K. 20 h. 
Banauſek, Dr. Guſtav, Facturen und Jactureunclauſeln nad) ófter- 
reidiifdjem Redife. s. 1891. (151 6.) 8 K. 


gandbud der Bereine e, die im Reichsrathe veriretenen Königreiche u. Laͤnder. 
gr. 8. 1899. (VI u. 680 4K. 
Darrafowsky, Dr. Philipp HBarras Ritter von, Die Parteien. 
vernehmung und der Parteiencid nad dem gegenwärtigen Stande ber Civil⸗ 
proceß⸗Gefetzgebung. 8. 1876. (XVI 864 6.) 5 K. 
Baſenöhrl, Dr. Mict., Das öſterreichiſche Obligationenredit, in ſyſte⸗ 


mati der Daritelung mit Einſchluß ber Qanbdels: u. wechſelrechtlichen Lehren. amém. 
and. 2. Aufl. gr. 8. 1892. (VIII, 700 6.) 8 XK. 


tn Galbfrangband gebunden 14 K. 
II. Band. Mufl. gr. 8. 1899. (IV, 678 6.) 12 K. 
in datbfeamaband gebunden 14 K. 


Daushofer, Dr. M. Lehr⸗ und Kandbuch der Agtiſtiß in ihrer neueſen 
wiſſen ſchaftlichen Entwicklung. gr. 8. 1872. (VII, 526 
geilinger, Dr. Alois, OeRerreidildes Gewerberegit Comentar * 


Gemerbe-Drdnung. Bb. LI. 2. mit einem Naditrag vermebrte Ausgabe. 1897. 
gt. 8. (VII, 1057 6.) 2 K., gebunden in Leinen 13 K. 20 h. 


—— Nachtrag zum Gemerberedt. 1897. (112 6) Separat 1XK. 

— Kritiſche Studien aus dem Pira 1887. gt. 8. (97 6.) 1K.80h. 

— Recht und Madi. 1890. gr. 8. (76 1K.80 h. 

— Beitrag eur Theorie des dent hen SZriwatrechtes —  Bortiegung der 
Kritiſchen Studien. 1892. gr. 8. (28 6.) 0h. 

— Gin Meitrag qur Theorie des deutſchen Privatredites, — goctegung der 
Kritiſchen Studien ans dem Privatrechte. 8. 1892. (26 S.) 

— Die Benfionsuerforgung des Gemerbefiandes. Cine Forderung er de 
merbepolitit. 1899. 8. (15 6. 

BSerbſt, Dr. Eduard, Cinfeifung in das öſterr. Strafprocenregi 
2., unv. Aufl.m. Cinfcaltung D. feit 1860 erfloſſ. Gej. 8. 1871. (VI, 202 6.) 3 K.60h 

— Pie grundſätzlichen Entſcheidungen ves t. k. Oberſten Gerichtshofes aber 
zweifelhafte Fragen Des allgemeinen öſterreichiſchen Strafrechtes. Nach der Paras 
grapbentolLge des Gtrafgelegbucdes K e Cd 8., verbeſſerte und bis zum 

chiuſſe bes Jahres 1857 ergângte Auflage. 8. 1858. (VI, 858 6.) 5 EK. 60 h. 
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Manj'ſche k. 1. k. Hof⸗VYerlags- n. Aniv.Bnchhandlung in Wien. 


Herbſt, Dr. Eduard, Die grundſätzlich. Entſcheidungen ic. Aachtragsheft. 

Die tn d. Jahren 1858 u. 1859 bekannt gemorb. Entid..enth.8. 1860. (64 6.)1K.40h. 

— QVandbud des allgemeinen öſterreichiſchen Strafrechtes. Mit Rückſicht auf 
pi Bebirínifie bes Studiums und der Anwendung bearbeitet. 

I. Band. Fon den Ferbreden. 7., nad bem gegenmirtigen Stande der Getesgebung a. 

der Rechtſprechun bes Cafiationshofes berichtite Auf. gr. 8. 1882. (VIII,501 6.) 8K. 

(IX. Band. Fon den Vergehen und —— 7., nad) bem gegenwaͤrtigen 

Stande der Delebgebuna und der R etinredung des Gafiationsho 8 deridhtigte 

und verm. Aufl. gr. 8. 1883. (IV 0 h. 

(Beide Bánde do vecacifien.) 


Bergel, Dr. Eugen, Einrichtung und Geſchäftsgang der Gerichte nas 
der Juſtizminiſt.⸗Verordn. v. 5. April 1897 anſchaul. dargeſtellt. 8. 1897. (84.) 60 h. 
Herrmann vonBerenritt, Dr. Rudolf, Das ofterreidiifde Stiftungs- 
redif. 1896. qr. 8 5 K. 60 h. 
— Mafionalifaf und Regit. Zargeſteln nach der öſterreichiſchen und anslandiche 
Geſetzgebung. 1899. gr. 8. (X, 148 S.) 
Hertzka, Ebrodor, Bechſelcur⸗ nnd Agio. Eine mdbngépolitifóe € Stubien 
gr. 8. 1894 
Bilfsbuch que ſchnell. u. leicht. Ermittelg. v. Jaglohn. f. d. prart. —8* 
Detonomies, Rovitwirthfd.=, Fabrits u. Bauelinternebmimgen. 8. 1889. (876.) 1 K. 
Bofer, Dr. Chriltian, Pas Realgewerbe. (es 6.) 1 K. 20 h. 
Boffmeiſter, Dr. Barl, Die pirtſhaftliche Entwicklung Roms. Eine 
tociafpolitijde Gtubte. gr. 3. 1899. (96 S 
Bofmana, Dr. Frans, a. ö. Prof. at der Wiener Hochſchule, Bei. 
tráge pi Geiehidite des griechiſchen und römiſchen Rechtes 8. 
1870. II, 186 0h. 
— Die Entiefnngsa inde der Obligafionen, insbej. der Vertrag, m. “Rasta; 
auf Siegel's „Das Verſprechen als Berpfliditungêgrund”. gr. 8.1874. (1166.)1 K. 60h. 
— Die Lebre vom titulus und modus adquirendi, unt von der insta causa 
traditionis. gr. 8. 1878. (142 6.) 2 K. 40 h. 
— Aeber das Periculum Deim Kaufe. gr. s. 1870. (VIII, 188 6.) 3 E. 60 h. 
— Krit. Studien im róm. Recife. Eine Feſtſchrift. gr.8. 1885. (X,2286.) 5 E. 60 h. 
BHorovitz, Dr. Alerander, Secretär der Rammer der Börſe fiir 
landwirthſchaftliche Producte in Bien, Das Berfaren vor den Bórfen- 
ſchiedsgerichten in Oeflerreid. Nad Gejet und Praxis mit vorzüglicher Be: 
rückſichtigung der einſchlägigen öſterreichiſchen, deutſchen und ungariſchen Judicatut 


und Literatur, des etixenberict⸗ zur Regierungsvorlage um der Berichte der 
beiben Permanenz⸗Ausſchüſſe. 8. 1896. (XVI, 323 6.) broid. 6 K., geb. 7 K. 20 h. 


dorteu, Dr. Heinrich, Pie Perfonalexecntion à iu Geſchichte u. Dogma. 
1893. 8. (248 6 
II. Bt. 1. Ibjanitt. 'Sbrentide Medtsgrundiage. 1895. (196 GS.) 5XK. 60 


— — — Cras. Die Langobardiige Schuldverpflichtung. Zugleich ein Bei: 
trag zur Grunblegung des Germaniſch. Vertragêredt. 1897. (Geite 191240.) 1K. 20h. 


— — Die Jurisdictionsnorm mb ihr Ginfdbrungêgeies Cn Commentar. 


1898. (389 6.) rofbivt 8K., geb. 9 K. 60 h. 
Bugelmann, Dr. Karl, Studien zum oferceid, Berjuffungovedite. À. 
gr. 8. 1886. (IV, 98 8.) 


IV, 
— Die Sentralifation der Amtsbibliotheken in Vien. gt. 8. 1887. (96. ) ao E 
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Manjſche k. u. k. heſ · Ferlage· n. Aniv. Buchhaudlung in Wien. 


BOuieGlunek, Dr. Anton Ritter v. E. E. wirkl. Sectionschef im Juſtiz⸗ 
minifterium, Die Ieitenden Grundfage der dherr, GtrafproceBorônnng 
Dom 29. Inli 1858. gr. 8. 1854. (XVI, BM G 7 K. 20 h. 

— Sammlnng der nad) gepflogener offentfidier Berhandlung geliiépften 
Grhennínife des à. Riga —— Sit 1 der om di. Inni 1869 

v um uſſe a 1880 
A Te 167 e * erich é) ch Zahre 880.) ge. 





II. Theil. 1876; EL 324 e) à E 
II. Tbeil. 1878. (XXXVI, 248 6.) 4K, 
IV. Theil. 1879. (XXII, 145 8) 2 K. 40 À. 

V. Tbeil. 1881. (XI, 344 6 4XK. 


— Pas ófterr. vStrafgeſetz iiber Hesbregen, Bergehen und Mebertretungen, 
die dazu gebirigen Verordnungen über die Competenz der —— und die 
Preßordnung v. 27. Mai 1852. Erſter Band oder 1. bis 9. Steferung. gr. 8. 
1855. (XX, 884 6.) 15 K. 20 h. 
Einzelne Sieferungen & 1 K. 80 h. 

— Des ôferreidiifden Strafgeſetzes (Aber Verbrechen, Vergehen und Ueber⸗ 
tretungen) allgeneiner Theil, umfaſſend das ſtundmachungs⸗Patent (Artitel 
— und die erften ſechs iſtͤck des erſten Theiles (88. 1—57) oder die Lehre 
von den Verbrechen und deren Beſtrafung überhaupt, von den Erſchwerungs⸗ und 
Milderungs⸗Umſtaͤnden, ſowie von deren Anwendungen bei Bemeſſung der Strafe 
und von der Eintheilung der Berbrechen. gr. 8. 1866. (XII, 668 6.) 11 K. 80 h. 


dberina, Dr. Rudolf v. kgl. prenp. Geb. Juſtizrath und Profefjor 
au der Univerfitát Gottingen, Le combat pour le droit. Traduit 
de l'allemand par Alexandre P. VI ho employé de l'état à l'ambassade de 
France à Vienne. gr. 8. 1875. 6 6.) 1K. 20 h. 


— Der Sampf ums Redif. 15. Aufl. 8. 1897. (XIX, 98 6.) 1 K. 80 h. 


Juraſchek, Dr. Franz von, Abhandiungen über Fragen des dfter- 
reichiſchen Vahlrechts. IL. Die Ortsgemeinde u. Ortſchaft in der Wäblerclaſſe. 
8. 1895. (46 6.) 1XK.20h. 
I. Dte biterr. Städte tn der Reichſtagswahlordnung. 8. 1896. (68 S.) j K. 80 h. 


duenitiieh, Dr. jur. Oskar, Aeber den Strike der engliſchen 
Mafdinenbanarbeiter ix den Vahren 1897 und 1898. mas verfönlichen 

* achtungen. Ein Vortrag. gr. 8. 1898. (56 6.) 1K. 20h. 
Kaan, Bidgard, Erkenntuiſſe 2. Veſcheide Detr. die f. d. Aufallv erfidiecung 
der Arbeiter errichteten Schiedsgerichte. gr. s. (1084 GS.) 1895. 8K. 

tn Qeinen gebunden 9 K. 20 h. 
Kaſerer, Dr. Jofef, Aeber die PerfonensMamen und deren Renderung 
nad, deco. Egſeben. Vortrag in der jur. Geſellſchaft zu Wien, am 6. Mãra 1878. Le 


Batedienen des öſterr. Privatredifs. I. Aatechismus d. Eherechts, dann Sami 
Bormundid).su. ſturatelsrechts. II. Katechismus d. Erbrechts u. Verlaſſenſchaftsabhand⸗ 

um grechts. III. Katechismus d. Caden= (Befigs, Eigenthums=, Pfand-)recht u. Grund⸗ 
uchsrechts. IV. Katechismus db. Vertragas u. Schadener ſahrecht⸗ 8. Compl. geb. 6 K. 

— der oMerr Staatsverfaſſung. 6. Auflage. 12. 1892. (IV, 1068.) cart. 1 K. 20h. 
— des oͤſlerreichiſchen Eherechtes, dann Familien⸗, Vormundſchafts⸗ und Curatel⸗ 
rechtes. 12. 1884. (VI, 101 S.) cart. 1K. 20 h. 


— des öoſterreichi ſchen Erbrechtes, dana Beco avbendume ic- ti.s. 
1884. (XX, 158 nebft Gtammtafel.) cart. 1K.50 h. 
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Katechismen des ofterr. Dadienredites (Uefiy, Cigenthum, Dienftvacteit, 
Blandredt) und des Grundbuchsrechtes. rr.6.1885. (XXIV,165 6.)cart.1K. 50h. 
— des öſterreichiſchen Bertragsredites und Schadenerſatzrechtes. hs 8. 
1886. (XXXVIII, 830 6.) cart. 80 h. 
— der Exemnfionsnovelle. a. 1487. (X,85 6.) 60 h. 
— der Arbeiter -Anfal- Berfierung in Gefterreid, bon Pas gates. 
8. 1889. (128 6.) 0 h. 
— der Srankenverfiderung im Oeſterreich. s. 1889. (117 6.) 1 E 0 b. 
Kautſch, Dr. 4. Bitter von, Das Gefeg vom 18. Jebruar 1878, 
betr. die Enteignung zum Bee der LHerſtellung und des Betriebes 
von Eiſenbahnen. gr. 8. 1895. (128 6.) 2 K. 40 h. 
Klein, Dr. Frans, Miindlidkeitsiupen. Materialien zur Beurtheilung des 
diterr. Civilproceßordnungs⸗ Entwurfes vom Jahre 1893. gr. 8. 1894. (81 6.) 1K.80h. 
— Borlefungen über die Praxis des Civilprozeſſes. gr.8. 1899. (VI. 2976.) 
5 K. 40 h., tn cleg. Leinewand geb. 6,K.:60 h. 
Kuapp, Rudolf, Das Bruderiadegefek v. 28. Juli 1889 und das Muſter⸗ 
ftatut dazu. 8. 1892. (VIII, 165 6.) 2 K.40 h. 
— Geſetz über die Crridifung von Kenoſſenſchaften beim Bergbane nebf 
Entwurf cine 8Statutea für eine a E gr.8. 1897. (876.) 1K.60h. 
Knies, Barl, Die Pungirung in Oeſlerreich. Gine o getstcttice Studie mit 
mebreren Xextabbilbungen unb 10 Lichtdrucktafeln. 4. 4XK. 
Korbelius, Dr. V. Die grite, gilfe bei Ongliofiies. Belefrung für 
Berg: und Qittenarbeiter. cart. 86 h., geb. 44 h. 
Rörner, Dr. AL, Srunôril der - Bolhswirthfdiafistefee. (156 8) a 
mebrte Auflage. 8. 1898. 40 h. 
— Grundril des öſterreich. Btaatsſchuſdenweſens. (152 G.) 8. br. E, 60 h. 
— Staatsſchuldentilgung u. Dianfsbankeroff. s. 1893. (1046.) 2K. 40h. 
Rornfeld, Dr. Ana, Vort und Schrift im mündlichen Sivilprocefre. 
8. 1895 h. 
Brains, Dr. Tofef, Zuſtem des öſterreichiſchen allgemeinen Privatredite. 
Rad defjen Nachlaß berausgegeben und redigirt von Prof. Dr. L. Pfaf. 8. Aufl., 
bejorgt ton Dr. Armin Ehrenzweig, Brivatdocent in Mten. I. Band: Der aligem. 
Theil u. Sachenrecht. gr. 8. 3. Aufl. 1899. (XX, 8706.) LL. Band: Das mbligationens, 
Familien- und Erbredt. qr. 8. 1900. (VIII, 780 S.) 
Beide Bände gufammen, broſch. 28 K. « in 2 Qalbirangbânde geb. 32 K. 
Krall, Dr. K., JFrandnfofe Rebtsgeldafie. Sep.⸗Abdruck aus der Mt 
gemeinen öſterr. derichtezeiuung gr. 8. 1879. 6.) 
— Sammlun von wecheſrechtachen Sutfdcibungen des ófterr. Oserfin 
: . (Bom Sabre 1867 biã 1872.) gr. 8. 1873. (192 6.) 8K. 20 
Gerichtsho es (Fortſetzung der Veitler'ſchen —*86 


Kreibig, J. C., Aünz-Tabelle it. gr. 8. 1892. (1V,556.) 2K. 40h 


Kreun, Dr. Adolf, Das Perfonal-Ginhommenfiener-Gefek v. 25. Octob. 1896 
t.feiner Antvendg.aujd.Mitglied.cegulácergeift!. Communitäten. 1898. (686.) 1K.50h. 


Lammaſch, Dr. Deinridy, Das Ret der Musfieferung mwegen 
pofitif et Berbrechen. gr. 8. 1884. (V, 1096.) geb. 2 K.40h. 
— Dieblahf und Veleidigung. grs. 1898. (IV,80 6.) 1 K. 20h. 


Landesberger, Dr. Julius, Vährungsſgflem und Relation. Beiteipe 
aur Währungsreform in ———— 8. 1891. (191 S.) 8XK. 60h. 


— Meber die Goldprämien-Volitik der Zettelbanken. gt. 8. 1899.(666.) x soh 


Mw ie k. 1. k. GofBeriags: um. Aniv. Butthaudluug in Wien. 


Sandesgerege, Aieder-Oeſterreichiſche. (Siehe Separat⸗Ausgaben der oſterr. 
eſege 
— für das rogthum Steiermarſi. Nach Materien zuſammengeſtellt und 
mit — An¶ laaeʒcaier 8 Bde. TI.8. 1894. (XXVI, 1529 S.) 8K geb. 10 K. 
— (6. Separat⸗Ausg. db. öſterr. Geſetze Nr. 51.) 
Zanger, Barl, Clemente der allgemeinen Vaarenkunde. Puiloge. 
t 81 Wbbtibungen. gr. 8. 1898. (VI, 178 6.) geb. o h. 
— Granteth der aTgemeinen Vaarenkunde. 2. Mu. Mit 86 óbito. e 8. 
1895. ( 860 6.) geb. 8 K. 40h. 
Zaurin, Dr. Sranciécus, Introductio in jus matrimoniale cccle- 
siasticum. 1895. gr. 8. (IV u. 1446.) 8 K. 20 h. 


Leitſaden fi Bwangsverwalter. Gerausgegeben bom T. E. Suftigminifierium 

. (82 6 cart. 1 K. 20 h. 

feitmaier. Dr. Victor, Der ſerbiſche Strafproceß in mer leichung 
mit der dflercetóifgen Stra oca bo ing u. der GtrafproceBordnung d. euticjen 
Retdes. Fido 178 6 

— Der fer ifeje Civilprocel nebſt Concursoroͤnung emb einem aintange 
fiber den Recjtabilfevertrag atiicien Oeſterreich⸗ de Ungara unb bem Rônigreid Gerbien 
bom 6. Mat 1881. gr. 1885 , 298 6.) 5 K. 

fentner, Dr. éra, Die Grundlagen des Pref - - Strafrediis, 
Ein Beitrag zur Reform der Erebgeebgebung tn Defterreid) und Deutid» 
land. (Mit Endtecialien) Es - 1873. (106 6.) 

— Das internationale Colonialrecht im neunzehnten Jabrô. Cenas e 
Congo: unb Garolinenacte dar eſtellt. gt: 8. 1886. (144 6.) 

— Das Recht der Aholograp ie nad) dem Gewerbe⸗, Preß⸗ und Bastruttige 
gr 1886. (9 

Lienbacher, Georg, Das Rerreidiiláe Pofigei- Strafrecht. 4. set 
u. verbefierte Auflage. gr. 8. 1880. (295 K.3 

— Die öſterr. e ele pac bung, 2 —* 4 Band: Hiſtoriſch⸗genetiſche Get 
terungen be? Dfterr. Preßgeſetzes u. d. Geſetzes über d. Strafverfahren in Preß agen, 
fomie ber Amts-Inſtruction qu beiben Geſetzen. gr.8. 1863. (V,252 6. 

— — II. Band: Praktiſche Erlâuterungen des öſterreichiſchen Brefgeiches nebit einem E 
bange der ungariíden Breßgeſetzgebuna. qr. 8 1868. S.) 5 K. 

Lingg, Dr. Emil, Algemeines Fehlrecht Staatsrechtliche Betraditungen 

, zur diterr. Mablceform. 8. 1895. (85 S 

Sinhart, Karl, Anfeifung 3. Bornafime v. Sconfrirungen d. Senerimter, 
der finang= u. gerichtlich. Depofitencafien i. Wien, der Verachrungôfteuer-Cinienâmier, d. 
Taxamtscaſſe u. der Patentamtscaſſe in Bien. gr.8. 1899. (IV, 5196.) 7 K. 20 h. 
gebunden in —— — Leinenband 8 EK. so h. 

ir, Dr. fran: Eduard v., Memeid und fotióes Zeugnip. Gine 
traicedtage chichtliche Studie. Ser=8. 1876. (X, 146 6 2 XK. 

Löffler, Leopold, Infiruction iiber dic Bolbehandtuna von Mafájinen 
uno Rpparaten. Serorbrung | ber Minifterien der Finanzen und des Handels 
vom 21. Mai 1887, 9. 2447 F. M. (B. BI. 18 ex 1887). Mit Seridlicitigung der 
durch naditrágl. Mintftecial-Berocbnungen bedingten Abânderungen u. Ergângungen 
nebft einem alphabetiſchen Sachregiſter nach dem Stande tom Ende Jänner 1899. 
Erweitert durch einſchlägige, von den Miniſterien der Finanzen und des Handels nach 
Anhörung des Zollbeirathes getroffene Zolltarif-Entſcheidungen und andere auf dieſe 
Inſtruction Bezug nehmende Miniſterial-Verordnungen. 8. 1899. (16.) 1K. 


LCoviſoni, Dr. Bermann, Die Geſandtenrechte. s. 1887. (VIIL,666.)1K. 20h. 
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fucam, Wilhelm Ritter v. Generalfecretár der öſterr. Nattonalbant, 
Die oſterreigiſche Rationalbank wahrend ber Dauer bes britten Privilegiums. 
1861—1h75. it 46 Tabellen. 4. 1876. (VII, 210 6.) 8EK. 
guitkandl, Dr. W., Pas ungariff-derreidilde Dfaatsredif. gur 
Lofung ter Verfafjungsftage. gr. 8. 1868. (XVIII, 498 6.) 8K. 
Maasbura, M. Friedrich v., Sofjecretir in der Cabinets⸗Kanzlei 
Sr. k.k. Apoftol. Majejtát des Kaiſers Franz Joſeph L, Gulächtliche 


Aeußerung des öſterreichiſchen Bfantsrafhes aber den von der Compliations: 
Commiſſion im Entrourfe vorgelegten Codex Theresianus oivilis. Gep.-Abdrud 
aus der Allgemeinen diterr. Gerichtszeitung. Ver.s8. 1880. (14 GS.) 60 h. 


— Die Galecerenfirafe in den deutſchen unb bohmiſchen Erbländern Oeſterreichs. 
Ein Beitrag aur Geſchichte ber heimiſchen Gtrafrechtapfiege. gr.8. 1885. (156.) 80 h. 


— Bur Eulſtehungsgeſchichte der Thereſianiſchen Salsgeridifsorônuna 
mit bejonbecer Rückſicht auf das im rt. 58 derfelben Dehanbelte orimen magiae vel 
sortilegii. Sex.=8. (VIII, 60 &.) 1XK. 

— Die Strafe des Schiffziehens in Oeſterreich (1783 — 1790). gr. s. 
A hiffzieh ſlerreich —XR 

Maahen, Dr. Friedrich, ord. Profeſſor der Rechte ꝛc., Gedächtnißrede, 


gehalten am 21. Februar 1879 im Feſtſaale der kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften 
à. Säcularfeier der Geburt Friedrich Karl v. Savigny's. gr. 8. 1879. (16 6.) 40 h. 


Mages, Dr. Alois, Die Geſammtſchuldverhältniſſe des öſterr. Rechtes. 
gr. 8. 1872. (VI, 202 6.) 4K. 
— Meber Aachbarrecht. Studie. gr. 8. 1871. (66 6) 1K. 20h. 
Makarewicz, duliwss, Dr. jur., Das Mefen des Verbrechens. 
Cine criminalfociologifde Ubbandiung auf vergleichender und rechtsgeſchichtlicher 
Grunblage. gr. 8. 1896. 6 E. 
Malachowski, Dr. G., Pas Geridifsmefen und die Advocatur in 
Deutſchland. grs. 1896. (115 6.) 2 K. 40 h. 


Malfattt di Monte Tretto, Joſ. Ritter von, Kandbuch des 
oſterreichiſch ungariſchen Conſularweſens mit einer Gammiung von Nor: 
malien u. e. Anhange über die Gtellung der fremben Confular=Functionáre in Deft.- 
Ungarn. Mad amtl. Quellen. Mit 3 Tafeln. gr. 8. 1879. VI, 750 6.) 16 K. 

— — Cupplementband. Mit 2 Tafeln. gr. 8. 1883. (XI, 321 6.) 7K. 

Marcovidy, Anton, Das Gefangniswefen in Oeflerreid) unter Be- 
rückſichtigung der Gefebe, Herorônungen und Borſihriften. gr. s. 
1899. (VII, 109 6.) 3 K. 20 h. 

Materialien qu den neuen öſterreichiſchen Civilproceßgeſetzen. Mit von- 
ſtäudigem Regiſter. Herausſsgeg. tom k. k. Juſtizminiſterium. 2 Bände. 128 Bgn. 
Lexikon⸗Octav. broſchirt 15 K. 40 h., in 2 Bänden, gebunden 17 K. 80 h. 

ã— Dr. S. É. k. Univerſitäts⸗Profeſſor, Commentar qu der öſterr. 


Strafproceß Ordnung v. 28. Mai 1873. Des Handbuches des diteir. Strafproceß⸗ 
rechtes II. Bd. Erſter b. dritter Theil vollſt. Qex.s8. 1881 - 1884. (XIV, 2070 6.) 40 K. 


Mayer, Dr. Felix, Mäkler und Agenten nach öſterr Rechte. (Sep.⸗Abdruck 
aus der Allgem. öſterr. Gerichtszeitung.) gr. 8. 1899. (39 S.) 1K. 
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Maurhofer, Eruſft, Kandbuch für deu politiſchen Verwaltungsdienſt 
tm den im Reichsſsrathe vertretenen Königreichen und Landein, mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der dieſen Ländern gemeinſamen Geſetze und Verordnungen. Fünfte, 
verm. u. verbeſſerte Aufl. gr. 8. Redigirt und beraubgeg. von Anton Grafen 


Bace. Griter Vand. 1895. (XI, 1219 6.) Preis 22 K.50h., gebd. 25 K. 
weiter Vand. 1896. (XI. 1242 6.) Preis 24 K., gebb. 26 K. 50 h. 
ritter Band. 1897. (X, 1067 6.) Preis 19 K. 50 h., gebunden 22 E. 

Bierter Baud. 1898. (XVI, 1412 6.) Preis 27.K., gebb. 29 K. 50 h. 


De Foriſetzung erſcheint im Lieferungen à1 K. 50h. Wile 14 age gelangt 
cine Steferung im Umfange von 5 Bogen zur Ausgabe. 

Menh, Dr. Frans Freiherr von, Dic Finanzen Geſterreichs von 
1701 - 1740. sad archival. Queſlen bargertelt. gr.R. 1890. (XV, 715 6.) 12 K. 

Miticka, Dr. Aua., JH die militäriſche Strafgerichtsbarkeit auf 
Militärdelicte einzuſchränſen? Eine militär-ſtrafprozeſſuale Mefoemfrage. 
gt. 8. 1899. (VIIL, 117 6.) 

Mitteis, Enduio, Erinnerung au Ndolf Garner. Mit oetedt. Sorte 
gt. 8. 1894 

Milterbader, Iuitus, Die DtrafproceBordunna ir die im Reichsrathye 
vertretenen Konigreiche und Laänder der Dfterretd).cungar. Monarchie d. 28. Mat 187% 
und derem Einfibcungêgeies. Mit Gommentar. gr. 8. 1882. (XEXV, 786 6.) 8K. 
tr Letnivand gebunden 9 K.20 h. 

Mittler jun., Dr. Beinr., Illoyale Concurrenz und Aarkenſchutz. Sine 
Gtubte aus bem Immaterial=Giiter-Medite 2c. gr. 8. 1896. (XII, 255 6.) 

Montan-Bandbndy, Oeſterr. fix das Dar 1895. geransgeg. d. E. k. * 
bauminiftectum. gr. 8. 1895. (LV, 418 6.) cart. 

Miller, Dr. Filipp, Landbuch für den Manipufations-, Concepis: 
und ůominiſtrationsdienſt bet ben E. f. etetêgeciáiten. 2. Auflage. 8. 1889. 
(360 & 5 K. 60 h., gebunben tn Setnen 6 K. 80 h. 

— Pas Gefes vom 23. Mai 1889, ter, * theinweiſe Merberung der 88 74 und 
76 des allgemetnen Grundbuchsgefehes tl. 8. 1884. 63 60 1h. 

dei er, Dr. Karl, Zur Geſchichte des 8 14 des Sranbgefees über die 

Heidjsvertretung vom 21. December 1867. Verhandlungen im Reicherath 
und andere Materialten. gr. 8. (V, 216 6.) 0 h. 
dleumann, Dr. Georg, Das Berfalren mad) der Gisitproceforônang 
vom 1. pu gut 1895 an —— dargeſtellt. 10 Bogen. gr. 8. 2., verbegerte 

u 

— Commentar qu den Givilprocefigelegen vom 1. Auguſt 1895. 1. imo 
führnngsgeſeß aur Civilproceßordnung, 2. Civilproceßordnung, 8. Einführungsgeſetz 
zur Jurisdirtionsnorm, 4. Jurisdictionsnorm. — in 2 Abtheilungen. gr. 8. 
1898. (XVII, 1328 6.) broſchirt 25 K., qgeb 27 K. 40 h. 

NeumannEitenreich. Dr. Robert, Ritter v., Civikrechtliche Fragen. 
Kritiſche Sammlung des Materiales fit deren “aluna, úber Veranlafjung des Br álie 
diums des k. FT. diterr. Dberlanbesgeridtes. 1. Heft 

Neurath, Dr. Wilhelm, Gigenthum u. Geredifigheit. gt. 8. 1884.(816.) : x 

— Adam Smith im Lichte bentiger Staats⸗ u. Socialauffaſſung. pr.8. 1884. (486.) 1 EK. 

— Z3yſtem der focialen und pofit. Gekonomie. Volkswirthſchaftslehre. 
Zweite umpearbeitete u. ertveiterte Auflage. gr. 8. 1889. Die Vollswirthichaſts· 
lebre erſcheint vollſtändig in 6 VLieferungen 

— Das Recht auf Arbeit und das Sittliche in der Bolkswirihſchaſt. 
gr. 8. 1886. (41 6.) 
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Menvath, Dr. Wilhelm, Aoral und Pofifik. Vortrag. 8. 1891. (256.) 60 h. 
— Clemente der Bolkswirthſchaftslehre. rr. s. 1896. 5. ut (REI 87 6.) 
geb. 3 60 h. 

— Die wahren Arſachen der Meberproductionskrifem. gr.8.1892.(876.) 1K.20b. 
— Pundomente der Volkswirthſchaftslehre. Seitit und Meugefialtung, , É 
100 & . 

— Die imirthfdafisticifen n. d. Carteſſweſen. Nach dem im Restos 8 
lente“ tn Wien am 14. April 1897 gehaltenen Vortrage. TI. 8. “189 . (376.) 60h. 

— Das Vaupíproblem der modernen Volkswirthſchaft. a. 1899, (35 6.) 50h. 
Nevererel, Anton, Formularien fiir bezirksgerichtliche Protokolle, Erledigungen 
umb Rai e im Verfabren úber Necht3angelegenheiten außer Streitiaden. 
Nusko, Dr. Bans, Kurze Darſtellung des Gejebes vom 25. Detober 1896, 
Betr. dte directen Rerſonalſteuern. qr. 8. (112 6.) 1 K.80 h. 
Obentrant, Adolf, Ritter v., 1.1. Bezirkshauptmann in Tetſchen a. Elbe, 


Seferreidiie landwirthſchaftliche Gefeghunde. grs. 1875. (UI, 


— Nematifáies Sandbnd der ofterr. Sanitats geletze alle giltigen Gefege 
und Verordnungen iiber bas Conititomefen ent thaltenb. . pieltady vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1881. (KII, 6 ) 8K. 
gebunden 9 K. 20 h. 

— Vorbereilung zum Amte des Gemeindevorſtehers im so Briefen. Gin 
nothwendiges Hanbbuch für Gemeindevorſteher, Mitglieder von Gemeindevertretungen 
und überhaupt alle jene, welche mit einem Amte in der Gemeinde betraut ſind. 
Mit zahlreichen Mormulariem unb einem reichbaltigen Megifter. gr. 8. 1875. 
(VIII, 292 6.) 5 K. 

— Jugend-BibfiotfcR fr Knaben und Madchen don 10-15 Jabren. 60 Bändchen. 
Yebes Bónbden RO S. 12. Mit je 1 Oriq.⸗Holiſchnittbild v. B. frabler. cart. à 80 h. 

Odkolek, Dr. Auguſt Freih. v. und Dr. Karl Freih.v. Gemprady, 
Die Gebiifrennovele vom 16. Auguſt 1899. Im Auftrage des E. E. Finanz⸗ 
miniſteriums fic den praktiſchen Gebrauch berauêgegeben und erlâutert. gr. 8. 1899. 
(IV, 162 6.) 2 K. 40h. cart. 2 K. 80 H. 

Oekonomie, Die, des Geiſtes. grs. 1895. 1 K. 20 h. 

Offenhuber, Eram, Handbuch über das Grundbuchsweſen nach dem 
Stande der neueſten Geſetze. Dritte vielfach bermelie unb verbeferte Auflage 
mit aabit. Formularten und cinem Kataſtralplan. 2., mit cinem Raditrag ver⸗ 
ſehene Ansgabe. 8. 1898. (XVI. 1112 6.) 11 w 20 h. gebunben 13 K. 80 h. 

— Machtrag 3. Handbuch iiber das Grundbuchsweſen. Mitgormularien.1 K.60h. 

Offermann, Alfred, pas, fictive Capital ais die Urſache niedrigen Urbeitã- 
Iofnes. gr. 8. 1896. (235 6 

Onciul, Dr. Aurel — * von, Der Verſicherungsvertrag nach ter 
Rechte dargeſtellt. 1896. gr. 

Oſterſetzer, Alfred, Biirangonegie und Aufnahme der Baar. 
gahlungen. s. 1892. 1 Mibrungêwebiel. (XII, 94 6.) 1 K. 80h. 
IX. Aufnahme der Baarjablungen. (IV, 179 6.) 3 K. 

Vachmann, Dr. Theod. Lehrbuch des Kirchenrechtes mit Berücſichtigung 
der auf die kirchlichen Verhaͤltniſſe Bezug nehmenden öſterreichiſchen Geſetze und 
Verordnungen. 3. ganz umgearbeitete Auflage. 3 Bände. gr. 8. 1868 — 1854 
(Ermábigter Preis.) 12 K. 
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Vauli, J., Beitráge qur Thätigkeit des Geridifscommilfáres im ſtreitigen 
Berfabren, im Executions⸗Verfahren unb in auberftreitigen Verfahren. gr.8. 1896. 1 K. 
Pavlitek, Dr. Anton, Bur —5 vom den Klagen aus ungerecht⸗ 
fertigter Be ng nad redite, mit Verhdiidtigung bes gemeinen 
Rechtes, ſowie ber mobernen eicioebagen gt. 8. 1878. (XII, 162 6.) 3 K.60 h. 

— Das Pfandbriefredif. gr. e. 1895. (133 6.) 3 K. 

— Der Ghek. Eine vergleichende Studie mit bejonberer Berfidficitigung bes diteze 
reichiſchen ie e 8. 1898. (138 6.) 

Peitler, Franz, k. —S in Wien, Zanmung * 
Entſcheidu ngen nm algemeinen ófterr. bürgerlichen Geſetzbuche von 1812 
btê Eude 185 ad ber Baragraphen 1 PROD 14 delebes aujammnengelieRt. 
2. verm. m. verb. Auflage. Lex.8. 1861. (XX 6.) 

— Sammfung zer — ———— Entfiicidangen des Sfterr. Deste 
Gerichts hofes. 

Pegrer Bari, E k. Minifterinlrato > Pas aNerreiqiſge Balferregit. 
tt OM arde MRidftdt auf bie Entſtehungsgeſchichte und die Spruch⸗ und Bers 


waltungspraxis erlântert. 8., vermehrte und per peiterte Uuflage. gr. 8. 1898. 
12 K gebunben 18 K. 60 h. 


— Denkfdirift, betr. die Erbfolge ix fanbmicthfdaféfidie Giiter und das 
Grbgiterredit ——— nebſt einem hierauf bezuglichen Weſebentwur 


—— DE Bus, ur Ser vom fogenanuten in fraudem legis agere. 
. 1XK. 80h. 
— Eis Veitrag qur Vere vom „favor libertatis'. gr. s. 1804 (us S) 1X. 
Vfaff, Dr. Leopold, ord. Profeſſor an der Rechts⸗Alkademie in 
Germannftadt, Geld als Mattel ʒſandregtticher Sicherſtellung, 
inabeſondere bas ſogenannte pignus irregulare. Ein Ca qur Sebre bom Snúat 
unb der Ausiibung des Blanbcedites. gr. 8. 1868. 4 6) 
VPfaff, Dr. Zeop., und Dr. a dofmana, Profejocen der 
edite an der Wiener Univeriitat, Commentar gum öſterreichiſchen 


aligemeinen bargerti chen Geſetzbuche. 
I. Band. 1. Abth. gr. 8. 1877. , 840 6.) 4 K. 80 h. 


qo 
qo 
ABR 
a 
8 
AR 
co Co Co o qo 
PARRA 


— Excurſe áber öſterr. bürgerlice⸗ Redt. Beilagen aum Gommentor. 


L Band. m E 1.6 - 1877. (112 6 2K. 

I. Band. . B. 1889. (818 6) 5 K. 60 h. 
II. Band. gt. ê 1877. (130 S.) 2K. 
II. Band. II. - gr. 8. 1830. (84 6.) " K. 
II. Band. III. Qeft. gr. 8. 1884. (104 GS.) 21x. 


— — Geſchichte d. Fideicommiſſe. Abdruck aus den Excurſen. gr. 8. 1884. 11L. 
prer de, Dr. Emil, » e MereiderungoRlagen. Vrivatrechtliche Unter- 
ng. gr. 8. 1 
— Pas gewerbl. — E —— —— a. fterr. Redife. 8. 1892. (IV, 160 6.) ' p 
— Oeferreiciifides Zachenrecht. I. Band. Einleitung. — Der Beſiß. 1803. 
gr. 8. (XVI, 2 4 K. 80h. 
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Rienarbeſcuuge u. Entſcheidungen d. k. k. Caſſationshofſes, veröffentlicht im 
berſt. Gerichts⸗ u. Caſſationshofes v. bd. Red. d. Allgem. oſterr. Gerichtszig. 
ur oo. —— Mr. 1—100. (Mit dopp. Reg.) 1.8. 2. Aufi. 1884. (XX,4326.) AR. 


tn engliſche Leinwand gebunden 5 k. 
H. Band. cheidungen 101 -200. (Mit doppeltem, die erſchienenen zwei 
Bande umjafjenden Regifter) Fi. 8. 2. Aufl. 1884. (XVI, 592 S.) 5 K. 
in id 2 — ebunden 6 K. 
LI. Band. r. 201800. (Mit dop te de die erſchienenen brei 
Baͤnde a enibeo Regiftec) EL 8. 1881. 4 K. 
tu engliſche Leinwand gebunden 5 K. 


& 


IV. Band. Entſcheidungen Rr. 801—400. (Mit VS) bte erſchienenen vt 


Bande uma enben Regifter.) fl. 8. 1882. 3 K. 

in engliſche Leinwand gebunden 4X. 

V. Band. tſcheidungen Nr. 401500. TI. 8. 1883. (XVI, 353 6.) 38X. 
tn engliſche Leinwand gebunben 4 K. 

VI. Band. Entſcheidungen Rr. 501600. FI. 8. 1884. (XIV, 305 6.) 3X. 
in engliſche —8 gebunden 4 K. 

VIL Band. Eniſcheidungen Nr. 601750. Fl. 8. 1885. (XVII, 446 6.) 4X. 
in engltide Leinwand gebunden 5 K. 

VIII. Band. Entſcheidungen Fr. 751—900. TI. 8. 1887. (XX, 444 S.) 4 XK. 
in —T Leinwand gebunden 5 K. 

IX. Band. Eutſcheidungen Mr. 9011050. FI. 8. 1888. (XXI, 462 6.) 4K. 
in englifãe Leinwand gebunden 5 K. 

X. Band. Entſcheidungen Rr. 1051-1200. II. 8. 1889. (XXII, 522 6.) 4X. 
in engliſche Leinwand gebunden 5 K. 

XI. Band. Entſcheidungen Nr. 12011350. TI. 8. 1890. (XX, 548 6.) 4 K. 
in Leinwand gebunden 5 K. 

XII. Band. Entſcheidungen Nr. 13511500. TI. 8. 1893. (XXII, 575 6.) 4 K. 
tm Leinen gebunden 5 K. 

XIII. Band. Entſcheidungen Nr. 15011650. PI. 8. 1894. (XXII, 578 6.) 4 K. 
tn Leinen gebunden 5 K. 

XIV. Band. Entſcheid. Rr. 1651—1800. FI. 8. 1896.(XX11,6156.)8f. 50 fr., i. L. geb. 6K. 
XV. Band. Entideibungen Nr. 18011990. TI. 8. 1898. (XXVIII, 76 6) 6 K. 
in Qeinen gebunden 7XK. 

XVI. Band. Entſcheid. Rr. 1991-2165. FI. 8. 1898. (KXIV, 545 6.) 5 K.,t. L. geb.6 K. 
XVI. Band. Entideid. Nr. 2166—2268. II. 8. 1899. (X VI, 275 S.) 8 K.i. 2. geb. 4 K. 


XVIII. Band. Generalregiiter 3. 1.—17. Bane. FI. 8. 1899. (IV,4026.) 4K.geb. 5 K. 
Pleſchner, Dr. von Eichſtett, das aligemeine Bürgerliche — 
buch für das Volk in zierliche Reime ebradê. Mit einem Borivorte von dor rath 
ade Fr 8. Bfaff. 1896. (IX, 419 6.) Preis cartonnirt 
Vollack, Frans, Die Cuide; baftnna des Grundbuches, Berg-, Gife: 
bafnbudies uno der Landtafel ic. 8. 1890. (VI, 98 6.) 2 K. 40 h. 
— Pi Wiedereinſetzung in den vorigen Stand, (Sep.-Abdruck a. d. Allgen. 
öſterr. Geridhtôzeitung.) gr. 8. 1898. (38 6.) 80 h. 
— Die Bwangsverwaltung wirthſchaftl. Anternehm. gr.8. 1899. (58 6.) 80 d. 
Vollitzer, Dr. Franz, Das ofterreichicche Vandelsrecht. Syſtematiſch 
dargeſtellt. 1895. gr. 8. (X. 771 10 K., gebunden in Seinen 11 K. 20 h. 
Poffanner, Dr. Bengo, —*8 v., Die Benſionen und Wrovifionen 
der É. k. öſterr. CivilftaatSbebieniteten und Staatsarbeiter ſowie bic Verſorgungs⸗ 
def ihrer Hinterbliebenen. Nebſt den einſchl. admin. Vorſchriften nach amti. Quellen 
zuſammengeſtellt. gr. 8. 1898. (XLIV, 966 6.) broſch. 18 K. 80 h., geb. 21 K. 20h. 
Vreſern, Valentin, f. k. Landesgerichtsofficial, Commentar zum 
allgemeinen Grundbuchsgeſetze vom 25. Juli 1871 und der Grundbuchs 
tnfttuction vom 182. Jänner 1872. Mit zahlr. Beiípteleu don Urtunden, Grundbuchs⸗ 
eingaben, Beſcheiden, Cintragungen u. Veftâtigungen. gr. 8. 1875. (VIII, 2246.) 4X. 
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Prettenhofer, Dr. Emerich, Velche der beiden Parfeien hat das 
Seridit im Fale des 8378 6. P. O. unfer Gid qn vernefimen? — 
Sevaratabbrud aus der Allgem. Oeſterr Gerichtszeitung. 8. 1897. (40 6.) 1K.20h. 

Prada, P., É. k. Polizeirath, Die öſterreichiſche Poligeiprazis | mit bes 
ſonderer Bedachtnahme auf jene der Wiener Poltzei-Directton. Mit etnem ns 
halts⸗Verzeichniß u. ansführlichem Sachregiſter. gr.8. 1877. (VIII, 630 &.) 6K. 

—* Karl, Suſtem des ungar. Vrivatrechtes. ar. s. 1870. (XVI,8886.) 7X. 

anda, Dr. Anton, 0.0. Profeſſor der Rechte im Brag, Der Erwerb 


der Erbſchaft nad dfterr. Medite auf Grundlage bes gemeinen Rechtes mit Be- 
rückſichtigung des preußiſchen, ſaroaen | ſächſiſchen und Zuricher Geſetzbuches. 
Ein Beitrag zur Beurtheilung des Diterr. Entwurfes eines Geſetzes fiber den Erb⸗ 
fhaftsermerb vom Jahre 1966. qr. 8. 1867. (VIII, 150 S.) 8 K. 
— dar es des Geſetzentwurfes, betr. die Anfhebung der Wuchergeſetze. ar. 8 
88 80 
— Meber einige qmeifelhafte Fragen des Genoffenfdafisredifes vom 
9. April 1878, R. G. B. Nr. 70. Nebft einem Unhange fiber die Gebiibrenfrage. 
Revibirter unb mit elnem Unbange verfebener Separot⸗Abdruck aus der Mligemeinen 
oſterreichiſchen Gerichtszeitunag. gr. 8. 1874. (86 G.) 0h. 
— Bur Lehre von den Binfen und der Conventionalfirafe. Mit — * 
auf das öſterreichiſche Geſetz vom 14. pit 1868 unb bas norddeutſche hun desaſes 
vom 14. November 1867. ar. (44 1XK. 
Reid, Dr. Bichard, Perfonal- Sleuergeſete. 1. und 3. gate, * 
Haälften 9 K. 60 h in engl. Leinwand gebunden 11 K. 60 h 
(Siehe Taſchen⸗ Ausgabe der oſterr. Geſetze XXI. Band, II. Abth., 1. u. 8. Halfte.) 
— Die directen Verſonallteuern in Oefterreich. uUnter Darſtellung three 
parlamentariſchen Serhanbhing und des Inhaltes der Vollzugsvorſchriften erörtert. 
gt. 8. 1898. (TV, 195 6.) 3K. 
Reifch, Dr. Richard, Miniſterialſecretär im E. E Finanzminiſterium, ni 
Dr. Joſef Clemens Biveibia, Brof. a. d. Wiener Handelsacademie, 


Vilanz und Steuer. Grundriß der kaufmänniſchen Buchführung unter beſonderer 
Würdigung ihrer wirthſchaftlichen u. juriſtiſchen Bedeutung. Erſter Band: Einfache 

und doppelte Buchführung bet Privatunternehmungen. 1899. Lex.⸗8. (VIII, 316 S.) 
broſchirt 7 K. 60 h., gebunden 9 K. 

Zweiter Band: Die Buchführung der öffentlich Rechnung “Tegenden Unters 
nebmungen. 1899. Ser.-8. (VII, 365 6.) broſchirt 9 K., gebunden 10 K. 40 h. 
Bs Jeder Band bilbet ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes u. wird einzeln abgegeben. 

Richl, Dr. Anton, Pas allgemeine bürgerliche Geſetzbuch, erldutert 
dura) bie Spruchpraxis, Joint ausführlichen Citaten, einſchlägigen Geſetzesſtellen 
und doppeltem Regiſter. 2. Aufl. Vier Bände. gr. 8. 1885. (XVIII, 2074 6.) PK. 

in Leinwand gebunden 2X: 

— Die GSoncursorônuna, ectântert durch die Spruchpraxis, fammt allen ud: 
führungsverordnungen und ben Beftimmungen über ben Genoffenſchafid⸗ Concuro. 
Mit ausführlichem alphabetiſchen Regiſter. qr. 8. 1882. (VIII, 366 6.) 6K. 

in Leinwand gebunben 7K. 20h. 

— Die HlrafproceBorônuna und ame darauf bezügl. Geſetze, Verordnungen, amt ⸗ 
lichen Formularien 2c. qr. 8. 1884. (XII, 664 6.) 8 K. 40 h. 


Rietſch, Dr. Karl Friedrich, Das Estiaioholl unô die —* 
form der Rofariafsacte. gr. 8. 1899. (66 S.) 

Rinaldint, Theodor Ritter v. Pie Sdndenerfatpfiidit der  ifen. 
bahnen nad; öſterr. Frachtrechte. gr. 8. 1895. (104 6.) 1 K 80 h. 
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Ringſtraße, die Wiener, in ihrer Vollendung und der Franz Joſeft⸗Quai. 
Zwanzig Anſichten, nad) Originalaufnahmen tn Farben-Holzſchnitt ausgeführt. Mit 

1 Sitnationsplan der Ringſtraße. Quer⸗Folio, je 60 Gm. lang, 20 Gm. bhoch. 
Elegant tn Leinwand agebunden tn Atlasform .6K. 
Roll, Dr. Victor, Orund-, Gebandeltener, allgem. Dfexervoridiriften. 
Sammlung der auf dtrecte Stenern Bezug babenben Gefege, Berordnung. u. Judicate. 

4., veem. Anil. Tl. 8. 1897. (XIII, 825 6.) 7 K., in engl. Leinivand geb. 8 K. 

(Giebe Taſchen⸗Ausgabe der oſterr. Geſetze XXI. Bomb, T. Abtheilung.) 

— Samminng von eiſenbahurechtlichen Eutſcheidungen der öſterr. Geridife. 
Bmwet Bânbe. qr. 8. 1879/1888. 20 K. 
— Oelterreidifde Eiſenbahngeſetze. Sammlung der auf das Gifenbabnivejen Be⸗ 
aug habenden Geſetze, Verordnungen und Qubicate. qr. 8. 1884, 2 Bânbe. 
(X, 1576 6.) 20 K., tn Halbfranzband 24 K. 
Rofenthal, Bernhard, Bur Bankfrage. grs. 1896. 4K. 
Rulf, Dr. Friedrich, 0.0. Brofefior an der E. E. Univerfitát qu Brag, 
Erlänterung der kaiſerlichen Verordnung vom s. Mat 1858 (Nr. 68 bes 

R. G. B.), wodurch d. Strafproc.s Drdmg. d. 29. Juli 1853 in einigen Punkt. abgeând. 
wird. Mit Nachtraqen au b. Gommentar d. Strafproc.= Debug. 8. 1858.(606.)1K.20h. 

— Rechtsfälſe ohne Entſcheidungen aus bem öſterreich. Strafproceſſe. Bum 
alademiſchen Gebrauch geſammelt und herausgegeben. 8. 1876. (IV, 108 S.) 1K.60h. 

— Die ólterr. Strafprocehordnung vom 28. Mai 1878, erläutert. (Commentar.) 
2., vielfach vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1874. (IV, 5206.) 7K.20h. 

— Die Praxis des öſterr. Dfrafprocelies. Nachträge und Crgângungen qu der 
dftert. Strafproceß⸗Ordnung v. 28. Mai 1873. gr. 8. 1878. (IV, 196 &.) 3 K. 
(Cine Ergänzung a. 2. Aufl. beficn Commentars 4. nenem dfterr. Strafproceß⸗Odg.) 


— Strafrechtsſäſſe ohne Entſcheidungen. Bum atabemiiden Gebraude und | 


zur Borbereitung für Prifungen aus bem Gtrafredite. gr. 8. 1874, (IV, 116 6.) 2 K. 
Salgbera, D. W., Advocaten-Tarif im Grunde ber Verordnung bes Juſtiz⸗ 
mintitertum3 tom 11. December 1897, NR. G. B. 293. Mit einem alphabetijden 
Regiſter jener Qeiftungen der Adbocaten und ihrer Manaleten, für derem Entlobrung 
der vorliegende Tarif erlaſſen wurde, und mehreren Beifptclen von Koſtenverzeich⸗ 
nifien m. Berückſichtia. d. Verfabrens n. db. neuen Civilproceßordng. Zweite, nach den 


A. 


Betordnungen bd. 16. November 1898, R. G. B.203, und vom 8. Jáit. 1899,R. 6.9.8, , 


richtiggeſtellte Ausgabe. 8. (41 6.) cart. - 70 h. 


Gaming prafrecititder Entſcheidungen bes k. f. Dberften Gerichts⸗ und Gafjations: | 


bofes. 1850-1871, Auf Veranlaſſung bes Juſtizminiſters Dr. Glafer herausgegeben 


von Dr, 2. Adler, Dr. K. Krall und Nofef d. Walther. 8. 1875. (VIII, 13106.) | 


Billige Ausgabe in 6 Qteferungen À 2 K., in 3 eleganten Seintvandbânden 16 K. 
Sammlung der feit dem Reaierungsantritte Gr. Majeſtät Kaiſer Franz Joſefs L 
bia zum Schluß des Jahres 1855 erlaſſenen und mod tm Kraft beſtehenden Geſetze und 
Verordnungen im Juſtizfache für bas Kaiſerthum Oeſterreich. Auf Veranlaſſung des 
t. É. Juſtizminiſteriums herausgegeben von dem Vorſtande des T. k. Redactions⸗ 


Bureau des Reichsgeſetzblattes. 22 Bände. 8. 1856-1860. MK. | 


Gerabgefebter Preis 40 K. 


SFammluntg der fur bie öſterreichiſchen Univerſitäten giltigen Geſetze und Verord⸗ 
nungen. Herausgegeben im Auftrage und mit Benuttzung Der amtlichen Quellen des 
E. ?. Miniſteriums für Cultus und Unterricht. Nebigirt von Fr. Freth. von Schweid⸗ 


bardt. 2., umgearbeitete Auflage. J. Band. gr. 8. 1885. (X, 798 6.) 12 K.“ 
II. Band. qe. 8. 1885. (VIII, 855 6.) 6K. | 


Fammlung vor Entſcheidungen ves ft. Oberſten Gerichtshofes pu ben 
Rotariat8-Gejeben. Hrsg.v. Dr. Dito Geſſelbauer. gr.8. 1890.(IV,8906.) 6X. 
tn Leinwand gebunden 7K. 20h. 
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Sammlung vos Eutſcheidungen db. r.º. Gerichts⸗ u. Verwaltungs⸗Behdrden 
tn BergbausUngelegenheiten. Bon 3. Schardinger. gr. 8. 1892. (VIII,397 G.) 6 K. 


—chaffer, F. J. Lilfsbuch fr ben Finanzdienſt ilberbaupt und insbeſondere 

sum po tenttuntereioite für die P. k. Finanzwache. 
L. Abtheluns. Nach amtiichen Quelen zuſammengeſtellt. 5., berichtigte Rui. 
8. 1881. (VI, 884 6.) cart. 
IH. Abtheiluna Rad amtlichen Quellen aujammengeftelt. 4., beriditinte df 
8. 1881. (380 &.) cart. 

— Die Beg-, Bruden-, Fährten- und Aauthvorſchriften mit ainſcinß * 
Beftimmungen über die Ginciditung des Mubrivertes, bie Verpadtungen — Behand= 
lung der Cauttonen — Ginhebung ber Mauthgebühren in Aerarial⸗Regie und im 
Gequeftration. 3., vermebrte unb verbeſſerte Auflage. 8. 1885. (111 6.) 1 K. 60 h. 


Schauer, Dr. Bingo, Die Givilproceborônung und Durisdicttonsnorm 
dom 1. Auguft 1895 fammt Einführungsgeſetzen und den tn Geltung verbltebenen 
beafigliden Gefegen und Verordnungen. gr. 8. Dritte, durchgeſehene und ergânate 
Uuflage. 1898. (XII, 966 8.) broſch. 6 K. 
gebunden 7K 

— Die Grecnfionsordunng vom 27. Mai 1896, fammt bem Einführungsgeſetze 
und ben in Geltung verbilebenen bezuglichen Gejegen und Berorbnungen. 2., durch⸗ 
gefebene und ergânate Auflage. gr. 8. 1898. (XII, 773 6.) broſchirt 6 EE. 
gebunden 

— Die Gerichtsorganiſations-Geſetze und dic nene Sefdifisorinuna 
fammt allen Durchführungsverordnungen au den Givilprocefgejeben und den bezüg⸗ 
—* álteren Gefegen und Berordnungen. gr. 8. 1898. (XV, 11266.) broſch. ie 
ebunben 

Alle 3 Bände mit Erlâuterungen aus den Matertalten und durch 
Verweiſung auf im Bujammenhange ftehende Beftimmungen uno 


einem ausführlichen Regiſter. 


Scherber, Jakob, Bilanzen nad buchhalteriſchejuridiſchen Geſichtspunkten 2c. 
1885. In engliſche Leinwand gebunden 4K. 


sign Dr. dofef Freiherr v., Vegriff unô Veſen der Mora Creditoris 

——— o im gemeinen Nedite. Eine civiliſtiſche Unterſuchung. qr. E é 

— “Die Obligafionsverhalínifie bes oͤſterr. aligem, pBrtvatuedites. I. Band. 

1. Geft: Ginleituna. — Das Darlehem. gr. 8. 1890. (VII, 186 & 3X. 

E” 2) Der Seifvertrag, der Verwahrungsvertrag und Be Gaftaufnafme. 1896. 

Schiffner, Ludwig, Der Bermächtnißbegriff nas erreichiiſdem Recht, unter 
Besugnabme auf das gemeine Recht entrvtdelt. gt. 8. 1873. (48 &.) 

— Aeber die Beziehungen des Rechtes in der universitas litteraram. 

gr. 8. 1889. (47 6.) 1K., 20 h. 


Schimkowskyy, Dr. Julins, Formufaries über alle Bweige des 
ófterr. Givilredifes. Gin Handbuch für Advocaten und Notare. Dritte, nach bem 
gegenwärtigen Stande der öſterr. Geſetz ebuna richtiggeſtellte und vielfach vermehrte 
Auflage. gr. 8. 1888. (XXVIII, 606 & E) 8 É , tn engl. Leinwand geb. 9 K. 20 h. 

— Das algemeine Grundbuchsgeſetz bom as, Juli 1871 fammt der Ynftruction. 
aum Vollzuge dieſes Geſetzes und den übrigen das Grundbuch betreffenden Geſetzen. 
Erlaͤutert und mit Formularien verſchen. 2., vollſtändig umgearbeitete Auflage, 
beſorgt von Dr. Rarl Frühwald. gr. 8. 1883. (IL 292 6) 4XK. 80h. 
in Leinwand gebunden N K 
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Schimkowski, Dr. Julius, Kandbuch ver nenen öſterreichiſchen Sotariates 
ordnung, amet Abtheilungen, mtt Formularten verfeben. pr. 8. 1871. (248 6.) 4K 
— Formularien que Notariatsordnung vom 25. Juli 1871. Entworfen vom Aude 
ſchuſſe bes Vereines der Notare tn Deiterretd) ob und unter der Enus und Salz⸗ 
burg. Zugleich Gupplementheft des Egimtowsryſchen Handbuches zur neuen öſterr. 
Notartatsorduung. pr. 8. 1871. (72 S.) 1K. 20h. 
— Die Rechtsgrundſätze tes k. Ê , Obeeftem Gerichtshofes zur allgemeinen Vegier 
Drdnung. fl. 8. 1869. (XVI, 6.) 0h. 
Gdyreiber, Dr. Bari, Der Arbeiisoerirag nad) heutigem Ditere. — 
gr. 8. 1887. (VI, 74 
ↄchrott. Dr. dor. Der öſterr. Merarial- Redinungsproceh. e s 
(VI. 98 6.) 80 h. 


— —* der Verrechnungswiſſenſchaft. 5.Aufl. gr. 8. 1886. XVI, 464 8.) 
— Lehrbuch der Staatsverrechnungskunde für tie im Reichsrathe vertretenen 
Länder und für die den ſämmtlichen Königreichen umb Siúnbern gemeinfamen An⸗ 
ente der eerreichiſch-ungariſchen Monarchie. 3., verbeſſerte Auflage. ar. E 


Schrutka v. Reditenftamm, Dr. Emil, Zeugnißpflicht und Beuguih 
zwang im öfterreichiſchen Civilprocefie. qr. 8. 1879. (VII, 260 6.) 4K. 

Gdyuler-Dibloy, Frtedr., Deufſche Reditsgeldidite. 2., verbefierte Mun. 
Mit 8 hiſtoriſch⸗ fra Rarten. gr. 8. 1868. (II, VTII, 196 '6, 4 K. 

Schuloff, Dr. Theodor, Das nene afierreichiſche Geſetz iber den 
Markenſchutz. gr. 8. 1890. (43 S 

Schuſter, Dr. Ferd., k. k. Prof. der Peſter Univerſität, Pie Givil: 
proceRorônnng rir die Ponigreide Ungarn, Croatien und Slavonien, die 
Wojwodſchaft Serbien und das Temeſer Banat, bann jene für das Großfürſtenthum 
Siebenbürgen und die damit vereinigten Tbeile, erläutert. 3., aud mit Rückſicht 


auf die übrigen Kronländer gänzlich neu bearbeitete Auflage. 4 Theile. gr. 8. 1859. 
(VI, 1002 6.) 16 K. 

— Commentar qum Geleb über das Verfahren außer Streitſachen. 
AuUgemeine Anordnungen. Verlaſſenſchaftsabhandlung. Mit einem Anhang über 
die ———— ühren. 4., neu bearbeitete Aufl. gr. 8. 1894. (XII, 518 6.) 8 K. 40h 
tn englifde Leinmand ebunben 9 K. 60 h- 


Schuſter. Dr. Guſtav., Leitfaden sur Geſchäftsbehandlung der Praſibialſochen 
der Gerichte, nebſt einem vollſtändigen Schlagwort-Regiſter für das Sachverzeichnis 
zum Präſidial-Journal. Auf amtliche Veranlaſſung und nach den Aufträgen des 
Oberlandesgerichts-Präſidiums Wien bearbeitet. 8. 1899. (70 S.) 1EK. 40 h. 


Schuſter v. Bonnott, Dr. Marimilian, k. k. Hofrath, Mitglied 
der rechtshiſtoriſchen und der judicariſchen — ———— ion 
in Wien, Oeſterreichiſches Sivilprocelsredit. Syſtemat. dargeſt. 3. Auf. 8. 
1897. (XXX, 790 6.) , tn Leinen gebunben 9 K. 80 h. 


Schuſter, Dr. Mar, u. Dr. Bari Gdrceiber, Aeber Schadenerſatz 
nach oſterr. Rechte. Separat-Abdruck aus der vierten Auflage des Stubenrouch'ſchen 
Commentars zum öſterr. agem. biirgerl. Geſetzbuche. gr. 8. 1885. (VI, 22 S. 1K. 80h. 


dirt, ; Eelie, da Das Seiſthot Vertheilungsverſahren im öſterr. Recht 8* 
gr. 8. 189 


Schwab, — Pie SfeTung und der Virkungskreis des Stats. 
redjnungshofes in Oeſterreich. qr es. 189% (VI/1556.) 2X.4h 


Many ie k. nm. k. Jof⸗Ferlags⸗ mn. Aniv.Buchhandlung in Wien. 
Schwarz, Dr. Carl, Pas Oeferr. Soncurstedit. 


É. Band. (Matertelles Concursrecht.) gr. 8. 1894. (295 GS.) 7 K. 20 h. 
Il. Band. (Formelles Goncursredit.) gr. 8. 1896. (411 6.) 9 K. 60 h. 
Beide Bände tn einen Band gebunben 18 K. 


— Grxaminatorinmô. GivilproceBordnuna v.1.WUug.1895.8.(LV,95€.)1897.1K.80h. 
Schwarze, Dr. Fried. Oskar, E. ſächſ. Generalftaatsanmalt, Ehren⸗ 
mitglicd des Doctorencollegtum3 an der Univerjitãt Bien 2c. 2c., 


Memerkungen zu dem Entwurfe bes Strafgeſetzbuches für das Saiferthum 
Defterreid. gr. 8. 1875. (IV, 126 6.) 2K. 


5chweinburg, Die BVirthſchaft des Volkes. Gemeinverſtändlich dargeſtellt. 
8. 1801. (VI, 307 6.) . . . 5 K. 60 h. 
5chwiedland, D. Engen, Cine vorgeſchrittene Fabriksgefebgebung. 
Dte Fabriksgeſ.d. Tolonie Neu=GSeeland v. 18. Det. 1894 u. 12. Det. 96. 8. (006.)1K.20h. 

— Biele und Mege einer Seimarbeifegelebgebung. Gutachten, dem 
k. 7. Handelsminiſterium eritattet. 8. 1899. (200 &.) 4 K. 
Geidl, Carl, Domcapitular an der Metropolitankirche zu Gt. Stephan in 
Wien, Mafrikenfilrung nad ten in Oeſterreich geltenden kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Gefegen und Verordnungen. Handbuch in Datriten: und Ebeangelegenheiten. 

3. verm. u. verb. Aufl. 8. 1897. (XVII, 663 6.) brofdirt 7 K., gebunden 8K. 
Gelim, Alphonſus, Rechtsanwalt bei dem boben Gerichtshofe von 
England, Aeberſicht der Engliſchen Rechtspflege vom praktiſchen und 
Taufmânniiden Standpunkte aus. Deutſche Ausgabe. gr.s. 1386. (XIV, 329 S.) 10K. 
Geltfam, Dr. Ferd. und Edm. Poſſelt. Die öſterreichiſche Ge- 
merbe-Ordnuung. Mit Ruüchſicht auf bas praktiſche Bedurfniß erläutert und mit 
Formularien verfeben. 2., ecgúnate u. verbeſſ. Aufl. gr. 8. 1885. (XVIII, 632 6.) 6 K. 

in Leinwand gebunben . J 7 K.20 h. 
Geltfam, Dr. Ferd. Die Geſetze über Anfall- u. Kraukenverſicherung. 
Ueberfichtlich und populãr vDargeftellt. J. Theil: Das Geſetz über Unfallver⸗ 
ſücherung. 80h. II. Theil: Das Geſetz über Rrankenverſicherung. 1K.20h. 

— Rechte und Pfliditen der gewerblichen Hilfsarbeiter (Sebelinge, Geſellen und 
abrikarbeiter) nad) den Beſtimmungen der Gewerbeordnung. In popularer Dar⸗ 
telung. 2., vermehrte Auflage. fl. 8. 1885. (76 6.) 60 h. 

— SByftem des offerr. Gemerberedifs. gr. s. 1899. (VIII, 1886.) 2K. 40h. 
Geltfam, Dr. Ferd., und Zoh. John, Der Vansadminilirafor. 
Braft. Rathgeber. 3. Aufl. 8. 1898. Mit ein. Maditrage. 3 K. 60 h, cart.4 K. 20 1. 


— — Nachtrag apart. no 60 h. 
Sieghart, Dr. Rudolf, Die öffentlichen Glücksſpiele. qr. s. 1899. 
(VII, 411 6.) 7K.20 h 


Gperl, Dr. Bans, Die Artheile in Verſäumungsfällen mad; ófter- 
reichiſchem Givilprocehredite. (Separat⸗Abdruck ausder Gerichtszeitung.)1 K.80h. 
— Zuſiematiſche Äberſicht über Lilerakur und Praxis des oſterreich. 
Civilprocel- u. Executionsrechtes (1895-1898). 1899. gr. 8. (74 6.)1 K. 50h. 
— Dasfelbe II. (1899, Jänner bis Juli). (34 6.) gr. 8. 1899. 70 h. 
Spiegel, Dr. Gudmiga, Die heimatrechtliche Erſitzung. ge. 8. 1898. 
(VIII, 216 6.) 3 K. 60 h. 
Gtarr, Frans, Behandlung des Aachlaſſes der Ausfânder in Oeſterreich. 
Darftelung fámmtlider dieſen Gegenftand betreffenben und bamit tm Sufammen= 


bange ftebenden Verordnungen, nebft cinem Anhange, betrefjend die Correſpondenz 
ber dfterr. Gerichtobehoörden mit jenen bes MUuslandes. gr. 8. 1878. (232 6.) 4 K. 


Manj'ſthe kh. nu. k. Zef⸗JYerlags⸗ un. AIniv.Buchhandlung ix Wien. 


Starr, Erans, Die Rechtshilfe in Oeferr. gegenüber dem Auslande. Sam. 
u. Darftelung aller btejen Gegenftanb betreffenden Gtaatsvertrâge, Geſetze, Verord⸗ 
gi en und Auitigminiitertalacte, zugleich zweite Auflage be 1878 von bemjelben 

afier publicirten Werkles Nachlaßbehandlung der Ausländer tn Defterreidh”. 
8. 1878. (VI,428 6.) 6 K. 

— Bolftândiges Sadi- uno Jag chlage. Regiier zu ſämmtlichen Sandes: 
defeito der im Reichsrathe vertretenen Niúnigretde und Sânder von deren 
Beginn 1849 big zum Sabre 1873, nad) Materten chronologiſch —— 5 Bande 
und Ergaͤnzungsbaud. 18781879. erabgeſetzter Preis 4 EK. 

— Bolhandiges dad- und Aachſchlage-Regiſter zum öſterreichiſchen 
—— — von deſſen Beginn 1849 bis zum Schluſſe des Jahres 1880, 

Materien chronologiſch geordnet, mit einem 10,000 Schlagworte umjafſenden 
* abetiſchen Inder über —* Bande des 'Bterr. Bgefebblattes von 
1849 big inbe des Jahres 1880. 8 K. B., verbefjerte unb vermebrte Auflage. 
1881. (XII, 878 unb 222 6.) gr. s in Leinwand gebunben 9 K. 70 h. 


Staub, Dr. Hermann, Sommentar um Alſgem. deutidien “Gondels. 


geſetzbuch. Giinfte, y qhaearbeitete Auflagt nebſt einem Supplement. gr. 8. 1897. 
(VIII, 1143,W roſchirt 25 K. 20 h, geb. 28 EK. 20 h. 
J. Heine's Merlo, Berlin.) 

Stein, Dr. griedrid, Meber die Bindende araft der richterlichen 
Entſcheid. nad) der neuen öſterr. CivilproceBorônung. s. 1897. (28 5.) 80 h. 
Gtein, Dr. Gor. Mitter von, Lehrbuch der Aationalökonomie. 3. um 
gearbeitete Mufiage. gr. 8. 1887. (XV, 457 6.) 10 K. 
Steinbach, Dr. Emil, Die RedisheantnilTe des Publicums. Gin Nor: 
trag, aehalten tm Biffenicastl. Club qu Wien am 10. Jân. 1878. 8. 1878. (56 S.) 80 h. 

— Meber Sigentium an Vrieſen nad) öſterreichiſchem Recife. Vortrag, 
ri tn der Juriſtiſchen Geſellſchaft am 11. März 1879. gr. 8. 1879. (84 6.) 80 h. 

te Steſſung der BVerſicherung imPrivafredife. Bortrag. 8.1888. (406.) 1K. 
— Commentar ju den Gefegen vom 16. März 1884 fiber die Anfechtung bon Rechts⸗ 
handlungen, welche das Vermigen eines zahlungsunfähigen Schuldners betreffen, und 
uͤber die Abaͤnderung einiger Beſtimmungen der Concursordnung und bes Executions⸗ 
yerfahrens. 2. Aufl. 1884. gr. 8. (180 6.) 3 R., in engl. Leinw. geb. 4 K. 
— Pas Geſetz vom 10. Juni 1887, betr. die Ubindecung, beto. Ergângung 


einiger Defttmmungen n bes Executiongveriabrend 4. Sena mundo. « Gelbforberungen. 
Mit eriâut. Bemertungen. Dritte, veränderte Aufl. 8. 1888. (VIII,1206.) 1K.20h. 


in engliſche Leinwand gebunden 1 K. 60 h. 
— Die Grunbfáge des heutigen Rechtes ilber den Erſatz von Sermigensidáden 
8. 1888. (98 6.) . 80 h. 


— Erwerb und Bernf. Vortr. t. d. Wiener jurift. Geſellſchaft. 8. 1896. (56) 1 E. 
— Rechtsgeſchäfte der wirthſchaftl. Organifation. gr.s. 1897. (VI u. 184 6.) 


— Die Moral als Schranke des Redifsermerbs und der Refsansibuag 
8. 1898. (1076.) 


— Bur Friobensfemegung. 8. 1899. (80 6.) 1 K. 20 h. 
Steinbach, Dr. Guſtav, Franz Peak. grs. 1888. (18 6) 1 E. 80%. 
— Die ungariſchen Verfaſſungsgeſetze. er. * 188. (IV, 145 5.) 2. revidirte und 

vermebrte Anti. tn Ganaleinenband 2 K. 60 h. 


too Carl, Der Geift der mobernen “Eta eſetzgebnn 
* e am 19. Detober e 8. 1896 Fa feia 8. Vorleuſe 
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Strau Dr. fudmig, Die Reſorm des dentſchen Sandelsradis, nb 

tire, edeutung für Afterreih. gr. 8. 1899. (120 S 

atrial » Adolf Ritter v. Allgemeiner — fur das öoͤſterr. —— 
ra dd nad) der Geſtaltung burd das Geſetz vom 25. Mat 1882, das Gejey vom 
21. Mai 1887 und ergânat durch dte Handelsverträge mit dem Deutidben Feiche Figlien, 
Belgien u. d. Schweiʒ ꝛe. 20. 8. 1892. (276 6.) In enal. Leinwand gebund. 9 K. 40 

Strof, Dr. Emanuel, Das Berfahren v. d. Geriditshofen erſter Falam; 
biê à. Urtheile, m. neſchiuß der Lebre v. db. Beweismitteln. (Klage, Klagebeantwortg., 
vporbereitendes Verfahren u. Streitverhandlung ſammt Formularien von vorbereitenden 
Schriftſätz. Vier Vorträge, gehalt. i. Wien. Advocatenclub. 1807. 8. (XX, 1230 S.) 3 K. 

Stubenrauch, Commeniar zum oſterr. allgem. bürgerlichen Geſetzbuche. 
7. Auflage. Nach dem gegenwärtigen Stande der Geſetzgebung, der Rechtſprechung 
und der Literatur, neu bearb. ton Dr. Max Squſter v. Bonnott, Dr. Karl Schreiber 
und Dr. Arnold Krasny. Zwei Bände. Ea broſch. 28 K., geb. 32 K. 80 h. 

&nek, Dr. Emil, Die Stellung der arteien im modernen Strafproceffe. 
Eme fniprocefuate Abhandlung EA rechtvergleichender Darſtellung. 1898. e é 

Tabelle zur Bemeſſunng v. Gebühren bei grundbücherl. Eintragungen. jummengefet 
von einem praktiſchen Juriſten. Hoch-Folio. 1882. Auf leichtem Carton 40 h 

Temer, Dr. Fricdr., Bur Tehre von dem freien Ermeffen des Ver— 
walfungsbehordem ais Grund der Unguftândigteit der Bevioaltungêgeridite 
ge. 8. 1888. (122 6. 2K. 4 

— Vandbuch des ofterr. Adminiſtrativverfahrens. gt. 8. 1896. Kvi, 56) 

- 20 h., in Halbfranz gebunben 9 K. 

— Bolitiſche Bildung und Patriofisuns 1897. gr. 8. (74 6.)1K.20h, 

Thaa, Dr. Gg., k. k. Miniftertalrath, Das Hanſirweſen in Oeſterreich. 
Mit Benugung der amtlichen Quellen dargeſtellt. gr. 8. 1884. (VIII, 136 6.) 2 K.40 h. 

— Das Mor. und Gewichtsweſen und der Aichdienſ in Geſterreich. 

ana (de Taſchen⸗ Ausg. der Geſetze, Band XIII.) 

— Das Dampfieielmefen 1 in Oeſterreich. (S. Geparat-Ausg. bd. Gejege Nr. 48.) 

Thory, Edmond, Dic Internationale Mafrungskrie. cine untexſucung 
Riber die Wirkungen bes Silberfalles. gr. 8. 1895. (179 S.) 

Mimana, Dr. Dominik, o. Profejjor der Redite an der “Pod: 
ſchule qu Brag, Das MagatelIvesfalren. Nach dem Gefege bom 27. April 
1878 o, 66 R. G. B. Dargeitelt mit bejonderer Zern aſchtung des Mebitefnilies 
der Brarie. 2. unverânderte Auflage. gr. 8. 1873. (IV, 184 6.) 38 K. 20 h. 

Allmann, Dr. E, Julius Glaſer, Gedenkrede, gehalten in der — 
RA der ABiener Juriſtiſchen Geſellſchaft am 22. Mira 1886. a. 8. 

Hunger, Dr, Tor, k. k. Profeſſor, Aeber die wiſſenſchaftliche Beband. 
ung des ófterr. gemeinen Privatredites. Gine Antrittscede, gehalten an der 
- Brager Hochſchule den 8. October 1854. gr. 8. (82 SG.) 0h. 


— Die Ghe im ihrer welthiſtoriſchen Eutwichſung. Ein Beitrag zur 
Philoſophie der Geſchichte. gr. 8. 1850. (VI, 168 6.) 3X. 
— Der Eutwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches für das Konigreich Sadifen 


mit befonberer Rückſicht auf bas oͤſterreichiſche aligemetne bürgerliche Oejepbud) de- 
fproden. gr. 8. 1858. (XIV, 288 6.) 


— Bur Reform der Miener Miverhfát. Ein Botum, erftattet tn der Sisung des 
Unterrictêrathes am 29. December 1865. gr. 8. 1869. (IV, 42 G.) 1K. 
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Manz'ſche k. u. k. Hof⸗Jerlags⸗u. Aniv.Buchhandlung iu Wien. 


Anger, Dr. dof., k. k. Prof., Die Verlaſſenſchaftsabhandlung im Geſtert. 
tin Botum fur deren Aufhebung. gr. 8. 1862. (VI, 210 S.) GVergriffen!) 8 E 
Vargha, Dr. Julius, Docent au der k. É. Univerfitát tn Gras, Pie 

Bertheidigung Ztrafſachen, hiſtoriſch und dogmatiſch dargeſtellt. gr. 8. 
1879. (XXXII, 2E. 
in Seintvand —e— EP K. 
Vervreqen, Die, des öſterreichiſchen Strafgeſetzes in Berjen von 
M. 6. 2., verbefjerte Auflage. 16. 1871. (100 6.) 20 h. 
in enoltidie Leinwand hebunden 2K. 
Vesque von Püttlingen, Dr. Joh. Freiherr, Kandbuch des im 
Oeſterreich Augarun geltenden internationalen Privatredifes mit beſonderer 
Beridiidtigung des Staats⸗ und Völkerrechtes. 2., vermebrte und verbeſſerte Aufl. 
e 1878. (XVI, 660 6.) 2 K. 
— eberſichi der ſlerreichiſchen Staalsverträge ſeit Maria Eteceia bis 
auf die neueſte Beit. Regeſten zur Boo CV 460 dechichte Oeſterreichs. tt 

hiftoriſchen Crlâuterungen. gr. 8. 1869 
Vogl, Dr. Auguſt, Habrungs- und Genufimitter aus dem Planjen. 
reithe. Anteitung zum richtigen Erkennen und Prifen der wichtigſten im Handel 
borlommenden Rabrungêmittel, Genußmittel und 186 6 mit Qtife des Mtilrojtopes. 
Mit 116 Holzſchnitten. gr. 8. 1872. (VHI, 1 6K. 
— Die gegenwärtig am häufigſten vorfómmenden Berfalidungen uuô 
Berunreiniguugen des Mehles und deren Nachweiſungen. Mit 2 Tafein, Em 

11 Holzſchnitten. gr. 8. 1880. (10 GS.) 
Wach, Dr. Adolf, Die —— im öſlerreich. Givilproreligefes: 
Entwurfe. ge. 8. 1895. (71 6 1K. 80 h. 
Wachtel, Adolf, Die Gffecten-Dtmfag- Steuer. In Tabellenformat. Gees 

vom 9. März 1897. 1897. 
— Bank- u. Borfenverkelr. ps 8. (881 6.) geb. in engl. Einb. ç E 
Mablbera, Dr. W. E., E t. Hofrath und Univerjitáts - 'Brofeijor, 
e Krilik des Entwurfes einer Strafproceforônung für das Deutſche Reid. 
Sep.⸗Abdr. aus der Allgem. öſterreich. Gerichtszeitung. gr. 8. 1873. (96 GS.) 1K.60h. 
Waldner, Dr. Victor, Die correale Solidaritit. gr. 8. 1865. AVL 
4 Td) 
Walker, Dr. Guſt., Streiffragen aus tem Internat. Civilproceßrechte. Unter 
* onberer, Extanchtiguns der neuen öſterr. Civilproceßgeſetze. gr. 8. 1891. 
u 

— Die rechtliche Stellung ausländiſcher juriſtiſcher Perfonen, insbeſonde⸗ 
ausländiſcher Actiengeſellſchaften. 1897. (49 S.) 80 h. 
Walter, Dr. &., und Dr. G. v. Dunihowshi, Das Petroleum. 
gebret der galiziſchen Veſharpaten. Mit 2 Tafeln und 1 geologiſchen 
arte. gr. 8. 1883. (IV, 100 S 8 K. 
Mas babe idy qu fativen? - — Was babe idy qu zahlen? (Gin 
Wegweiſer für die neue Gteuerreform.) L geit: Algem. Er: 
merôlicue; Erwerbſteuer v. d. d. dffenti. Rechnungsleg. unterworf. Unternebm. 1 K. 
1. Heft: “Berjonaleintommenitener: Bejolbungsfteuern v. höheren diepſtoezugen: 
— a Beſtimmungen, Strafbeſtimmungenu. Finanzplan. 5. Aufl. 1K .80h, 
Medal er, O, às: Concurrence déloyale und uniauterer Vettbewerö. 
ortrag. (381 S 60 h. 
Wegzeiger, Bietam, Dichddahren Landwirthſchaſt. 1894.8.(605.)1 K. 20 h. 


Maun''ſtche k. 1. k. GofMerlago n. Aniv. Budibandiung iu Wien. 


Weigelsperg, &. von, Compendium der auf das Gewerbeweſen 
Bezug nehmenden Gefebe, Merorônungen und fonftigen Borſchriften. 
8., erweiterte Auflage, mit 9 Nachträgen. gr. 8. 1897. broſch. (XI, 742, 94, 72, 
57, 105, 70, 61, 88, 116 und 97 6.) 21 K. go h 
gebunden in einen 

Merungky.— Dr. Emil, Oeſterr. Reichs und Rechtsgeſchichte. — 

8 

Weſtphal, vine But Grundreutentheorie. Ein Bortólag * po g der 
Quotenirage a. — Baſis. I. IL. gr.8. 1897.2K.80h.(1.1.60K.,11.).20K.) 

Wieding, Dr. É., Der Iufiinianeilde Libellproceß. cin Beitrag ue 
Geſchichte und Sritil des ordentlichen Awipreceee e zur Beurtheilung 
EE Reformbeitrebungen. gr. 8. RE 1865. 10 EK 
Wildt, Gd., Der R. R. ofterr. Staats- eSunngs. und Gonfrol-Dienft, 
auf Grund der kaiſerl. Berocdnung bom 21. November 1866 in feiner praltildien 
Auwendung dargeitelt. Witt 36 Gormularien. gr. 8. 1876. (IV, 108 6. 

Wivkungen, Die, der zweiten Ziadterweiterung (Bien). Mit Bentguna 
amtitóer Quellen. gr. 8. 1898. (43 S 

Wirth, Mar, Nationalstonom, Banufrage. gr. 8. 1875. (48 6.) 1K. Oh 

Wittek, Irma von, Rad Siiden, Reifecrinnerungen. s. 1399. (68 6.) 1 E. 

MWelaki, Dr., Das Indicatenbuch des R. R. Bermaltungsgeridtshofes 
entbaltend (âmntIide , von dem genannten Gerichtshofe in Bertvaltnasgegenfiánden 
edi ao ep unbiáge in äberſichtlich⸗ organiſcher Buſammenſtellung. ge de 


elegant tn Setnen gebunden 9 K 80 h. 
Mrany, Dr. é Eugen, Dic Rechtsfindung nach dem neuen Civilproceſſe. 
8. 1897. (40 6 


Wretſchko, Dr. Alfred Ritter vom, Das öſterr. Aarſchallam im 
Miftelaffer. cin Beitra zur Geſchate der Verwaltung in den Territorien, bes 
deutſchen Reiches. gr. 8. (XXV u S.) 

— Das Arheberrecht. S. Geparat: —88 der Geſetze Nr. 66. 


Wroblewski, Dr. St., Bur Lehre von der Colliſion der Privatredite. 
gt. 8. 1899. 


Zallinger, Prof. Dr. Oito vor, Veſen und Arſprung des Forma. 

fismus im altdeutſchen Vrivatrecht. Gin Bortrag. 1898. (356.) 80h. 

Sedpuer friedr. Zeitſaden für den Anterricht im öſterr. Berareqte. 
8. 1890 » 70 


Zeufarift Rnmtomatifdye, Bis jebt erſchienen 28 Yabrgânge. 1869 — 1897. 
Qerausgegeben vor der Numismatiſchen Geſellſ dait, tn Bien. Seber Sabrgana mit 
zahlreichen Holzſchnitten und litgogr. Tafeln. 12 K. 


gr. 
Sbifyman, tê Joſ., Das Eherecht der ientaliſchen Kirche. az. 8. 
18 


Bolitarif, Per allgemeine, für das öſterreichiſch-uugariſche Bolgebiet 
tom 25. Mat 1882 und 21. Mat 1887. Füuͤr den praktiſchen Gebrauch eingerichtet 
von Adolf Ritter von Strigl. Giltig vom 1. Februar 1892. E Se Jess. 
(267 6.) gebunben 


Zſchokke, Dr. Herm. Der dogmatiſch-ethiſche Lehrgehalt “LE. 

tellament. — 532 ge. 8. 1889. (VIII, 831 6.) 5 K. 
Zucher, Dr. Alois, Aprise und loial enquête. 1887. 8. (VIII,1606,) 4K. 
— Meber die Vehandlung der verbrecheriſchen und arg verwahrloſten 


Ingend. s. 18894. (108 6.) — — — 1 K. 20 h. 
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Many fe 6. n. k. Zof⸗Yerlags⸗ nu. Auiv.⸗Buchhaudluug in Micu. 
Sammlung 


Cipifrechtlichen 'Gntfch eidungen 
des k. k. oberſten Gerichtshofes. 


Begonnen und herausgegeben von Dr. 2. Dr. 2. Glafer, Bd. Anger. 3. v. Walther. 
fortgelegt von E Vfaff. v. Schey, Rrupskhy. 
— qt. 8. gd. — 
I. Band. 2. Anfl., enth. bie Entideid. | XVIII. Band. 2. Aufi., enth. bte EntidieiD. 
Nr. 1—494. K.8.40 Mr. 7792—8230. 
II. Band. 2. Aufl., enth. die Entjdieto. XIX. Band. 2. Aufi. enth. die Et. 
Re. 495— 1044. K. 8 Rr. 82818817. K. 11.60 
HI. Band. Cs d6 , enth. die —** XX. Band. 8. quis — die Entſcheid. 
104 








b—l449. K.8 8—9240. K. 8.40 

IV. Band. 2. Aufl., enth. bte —* XXI. Band. 2. —* ED. bie Entſcheid. 
Pe. 1450— 2076. K.8 Rc. 9941-9820. K. 12.— 

V. Band. 2. Aufl., enth. die —**8 XXII. Band. 2. Aufl., enth. die Entſcheid. 
Pr. 9077—9718. K. 8.40 Rr. 989110868. K. 12.— 

VI. Band. 2. Aufl., enth. die Entſcheid. XXIII. Band, enthaltend die Entſcheidung. 
Rr. 2714-8296. K. 8.40 Nx. 10364 - 10878. K. 12. - 

VII. Band. 2. Mui Feth die Engoeid. XXIV. Band, enthaltend die Entſcheidung. 
Nr. 3227 -3641. K. 6. — “Re. 1087911887, K. 10.— 

VIII. Band. 2. Moo ent. die Eytſcheid, XXV. Band, enthaltend die Entſcheidung. 
Nr. 3642-4003. K.8 Mr. 11388— 11974. K. 13.— 

IX. Band. 2. Aufl., enth. bie —* XXVI. Band, enthaltend die Entſcheidung. 
Mr. 4004-4420. EK. 7.20 Mr. 11975-—12584. K. 12.— 

R. Band. 2. Aufl., enth. bie Entideid. | XX VII. Band, enthaltend die Entſcheidung. 
Mr. 44214828, K. 7.20 Hr. 1258518075. K. 12.— 

XI. Band. 2. Aufl., enth. die Enticieth. XXVIIL.Band, enthaltend die Entſcheidung. 
Mr. 48 4828 8—5210. K. 6 tr. 13076— 18550. K. 12.— 

XII. Band. 2. Mit. enth. bte Enideid, XXIX. Band, enthaltend bie Entſcheidung. 
Mr. 52115588. K. 9.20 Mr. 13551—14063. K. 12.— 


XIII. Band. 2. Aufl. E) enth. die Enticheid. XXX.Band, enthaltenb die Entidbeibuna. 
Mr. 5584— 5964 .8— Mr. 1406414541. K. 10.40 
RIV. Band. 2. Aufl., enth. die Gntiáci XXXI. Band, enthaltenb die Entſcheidung. 
Nr. 5965-—68 K. 6.— Nr. 1454214970. K.10.— 
RV. Band. 2. Aufl., enth. bic Entſcheid. XXXII. Band, enthaltend die Entſcheidung. 
68876768. K. 8.40 Mr. 1497115858. K. 10.— 
XVI. Band. 2. Mufl. . enth. die Entſcheid. XXXIII. Band, entbaltenb die Triſcheidung. 
Mr. 6769— 7267. K. 8.40 1535415663. K9— 
RVII. Band. 2. Aufl., enth. die Entſcheid. 
Rr. 72687791. K. 8.40 


Mit den Verzeichniſſen der Gefegesftelen und den ſyſtematiſchen Regijtern. 


Jeder Band ift einzeln qu dicjem Preiſe zu haben. 

Die Bände ſind ebenfalls dauerhaft und elegant gebunden ſtets auf Lager. 
Preis des Feinenbandes 1 K. 20 h., des Halbfranjzbandes 1 K. 80 h 
Jortſetzung unter der Rrelfe. 

Band I—-XVIII 100 K. Band XIX-XXXI 100 K. Band I-XXXI 18 K. 
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e e, 4 9 - 4 e 
Allgemeine öſterreichiſche Gerichts-Zeitung. 
Nebſt Amtsblatt und einer Beilage: o 
Elenarbeſchluſſe bes E. F. Oberſten Gerichts⸗ und Caſſationshofes. 1900. Li. dabrgang. 
Prſcheint jeden SamStag. diedaction und Ubminificatton: Manp'ide t. u. f. Goi: 
Verlags⸗ und Univerfitáte= Buchhandlung in Wien, J. Kohlmarkt 
Preis: Mit Franco⸗Zuſendung in's Haus oder in die Brovingen jábri. 16 K. = 16Marl. 


Juxiſtiſche Vierteljahresſchrift. 

Im Auftrage des Deutſchen Juriſtenvereines in Prag berausgegeden von 
Dr. Dominik Allmann, Dr. Ofto Franukl, Dr. Angufl Finger, 
Profeſſoren an der deutſchen Univerfitát tn Prag. 

— no Vreis des compl. Banbes von 4 Qeiten 5 K. =... 


Gazzetta dei Tribunali 


Organo di giurisprudenza austriaca teorica e pratica. 


Editore e amministratore: MANZ, Casa editrice della Corte e della universitã in 
Vienna, |., Kohimarkt 20. — Indirizzo delia redazione: l. Kohlmarkt 20. 
PATTI. .D'ASSÓCIAZIONE: Abbonamento di un anno K. 4 in caso diabbona- 
mento cumulativo colla ,Allg. Oest. Gerichts-Zeitung“ K. 2.- -. 

Un numero separato costa soldi 20. 

4! giornale si pubblica una volta al mese. — Manoscritti non si restituiscono. 


Erschoint am 1. u.15. DESTERREICHISCHES Par dio Abrigen Linder: 


jedes Monates. Ganazjâhrig . 22 Frcs. 


Fúr Desterreloh- Ungam: Einzelne e Nummern 
Ganzjáhrig . kosten 1 K. 
Halbjábrig . 0 K 


Redaction im 
Ptr das Deutsche Reicb: Herausgegeben k. X. Patontamto (Wien) 


Ganzjáhrig . 17 Mk. vom K. K. PATENTAMT. VII, Siebensterng.lá. 


Oeſterr. Zeitſchrift für Seca: und Hütteumeſen. 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von 
Hans Hoöfer und 6. von Eruſt 
0. 5. Prof. der k. k. Berg⸗Akad. tn Leoben. k. k. Oberbergrath ꝛc. 


Erſcheint jeben Camôtag. Vreis mit Franco⸗Zuſendung in's Haus oder in die 
Provinaen jährlich 24 K. — für das Ausland 24 Mark. 


Berg⸗ und Hüttenmänniſcheß Jahrhuch 


der t. t. Bergatademien zu Leoben und Pribram und der f. ungar. 
Bergatademie su Schemnitz. 











Rebactton 
Hans Höfer C. von Ernſt 
o. d. Profeſſor der ?. k. Berg⸗ ft. Oberbergrath, Bergwerks⸗ 
alabemie in Seoben. quod. Werſchlei Director in Wien. 


Erſcheint in 4 Heften unter Beigabe von lithographijdien Tafeln. x lbonnement pro 
Quartal 3 K., pro Semeſter 6 K., ganzjährig 12 K. À 
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À Goncurdorduuas, die, vom 25. Dec. 1868. Mit allen einſchläg. Geſetzen und Ver: 


8 
. 


4. 
5. 


Manzz'ſche Separat-Ausgabe der Sferr. Gefege 1899. 
oronungen. d., verm. Aufl. Fl. 8. 1899. (IX, 180 6.) 1 K.60h., geb. 2K.20h. 
Sewerbeordnunnugs, dic. Siehe Geſetzausgabe I. Band, 1. Abtheilung 


Notariatsſsordunng, die, und Geſetz über die notarielle Errichtung einiger Rechts⸗ 
geſchäfte vom 26. Juli 1871, ſammt den ergângenden Geſetzen und allen darauf 
btzugucen Berorbnungen. 11., verm. u. ergaͤnzte Aufl. Mit einer Ueberſicht Aber 
die Spruchpraxis bes k. k. Oberſten Gerichtshofes, verfaßt vom Dr. Sojef Fried⸗ 
länder. 1896. fl. 8. (IV, 143 6.) 1 K. >0 h., gebunben 1 K. 80 h. 


Brebgetes, das, tom 17. Decbr. 1862, fammt dem Infiructionen zum Vollzuge 
desfelben. 3. Uufl. 1893. TI.8. 1K. 20 h. 


Vrivilegiengeſetz. Siehe Geſetzausgabe I. Band, 2. Abtbeiluna. 


da. Dte MinifterialsVeroronung tom 15. September 1898, RN. G. B. Nr. 156—164, 


betr. die Durchführung des Patentgefetzes vom 11. San. 1897, R. G. B. 


Nr. 30. (Nachtrag gum Band 1, 2. Ubtbeil. der Manz'ſchen Taſchenausgabe der 
Gefebe.) 8. 1899. (77 6.) 80 h. 


6b. Das Gejeg vom 11. Jânner 1897, R. G. B. 80, betr. den Schutz von Griindungen 


(Patentgs eſetzz. Mit einem Anhang, enth. Erläuterungen aus den Materialien 
und einem Sachregiſter. 1897. TI. 8. (144 6.) broſch. 1K. 40 h., gebunden 2 K. 


ProteitantensGejes. Das Paiferlibe Patent vom 8. April 1861, dte Verfafjung 
der evang. Kirche v. 6. Jänner 1866 und die Motive der Ablehnung eingeiner 
Punkte der Verfaſſungsvorlage ber Generalfunoden. fl.B. 1876. (V1II,72 6.) 80 h. 


Vereinsrecht, dice Gefege fiber bas, vom 26. November 1852 und vom 15. Noz 
vember 1867. Da? Geſetz ilber bas Berfammlungêredt vom 15. Mov. 1867. 
Mebft ben qu diejen Gefegen ergangenen Verordnungen, Erläſſen und Entſcheidungen 
von Dr. Friedrich Tegner..2., verm. Auflage. fl. 8. 1894. (158 6.) 1 K. 60h. 

gebunben 2 K. 20 h. 


Bertabren anger Streitſachen, das, nach db. kaiſ. Bat. v. 9. Aug. 1854, dann die 
Beftimmungen über Todeſsertlärung u. Amortiſirung v. Urkunden, nebfi e. Anh., 
enthaltend die Feilbietunggordnung, die Beſtimmungen fiber die Mitwirkung der 
Gemeinden u. ihrer Borfteber bet Rechtsangelegenh. außer Streitſachen und über die 
Mitwirkung der Gerichte bei Bemeſſung u. Einhebung der Verlaſſenſchaftsgebühren. 
12., verm. u. erg. Aufl. Mit einer Ueberſicht uͤber die Spruchpraxis des Ff. E. Db. 
Gerichtsh. ſowie fiber die einſchläg. Entſcheid. des k. 1. Verwaltungsgerichts hofes 
verf. bon Dr. Joſef Friedlaender. 1896. f[.8. (X, 4606.) 2K. 80 h., geb. 3 K. 40h. 


Sefetze und Berordnungen über Das cisilgeribtitde Depontentvefem und 
die gemeinſchaftlichen Baiſencaſſen. Mit alph. u. chron. Regiſter. 13., verm. 
u. erg. Aufl., mit einer Ueberſicht über die Entſcheidungen des Oberſten Gerichts⸗ 
bofes und des Verwaltungsgerichtshofes. Tl. 3. 1896. (V, 199 S.) Mit Nac⸗ 
trag. 1.K. 20 h., gebunden 1 K. 80 h. 


104. Allgemeine WBechſelorduung. Stämpel und Gebühren tn Wechſelſachen. Mit 


allen einſchlägigen Verordnungen und den grundſätzlichen Entſcheidungen Des 
Oberſten Gerichtshofes. Vierte Auflage. fl. 8. 1897. (44 S.) 40 h. 


10B. Das allgemeine Haudelſgeſetzbuch vom 17. Dec. 1862 ſammt dem Einführungs⸗ 


golebe und allen darauf bezüglichen ergángenden und erläuternden Gejegen und 
evordnungen. (Schul⸗Ausgabe.) 4.Mufl. 1896. 11.8. (VL 591 GS.) cart. 1 K.50h. 


100. Allgemeine Wechſelorduung. Stämpel nd Gebühren in Wechſelſachen. Mit 


einer UÜberſicht über die wechſelrechtl. Spruchvpraxis des k. k. Oberſten Gerichtshofe⸗ 
zwie über die einſchläg. Eutſcheid. bes E. t. Verwaltungsgerichtshofes, verfaßt von 
r. Joſef Friedlaender 1897. kI. 8. (VI, 117 S.) broſch 1K. 80h., geb. 2K.40h. 
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12, 


RO. 


21b. 
22. 


23. 


26. 


27. 


Manz'ſche Separat-Ansgabe der dfierc. Geſetze 1899. 


Rets Volisidónigeles, bas, durch das Geſetz vom 2. Mat 1888 abgeänderte 


und ergánate, vom 14. Mai 1869 und ben dazu erlaſſenen Durchführnugs⸗Ver⸗ 
erbunngem bes k. E. Miniſteriums fr Cultus und Unterricht. Nebſt einer Geſchichte 
und Motivirg. des Neuen Reichs-Bolksſchulgeſ. 2. Ausg. TI.S. 1888. (646.) 60 h. 


Gluquartiernusdgetes, bas, vom 11. Juni 1879 fammt der Durchführungsvor⸗ 
ſchrift und bem Bindclafjentarife. Fl. 8. 1879. (TV, 102 6.) 1 K. 20h. 


Geſetz über die Evidenrhaltung bes Grunbitenertatafters vom 23. Mat 1898. 
Mit erlâuternden Notizen aus bem Motivenberichte ꝛc. 2c. FI. 8. 1888. (48 6.) 60 h. 


Vollzugsvorſchriften der k. E. Minifterien der Juíftiz und der Finangen zum 
Geſetz vom 23. Mat 1883 fiber die Evidenzhaltung des Grunditenercataftera. 
ff. 8. 1883. (74 6.) 80 h. 


Geſetze, die, vom 7. Junt 1883, Detreffend die Zuſammenlegung (Goms 
mafiation) landwirthſchaftlicher Grundſtücke, die Vereinigung des 
Waldlandes von fremden Euelaven und die Axrrondirung der Wald⸗ 
grenzen, die Theiluns gemeinſchaftlicher Grundſtücke und die Negulirung 
der hierauf bezüglichen Venützunsſ⸗ und BVerwaltungsrechte. Mit alpha⸗ 
betiſchem Nachſchlageregiſter. Fl. 8. 1888. (36 GS.) 40 h. 
Bauordnung fir Wien. Geſetz vom 17. Jänner 1883. FI.8. 1884. (Vergriffen!) 
Neue Bauordnung ſiehe Sep.Ausg. Nr. 46b.) 


Bauordunnug, die, vom 17. Januar 1888, für das Land Niederöfterreich 
(auber Bien). Hilfsbuch qu deren Handhabung und zur Anwendung der barauf 
Bezug habenden Gefege u. Vorſchriften v. Erich GrafKielmansega. 3., ergänzte 
u. verbeſſerte Auflaqge. FI. 8. 1894. (XI, 422 6.) 3 K. 60 h., gebunden 4K. 20 h. 


Dasſelbe für Niederöſterreich u. Bien. 4. Aufl. 1898. AY, $76 e) F 

geb. „geh. 
Niederöſterreichiſche Landesgeſetze. Herausgegeben bon Freiherrn v. Hock. 
2. Auflage. 1897. kl. 8. 1. Bändchen: Landesverfaſſungsgeſetze, Gemeinde⸗ 
geſetze. (X, 271 S.) broſchirt 2 K. 2. Bändchen: Gemeindeſtatut für Wien. 
(140 S.) brojh. 2 KR. 8 Bandchen: Mafferredt, Flußregulirungs- und Fluß⸗ 
polizei⸗Vorſchriften. (IV, 3206.) broſch. 2K. 4. Bändchen: Gtragen= und 
Gifenbabn= Boridriiten. Verkehrsanlagen tn Wien. (IV, 1966.) broſch. 2 K. 
5. Bändchen: Bau⸗ und Feuerpolizei. (VIII, 328 S. broſch.) 3 K. 

(Fortſetzung unter der Preſſe.) 


Banordnung, dic nene, für Riederöſterreich autzer Bien. (Tertausgabe.) 
Geſetz vom 17. Jänner 1883, 8. G. B. Mr. 36. Mit einem alphab. Nachſchlageregiſter. 
ff. 8. 1884. (58 S.) 40 h. 


Landesgeſetze, die nicderófterr., betr. die Abänderung des 8 8 der Qandes- 
ordnung und die nene Landtagswahlordnung v. 1. Aug. 1896. 1897, 1.8. (296.) 40 h. 


Dienſtboten⸗Ordnung, die, für das Craberzonthum Oeſterreich unter der 
Enns (mit Ausnahme des Wiener Bolizeiragona) Geſetz vom 22. Jänner 1877 
(Nr. 6 2. G. B.). Mit alphab. Nachſchlageregiſter. 1884. Tl. 8. (20 6.) 20 h. 


Geſfetze, die, vom 16. März 1884 fiber die Anfechtung von Rechtshandlungen, 
welche das Vermögen eine3 sablungsuniábigen Schuldners betrefien unb über die 
Abänderung einiger Beitimmungen der Concursordnung und bes Executions⸗ 
verfahrens. Mit alphab. Nachſchlager egiſter. 1884. kI. 8. (IV, 28 6.) 40h. 
Laudesgeſetz, das niederöſterr, vom 20. Jänner 1888, betr. Mafgregeln sur 
Hebuns der Fiſcherei in den Binnengewäſſern und die hiezu erfloſſene Dur ch⸗ 
führungaſsvorſchrift vom 5. März 1884. kl. 8. 1885. (286.) 40 h. 
Weg⸗, Vriidens und Fährten⸗Mauthvorſchriften, dic, mit Einſchluß ber Be⸗ 
ftimmungen úber bie Cinriditung des Fuhrwerkes, die Berpaditungen, Behandlung 
der Cautionen, Cinhebung der Mauthgebiibren in Uerarial-Regte und in Seque: 
ftration. Von 3.3. Schaffer. 8. verm. u. verb. Aufl. Fl. 8. 1885. (IV,111 6.) 1K.60h. 
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Mansfde Separat-Ausgade der dfterr. Geſetze 1899. 


88. Ctantôsertráge, die, megen gegenſeitiger Auslieferung von Verbrechern 
jammt ben darauf Bezug habenden Berordnungen. fl. 8. 1885. (IV, 121 6.) 80 h. 


29. Nechtsnormen, die, iber deu Vertebr der k. k. ofterr. Geribte mit aus⸗ 
twártigen Bebirdea in Givilcedita-YUngelegenheiten. FI. 8. 1885. (1V,1446.) 1 K. 


30, UdbocatensUrdunug, die, bom 6. Juli 1868. fammt bem Discipltnarftatute, der 
Geſchaftsordnung ber niederöſterr. Advocatenkammer, den Gtatuten bes juridiſchen 
Doctoren-Gollegiums unb ber damit verbunbenen Witwen⸗ unb Waiſenſocietät und 
den den Advocatenſtand betreffenden SHftungen. FI. 8. 1885. (169 6.) 1K.50 h. 


81. Die Vorſchriften über Reichsvertretung nud Reichsrathöowahl. Nach bem 
neueſten Stande der Geſetzgebung zuſammengeſtellt und mit alphabetiſchem und 
chronologiſchem Regiſter verſehen d. Dr. Karl Frühwald. 1897. ti. 8. (108 S.) 

broſchirt 1 K. 20 h, gebunden 1 K. 80 b. 

33, Gefegeu. Berordunngen iber das Waſſerrecht für Vöhmen. Vit den einſchlägig 
Entſcheidungen d. Reichsgerichtes, db. Oberften Gerichtshofes, des Verwaltungsgerichts⸗ 
hofes und der Miniſterien. Mit einer lith. Tafel. kI.s. 1885. (VI, 150 S.) 1K.60h. 

34, Geſetz vom 11. April 1889, Rr. 41 R. G. B., betr. dte Ginfibruns eines nenen 
Wehrgeſetges. TI. 8. 1889. (384 S.) (Bergriffen!) 40 h. 

358. Entſcheidungen von Behörden und gutächtliche Aeutzerungen fiber ben 
Qmfang von Gewerberechten. Enthaltend die Entideidunçen Rr. 1—235. 
Supplement ;u allen Ausgaben ber Gewerbe-Ordnung. FI. 8. 1886. (1076.) 1 K. 

35b. — Dasſelbe. 2. Heft. Enth.d.Entidbeid. Nr. 236524. 1888. (IV, 189 6.) 2 EK. 

350. — Dasfelbe. 8. Qeft. Enth. d. Entſcheid. Nr. 525656. 1889. (86 6.) 1K. 

85d. — Dasſelbe. 4. Deit. Enth. d. Entſcheid. Nr.657—820. fI.8. 1890.(1356.) 1 K. 
Die 4 Hefte in einem Bande brofditrt 4XK. 


36. Gefege unb Verorduungen über das Waſſerrecht fir Oeſterreich unter der 
Enns. Mit den einſchläg. Entibeibungen des Reichsgerichtes, bes Oberften Gerichts⸗ 
hofes. des Verwaltungsgerichtshofes u. db. Mintiterien. f1.8. 1886. (1V,187€6.)1K.60h. 


37 Geſetzgebung, dic öſterreich, über Münze, Vapiergeld und Seldzahlungen. 
Mit Beructgrigung der segiatiden ungar. Geſetz⸗Artikel. (Abgeſchloſſen Ende 
December 1885.) Von Ignaz ber. 1886. IH. 8. (VIII, 149 6.) 2 K. 40h. 

382. Nachträge um Berggeſetz. (VII. Band der Manz'ſchen Taſchen-Ausgabe der 
Gejege.) FI. 8. 1887. (36 6.) 40 h. 


S8b. — Dasfelbe 1889. (32 6.) 40 h. 


39. Landfturm⸗Geſetz, das, fammt allen hierzu erfloſſenen Vollzugsvorſchriften. 
Mit ausführlichem alphabetiſchem Nachſchlageregiſter und etner Zuſammeunſtellung 
der die Dienſtuntauglichkeit beeinfluſſenden Gebrechen. 2., verbeſſerte Auflage 
ti. 8. 1887. (IV, 164 6.) 1XK. 


41. Geſetze und Veropdnuungen, betreifend bie Unfallverſichernug und Kranken⸗ 
verſicherung der Arbeiter. Mit alphab. und chronolog. Regiſter. 1895. kl. 8. 
6., vermehrte Auflage. broſchirt 1IK. 60 h, gebunden 3 K. 20 h. 
42, Die Militärverſorgung ber Unterofficiere, Soldaten und Matrofen des Heeres, 
der Rriegêmacine, der Landwehr und ves Landiturmes und deren Witwen und 
Waiſen, nebit einem Anhange, betreffend die Unteritibung der hilfsbedürftigen 
Familien von Mobiliſirten des Heeres, der Kriegsmarine, der E. E. Landwehr und 
des Landſturmes. TI. 8. 1888. (82 S.) 50 h. 


442. Muiteritatut für Bezirtstraukencafſſen auf Grund bes Gejeges betreffenb die 
Rrantfenverfiderung der Arbeiter. EL 8. 1888. (58 6.) €0 h. 
14b. Muiteritatut für MetricbSfrantencafica. Nach Kundmachung des Goben 


É. k. Mimiftertum3 des Innern auf Grunblage des Geſetzes vom 30. März 1888, 
R. G. B. Nr. 33. Ti. 8. 1888. (34 GS.) 40 h. 
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| Mars (de Separat-Ansgade der dfterr. Gefebe 1899. 
446. Statut der Vesirtstrantencafie in Bien, Das. Antorificte Ausgabe. 1897. 
1.8. (233 6.) 40 h. 





45. Matrilenbortóriften. Sammlung der anf dte Fuhrung der Geburts⸗, Trauungs⸗ 
und Sterbereg.bezũgl.Normen.łl.8. 1891. (VI,1526.) 1K. 20h., geb. tm Leinen1K.80h. 


46a. Geſetze u. Berorduungen fir Wien. 1. Qeit. 1890. TI. 8. (VI,91 6.) 80 h. 


46b. — Dasſfelbe. 2. Deft. Zeugdunus für die k. k. Reichshaupt- uud Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien. 8. Aufl. (VIII, 98 S gebunden 1 K 60 h, 
46e. — Dasfelbe. 3. Heft. —— — 1891. (19 6.) 80 h. 
4º. Ehevorſchriften. Eine Sammlung der ſtaatlichen Gefebe, Berordnungen u. Normal⸗ 
erláfie auf bem Gebiete des öſterreichiſchen Eherechtes. TI. 8. 1891. (VI, 1436,) 
broſchirt 1 K., 80 h. gebundben 1 K. 80 h. 


48. Damsbflefſelweſen in Deſterreich bas. Sammlung der auf dtefen Gegenftand 
bezügl. Geſ., Verordn. u. Rormal-Erláfie. Mit etner Einleitung, einem dironol. 

u. Sachreaſter. Mit Genehmigung des k. k. Handelsminiſteriums und mit Benntzung 

der amtlichen Quellen herausgegeben von Georg Ritter v. Thaa. 2. — den bis 

Mat 1897 vorgelegenen Stoff umfaſſende — Auflage. 1897. (IV, 286 6.) 
broſchirt 3 K. 60 h., gebunden 4 E. 20 h. 

49. Bfandleihgewerbe, das. Prakt., mit Gormul. verſ. Daritelhma der dieſes Bewerbe 
beriibrenden Vorſchriften. Bon Dr. Ferd Seltſam. kl. 8. 1892. (1X, 926.) 1K. 80h. 


50. Regelung der concelhonirten Baugewerbe. das Geſetz betr. die, v. 26. Decbr. 
1898. TI. 8. 1894. (27 S.) WVergriffen!) 20h. 


61. Landesgeſetze des Hexzogthums Steiermark. die. Nach Materien zuſammen⸗ 
geſtellt und mit alphab. Poichger iſter. 2Bde. fI.8. 1894. Erſter Band. enth. 
die Abſchnitte J bis einſchl. XI. IV. 8186.) 8weiter Band, enthaltend 
die Abſchnitte XII—XVII, eim. Maditrag und bas alphab. Nachſchlageregiſter. 
(XII, 711 6.) Preis des “pollft. Werkes in 2 Bänden broſch. 8K., gcb. 10 K. 

628. Geſetz v. 16. Jan. 1895, Detr. bie Regelung der Conn-u. geiertasdrube 
im Gerverbebetrtebe. FI. 8. 1895. (39 6.) 


62b. Die Negelung der Conus n. Feiertagsſruhe im Gemerbebetriebe tm —* 
zogthum Oeſterreich unter der Enns. FPI. 8. 1895. (20 S.) 0h. 
58. Der Verwaltungsgerichtshof. Die diesbezüglichen Cefebe und Becordrungen. 
Bon Mabl=Scdedl. 1895. fl. 8. (152 6.) 2 K., gebunben 3 K. 60 h. 
54. Geſetz vom 16. Juli 1892, betrefiend, bte regiſtrirten vilfscaen rc. bon 
Richard Kaan. 1895. TI. 8. (XVI, 233 6.) .20h. 
65a. Die nenen Civilvroceß⸗Geſetze. i. Lei Quetdbictionônorm und — 
Ordnung nebſt Einführungsgeſetzen. Text-Ausg. fl.8. (VI, 268 S.) 
1 K. 80 h. , 966. 2 K. 40 h. 
65b.— Dasfelbe. II. Thetr. GrecuttonBorbnung fammt Einfhhrungs - Geſetz. FI. 8. 
(VIII, 184 6.) broſch. 1 K. 20 h., geb. 1 K. 80 h. 
65c. — Dasfelbe. III. Theil. Geſetz vom 27. November 1896, e. 217 R. G. B. 
Igige ozoaniationogeſen u. Geſ., betr. db. Einführg. v. Gewerbegericht. E (8 
, . 

55 d. Die Vollzugsvorſchriften qu den GivilproceksGefegen. die bis 31. Dec 
189% publicirten. Mit Regtiter. roſch. 2 eb. 2 K. 80 h. 
Die 4 Theile in etnem Bande in engliſcher einioand ebumben 6K. 80 h. 
56. Geſetz vom 26. December 1895, tas, R.G.B. Nr. 197, betr. das Urheberrecht 
an Merten d. Siteratur, Runft u. Bhotographie, herauBnegeb. von Dr. Alfred Ritter 
v. Wretſchko. TI. 8. 1896. (IV. 210 S.) brofd. 1 K.80h., gebunben 2 K. 40 h. 
5%. Das Geici d. 25. Cet. 1896, R. G. B. Nr. 220, betrefiend . vie Perſonal⸗ 
fteuern, ſowie dte neben demjelben tn Geltung verbliebenen bezügl. Gejege und 

Verorbnungen. Mit eimem alphabetiſchen Regliter. TI. 8. (196 Geiten.) 
broſch. 1 K. 40 h., geb. 2 K. 
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dia. Vollangsvorſchrift um Gejege vom 25. Detober 1896, betreffend bie directen 
Berfonalitenera. 1. Geft. J. Hauptſtück, betr. die allgemeine Erwerbſteuer. 
f. 8. (IX u. 893 6.) brofd. 1 K. 40 h.. 


670. — Dasfelbe. 2. Heft. I. Hauptſtück betr. die allg. Erwerbſteuer — enth. bie Ciaffi⸗ 
fieation der Unternehmen und Beſchäftigungen 2c. nebſt alphab. Verzeichn. EI. 8. 
(159 S.) broſch. 1 K. 


bio Vollzugsborichrift zum Geſetze vom 25. October 1896, betreffend die direeten 
Perfſonalſteuern. 3. deft. IV. V. u. VI. Gauptitid, betr. die Rerjonaleinfommen= 
u. Beſoldungsſteuer, Straf⸗ u. allg. Beſtimmungen — enthaltend die bezügl. Finanz⸗ 
miniſterialerläſſe v. 24. April 1897, R. G. B. 108, 109, 110, mit all. Beilag. TI. 8. 
(XI, 232 6.) 1K.60 h. 


Sid. — Dasſelbe. 4. Hft., enthalt. den Text bes obencitirten Finanzminiſtexial⸗Erlaſſes. 
II. Gauptftd. betr. db. Erwerbſteuer bon den der öffentlichen Rechnungsleaung unter= 
worfenen Unternegbmungen. Fl. 8. (VIII, 108 6.) bvbroſch. 80 h. 


dio. — Dasſelbe. 5.Gft., enthaltend d. Vollzugsvorſchriften 3. INT. Hauptſtck. betrefiend dt 
Nentenfteuer. PI. 8. (V, 72 6.) mzugevorſchriſtenz danpi Esso 60 h. 


571. Ueberſicht über die Behandlung der Zinſen der wichtigſten inlän diſchen 
Werthpapiere in Bezug auf db. Rentenſteuer. ichtiaſter 60 h. 


Die Hefte bB7a—f in einem Band gebunden 7K. 


58. Geſchäftoordnuung, die nene, pic bisher dazu erſchienenen Verordnungen. 
das Gerichtsorganiſationsgeſenz u. das Gewerbegerichtsgeſetz. Mit 
einem Regiſter. 1897. gr. 8. (VII, 546 6.) geh. 3 K. 40 h., geb. 4 K. 


08b. Gewerbegerichtsgeſetz. Geſetz vom 27. Nov. 1896, R. G. B. Nr. 218, betr. bie 
Cinfibrung von Gewerbegerichten. Sammt den einſchlägigen Materialten und 
Verordnungen. Mit einem Regtiter. 1898. 8. (102 5.) geh. 1K.40h., geb. 2 K. 
Anbang hiezu ; 20 h. 


59. Geſen vom 16. Jänner 1896, das, R. G. B. Nr. 89 ex 1897, betreffend ben 
Bertebr mit Lebensmitteln u. cintgen Gebrauchsſsgegenſtänden u. die Minifterial= 
Berorônuna vom 3. April 1897, R. G. B. Nr. 90, betrefiend die Einſetzung eines 
itândigen Betrathes für Ungelegenheiten des Verkehres mir Qebenêmitteln 2c. mit 
Erläuterungen aus den Motiven u. Materialten zuſammengeſtellt v Eugen Lorena. 
1897. f.8. (IV, 172 6.) brofdb. 2 K. 40 h., geb. 3 K. 

59. Ergänzungsheft zum 59. Bändchen der Geſetz⸗Ausgabe (gratis f. d. Beſitzer v. 59). 

60. Das Regiſter nach dem Geſetze vom 9. März 1897, R. G. B. Nr. 195, betreffend 
die Beſteuerung des Umfatzes von Effecten nebſt einem Unhana, betreffend 
die Geſchäftsbedingungen der Wiener Börſe über den einfachen Schluß und die 
per Schluß entiallende Steuer. 1897. Bon Dr. Robert Göbel, k. E. Finanz⸗ 
Concipiſt. (42 S.) broſch. 80 h. 


61. Die Gerichtsgebühren im Verfahren nad den neuen Gioilbroceks 
gefetzen. Mit Regiſter u. Grlâutecungen. 1898. (54 6.) breit 8 h. 
cart. . 

62. Acttenregulativ. Berordnung der Minift. des Inn., der Fin., des Hand., der 
Juſtiz und des Ackerbaues bom 20. Sept. 1899, R. G, B. Nr. 175, mit welcher 

ein Negulatio für die Errichtung und Umbildung von Actiengeſellſchaften auf dem 
Gebiete der Induſtrie und des Handels verlautbart wird. 1899. (48 E. 50 h. 


63. Voridritten für dierechts⸗ u. ſtaatswiſſenſchaftlichen Studienund Staats⸗ 
prüfungen an den öſterreich. Univerſitäten. 8. 1900. 50 h. 


Die tm der Reihenfolge ſehlenden Ziffern beziehen A) aufanher Gurs gejegte Sefte. 





